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Die deutfche Ariegsiprik der Gegenwart, 


Wenn ein ftarked feelijdes Erleben eine Zeit, ein Volk 
ergreift, und fein innerjter Wille, die Macht und Kraft 
feines völfifchen Sehnens fih Fünftleriih äußern will, fo 


 geichieht dies zunächit und am deutlichiten in der Lyrif. 


— — — — — e- 


—- 


Hier ift, infolge der Beweglichkeit der Sorm, ihrer einfachen 
Verbreitung, ihrer Inappen, dem Schlagwort zugänglichiten 
Prägung, infolge einfachiter äfthetifcher Mittel: nur Reim 


‚ und Rhythmus, gedrängt in ein paar Beilen, wenige 


Strophen, die nädhfte Möglichkeit, diejem Erlebnis einen 
Ausdrud zu geben, der nicht wie eine Abhandlung, eine 
Rede, ein Leitartifel im wejentlichen fachlider Natur ift, 
fondern das Geelifche: den Schwung, Ergriffenfein, Gefühls- 
jeligfeit, Beraufchtfein, Idee und das einzeln und allgemein 
Menihlihe zum WAbfoluten, gum Kunftwerf emporfteigern 
fann. Se tiefer dies allgemeine Erlebnis in die Seele des 
Volfes hinabreidt, je ftärfer e3 die innere Welt aller Männer 
und Frauen, aller Zünglinge und Mädchen ergreift: um fo 
umfafjender und um fo elementarer wird das Verlangen 
fein, diefem Erlebnis in Verd und Form Ausdrud zu geben. 
Dies haben wir bei Ausbruch des gegenwärtigen Krieges 
erlebt. In einem Umfange, den die allgemeine Bildung 


wohl technijh ermöglichte, nicht aber legten Grundes ver-- 


urjadt bat, Hat das deutiche Volk, man ift verfudt - an 


jagen in feiner Gejamtheit, verfucht, bag gewaltige Gejdeben 


didterijdh zu begreifen. Und es wird eine jehr bezeichnende 
Tatjache für den einftigen Gefchichtsjchreiber diejes Krieges 
fein, daß, wie fein anderes Volt, das deutfche feinen Kampf 


. mit Liedern auf den Lippen begann, mit einem Hinreißenden 


Schwung fi) in die Höhe ideeller Anihauung und feelifchen 
Begreifensd erhob: Sch und Weltgeichehen, eigenes Sein und 
Weltjinn flangen hier jubelnd ineinander. Aus diefem Bu- 
ftand Heraus entjtand jene gewaltige, gewaltiame Flut von 
Gedichten, die in ihrer Gejamtheit ein in der ganzen Welt- 
geichichte einzig daftehendes Ereignis Fünftlerifchenationaler 
Natur find. E3 jpielt Hierbei gar feine Nolle, ob diefe 
Millionen von Verjen äfthetiichen Wert befaßen: ihre Ab- 
fit war ja gunddft durchaus nicht auf das Kunftwerf 
gerichtet und die meiften jener Dichter Hatten faum ei 
Beilage zu Nr. 1 des Lit. Zentralbl. f. Deutihland. 


leriſchen Ehrgeiz. 


Ahr Wert Tiegt deshalb auch außerhalb 
der eigentlichen Literatur, ift eher volfspfychologifcher Natur, 
und die Tatfache ihres einjtigen Dafeins ift darum nicht 
von literarhiftorifcher, jondern weltgefchichtlicher Bedeutung. 
Undererjeit3 aber bemweift die Tatjache, daß das deutjche 
Volk aus einem innerften Zwang und Drang heraus fein 
politifches Erleben in Verje gop, wie jehr der Deutfde von 
Natur ideeller Menfch ift, dem der Krieg nicht ein real- 
politifches Erlebnig3 wie etwa dem Engländer, ein agita- 
torifches wie dem Franzofen oder ein dumpfes, mit tierischen 
Xnftinften gemifdtes Erlebnis wie dem Ruffen bedeutet. 
Uber neben diefer allgemeinen grundlegenden völfiichen 
Erfenntnis hat diefe aufflammende dichterifche Begeifterung 
uns auch eine mehr literarhiftorifche Erkenntnis gebradt: 
nämlich daß hierbei deutlich wurde, in wie hohem Maße 
unfere Versdidjtung Lebendiges Eigentum des ganzen Volfes 
fein fann, wenn fie inhaltlich verfnüpft ift mit dem Denken 
und Fühlen des Volkes, daß alfo nicht fo fehr der eigent- 
lide Runftwert einer Schöpfung, als vielmehr ihr Inhalt 
für die Allgemeinheit wertbejtimmend it. Wenn man an 
funfterzieherifche Möglichkeiten und Mu’geben. glaubt, jo wird 
maw Diejeg- nicht wergeifer ürfen.- Man war ja in der 
Vozanguftiihen Beit- vielfach "geneigt, Klang und Wort zu- 
Yiebe vielfach die Welt au fiberfehen, die in den Werken 
[ebte; war mr, bie Styöbfung „gekonnt“, ſo ſchien ſchon alles 
gut. Unzweifetgaft gehört technifche und formale Kraft zu den 
Bedingungen eines Kunftwerfs; aber damit allein ijt nichts 
gejagt und nichts getan. Ueber jene leblofe, rein mufifa- 
the Lyrik Schritt nun der Krieg hinweg; er räumte fie 
mit einer fehr einfachen, jehr eindrudsvollen Handbewegung 
zur Seite: Fee und Wille ward wieder in den Vorder: 
grund geftellt. In diefer ftarfen Betonung des inhaltlichen 
Willens lag nun freilich die Gefahr des Schlagwort und 
der patriotijchen Phrafe, und mancher, der nun nach zwei 
Sahren jene Gedichte wieder durchihaut, die er damals 
unter dem Drud und der Spannung der Beit begeiftert 
{a8, wird heute enttäufcht fein. Seldft mande Gedichte, 
die. man damals auch technifch voll gelungen fand, arene 
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heute Schon die alfu deutlichen Spuren ihrer zeitlichen 
Bedingtheit. E38 geht alfo nidt an, die Erfenntnis der 
inhaltlichen Wertigkeit zu einer alleinfeligmachenden Wahr- 
beit zu ftempeln: nur wollen wir nie vergefjen, daß fie und 
einmal neu und fehr wichtig erfchien. E38 ift Har, daß nur 
aus einer wirklich Fünftlerifchen Bewältigung der Sdee nd 
einer formal vollendeten Prägung des dichteriichen Willens 
bas Kunstwerk entjteht. Das gilt, wie für jedes andere 
Runftwert, au für die Kriegstyrit. Nur wo Gejtaltungs- 
fraft und Erlebnis, e3 braucht dies durchaus nicht das 
unmittelbare Erleben der Front zu fein, in eines zujammen- 
flingen, wo Stoff und Form fich gegenjeitig bedingen, 
ergänzen und in fich felbft vollenden, da entfteht eine voll- 
gültige Schöpfung. 

Die Inhalte der Kriegslyrif der erften Mtonate indefjen 
waren in all ihrer Aktualität doch ftart von, wie wir heute 
willen, längst hiftorifchen Vorausfebungen beeinflußt. Alte 
friegeriiche Bilder, Schwerterflang, Trompetenruf, Sammeln 
nah der Schlacht, erbeutete Fahnen, die ganze ftark auf 
da3 Perjönliche gejtellte Welt der einftigen Schlacht, Erinne- 
rungen an bie Rriegslyrif von 1813 und 1870: all bas 
Hang in taufend und abertaufend Verjen wieder auf. Dazu 
fam ein ftarkes und fchönes Erwachen ber Freunde am Volks. 
lied und am Bollsliedhaften, und tatfächlich ift, was in 
diefer Richtung in den eriten Monaten gedichtet wurde, das 
am meiften Bleibende jener Zeit. Nur ganz wenige Dichter 
Hatten von Anfang an den glüdliden Sinn, für die bejon- 
dere Eigenart ded modernen Krieges auch eine bejondere 
inhaltliche und formale Geftaltung gu fuchen und zum Teil 
auch zu finden. Die Mafje der Dichtenden aber war ftark in 
inbaltliden Vorftellungen befangen, die dem Wejen des 
modernen Krieges nicht entiprachen, mehr: widerjprechen 
mußten. Die Folge war, daß hier ein ganz falfdhes Bild 
der tatjächlichen Vorgänge gegeben ward; Feldpojtbriefe, 
die bald überall veröffentlicht wurden, Schilderungen und 
Beichreibungen der Schlachten, auch Verfe einiger Dichter 
im Felde trugen dazu bei, die Ylut der gutgemeinten Kriegs: 
Iprif einigermaßen einzudämmen, objchon der Strom immer 
nod groß genug und ebenfo breit als flach blieb. Dazu 
fam ein zweites. Die Entwidlung der Kriegsereignifje ging 
nidt fo, wie die Menge ed wohl gehofft und erwartet 
hatte; auch der überwältigende Schwung und ftarfe Stim- 
mungsgehalt ber eriten Monate, vor allem der gewaltige 
Gegenſatz Krieg—Friede tuar nicht mehr in feiner plößlichen 
Größe fühlbar. Man begann fih wirtichaftlih auf den 
Krieg einzuftellen, und diefe Einftellung war wider Erwarten 
im allgemeinen wirtichaftlich fruchtbar. AM das gujammen 
wirkte wieder auf die Kriegsdichtung zurüd. Der patrio- 
tiihe Dilettant, Bing . feine „Leyer an den Nagel und über 


ließ das aktuelle * Verfengchen . dem -Dicter-Schrifffteller.. 
Dann fam der Rüdzug an’ dee Marrte: ind warkde.-au "zn 


eittem Halt in der literarifch eryfthajten Kriegslyrif. Der 
an fid) poetifde Bewegungstricg’ mit Jeirkéx Kile dn ftarken 
perjönlichen Momenten fdwand urd flaté deſſen: kam die 
fünftlerifche Eintönigfeit der SGchitgengrabenfampfe und das 
ftärlere Hervortreten der technifdjen Eigenart des modernen 
Krieged. Beides war, im Sinne der alten RKriegSlyrif, 
zunächft fehr unpoetifh; e3 erging hier dem Dichter ähnlich 
wie dem Maler: bas bunte, lebendige, abenteuerliche, auf 
perjönliche Tapferfeit, Mut, Verwegenheit, Kihnheit geftellte 
Bild des KRampfes fdien endgiiltig der Vergangenheit angus 
gehören. Damit geht Hand in Hand eine andere, geradezu 
auffallende literarifche Erfcheinung: das Fehlen der Ballade, 
oder wenigjtend ein nur jehr vereinzeltes balladijches Ge- 
ftalten. Wud) dies hatte feine guten pfychologifchen Gründe. 
Sinn und Form der Ballade, jo wie fie uns überliefert ift, 
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hängt eng mit mittelalterlid-romantijden Inhalten zufammen; 
Kern ift ftet3 irgendwie ein dramatifch-Igrifches Ereignis, 
das in einer oder einigen Perjöntlichkeiten und in befon- 
deren Taten fiinftlerifd geformt if. Schon aus. Diefen 
beiden Grundelementen, Romantik. und Perfdnlidfeit, gebt 
hervor, daß der moderne Krieg mit feinem DPtafjenetnfag 
an Menjden, feinen technifchen und wiffenfdaftliden For: 
men, feinen ausgedehnten Fronten nur wenig Momente 
Haben kann, die zu einer balladenbaften Geftaltung reizen. 
Man fann die Ereigniffe von befonderer Bedeutung, die 


“zur Ballade ftofflic) geeignet find, faft an den Fingern Her: 


zählen, und je länger der Krieg dauert, um jo mehr nimmt 
er Formen an, die gerade einer jolden didterifden Prä- 
gung twenbg entipredjen. Die natiirlide Folge Hiervon #t, 
daß bei der Ubmwefendeit ftofflicher Reize die Schaffensluft 
gerade auf diefem Gebiete der Iyrifhen Dichtung außer: 
ordentlich nachließ. . > 
Diefe beiden urfgemein wefentlichen Erfcheinungen Ftellten 


'alfo die Kriegslgrit von Heute vor ein ganz bejonderes 


technifches und formales Problem, das gu Iöjfen bis Heute 
den wmwenigften gelungen if. &8 ift bezeichnend, daß unter 
diefen wenigen fein einziger Dichter von fchon früher an- 
erfannter Bedeutung zu finden ijt, daß fogar eine große 
Reihe unferer bedeutendften Dichter, von gelegentlichen Weufe- 
rungen abgejehen, noch Heute fchweigt. Dagegen find in 
unbedingt urfächlidem Zufammenbange mit der gefdilderten 
bejonderen Wejensart des modernen Krieges eine Anzahl 
Dichter zu überrafchender Wirfung und Bedeutung gefonmen, 
die bislang nur eine engere, oft jogar nur fogzialliterarijde 
Bedeutung Hatten. C8 ift fein Zufall, daß einer der am 
ftärkiten den Krieg dichteriich Erlebenden aus der Yabril 
fommt und daß neben ihm verhältnismäßig viele von gleicher 
Herkunft bedeutungsvoll ftehen. Sie ftammen alle in ihrer 
Urt des Fühlens, Denkens, Erfafien® und Geftaltens aus 
dem fchaffenden, tätigen, ermwerbenden Leben des jüngjten 
Deutihland. Sie find über ihrer Handarbeit zu Kopf. 
werfern geworden, und wo fie e8 nicht fchon früher waren, 
bat der Krieg ihre Zunge gelöft. Die ftarke inhaltliche 
Berwandtichaft ihres friedlichen Dafeins mit ihrem Tfolda- 
tiichen Erleben Liegt auf der Hand und ift nicht nur äußerlich 
bedingt. Die Wucht und tobende Gewalt des modernen 
Snduftriebetrieb8 Hat eine ftarfe äußere und tiefe innere 
Verwandtidaft mit bem gewaltigen, technifchen, majfjen- 
umfaffenden Gefidt und Geift des Krieges. Hier kamen 
fh Frieden und Krieg entgegen, und die Folge defer 
inneren Vertwwandtichaft waren Dichtungen, die eine in fid 
gefdloffene Welt zum WUusdrud bringen, die aber zugleich) 
aud) gu einer eigenartigen formalen Vollendung drängten, 
weil mit den fachlihen Inhalten auch die Gefte des Aus: | 


-Qruds oder wenigitens die Richtung hierhin gegeben war. 


Sg entitanden aus einem lebhaften und modernen Erleben 


"der Zeit Heraus auch technifch fehr intereffante Schöpfungen, 


die bier natürlich nicht einzeln genannt und unterfudt 
werden fünnen, bie aber in ihrer Gejamtheit ein Deutliches 
Bild deffen geben, was mit modernsäfthetiihen Mitteln | 
erreicht werden kann, wenn dahinter die Kraft eines natio- 
nalen Willens ftebt. | 

Cine andere Gruppe fam vom Religiöfen her. Man | 
muß natürlich diefen Begriff des Religtdjen weit und groß | 
fafjen und von jeder fonfeffionellen, ja fogar dogmatifch- 
Griftlidgen Betonung abjehen. Die Wurzeln diefer Erfchei- 
nung liegen ficherlich tief in ber einzelnen Perfönlichkeit, 
Kraft und Wachstum erhielten fie indefjen in dem Erlebnis 
ber erften Rrieg8tage. Damals durchflutete eine ftarfe | 
religiöfe Welle das deutiche Volk, und der Begriff „Gott“ | 
wurde plöglich zu einer mit ganz beftimmten nationalen | 
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SGefihlsinhalten umftrdmten Erfdeinung. Die gewaltige 
und unfabbare Größe des Gefdebens lieB ‘alle irdiſchen 
Mapftäbe Hein werden, und man orientierte fi) und fein 
Erleben an der höchiten dee, die man mit der des Matio- 
nalen eng verbunden empfand. Wus jener Beit und aus 
jenem tiefinnerlihen Schwung heraus trat eine Gruppe 
meift jüngerer deutjcher Dichter in den Vordergrund. Jhre 
Sprade fang an die Rhythmen der Bibel, namentlich der 
Palmen an, war aber durchaus modern gefühlt und bewußt 
moders geftaltet und ficherlih nicht ohne Abhängigkeit von 
bem Pathos bes UWmerifaners Walt Whitman. Damit aber 
waren fie in einer tecdhnifd bedeutfamen Ridtung gegangen: 
aud in diefen gudenden, leidenjdaftlidjen, pathetifden, in 


Bild und Rhythmus überfchwenglichen Verfen dröhnte das 
, Maffenhajte des Gefchehens. 


Der Umflreis wurde größer, 
Horizont und Tiefe zwangen zu einer Form, die oft fern 
von aller liedmäßigen ober ftreng gebundenen Lyrif war. 


‚Und bier begegnen fich jene, die aus ber Welt der Arbeit, 


der Technik, des raftlofen, vielfältigen, unruhigen, lärmenden 
Lebens fommen, mit denen, die in der religiög-nationalen 
Sdee ihren Urfprung haben; wo aber in einigen wenigen 
Dichtern diefe beiden Quellen ineinander fließen, mit allerlei 
Zuläufen aus Seele, Kultur, Form, fid in einen Strom 
dichterifcher Urfprünglichkeit und Geftaltungstraft vereini- 
gen, da entitanden die bedeutendften Gedichte des gegen- 
wöärtigen Krieges, vollendet in dem Sinne, als Hier Eigen- 
art, Sinn und Gefühl der Zeit Wusdrud findet in einer 
alledem entiprechenden formalen Bewältigung des Stoffes. 
Neben diefen beiden Gruppen, den Arbeit-Dichtern und 
den Religiöfen, fehlt nun eigentlich die dritte Gruppe, 
merfwürdigerweife gerade jene, die man am erften erwartet 
hatte. Wir erinnern uns, wie in den Augufttagen nicht 
nur die große Maffe des Volkes, fondern auch die berufenen 
geiftigen Vertreter Deutichlands, die Kulturdeutichen, vom 
Schwung und der Gewalt der Ereigniffe hingeriffen ihre 
Stimmen erhoben. Auch bier ein jubelndes Ja zum Rriege 
und aud aus diefen Reihen, aus den Hörjälen und Studter- 
ftuben, aus dem höheren Bürgertum und Adel heraus ein 
Hinzuftrömen zur Tat. Aber die Fünftlerifche Ausbeute ift 
gering. Was’ von Berufenen erflang, war Stimmung 
gehalt der erften Woden. Das Erlebnis Krieg fchien aber 
bier nicht angubalten, und einer nad dem anderen vere 
ftummte. €3 feblt nicht an eingelnen, die aus diefem fogialen 
Umfreis heraus dichterifch erlebten und geftalteten, aber die 
ftarfe, unmittelbare Kraft, die nur aus einem Boden ent« 
quillt, ber innerlidft ben Schwung der NRefonanz hat, ift 
bei. feinem vorhanden. Go find alle die Rriegslyrifer, 
weldje in Ddiefe Gruppe zählen, Einzelne geblieben, haben 
als Einzelne gejungen, als Einzelne gefchaffen, als Cingelne 
ihre Erfolge eingebeimft. E3 mag ja zunächit dies darin 
begründet fein, daß hier, auf einem Boden ftärkerer Pers 
fönlichfeitäwirkungen, aud ein Tünftlerifches, nicht allein 
technifches, fondern auch inhaltliches Uuseinanderftreben ges 
geben ijt; aber bas Ändert nicht? an der Tatfache, daß 
weder aus der Front nod in der Heimat ein Schaffender 
für das Kriegserlebnis des Kulturdeutfchen bis Heute einen 
großen, Haren Ausdrud gefunden Hat. Womit natürlich 
weder gejagt noch die Hoffnung aufgegeben ift, daß die 
Sruht auh an diefem Wfte der deutichen Eiche einmal 
reifen wird. Rolf Gustaf Haebler. 


Geſchichtliche Romane und Erzü lungen. 


Brod, Max, Tycho Brahes Weg zu Gott. Roman. Leipzig, 1916. 
Wolf. (426 S. 8) #4; ged #5 © 

Heine, Unfelma, Gern von Paris, Zwei Novellen. Berlin, 1915. 
Feifhel & Co. (257 6. 8.) 8. » 

Der Prager Roman wil und Peittgenoffen zu neudar- 
ftellender Wertgattung werden. Nachdem ©. Meyrin’ bas 
Geheimnis der altböhmischen Stadt mit ftarfem Erfolg in 
feinem Golem eingefangen hat, läßt Mar Brod in Prags 
Mauern ‚ftählernen Wahrheitögeift und reinen Drang nad 
menschlicher Vollendung Geftalt annehmen. Den berfömm- 
lichen Helden Tann freilich der Sternenguder nicht abgeben; 
aber wader und rüjtig ringt fi) der berühmte Ajtronom 
Tuho Brahe durh alle Wandelbarkeit eines bald ange- 
fehenen, bald Fläglichen Lebens, jodaß er am Schluß feines 
Weges trog aller wiffenfdaftliden und menfdliden Vers 
dächtigungen, dburd die man feinen Schüler Kepler zu ent- 
fernen fucht, gerade diefem den Sinn des eigenen Lebens- 
werfes zur Fortwirfung anvertrauen fann. Da wird alles 
Srembe, Trennende niedergerungen, die alte weife Klugheit 
der Vater geht in leuchtender Spur einher. Auf dritter 
Stufe zeigt dann der Verf., wie weltummwälzende Gefehe 
nur dur Cntfagung und Ueberwindung alles Drbifden 
entjtehen finnen: Tycho, der „Phönir der Aitronomie” Tebt 
in Kepler weiter. So gewaltig aud der beiden Welte 
anfhauungen aufeinanderprallen, fi) abjtoßen und wieder: 
finden, über alle Riffe der Charaktere wird Kepler3 weiter 
Geiſt durch große Teile des engen Wefen? Tychos geftärkt 
und auf die eigene Bahn gelenft. Nicht jeder wird die 
Wahrheit diefes innerlichiten Denfchenganges erfaflen können; 
e3 wird fo fein, daß viele dies Bud) vom alten und mo- 
dernen Forfher mit Verwunderung, nur wenige aber mit 
Beifall Iefen. Denn fein Wellenkreis fchlägt ganz nad 
innen, dramatiih und auch romanbaft; an ber Menge der 
Geihhehniffe gemeffen, hat der dürftige Stoff nicht ganz die 
Sefjelung überwunden, der er feinem Anhalt nach unter 
tworfen ift. Uber die in die Technit des Romans Hinein- 
gedachte Monographie Tychos enthält fo tapfere und gültige 
Bilge, bab fic) ber Geijt des Weifeften feiner Beit über 
die feinfinnige Darftelung des nehmenden Lehrers und 
ſpendenden Schülers zu Gott, will fagen zur höchiten menfch- 
lichen Reinheit wie aus dumpfen Gründen erheben Tann. 

Den theofophifden Gedantengängen eines Mar Brod 
Lape fic) Schwer Mehnliches anreihen. Auch in der Kunft 
eigener Wusdrudsmöglichkeiten tut man e3 ihm nicht leicht 
nad. Kommt es freilich nur darauf an, den dem Gegen- 
ftand entfprechenden Ton zu finden und durdgubalten, 
dann befitt aud) Unfelma Heine eine freie, Tünftlerifche 
Urt der Darftellung. Jn den beiden Erzählungen, die vor- 
fliegen, arbeitet fie gewiß nicht nachläffig mit dem Herzen, 
fondern mit zitterndem Verſtand. Obwohl Ueberſchwang 
und Geiſtreichelei ihrem Können im allgemeinen fern liegen, 
ſteckt doch viel angenehm Prickelndes und Unterhaltſames 
darin. Und improviſierte Zärtlichkeit, ja Gutmütigkeit 
bindet ſich nicht unvorteilhaft mit eindringlicher Schilderung. 
„Fern von Paris“ ſowohl, wie „Mademoiſelle Neſlers 
Prozeß“ ſind beide auf der freundlichen Seite unſeres 
literariſchen Kontos zu buchen. Die Wurzel ihrer Daſeins— 
bedeutung reicht, um auch dieſe Seite ihrer beſonderen 
Artung kurz zu beleuchten, ziemlich tief in den Brunnen 
eines glüdhaften Wibes, der fie fpäter einmal in der Er- 
innerung als eine vielleicht zeitgefchichtliche Quelle und be 
achtenswerte dichterifche Erkenntnis des elfäffiichen Problems 
ohne partei» und ftaatspolitiiche Moral tweiterwirfen Täßt. 

Hans Schorn. 
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B , Rudolf Hans, Er. Ein Buch der Andacht, Leipzig, 19165. 
m PR 6. 8.) #3; bee Er an 

E3 gibt gewiß nur ganz wenige beutfche Dichter von 
Rang, die jo fernab einer jeden Senfation ftehen, wie der 
Wiener Dichter Rudolf Hand Bartid. E3 ift aber nicht 
nur intereffant zu verfolgen, welcher Art die dichterifchen 
Brobleme find, die B. in feinen Werfen allemal aufwirft, 
nein, e3 ijt aud) Hhochinterejlant zu feben, wie er mit diefen 
nicht alltäglichen Problemen fertig wird, wie er fih in all 
die Dinge zu vertiefen verfteht und fie rejtlos mit bem ihm 
eigenen feinen dichterifchen Inſtinkt auslöſt. Eine fehr ftatt- 
liche Zahl von Dichtungen verdanken wir bereit3 dem abjeit3 
einer jeden Clique ftehenden Dichter und in jedem Werf 
finden wir es aufs neue beftätigt, daß B. wirklich eigene 
Wege geht, Wege, die nicht alltäglich und bie für gemwöhn- 
liche Menfdenfinder aud nicht gangbar find. Dafür if 
ung diejes neue inhalt3volle Stüd wiederum ein vollträf- 
tiger Beweis. Ein Buch der Undacht nennt B. feine Dich- 
tung, treffender finnte fie aud) der Lefer und der Kritiker 
nidjt charafterifieren. Aus einer weihevollen Stimmung 
heraus ift diefes Buch geichrieben und daß an diefer weihe- 
vollen Stimmung nidht® unnatürlich ift, fteht fdon aus 
dem Grunde zweifellos feft, weil fid) der Lefer bei ber 
Lektüre allfogleich in Ddiefe andadhtsvolle Weile verjeht, 
ohne e3 eigentlich recht zu merken. Wer des Dichters frühere 
Romane fennt, ob die ,QHaindlfinder” oder die ,, Siinf aus 
ber Steiermark“ ober feine pradtig feinen Novellen, der 
erfennt bier den Didter faum wieder, der und mit dem 
Bud der Undadt in eine ganz andere Welt verfept. Dies- 
mal bat fid) ndmlid) B. an einen Stoff herangemadt, der 
in feiner Sprödigfeit eine fefte Fauft verlangt. B. bat 
biejen Stoff gemeiftert, mit genialer Kraft gemeiftert und 
die uralte Chriftuslegende in eine neue Dichterifche Form 
gebradt. Mit unendlich viel Zartheit ift e3 B. gelungen, 
die oft jo rätjelvollen Schwingungen einer Menfchenjeele 
zu zeichnen und für alles menfchlicde Leiden Worte und 
Gedanken von wunderbarer fpradlider Klarheit und Rein- 
beit zu prägen. Diejes Bud) der Undadht wird fiir alle 
Seiten eine wertvolle Bereicherung der deutfchen Chriftuss 
literatur bilden und auf diefe Art feinen hohen und hehren 
Bwed erfüllen. Der vornehme Verlag hat bas Bud in 
gewohnter Weiſe höchſt geſchmackvoll ausgeftattet und ihm 
eine Titelzeichnung von Profeſſor Hugo Steiner (Prag) ge⸗ 
geben, die nicht nur künſtleriſch wirkt, ſondern auch dem Sinn 
der ernſten Dichtung völlig angepaßt iſt. Rudolf Huppert. 





Moderue Erzählungen und Novellen. 


Perutz, Leo, und Paul Frauk, Das Mangobaumwunder. Eine 
unglaubwürdige Geſchichte. München, 1916. Albert Langen. (207 S. 8.) 

3; geb. & 5. 

Hirſchberg⸗Jura, Rudolf, Die Schulbauk der Liebe. Leipzig, 
iste Perlag der Wiling-Bücer, mt & Obermüller. (294 5.1 
Geb. 1. 

Ellerbek, Elegaard, men Binff, Amerila-Skizzen. 1—3. 
Zaufend. Mit einem Anhang: Bon E. Ellerbets literarifhem Schaffen 
und der — Hannover⸗Waldheim, 1916. Schwertzeit⸗ 
Verlag. (266 S. 8.) Geb. 4 6. 

Schon im Altertum flößten die oſtindiſchen Zauberer 
den Abendländern hohe Bewunderung ein, und auch heute 
noch find einige ihrer Leiſtungen ſtaunenswert und teilweiſe 
unerklärlich. Am erſtaunlichſten für alle, die es geſehen, 
iſt noch immer das berühmte Kunſtſtück des magiſchen 
Pflanzenwachſtums. Aus einem Blumentopf, in deſſen 
Inhalt ein befruchteter Mangofamen geftedt wird, wächft 
nad einem wiederholten Meberbeden ein mit rüchten 


beladener Baum beraus. Bur Erflärung müflen wir Das 
Wunder wie die Mitwirkung einer übernatürliden Kraft 
oder einer unfrer exakten Wiffenfdaft nod unbefannten 
Naturkraft von vornherein ausichließen; nur foviel fei 
angedeutet, daß der Bauberer nicht imftande ift, dad Mango- 
bäumchen ohne jede Bededung, und bier Liegt der Trid, 
frei vor den Augen der Bufchauer wachien gu laffen. Wenn 
er dies Lönnte, müßten wir an ein Wunder glauben. Ges 
ift aber fein reine Naturerzeugnis, da dad Naturgefeh 
für die Entwidlung eine3 Mangolernes bid zu einem 
mehrere Fup Hohen und fogar Früchte tragenden Bauıe 
eine längere Zeitdauer vorjchreibt. Ueber biejes Naturgefeh 
fepen fih auch Baul Frank, der wohl die wifjenichaftliche 
bafis gegeben, und Leo Perug, der didterifde Geftalter 
des „Mangobaummunders”, diefer „unglaubwürdigen &e 
ihichte”, hinweg. Sm Pravatiheiligtum ift ein ſchweres 
Safrileg begangen worden. Der Tempelhüter Ulam Singh 
wird von Baron Vogh vor ber Race de3 Hindumobs bewahrt; 
er nimmt ihn al3 Gärtner mit nad Wien. Hier im Treibhaus 
der Villa bes Barons läßt nun der Inder ftatt de8 Mango 
baums gleich einen ganzen indischen Urwald entitehen, jamıt 
allem darin lebenden Getier. Dod damit nicht genug, 
Iheint ein unbezwinglihes Sehnen bes Barons Herz zu 
bannen, die läftigen Schranten der Gegenwart zu durch 
breden, um einen Blid in die Zukunft zu gewinnen umb 
auf deren Wandlungen einen Einfluß zu erlangen. Bon 
toller Begierde erfaßt, muß ber Yndier das Experiment 
ausführen, den Baron und fein fiebenjähriges Töchterchen 
zwanzig Jahre altern zu laſſen. &3 ift gelungen; da wird 
der Magier von einer der giftigen Schlangen des Treibhaus: 
Urwalbdes gebifjen. Wes fongentriert fih nun auf bie 
Erhaltung des Lebend Ulam Shings, damit er feine rüd- 
wirkende Kraft ausüben fann. Der Toriktologe Dr. Kirdh- 
eifen, der, Fur; vor einer Erbolungsreije ftehend, berbei- 
gerufen wird, erlebt nun die merkwürdigften Dinge. 
Glänzend mobdellierte Geftalten, die mit Inappen Strichen 
nicht allzubreit geratene Behandlung gewiffer Situationen, 
eine gepflegte Sprache zeichnen dieje Geichichte aus, die 
alg das Werk eines Könners angeiprochen werben darf. 
Das Einzige, was dem Berfafler diefes eigenartigen Buches 
borzumwerfen wäre, ift, daß er aus rein finnlichem Gefichehen 
und Erleben nicht feeliihe Werte herauszuholen verftanden 
bat. Dak bes Menfden innerlides Leben nicht im Körper- 
liden, fondern im Geiftigen wurgelt, diefe piydologijde 
Vertiefung, von den Verfaffern völlig ausgefchöpft, hatte 
das Bud gu einer Gabe von dauerndem Wert werden laffen. 
Der Titel von Hirfberg-Jura’s Bud nimmt zwei 
Begriffe und verfdmilgt fie gu einem Ganzen. Der erfolg. 
reihe Erzähler ift fein gelernter oder gelehrter Denker, 
aber ein blidoffner, Huger Lebenspraftifer. Nichts Auf 
regendes und Erjchütterndes wird man in dem Buche finden. 
Im Rahmen eines Tleinftädtifchen Familienidyls will der 
Verf. uns die Pfydologie einer Vehrersehe geben. Neuer 
Härender Lichter dazu bedarf e8 nicht, auch eine fcharfe Tendenz 
wird nicht gewaltjam aufgepfropft. Die Erzählung ift ohne 
fonderlide Verwidelung, die Heinen Widerftreite werden 
durch die gejunde Lebensweisheit gelöfl. Ym ganzen: ein 
unterbaltfamer Lefeftoff fiir die flüchtige Stunde. 

h fenne © Ellerbet aus feinen Gedichten: „Aus 
deutfcher Mitternacht” und ,Wuf beldifcher Heerfahrt im 
heiligen Jahr”, Gedichte aus Begeifterung und Zorn ge 
boren, mande voll Saft und Kraft in der Sprade. Gn 
jeinem Bismardweihfpiel: „Die Deutichen-Dämmerung“ 
(Uraufführung im Slieler Stadttheater am 1. April 1915) will 
er die Seele biefer ebenjo großen als fchredfichen, ebenjo 
erhebenden als betrüblichen Zeit bloßlegen. Wher eine 
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große Seit, wie wir fte jebt erleben, hebt eine Nation fo 
hoch über das Alltägliche empor, daß bei allen Ungehörigen 
derjelben bis gum geringften Mann der Seelen Hhober Flug, 
bie Begeifterung und bie Zuverficht faum noch eine Grenze 
zu baben fdeinen. Und dad ift gut fo. ber ift die große 
Rett nit and eine bitterernfte Beit, die dazu alltäglich 
mahnen möchte, der froben Zuverfiht und der nationalen 
Begeifterung ernfte, tiefernfte Einkehr an die Seite zu ftellen, 
die uns daran mahnen follte, daß die hochgemute Stim- 
mung nicht etwa in Uebermut augartet? „Sn Uebermut 
audartet”, dad ift der gelindefte Ausdrud der Kritik über diefje 
fogenannten , Umerifa-Sfizzen”. Wenn ed in einem Un- 
fchreiben heißt: „daß ba3 Buc nur mit Mühe und Not 
allen Fährniffen (der Benfur?) diefer Zeit entronnen”, fo 
bedaure ich dies; allein Schon im Qnterefje des guten Ge- 
Ihmads. Gewif der Amerilanismus begann zu trium- 
pbieren; an Warnern bat es nicht gefehlt, aber find wir 
desHalb gezwungen, die Jaunenhaften, um nicht zu fagen 
perverjen Eingebungen ber Bhantafie E. Ellerbets für untrüg- 
fiche Aeuberungen der dichteriichen Perfönlichkeit zu nehmen ? 
Nicht einmal die Sprade ijt äußerlich gehobelt; einige 
Kapitel (3. B. das 5. 19. 23.) direkt innerlich roh. Wer 
an das vorliegende Buch mit ber Meinung herangeht, Wit 
ober Humor, Sronie oder Satire darin zu fuchen, ift bitter 
enttäufcht; er findet nur einen Wirrwarr von Albernheiten, 
Roheiten und maßlofem, fritiflojen Haß. Lafjen wir ben 
bod) den milden Zöltern, die eine Kulturentwidlung, wie 
fie und Germanen feit den Seiten ber Rdmerfriege zuteil 
geworden ift, noch nicht genofjen Haben. Wir wollen unfere 
biftorifde Bipfelmüge wohl abfegen, und die gepanzerte 
Fauſt ſoll den Schwertknauf nicht mehr aus der Hand geben. 
Aber wir wollen doch wohl Deutfche bleiben, deren Glaube, 
teren Sitte, deren Treue und deren getftige Kraft unendlich 
mehr Gutes fchaffen und höhere Ehren erringen werden 
ala bochmütiger, tötlich Falter, vober, unfrudtbarer Haß. 
Deshalb Icehne ich, ohne von der Gedanfenblajje tosmopoli- 
tiſcher Gefühlsduſelei angefränkelt zu fein, die „geiftige 
Kot”, die uns in „Bpprrrefident Buff“ geboten wird, ab. 
Charles Hünerberg. 





Dramen. 
Hranfführungen in Scankfurt a. M., Köln und Wien. 


S&hidele, Rend, Hans im Schnalenleh. Schaufpiel in vier Akten. 
et im Reuen Theater zu Frankfurt a. M. am 18. Dezember 


Der erfte der feds Titerariichen Gefellichaftsabende, die 
das Frankfurter Neue Theater für ein bejonders interej- 
fiertes Bublitum eingerichtet hat, brachte die Uraufführung: 
des vieraltigen Schaufpield von Rens Schidele „Hans 
im Schnatenloh*”. Man ann von vornherein behaupten, 
baß der Abend einen vielverjprechenden Auftakt bedeutete, 
und dab das Stüd zugleich die belangreiche und wertvolle 
dramatiihe Talentprobe bes dem jung-eljälfiichen Dichterfreis 
angehörenden, ald Lyriler und Novelliit mwohlbelannten 
Berf.3 darftellt. Das Schauspiel ift ein erfter Verfud, 
da3 Nationalitäten. und Kriegsproblem auf den Boden 
einer bi3 ins Kleinste zergliederten Seelenanalyfe zu ftellen. 
Gaus Bonlanger, der Befiter des Hofes zum Schnafenlod, 
ift eine fompligierte Natur, ein rubelofer, unbefriedigter, 
von Genuß zu Genuß eilender, jchwärmerifcher Menich, der 
mit feinen politifchen, fogialen, kulturellen und rein menſch⸗ 
lichen Anſchauungen in die Irre geht, weil er als Elfaffer 
zwifchen zwei Voltskulturen, zwifchen Deutfchland und Grant: 


veich, die er beide Liebt, fchwantt und dadurch in tieffter 
Seele aufgerührt und zeripalten wird. Yn fSrperlidem und 
feeliihem Kampf zwilchen zwei Frauen ftehend, im Brwie- 
fpalt mit feinem real und einfach dentenden jüngeren Bruder 
fintt er dahin al3 ein Opfer innerer Berfahrenheit und 
Unausgeglidenbeit, als genieBender Egoift, fo wie wir ifn 
ald Typus von geftern, von vor dem SKriege fennen, als 
ein Mann, ber der Beit nicht gewwachlen ift und durch die 
äußere und innere Not des über fein Vaterland erbarmungs- 
[03 hereinbrechenden Krieges gänzlich den Halt verliert und 
fhlieglid vom Schidjal vollends aus der Bahn geworfen 
und zermalmt wird. Hier ift dem Dichter eine feelifch aufs 
feinfte zergliederte Geftalt gelungen, der wir unfer Ber- 
ftändnis und fchließlid auch unfer Mitleid nicht verfagen 
fönnen, zumal diefer Hand bei aller Schroffheit und Uben- 
teuerlichleit feines Wejend von dem Dichter mit allen Zügen 
eines liebenswürdigen und feinfinnigen Menfchen ausgejtattet 
ift. Neben diefem Hauptträger der Handlung ftehen die 
beiden Frauen, jede ein Typ für fi; die treue, bedingungs- 
[08 ihrem Mann ergebene blonde deutiche Brau, deren 
Seelenfampf ergreifend gefdildert ift, und auf der anderen 
Seite die fchöne und gewandte Franzöfin mit dem ganzen 
pridelnden Reiz und der Beweglichkeit ihrer Rafje. Weiter 
bie Mutter, die in rührend naiver Unhänglichkeit an ihren 
Söhnen und ihrer eljälfiichen Heimat hängt; der Bruder, 
deutsch gefinnt und reblid) bid ins Heinfte, und fchließlich 
all bie vielen Nebenfiguren, die jede weit über das Chargen- 
mäßige hinaus vertieft find. Der Dialog ift geiftreich und 
zündend und bemeift eine ganz bejondere Begabung des 
Dichter8 fiir epifde und ftimmunggebende Epijoden im 
Drama und für eine Behandlung der Geiprächsform, wie 
wir fie jelten in diefer Vollendung auf der Bühne antreffen. 
Das flieht alles mit einer erftaunliden Leichtigleit und 
ihillert in Farben vol Schönheit und Eigenart. Die &e- 
danken und Sentenzen werben mit Leidenfdaftlidfeit und 
innerfter Anteilnahme vorgetragen und find oft von bedeut- 
famer Tiefe und einem eingehenden Verftindnis für all die 
Fragen und Probleme, die mit dem Elfaß und feiner ziwie- 
fpältigen Kultur zufammenhängen. — Eine jo ausgiebig 
bedachte Dialogführung fchliegt nun freilich zugleich auch 
die Gefahr der Breite und des Unbramatifden in fid, der 
G. nist Überall entgangen ift und die das Schaufpiel 
namentlich in feiner lebten Hälfte mit ermüdenden Längen 
belaften. Ueberhaupt fdeint mir der erfte Teil befjer gelungen 
al8 der zweite. Sobald bas Kriegserleben felbft einjegt und 
das rein menfdlide Problem fich Träftig mit dem Natio- 
nalitäten- und Raffenproblem vermifcht, wird der Dichter 
unnötig weitihweifig und wirft durch faft allzu jchroff 
wechielnde Szenen entgegen dem anfänglichen ftimmungs« 
vollen epifden Fluß weniger einheitlid. Das foll aber die 
Bedeutung bes Dramas nicht fchmälern, denn diefeds frifd 
zupadende Werk birgt foviel ethifche und äfthetifche Werte 
in fi) und behandelt in fo ernfter und feinfinniger Weife 
das ganze Problem, daß es großer Beachtung wert ift 
und ein wertvolle und bleibendes Kriegsdrama darftellt. — 
Die unter der umfichtsvollen Leitung bes Direltors Hellmer 
ftehende Aufführung verdient al3 Ganzes das höchite Lob 
und aud die Einzelleiftungen ber Herren Kldpfer als Hans 
im Schnafenloh und Wallburg als fein jüngerer Bruder, 
der Damen Leifo ald Frau Kiar, Fuchs als Franzöfin und 
einiger wohlgelungener Nebenfiguren, ftanden auf anjehn- 
lider Hobe. Ein befonderer Dank gebührt fchließlih auch 
nod ber Benfur, die das für die heutige Zeit immerhin 
heifle Stid in anerfennenSwerter Weife anftandslos frei» 
gegeben hatte. Die Bubhirer ftanden von vornberein ficht- 
lid im Banne der einzigartigen, freimätigen und mandes 


11 — 1917. 81. — Die [höne Literatur — 6. Januar. — 12 





dramatifche Neuland eröffnenden Dichtung und zollten ein- 
mütigen und herzlichen Beifall. Richard Dohse. 


Ronen, Raoul, Flavins Stilido. Tra me aué bem finfenden Rom. 
Warendorf, 1916. Franz Wulff. (287 S. 8.) & 3; geb. & 8. 


Uraufführung im Schaufpichhaus zu Köln am 7. Dezember 1916. 


„Ein Drama im leide der SGefdhidte” fdnnte man 
dieſeb Bühnenwerk nennen, und es ſoll kein Vorwurf ſein, 
wenn ich ſage, daß dies Gewand hin und wieder ſo fein 
geſponnen iſt, um die eine oder andere brennende Zeitfrage 
durchleuchten zu laſſen. Den Vorwurf fand der Dichter in 
dem Schickſal des Vandalen Stilicho, der, mit dem römi— 
ſchen Kultur⸗ und Reichsgedanken gänzlich verwachſen, als 
Führer und Beſchützer des kaiſerlichen Schwächlings Hono— 
rius, Rom und Byzanz zu einem großen Staate vereinigen 
möchte, um fic) gegen die Völkerwoge der Aſiaten zu ſchützen. 
Konen hat in ſeiner Arbeit zwei tragiſche Motive inein— 
ander zu wirken geſucht, eine politiſche Haupt- und Staats⸗ 
aktion und eine aus dem menjchlichiten Gefühl heraus ge- 
borene Leidenfdaft. Neben die große Ydee der Vereinigung 
des meit- und oftrömifchen Neiches tritt die Liebe zu der 
Schweiter des Gotenkönigs Ularih, Theana, die bem Sohne 
Stilidhos, Eucherius, zugedaht war. Doch die Liebe des 
Gotenführers Sarus zu Theana bringt den beiden den Unters 
gang. Prof. Dr. Menne (Köln) nennt diefes Drama eine 
„echte Tragödie. Das Sdidfal, das über den Helden her- 
einbricht, Liegt in ihm feldft befchloffen“. Und dies Schidjal 
wird in wuchtigen Szenen vor uns aufgerollt; ich denfke 
an die Senatsfigung im dritten Uft, die ihre Wirkung nie 
verlieren wird. Ueber diefem Werk ruht ein Hauch fopho- 
Heifhen Schidjals, ein Schimmer fhakefpeariihen Glanzes 
und ein Ton von Hebbel ratjeldunflem Gefdehen. Der 
Erfolg war außergewöhnlich ftart. Auch Hier zeigte es fich 
wieder, daß die Verfuche, die dramatifde Ueberlieferung 
unferer großen Rlaffiter-Epode wieder aufzunehmen, vom 
Volle mit wirklihem Beifall aufgenommen werben. Und 
einige gänzlich verbrehte Urteile aus Kreifen, die den Futu- 
riften näher ftehen, Können den Dichter gänzlich unberührt 
und ihn feinen eingefchlagenen Weg unbeirrt zu Ende gehen 
laffen. Und Halt &., was fein erftes Bühnenwerf „Thomas 
Bedet” und diejes verfprechen, fo wird diefer Weg einft in 
Glanz und Licht enden. Auch die Direktion der Vereinigten 
Stadttheater, die in der bewährten Hand von Hofrat 
Rémond liegt, wird diefen Weg, den fo manche deutfche 
Bühnen gehen, in dem Berwußtfein weitergehen, daß biefe 
RKoft dem Volke zuträglicher und vor allem lieber ift, als 
die zerriffenen, pigchopathifchen, jammervollen Machwerfe 
der Poffenfabrifanten. Um die Wirkung des Stüdes, dads 
unter Georg Riefan’s Regie ftand, machten fich Kieſau Ho⸗ 
norius), Otto Eggerth (Stilicho), Adele Schönfeld (Theana), 
Paul Senden (Olympius) und Paul Würthenberger (Eu- 
cherius) beſonders verdient. Hans Sturm (Düren). 


Sleifher, Bittor, Kollege hen. Komödie in drei Alten. 
Leipzig, 1916. Grunow. (116 6. 8.) 4 2. 


Uraufführung an der Wiener ah am 15. Dezember 1916. 


Ein Romanfcriftfteller von Ruf macht uns mit der 
Komödie „Kollega Eifenhart* al Dramatiker feine Auf- 
wartung: "Bittor sleifder. Man fennt ifn aus feinen 
hübjhen und lefenswerten Romanen und Novellen als einen 
fehr genauen Renner und fcharfen Beobachter von Slein- 
ftadtverhältniffen, in bie und auch nunmehr fein bramatifder 
Erftling führt. Wir wollen damit nicht zurüdhalten, daß 
das Stüd recht zahlreihe Schwächen befitt und daß man 
auch manche Unwahrfcheinlichkeit mit in Kauf nehmen muß, 
meee fih in die Handlung einfchmuggelt. Uber fchließ- 


4310982 


lich befigt biefe ungemein jauber gearbeitete Romddie dod 
mehr Vorzüge al3 Fehler, und darum darf man beruhigt 
annehmen, daß in diefem talentvollen Romanfchriftfteller 
aud) ein guter Kern für den Dramatiker vorhanden ift. 
ol. wollte eine Satire auf den Werzteftand bieten. Leider 
weicht er gegen ben Schluß immer mehr von der Satire 
ab, und was übrig bleibt, ftellt fid) und beftenfalls als 
eine literarijd angehaudte Poffe dar, die aber immerhin 
auf der Höhe bleibt. Die drei Akte find mit nichts anderem 
als lauter Ränfen ausgefüllt, welche die Herzte einer deutjch- 
böhmiſchen Kleinftadt gegen einander und hHauptjächlich gegen 
einen neuen Eindringling anzetteln, um fchließlih zu er- 
fahren, daß der neue „Kollega” Eifenhart gar nicht Wrst, 
fondern ein Chemiler ift. E83 gibt einige fehr Hiibfde und 
wirffame Szenen, und man ift ftellenweife fogar durch Die 
bewiefene Yertigleit des dramatifchen Unfängers fehr an: 
genehm überraicht. Die einzelnen Typen find fehr gut aus: 
einander gehalten, allerdings find nicht alle flar und fdarf 
genug charalterifiert. Alles in allem bedeutet die Komödie 
eine verheißungsvolle Talentprobe, wofür auch der herzliche 
Erfolg, den Fl. bei der Erjtaufführung hatte, fpridt. Won 
der Darjtellung find nur die Herren Ladner und Wurmfer 
und die Damen Sering und Lauterböd reftlo8 zu Toben. 
Alles andere, was da auf der Bühne mittat, war leider 
recht mittelmäßig. Dem Direftor Mundt gebiihrt aber jeden: 
falls die Unerfennung dafiir, bab er einem Wiener Schrift- 
fteller ohne den Ummeg über Berlin fein Entgegentommen 
bewies. Rudolf Huppert. 





Ginn fpriide. 


Berthol Audentungen. 1. — = om, Leipjig, 1915/16. 
len ($e 90 — e42 ne : 
Der Verf. will — Pa volftänbige Sammlung 
von Lebensweisheiten, fondern Richtungen ber Gedanken— 
linien, „Undeutungen“ für jeweilig ihm aufftoßende Stoffe 
geben, und dabei erzielt er, zu nugbringendem Nachdenken 
anzuregen. Er wird damit einer von ihm felbit aufge 
ftellten Borderung gerecht: „Wer zum Nachdenken zwingen 
will, muß zum Widerfpruch reizen.“ Das gefdieht in der 
Fülle der geiftreidhen Sinnfpriidhe zur Genüge; überall aber 
Ihwingt darin die Philofophie des gefunden Menfdenver: 
ftandes eine jcharfe Klinge, wobei fic) ber Verf. nichts- 
deftoweniger auf eine breite Grundlage bon Kenntniffen der 
Ergebniffe des philofophifchen Denkens berühmter Geifter 
ftügt. Er greift in feinen Betrachtungen nach allen Seiten 
aus, indem er Tugenden und Untugenden, Wahres und 
Balfches im Leben des Einzelnen und der Gefamtheit auf 
zeigt und zergliedert. AS Mufter feiner Raifonnements 
lefe man feine Meinungen fiber die Entwidlung und Aus 
artung moderner Rechtspflege am Schluffe des zweiten 
Bändehens nad. ES Heißt da u. a.: „ES gibt Anwälte, 
die zu Routiniers im Gebrauch Enifflicher Mittel werben, 
um den übeln Geruch fchlechter Sachen wegzubeizen, daß 
fie ihnen anvertraute gute Sachen durd die unbewuft ge 
wohnheitSmäßige Anwendung folder Trid3 gelegentlich zu 
gefährden imftande find. Uebrigens färbt auch im Guten, 
wie im Scledten, die Perjönlichleit bes Anwalts etwas 
auf die Gade ab." Gin befonderer Vorzug der Er 
Örterungen Bertholds ift bie Elare, jcharf geprägte Sprache, 
die ihre Quelle in ber inneren Ueberzeugtheit des Verf.3 
bon dem bat, twas er vorbringt. Karl Fuchs. 
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Verſchiedenes. 


Schaukal, Richard, Das 2A IMMEIBERN, Münden, 1915. Georg 
üller. (186 ©. 8) 4 


Eine Sammlung Tnapper Betrachtungen, in ihrem In⸗ 
halt, bei verjtärkter Subjeltivität, an die beiden, in jedem 
Wortlinn großen Bücher von Kindheit und Mannesalter 
des Hand Bürger angelehnt; in der Wirkung ein wenig 
matter: wabrideinlich nur um fo viel, al3 jede Wieder- 
holung und Wuswälzung eines Dichtungftoffes naturgemäß 
dem Urbild gegenüber fich ausmweifen muß. Sedenfall3 ragt, 
troß diefer Cinfdrinking, Schaufals jüngfted Werk noch 
Hoch genug über alle Tageserfcheinungen empor, um freudig 
begrüßt zu werden. Veber all diefen Heinen Aufzeichnungen 
liegt der Duft pietätvoll gehegten Patriziertums, alfo etwas 
nicht allzu Häufiges im feichten Schrifttum allzu demofra- 
tifcher Tage; und gerade die Wärme, mit der bier aller 
Menfdhen und Dinge aus Kinderzeit gedacht wird, die echte, 
niemals oberflächlich angenommene, jondern aus taufenderlei 
tiefer Wehmut errungene Lebensbejahung übt ftarfen Cin- 
drud aus. Wor allem aber: diejes Buch ift im beiten 
Sinne deutid; deutfd nod in ber Bronie, die fdambaft 
in fo manden Gebdanfengang, bie gumal in den Begriff 
„Romantit” gelegt wird. €8 tft ein Werk, bas von feinem 
oremben gefdrieben fein finnte, dad in jeder Beile vdltifde 
Werte vermittelt, ohne jemals diefe Whfidht zu betonen; ein 
Werk, bas gleich dem Schaffen Raabes den bedeutenden 
Zwed einer Alltagsheiligung reftlos erfüllt. Gefchrieben ift 
e3 in Schaufals anziehendem, von allen Haffiziftifchen Er- 
gebnifjen befruchteten Xmpreifionismus, der noch eben davor 
bewahrt blieb, in Manier zu verfanden. Ym Schaffen des 
großen deutfchen Dichterd aus Defterreich bildet e8 nur eine 
Epifode, im Kunftbetrieb des deutichen Krieges aber einen 
Lichtpunkt. Franz Graetzer. 


Beitfchriften. 


Das Bayerland. Illuſtrierte Wochenfchrift für Bayernd Land und 
Boll. Hab. von 3. Weiß. 28. Jahıg., Nr. 9/12. München. 

Snd.: (9/10.) Zagdihlog Fürftenried. — (9/12) $. Solleder, 
Wieder an der Front! — Die bayerifchen Heerführer im Weltkriege. — 
(9/10.) Kaifer Franz Zofef +. — BP. Bergmaier, Die bayerifchen 
Herzöge von Ruhpolding. — (9/12.) Otto v. ont Rebekka. 
Mindener Gefdhidte aus dem 16. Jahıh. (Fortf.) — (9/10.) N. Dreyer, 
Srichifched aus München (Philhellenentum bis zur Wahl ded bayeris 
fen Prinzen Otto zum zt von Griechenland 1832). — (11/12.) 
Otto Dent, Zur ee ere egendburge. — J. Weiß, Die Ent- 
ftehung des f. bayr. St. Elifabethen-Ordens. — ,Reiber“-Grab (Grab 
tes Leibregiments) am Noten Turm-Paß. 


Die Bicherwelt. Zeitidrift fiir Literatur und Bollsbidereien. 14. Jahrg., 
Heft 3. Bonn, 1916. Berein vom Hl. Karl Borromaus. 


Inh.: Tilly Lindner, Die Alpenfchilderung bei den deutfchen Dich- 
tem und Erzählen. — EM. Hamann, Diedrih Epedmann. — €. 
Schopen, Heinrih Mohr. 


Daheim. Red.: P.O. Hider. 63. Fabrg., Nr. 11 und 12. Leipaia. 
Belhagen & Klafing. Zu m 


Inh: (11.) Butareft genommen! — N. Zimmermann, Bie ftcht 
e8 mit den Ausfidten ded en? — Zum Advent. — Im Wald» 
lager an der Düna. — Fıhr. v. Maday, Charakter und Charattere 
der englifhen Diplomatie. — (11./12.) Karl Hand Strobl, Blut und 
Gijen. Ein Bidmard-Roman. (Fortf.) — (11.) Magda Fahde, Dad 
Bunderknäuel. — U Fürft, Lauffen-Frantfurt a. M. Der Beginn des 
cleftrifden Seitalters. — Agnes v. Harnad, Gin furger Weg. — 
(12.) BW. Shmidtuny, BWeihnadtalegenden. I. Gefammelt und neu 
erzählt. — Fr. Berner, Mardhenbildcr. — 3. Höffner, Die BWeih- 
nadténadt ded Lcutnants Fodotus Reffelblatt. — W. Topp, Fremde 
Wörter und deutihe Wörter. — Fr. Lorenzen, Die Kontinentalfperre 
von 1806 und die von 1914 bis 1916. — Ernft Niemann, Patet 
zauber. — W. Küſpert, Unſer Kriegsſchwein. — H. Unger, Der 
lebende Baum. Eine Weihnachtsgeſchichte. 





Die Heimat. Monatäsſchrift ded Bereind zur a e der Ratur- und 
apie a; in Gdhleswig-Holftein, Hamburg und Lube. 26. Jahrg., 
12. Kiel. 


AInh.: K.Radunz, Werner von Siemend und unfere Heimat. — 
W. F. Lembte, Hausmarfen. — Chr. Stubbe, Zur Erinnerung an 
Propft Zeh. — Ev. Fleuron, Meifter und Lehrling. — W. Heinz, 
Karl Holm. — 3. Kinze, Dat ole Ringrieden in Giderdithmarfden. 


Der Kompaß. Red.: E. Börlach. 13. Jahrg., Ar. 5 und 6. Stutt- 
Hart, W. Kohlhammer. 

Inh.: (5./6.) Eophiev. Adelung, Der Zeppelin. (Echl.) — (6.) 
Bergept die Kinder niht! — Frig Müller, Deutfhe Farben. — Unfere 
Haubigen. — H. Orepler, Geegefpenft. — Wie die Pflanzen wandern. 
— €. Gros, Seid männlih und flarl. — 6) ©. Berberidh, Der 
Reihe. — Brig Müller, Die beiden Züge. — Der Kraftwagen im 
ne — &. Gros, Advent. — M. Sdifferings, Zur Dämmer- 

unde. | 


Kriegs-Lefe (Rriegdausgabe der Wochenfchrift „Die Lefe”, Wodenblatt 
rn Unterhaltung und mung). Hriftl.: & Jäger. 7. Jabrg., 

. 47 bi8 49. Gtuttgart, 1916. 

Inh.: (47) v. Franz, Semen elt — Grid Jager, 
Timm Kröger, ein Dichter eigener Art. — X Kröger, Ded Knechtes 
Michel großer Gottestraum. — K. FJagow, Das Stammbudy. Kultur 
biftorifhe Studie. — NR. Hundt, Uralted Meer in deutfcher Landfdaft. 
— (47./49.) 2. Tied, Der Geheimnisvolle. Novelle. (Fortf.) — (48.) 
vy. Zorniud, Der legte der Dandye. Cin Maffifher Kavalicr. — U. 
Reig, Der Tumpel ald Kunftmufeum. — Otto Zaharias, Biologie 
und Schule. — Hand Frand, Der Dichter des öfterreichifchen Reiter 
liedes (Hugo Zudermann). — Microbius, Zettellaften cines Nature 
forfherd. — KR. v. Doering, Wie die Menfchen der GroPftadt wohnen. 
— (49.) Karl Streder, Ueber die Verteilung eines Riteraturpreifed. — 
2. Deinhart, Der Begriff der Geifteswiffenfchaft bei Rud. Steiner. — 
R. Steiner, Eine vergeffene Strömung im deutfchen Geiftesleben. — 
Agnes Miegel, Heinrich von Plauen. — P. Krais, Materialfenntnis, 
eine Waffe für den Friedensfricg, — 8. Fllg, Werner von Siemens. 
Zum 100. Geburtétag. — BW. v. Gicmens, Das eleftrifche Aderfeld. 


März. Cine Wochenfrift. Ned: Th. Heuß. 10. Jahrg., Heft 50. 
München. 


Inh.: E Pernerftorfer, Galijien und Defterreid. — Otto 
Corbad, Stadtifche Kriegsfiirforge. — G. Gad, Der ftille Saft. — 
Hand Zohft, Karl Hauptmann. 


Masten. Halbmonatsfhrift des Düffeldorfer Schaufpielhaufes. Hub. von 
h. Frand. 12. Jabrg., Heft 8 und 9. Düffeldorf, Schrobädorff. 
Inh.: 8.) G. Stern, Mar Reger. — Mar Hehemann, Regersd 
Kunft. — (9.) Fr. Gundolf, Fauft. 


Siddeutfhe Monatshefte. Poe. v. P. RK. Coffmann. 14. Fabrg., 
3. Heft. Dezember 1916. Munden. (Deutfher Kalender 1917.) 


Inh.: Aus dem Kindheitdevangelium. — R. ©. Binding, Deft 
liches Marden. — Augufte Supper, Das Friedendmahl. — Franz 
v. Kobell, Die Gfhiht vom Brandner Kafyer. — ©. Keller, Der 
Wahltag. — B. Auerbah, Befehlerled. — A. Frhr. Menfiv. Klar- 
bad, Kutya-német. — Gditha de Lalande, Die Sapaner, wie ih fle 
fennen lernte. — 2. Remmer, Unfer täglih Brot. — A. Dirr, Das 
Auslandödeutfhtum. — F.C. Endres, Claufewig für Alle — Hört 
den Engländer! — P. Ziegelroth, Die deutfche Eigennahrung. 


Belhagen & Klafingd Monatshefte. Red.: H. v. Zobeltip. 
31. Jahrg., 4. bet Dezember 1916. Bielefeld, Belbagen & Mating 


Snb.: Juliane Rarwath, Das fHlefifhe Fräulein. Roman. — 
& Gregori, Bu Däfar Zmintfcherd Gedächtnid. — Th. Birt, Bir 
Barbaren! Betradhtung. — G. F. Lippert, Saudcamud. Kriegderzäh« 
lung. — Karl Berger, Marfhall Dorwärtd und die Diplomaten. — 
A. Fürft, Elektrifhe Großtraftwerke. — Marie Dierd, Unfere Mutter. 
Die Gefdhicdte einer Rene. — M.v. Boehn, 2O Fabre Kleiderkunft. 
1700 big 1900. — QW. Fred, Der, Matin” und feinesgleihen. — F. 
Servaes, Goethe und Chriftiane. 


Deut(he Romangeitung. Hab. von O. Janke. 54. Jahrg., Heft 7 
big 10. Berlin, Otto Jane. Jahrg, Sef 


Inh.: (7./10.) Frip Stowronnet, Herd und Schwert. Roman. 
(Fortf.) — Frhr. v. Shliht, Der Walzerlönig. Roman. (Forıf.) — 
(7.) Marie Pego, Durch fremden Mund. Skizze. — F. Mahlte, Der 
Mutter ftilles Seldentum. — (8.) © Ernft, Zum Totenfeft. — Paul 
Baumann, Erziehung zur Lebensmittelfarte. — (9./10.) Kreitling, 
Aus der Sommerdladt Teldpoftbrief. — (9.) Fri Stowronnet, O 
preußifche Zigeuner. — (10.) Kätbe Damm, Deutfches Gefpinft. 
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Outenberg’d Flluftriertes Sountag#blatt. 64. Jahrg.,, Rr. 10 
und 11. Berlin. 


Snh.: A Wahlenberg, Johann. — Ellyn Karin, Requiem 
aeternam. — Stcfania Goldenring, Der Sdhupgengel. Nad dem Pole 
nifhen. — & TrottsHelge, Moorfultur, ein Spezialfadh der Gark- 
nerei. — Paula Kaldewey, Wie in früherer Zeit dad Gefinde behandelt 
wurde — Emma Stropp, Die Freude anderer! — Sven Elveftad, 
Die weiße Frau. Aus dem Norwegifchen von Rhea Sternberg. 


Meber Land und Meer. Deutfhe illuftr. Zeitung. Red.: RK. Presber. 
59. Jahrg., 117. Bd., Nr. 12 u. 13. Stuttgart, Deutfde Berlagsanftalt. 


nb.: (12./13.) oC Engel, Die Herrin und ihr Knedt. Roman. 
(Zortf.) — (12.) Th. v. Gosnosty, Zum Tod Kaifer Franz Gofefé. — 
$. Heingenberg, Werner Siemens’ Bedeutung für die Kriegstednil 

u feinem 100. Geburtstag (13. Dezember). — Adolf Obée, Joadim 
Bias fchonftes Weibnadhtefcft. — Felir Baumann, Weihnadten in 
den Landen unferer Berbündeten. — H. Scharrelmann, Die Kunft 
des Erzählend in der Kinderftube. — Der Kampf gegen Rumänien und 
Stalin. — D.M. Fontana, Der Weg der neuen Scaufpiellunft. — 
Wie fie dad Gchen lernen. Bilder aus einem öfterreihifchen Prothefen- 

ttal. — (13.) W. Bombe, Dentmäler deutfcher Kunft und Kultur in 

iga. — M. Haufhild, Belgrader Nähte. — H. Böhring, Mabl- 
ites und Ride im alten Rom. — Marv. Sdhreibershofen, Eng 
ifdfrangofifhe Durhbrudsverfuche an der Weftfront. — Anna Bet he 
Kuhn, Klas Tranpott und Pringeffin Kribbelinden. Ein Marden. — 
Av. Muralt, Heitered aus oer Befchichte der Oper. — BW. Bedtle, 
Wie die Franzofen Kaninchen züchten. 


Die Woe. 18. Jahrgang, Nr. 51 und 52. Berlin, Scherl. 


Snb.: (51.) Ebner, Neuere Ergebniffe und Probleme der Kohlen«- 
forfhung. — W.Hegeler, Frontberichte eined Neutralen. — (61./52.) 
WM. Wath, Bredlau-Midilli. Selbfterlebted nad Tagebuchhlättern. (Fortf.) 
— (51.) Aus dem Theaterleben. — (51./52.) ©. Frhr. v. Ompteda, 
Der Hof in Flandern. Roman. (Fortf.) — (51.) E. € Heymann, 
Aus unferen Geehafen. — Margot Fsbert, Bor dem Feft. Skizze. — 
(62.) R. Strap, Deutfcher Friedendwille. — N. Kupper, Die Nieders 
lande. — Bundesrat Edmund Sdulthef. — Rita v. Gaudeder, 
Rah dem Feft. Stisze. — ©. ©. Urff, Rriegdweihnadten auf dem 
Lande. — R. Heynemann, BWeibnadten im Felde. — H. Baldever, 
Chriftnadtglid. Skizze. 


QSlluftrierte Bettung. Red.: D. Sonne. Rr. 3833 
und 8834. Leipzig, J. 3. Weber. 


Inh.: (3833.) U. Fournier, Franz Zofeph I. Zur Eharakteriftit 
eined Herricherlebend. — Weistirdner, Die Entwidlmng der Stadt 
Wien unter Kaifer Bram Sofeph I. — Aus Kaifer Franz Fofephs 
Privatleben. — A. Belgas, Kaifer Karl als Goldat. — A. Galfpar, 
Defterrcids und Ungarné Politif unter Frang Jofeph I. — (3834.) €. 

adina, Das Geheimnis der Weihnadht. — Doenges, Cduard v. 

ebhardt (Maler). — Elfe Steup, Petrus und feine Boten. — Theo 
Sommerlad, Der vaterländifhe Hilfsdienf. — Wollmann, Der 
Giegedzug unferer verbündeten Heere durch Rumänien. — Jacob Wolf, 
Die Entwidiung der Zigarretteninduftrie und ihre Bedeutung in der 
Volkswirtſchaft. 


147. Band. 






Literatur. 


Die jüngften Erfheinungen aud Reclamd Univerfal-Bibliothet bes 
eben in folgenden Beiträgen zur Erzählungdliteratur. Nr. 6888/86: 
nfere lieben Radften. Roman von Claa Waldow, eine lebhaft 


bewegte Familienge(dhicdte mit humoriftifdh-fatirifdhem Ginfhlag, das 
gril en Gpifoden au dem Bühnenleben. — Rr. 5886: Des Königs 

efehl. Baterländifches Luftfpiel in vier Aufzügen von Carl Töpfer. 
Mit Benupung der ungedrudten Einrichtung Ernft v. Pofjarts bab. von 
Carl Brömly. Das vielgefpichte Bühnenftüd mit der u 
Fricdrids d. Or. in einem Kreis heiterer Szenen. — Mr. 6887: Gee 
dichte von Karl Stieler, vierter Band „Um Sunnawenb‘, Gedichte 
in oberbayerifcher Mundart, mit einer Einleitung, Erläuterungen und 
Wörterverzeihnid von Frig Gundlad. — Mr. : Redige Mütter. 
(Die Stunde des Bertraucnd.) BVollSftud in vier Aufzügen von Paul 
Boder. Das im Hamburger ThaliasTheater mit tiefgehender Zeilnahme 
aufgenommene Drama fchildert die Leiden der unverheirateten Mütter 
und loft die nn friedfih dur die alled verftehende Liebe. — 
Dem Kreife ded Weltkriegs gehören folgende Bändchen an. Nr. 5890: 
Falſche Taktik und andere humoriftifche Gefhidten aus dem großen 
Kriege, von Peter Robinfon, einem Shhriftftelier, der den Lefern durch 
Die Gemutlidfeit und nacdhdentliche Behaglichkeit feined Humord vertraut 


ift. — Nr. 5889: Vefterreichifches —— von Karl Mari⸗ 


laun. V. In novelliſtiſch geſtalteten Skizzen werden die Ereigniſſe 
des Winterkrieges in den Karpathen und der Kämpfe 
eſchildert, in friſchet, von feinem Humor durchwebter Art. — Bir 
en zum Schluß Nr. 6882 an: Militärſtrafgeſetzbuch vom 20. Juni 
872. Textausgabe nebſt Anhang, enthaltend die Kriegsartikel, 
mit kurzen Anmerkungen und Sachregiſter. Hgb. von Kurt Elſner 
v. Gronow, Feld⸗Oberkriegsgerichtsrat. 

Gegenüber dem jüngſt gegründeten Hildesheimer „Verband zur 
Foͤrderung deutſcher Theaterkultur“ legt M. Lederer in ſeiner kleinen 
Schrift: „Förderung — * (Relpais., 1916, 
Kenien-Berlag; 14 6. 4., & 0, 50) feinen gegenteiligen Gtandypintt 


dar. Nicht alle, denen das deutfde Theaterleben am Herzen liegt, 


flimmen dem Programm ded Verbandes zu, der unter feinen Führen 


Mar und Mritifch blidendDe Manner wie E. 2. Stahl hat, oder warten 
feine Leiftungen ab. & unterftreicht nicht mit Unreht: Wirkliche 
Kunft ift immer nur für eine nicht eben große Oberfhiht. Das Be 
mühen eined Berbande® mag nod fo heiß fein, e8 wird niemals all 
den triiben Operetten-, Schwank⸗ und Kino⸗Schund verbannen. (Womit 
nicht geſagt ſein ſoll, daß der Kampf ſelbſt zwecklos wäre; es iſt viel 
erreicht worden, und wenn einigen wenigen die Augen aufgeben, ift es 
Gewinn genug.) Die Unternehmer wiffen fehr gut, die Menge will jenes 
licher ald echte Kunft. Aus der Bühnenpraris felbft heraus ift chen 
der Borfchlag 2.8 gemacht worden, das Unterbaltungshaus von der 
Kunfiftätte zu trennen, wogegen fih natürlich genügend Bedenken ere 
heben könnten. 
So hicße ed auf einem halben Wege mit fehwer errungenen Erfolgen 
umfchren, würde man feiner Aufforderung zuftimmen: „SKettet ed (dad 
Theater) nit an Staat oder Stadt”; und ebenfalls gehört ein Frage. 
zeichen an den Gag: ,aud Kultur fann national fem” HH. K. 


Cine gute Uuslefe deutfdher Kriegslyrif der Gegenwart gibt Karl 


ae unter dem Titel ,,Die hetlige Wehr! bei Herder in 
reiburg i. 8. heraus; er widmet fie alg Ehrengabe einem gefallenen 
Helden und begleitet 
längeren Einleitung uber Wefen und BVerlauf der Friegerifhen Kunſt⸗ 
Iyrit der Gegenwart. Das fhönfte Stud der Anthologie find wohl die 
„Drei Grafen Spee” von H. Emwerd (6. 73). (XL, 96 ©. 8., fteif 
brofd. 4 1, 80, in Bappband „4 2, 20.) 
Theater. 

Berlin. Bei der Hundertjahrfeier für Georg Büchner im Fabre 
1913 war hier der Dichter mit dem „Wozzed“ und „Leonce und Lena” 
in tüchtigen Aufführungen dee Schnainenicıe zu Worte gefommen (vgl. 
15. Jahrg. (1914), Nr. 1, Sy. 23 fg. d. Bl). In Reinhardt „Deut 
fhem Zullus“ durfte Büchner nicht fehlen, und ed war recht, daß er 
auf das damals nicht gefpielte Drama „„Dautons Tod’ zurüdgriff. 
Wenn er damit aud nicht das Stärkfle von Büchner brachte, fo hatte 
er andererfeitd den Vorteil, ein echted Sturm- und Drangftüd zu bieten, 
deffen rafche Niederfdrift vor ded Berfaffers Flucht von Darmftadt nad 
Gtraßburg man an vielen Brudftellen nod fiebt und im ganzen fpürt. 
E38 ift ein einziger ftarfer Auffchrei Ted Dichters, von deilen Seele 
fo viel in dem Stüde fledt. Der Handlung fehlt ebenfofehr die Strafe 
beit und Gefchloffenbeit, wie andererfeite Danton nidt eigentlich der 
en und Führer im Drama ift; Nobeepierre ift ed faum weniger. 

atte Reichardt für Lenzend „Soldaten“ alle Borteile ter Drehbühne 
auggenupt, fo zeigt er bier, wie er den Anforderungen eines fzenem 
reihen Stüded auch ohne fie gewadfen ifl. Jn einigen Grunvpfeilern 
bleibt die Einrichtung der Bühne im ganzen feft, leichte Zufammen- 
runes und ein paar Borhänge ergänzen, fo weit ed notwendig ift; 
bnlih war man {don beim Macbeth verfahren. Hier arbeitete Reine 
hardt nod mit einem beabfidhtigten Halbdunkel, aus dem die führenden 
Perfonen in einem Lichtkenel bervortraten. Die Berfammlungefzenen 
famen zu befonderd guter Wirkung in der reizvollen Infzenierung, für 
die nur weniges geftrichen und nur ein paar befonderé ftarfe Derbheiten 
gemildert waren. Hans Knudsen. 

Dresden. ,,Die verlorene Todter’’, das nevefte Luftfpiel in 
drei Alten von Ludwig Fulda, hatte bei feiner Uraufführung am 
22. Dezember 1916 im Königlihen Schaufpielbaufe einen ftarfen 
Heiterfeitserfolg. Cin ftreng gebüteted junges Mädchen verliebt fid 
in ihren Literaturlebrer, der den Badfifchen Goethes Liebesleben vors 
trägt, und beredet ihn, da ihre Familie feine Bewerbung abweift, zu 
einem Sportausflug, wobei fie fih im Sporthotel ale Ehepaar aus 
geben. Entfpredend den ftrengen Orundfägen de8 Privatgelehrten geht 
die Reife in aller Unfchuld vor fis, aber er entpuppt fih als folcher 
Pedant und Necdthaber, dap das Mädchen fchlieplih einem jungen, 
{dneidigen Redtsanwalt den Vorzug gibt. 

Cifenad. Im Stadttheater erzielte das feinfinnige Rriege 
märchenſpiel „Die ſchwimmende Infel‘ von Walter Fler, das 
eine Thüringer Landfage aus der Gubler Gegend zum Vorwurf hat, 
bei der Uraufführung eine fehr gute Aufnahme. 








Ue Biderfendungen erbitten wir unter ber Adrefie der Erped. d. BI. (Rofftrae 5/7), alle Briefe unter ver bes Heransgebers (Raifer Wilgelartrahe 50). Rur folge 
Werte fonnen eine Gefyredung finden, bie Der Red. vorgelcgen haben. Bei Briefwecdhfeln über Bücher bitten wir ftetd ben Ramen von deren Berleger anzugeben. 
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Ernfi Sahn. 


Als Volksichriftfteller zu gelten, ift zugleich ein bejchei- 
benes und bebeutfames Verdienft. Zu Geiftern, die in den 
Höhen der Ueberfinnlichfeit wandeln, Slidt die ganze Menic- 
Heit auf, indes jener nur im Boden des engeren Volfs- 
tums wurzelt, dem er angehört und unter dem er lebt und 
{daft Gin folder ift Ernft Bahn, der in diefen Tagen 
fein 50. Wiegenfeft feiert. Er bedeutet für die Deutich- 
fchweizer dad, was Rofegger den Deutichöfterreichern und 
Ganghofer den Süddeutihen. Er hat die mit Gotthelf an: 
hebende jchweizeriiche Dorfgeihichte von der fchlichten Er- 
zählung bi zur höheren Gattung des Romans zu voller 
Entwidlung gebracht, indem er vornehmlich Geichichte, Sage 
und Bollsleben des mildichönen Urnerlandes nördlich) des 
St. Gotthard und außerdem des Zürichfeebereich8, des „Bürl- 
bietS”, und feines Hauptortes, der anmutigen Limmatitadt 
Bürih, der Stadt „St. Selig”, wie er fie nach einem feiner 
Schugheiligen benennt, als Stoffe feines dichteriihen Schaf- 
fens mit ftetig fortgebildeter Kunft der Darftellung und 
mwunberjamer Sruchtbarfeit verarbeitet hat. Dort waltet er 
als trefflider ,@aftrat” am Bahnhof in Goefchenen und 
würdiger Vertreter mannigfacher ftaatsbürgerlicher Würden 
feines Umtes, und an Bürich hängt fein Sinnen, weil er 
bier am 24. Januar 1867 geboren wurde, bier freundliche 
Rinderjahre verbrachte und derzeit in bem vom Vater über- 
fommenen Heim am Hang beS Bitridberges, in ber Freien 
Straße, einen großen Teil des Jahres im reife feiner 
tranten Familie hauft. Sein Dichten aber wandert gern 
ans diefem modernen Stadtteile nad) ber Ultftadt mit ihren 
tranliden Winkeln und Gäßchen, wo feine Wiege ftand und 
er im Haufe der Großeltern als Rnabe und Schüler ber 
erften Symnafialflafien die Grundlagen feiner Bildung er- 
hielt. Er felbft fagt in einer feiner autobiographifchen 
Skizzen, dab e3 ihn zumeilen dorthin zurüdzieht wie nach 
einem verlorenen Baradies. 

Rte bei Rofegger, ift feine Vorbildung unregelmäßig, 
unzufammenhängend gewefen; nicht zum wenigiten nv 

Beilage zu Rr. 3 des Lit. Zentralbl. f. Dentſchland. 


gerade dies und damit die Nötigung verinnerlichter Selbft- 
entwidlung, des erfahrungsmäßtgen Ausschauens nad allen 
Seiten und der unmittelbaren Berührung mit dem ftarfen 
Leben beigetragen Haben, daß feinen Werken von dem erften 
bis zum letten durd alle Stufen der Vervollfommnung der 
Stempel rein volfstimlider Cigenart nad Anhalt und Yorm 
aufgeprägt ift. Wie er von jeher, unbefümmert um Lob 
oder Tadel, feine eigenen Wege befchritten Hat, ift er fich 
felber wohlbewußt; in dem Gedichte „Ich will" (Gedichte, 
Deutiche Verlags-AUnjtalt, Stuttgart, 1910) bringt er dies 
far zum Ausdrud: 

„Ih will meine Steige gehen 

Und bfiden zur Seite nicht, 

Wo winkend die Freunde ftehen 

Und die Feinde mit finfterm Geficht” ufw. 
1880, da er nach der dritten Gumnaftalflaffe an das In⸗ 
ftitut in Grenden im Solothurn’shen gebracht wurde, hatte 
er noch feinerlet Qorbeeren der Schulweisheit errungen. 
Erit bier zogen ihn die Literaturftunden an; ja er 
Ichrieb Gedichte und Briefe in fchlechten und rechten Verfen. 
Dann war er in Genf, Genua und England, um fi für 
ben Beruf des Vaters, der bad Vahnhofreftaurant in Goe- 
fhenen übernommen hatte, vorzubereiten. Ungern fügte er 
fih nad} feiner Heimkehr in die Cinjamfeit und trogige Ub- 
geichloffenHeit feiner neuen Umgebung; erft al3 er, damals 
zwanzigjährig, zum Gemeinderat in Goeldenen gewählt 
wurde und fih durch glüdliche Ehe einen eigenen Haus 
ftand begründet Hatte, ging ihm allmählich das Herz und 
Auge für Land und Leute feiner neuen Umgebung auf. 

1892 erhielt er einen Preis für feine Erfilingsnovelle 
„Kämpfe”. In rafcher Folge erfdtenen fobann feine No» 
vellenfammlung ,Bergvolf” 1896, ber Roman ,,Ernt Be 
faim” 1898, die „Neuen Bergnovellen“ 1899, und 1900 
der Roman „Albin Andergand”, bie romantifche Dichtung 
in Verjen von Baumbach’ idem Wurfe „Der Yodelbub” und 
bie Erzählungen „Menjchen“. Der Titel der erjten fieben 
18 
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Stüde von „Menfchen” Hat bem ganzen Bändchen den 
Namen gegeben; in der ftraff und gefdidt fomponierten 
Liebesgeichichte deutet der wadere Bauer Peter Mayer den 
Grundgedanken der ganzen Sammlung in den kurzen Worten 
an: „Menfchen find wir und keine Heiligen; Menichen zum 
Siindigen, aber aud zum Wiedergutmachen.“ Mit „Albin 
Sndergand” und „Menichen” hebt jene Epoche im Schaffen 
des Dichterd an, in der er vornehmlich menfhliche Hand- 
lungen und Scidfale mit gejundem Realismus, der fid 
jedody nie in die Kleinmalerei der Gemöhnlichkeit verliert, 
in den Vordergrund rüdt, während er bis dahin in erfter 
Linie die wilde Majeftät der Naturbilder gekennzeichnet und 
in diefe mit Vorliebe übermenfchlidhe Charaktere geftellt 
hatte. €8 tritt von da ab die pfychologifche Motivierung 
der Charaktere bei der Ldfung der mannigfadjten Probleme, 
die er von allen Seiten und in verjchiedenfter Beleuchtung 
erfaßt, an die erjte Stelle. Die Helden und Heldinnen 
feiner Erzählungstunft, vorden faft Lauter Uebermenjden, 
eriheinen fortan vermenfchliht und damit natürlich. Selbft 
bei tragiichen Konflikten und Löfungen werden Schuld und 
Sühne in harmonifhen Zufammenhang und zu verjühnen- 
dem Uusgange gebracht. Mit Bezug darauf fchreibt R. Krauß 
in feiner feinfinnigen Studie über den Dichter (Edart III, 
©. 378): „Seine Runft Hat fich allmählich mehr vermenfc- 
licht und zugleich eine Wendung zu entichiedenerer Lebens» 
wahrheit genommen. Auf gewaltige äußere Schidjale Hat 
er zugunften jtilleren, aber defto tiefer erfaßten Seelen. 
lebens verzichtet.“ 

Es iſt fiderlid) bem Schweizer Vollsdidter hod) angus 
rechnen, daß er nicht, zufrieden mit anfänglichen Erfolgen, 
auf halbem Wege ftehen geblieben, fondern zur künftleriichen 
Vervolfommnung feines Schaffens rüftig vorgefchritten ift. 
Wie fic dies in feinen zahlreichen Schöpfungen feitbem 
Tundgibt, fo in „Herrgottsfäden” (1901), , Clari- Marie” 
(1904), „Helden des Alltags" (1905), „Birnwind“ (1906), 
nlulas Hodftragers Haus” (1907), „Die da kommen und 
geben" (1908), „Einfamfeit“ (1909), „Die Frauen von 
<anno" (1911), , Was das Leben zerbricht“ (1912), „Der 
Upothefer von Klein-Weltwil“ (1913), „Uraltes Lieb!" 
(1914), „Einmal muß wieder Friede werden” (1915) bis 
zu feinem legten bedeutfamen Roman „Die Liebe des See 
verin Ymboden” (1916), läßt fih an diefer Stelle im ein- 
zelnen nicht fenngeidnen. Mit bem ,Ymboden” ift Bahn 
auf der Höhe feiner Kunft angelangt. Die wilde Sinnlicd- 
feit bes fraftvollen Helden, die Unheil auf Unheil ftiftet, 
wird überzeugend al3 Folge angeborener Anlage und 
Willensihwäche und als der Quell der Schuld aufgezeigt, 
die durch heldenhaften Tod bei einem Werke der Menfc- 
lichkeit ihre Buße findet. Scharf umriffen treten fein Cha> 
rafterbild fowie die der Frauengeftalten mit ihren gegen- 
täglichen geiftigen und förperlichen Eigenheiten aus der 
Ipannenden Handlung und den zu ftimmungsvoller Sym: 
bolif verwendeten Naturbildern hervor. 

Bahu ift zum bedeutfamften fchweizerifchen Bolksfchrift- 
teller aud in dem Sinne geworden, daß durchweg alle 
jeine Werke von ftreng moralifder Lebensanfhauung erfüllt 
find. Ohne, wie fein Landsmann Gotthelf, viel lehrhafte 
Worte zu verlieren, läßt er die Handlung felbft für fich 
ſprechen. Und wird einmal eine Lehre vorgebracht, ſo ge— 
ſchieht dies in lapidarer und treffender Kürze. Bezeichnend 
hierfür ſind die kernigen Worte, die er dem klugen Antiftes 
(Oberpfarrer) von Zürich am Schluſſe der Novelle „Verena 
Stadler“ in den Mund legt: „Dieſe (Verena) hat gelebt, 
was ich gelehrt habe.“ Zahn iſt aber auch weit über die 
Grenzen der deuiſchen Schweiz als literariſche Perſönlichkeit 
zu hoher Schätzung gelangt. Die franzöſiſche Univerſität 


Genf hat ihn mit dem Ehrendoktorat bedacht, und ſeine 
Schöpfungen ſind nicht nur durch einen verſtändnisvollen 
ſchweizeriſchen Verlag (Huber in Frauenfeld), ſondern auch, 
und zwar zum größten Teil, durch die Deutſche Verlags⸗ 
anftalt in Stuttgart, bie aud) eine Gejamtausgabe feiner 
Werfe veranftaltet hat, gu einem Gemeingute der Deutfden 
gemacht worden. Diele derjelben find vor ihrer Ausgabe 
in Buchform in verbreiteten Zeitfchriften Deutfchlands ftüd- 
weife erjdienen. Mehrere wurden in fremde Sprachen, fo 
ins Franzöfiiche, Schwedilche, Norwegiiche ujw. übertragen. 
Hr fittlicher Wert Hat veranlaft, dab mandes aud in 
Bolls: und Schulausgaben wiedergegeben wurde, jo „Verena 
Stadler” von E. Jenny, dem befannten Literaturhiftorifer 
der Schweizer, in Freytags „Schulausgaben“ (Tempsly und 
Sreytag), ,Bergfinder” vom , Verein für Verbreitung guter 
Schriften” in Züri. Die Novelle „Der Büßer“ wurde 
von Prof. Dr. J. ©. Sprangel in der Sammlung „Neuere 
Dichter für die ftudierende Jugend“ (Wien und Leipzig, 
1912, Manz) herausgegeben. Auch erichienen „Erzählungen 
aus ben Bergen fiir die Jugend” (Stuttgart, 1913, Deutjche 
Verlagsanftalt). So erheben fich die Bücher Bahns weit 
über den Rang gewöhnlicher Unterhaltungsleltüre. 
Karl Fuchs. 
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Romane, Erzählungen und Epen 
aus dem Weltkrieg. 


Vouchholtz, Chriſtian, Schuſſe vor Warſchau. Roman. Berlin, 

1916. iuftein Me Go. ol 6.8) 4 — 

Stratz, Rudolph, Das dentſche Wunder. Roman. Ebd., 1916. 
(454 €. 8.) # 4,50; och. 6. 

Chriftaler, Helene, Die unfre Hoffunng find. Stuttgart, 1916. 
debe (216 ©. 8) ——— * 


Doſe, Johannes, Freiwillige und Unfreiwillige. Ebd., 1916. 
—ã— 4450. - pieces 


Ferd, Zob., Das zweite Geficht und andere Skizzen aus dem Felde. 
Wicn, 1915. AnjengrubersBerlag. (146 ©. 8) 4 1. 


Haelel, Sotthold, Der Aufruhr der Seelen. Cine Didtung vom 
Heigerleben ded Krieged. Berlin, 1916. Concordia Deutidhe Verlage» 
anftalt. (110 6. 8) 4 1, 20. 


Blümelguber, Midacl, Weltenwende. Wirn, 1916. Reigers Söhne. 
183 &. 8.) 4 3,60. 


Bouhholg’ Kriegsroman ift eine ziemlich durchfichtige, 
aber trogdem jpannend gejchriebene Spionengefchichte, die 
in den Kämpfen vor Warfchau fpielt. Die Kriegsereigniffe 
jelbft nehmen einen breiten Raum ein und find fo plaftifch 
und treffend gejchildert, daß man hier das Buch eines Mit» 
fämpfer3 vor fid) gu haben vermeint. Das Romanhafte ift 
freilih ein wenig zu did aufgetragen, und der Abihluß 
erwedt etivad8 den Eindrud des Unfertigen und Unaus- 
gereiften. Immerhin ftört nichts Gefchmadwidriges und 
gewaltfam Konftruiertes, fo daß man bas Bud, ba aud 
die BZuftands- und Charakterfchilderungen gut getroffen find, 
al3 beijere Unterhaltungsleftüre gern gelten Iaffen kann. 

Rudolph Stray gibt dagegen fhhon mehr al3 bloße 
Unterhaltung. Bu einem Vorwort fet er fic ernithaft 
mit dem ganzen Problen des Kriegsromand auseinander 
und fommt zu bem Schluß, daß e3 von jeher da3 gute Recht 
des Dichters gewejen fei, den „Helden“ zu befingen. Und 
jo wolle er denn von dem einzigen und größten Helden 
unjerer Beit, von Deutichland, fingen und fagen, „wie es 
als ein Wunder vor fidh felbjt und mehr noch vor feinen 
Veinden im Kampf gegen die Menfchheit der Menichheit 
Würde wahrte”, Das ift dem Dichter im ganzen genommen 


22 


— — 


~ 





; 











—— ſoll das Buch jetzt noch eine vierte Abteilung: 
Heine und die Nachwelt 


erhalten und auf Grund vieler neu bekannt gewordener Briefe abſchließend werden. Da ſogar 
jetzt während des Krieges für Heine, dem unſere Feinde die ſchärfſten Angriffe auf das Deutſchtum, 
vor allem das Preußentum nachreden, Stimmung gemacht wird, ſo iſt das Neuerſcheinen des 


Buches ſehr notwendig, ſoll aber erſt gleich nach dem Friedensſchluſſe erfolgen. 
Vorher wird vielleicht ſchön ein ganz neues Werk von Bartels erſcheinen: 


2Lelling und die Juden. ⸗ 2 


Eine Unterfuchung, 
die in jeder Beziehung wiffenfdaftlid) vorurteilsfrei ift, wie fie denn 3. B. der Annahme 
Diihrings, Leffing fei felber jüdilhen Blutes gemejen, entgegentritt. Aber es unterrichtet aufs 
jorgfaltigfte iiber alle hier in Betracht fommenden Berhältniffe und zerftört die Leffing-, vor 
allem die „Nathan”-Legende. Die 12 Kapitel des Buches heißen: 

I. Lejlings Luitipiel „Die Juden“. 
U. Lejjings Herkunft und Entwidlung. 
Ill. Le ins als Journalijt und Golem 
IV. Lejjing und Mojes Mendelsſohn. 

Zeſſing als Dichter. 

vi. ae + * Ar und —** 

ane ee Be u al 


i i 
feats ; yea ei N + pia I 


6 — Pree jo 
⸗ a A 





tfer. 








en a? 











- 
7 





m” aut 


i 


CG”. 
a PAS 2 


= — 


a j a — 





— a ; ’ 
Ta un: = oll 4 Boe 
. r * 
= 
: fe 





RT b 








PPC PB : 


tn 













Hein notwent gen 12—1500 Zeichner fi unter den wirklich „guten“ Deutfchen finden — 
Auch auf geiſtigem Gebiete gibt es ja deutſchoölkiſche Pflichten. 
* Hamburg, den 1. Oftober 1916. 
+> =. + Friedrich Roltich, Deutfchvölkifcher Verlag und Buchdruckerei. 
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gelungen, und wenn auch das didfeibige Buch in allzu viele 
Einzelihilderungen und faft verwirrende Bilder au3 Ruß» 
land, Franfreih, England, Deutichland zerfällt, jo werden 
fie doch alle Schließlich wieder zufammengehalten durch den 
dentiden Geift, der aus jeder Zeile fpridt, durch „das 
dentide Wunder”, das fic) fcblieblid) aud an dem ein wenig 
zu ausgiebig bedadten Hauptträger der Handlung, dem 
ruffijden Baron de Schielting mehr und mehr offenbart 
und ihn bis in ben Tod begleitet. Bon einer Roman: 
handlung im eigentlichen Sinne ift wenig zu fpüren; Die 
Heinen Liebeshändel, die mitjpielen, verjchwinden Hinter 
der Gripe der Creigniffe, die in wuchtigen Zügen vom 
Berf. geichildert werben, der dabei den Blid befonders auf 
die verborgenen Fäden und Triebkräfte richtet, die fiberall 
im Spiele find, auf den Geift und die Gefinnung ber ein- 
zelnen Bölfer, die er ausgezeichnet in ihrer Eigenart gegen- 
einander abzujchattieren weiß. Mit der Ueberlegenheit des 
Renner von Land und Leuten werden unjere Feinde bloß- 
geftellt, wobei der Verf. ftetS Har und deutlich fein Biel, 
die Beantwortung der Frage im Auge behält: „Wie tam 
e3, daß auf einmal gegen uns der Haß eines Srrenhaufes 
über die ganze Erde auffladerte?" Daß ©. dabei auf eine 
Sule von Einzelheiten, von Plänen, Zufammenfünften, &es 
[prdden, Reifen, diplomatifchen und politifhen Aktionen 
ftoßen mußte, liegt auf der Hand, und ich erwähnte es 
{djon, dah dadurd trop des einheitlichen Grundgedantens 
doch vielfach etwa3 Unruhiges und Verwirrendes, auch allzu 
breit UWusgefponnenes in das Werf fommt. Wenn man 
aber davon abjieht, jo muß man geftehen, daß bier ein 
Kriegsbuch ungewöhnlicher Art vorliegt, das man mit 
befonderem Maßſtabe meffen muß, und das feine Wirkung 
auf die deutjche Leferwelt nicht verfehlen wird. 

Sanz anjpruch3los gibt fich dagegen Helene Chriftal- 
ler3 Sriegsbüchlein, das in den Zuftandsfchilderungen recht 
gut gelungen if. Auch fpürt man auf jeder Seite, mit 
welcher Liebe die Verfafierin von al den jungen Menſchen 
erzählt, die den Frieg erleben. Mehr läßt fid aber beim 
beften Willen nicht über die Erzählung jagen, bie in ihrer 
naiven Harmlofigkeit, mit der bas ganze Kriegserleben 
daheim und draußen in rofenroten Schimmer getaucht ift, 
mit der die unmwahrfcheinlichften Dinge und Situationen 
tonftruiert werben, der literarifchkritifchen Beurteilung nicht 
ſtandhält. 

Aus dem gleichen Verlage ſtammt das Kriegsbuch von 
Johannes Doſe, das auch wohl, ebenſo wie das vorige 
Buch, in erſter Linie für die reifere Jugend gedacht iſt. 
Hier kann man ſich ſchon eher mit dem Verf. einverſtanden 
erkllären, denn das Ganze iſt friſch und lebendig geſchrieben 
und wird ſicherlich von unſeren Jungen mit Spannung 
geleſen werden. Auch iſt das Buch „nach Briefen und Be— 
richten“ Nordſchleswiger zuſammengeſtellt und erhält dadurch 
beſonderen Wert. Es ſind in erſter Linie die Erlebnifſe 
der drei kriegsfreiwilligen Söhne einer nordſchleswigſchen 
Paſtorsfamilie und die eines „unfreiwilligen Freiwilligen“, 
eines Nordſchleswigers mit däniſcher Mutterſprache geſchil⸗ 
dert, und zwar die der erſten Kriegszeit. Dadurch, daß 
die vier bei verſchiedenen Waffengattungen ſtehen, hören 
wir Intereſſantes von ſo ziemlich allen Kampfarten. Gott— 
vertrauen, Mannhaftigkeit und ſtilles Ausharren geben dem 
Bnd einen echten Grundton, dem übrigens hin und wieder, 
wie bei der reizvollen Epifode von der wunderbaren Er- 
tettung des einen durch eine junge Franzöfin, auch ber 
Humor nit fehlt. Für Schülerbüchereien und zur 
Hausleftüre unferer männlihen Qugend ift bas Bud 
tet geeignet; mehr wollte der Verf. wohl felbft nicht 
erreichen. 


ob. Ferh3 Skizzen aus bem Felde dagegen entziehen 
fic jeder literarifhen Würdigung durch ihre gänzliche 
Belanglofigfeit und Whgefdmadtheit. Wenn platte Alltäg- 
lichkeiten und Nichtigkeiten, um fie mundgerecht zu machen, 
irgendwie und fei e8 aud) nur ganz äußerlich mit dem 
Krieg verquidt werden, fo ift ein folches Veginnen wirklid 
eine arge Gefdmadlofigfeit. RKommt dann nod, wie bei $., 
eine nidtsfagende, mit unmigliden Beiwortern, (hwiilftigen 
Redensarten und gang unertragliden Frembdwortern gefpidte 
Sdreibweije Hinzu, fo bleibt nur ein Erftaunen fibrig, wie 
Drud und Herausgabe eines folden Buches überhaupt mög- 
lid) waren. 

Sotthold Haekel und Michael Blümelhuber endlich fuchen. 
die Kriegszeit und ihr inneres und äußeres Erleben epifd 
zu fafien. Dazu reicht aber beider dichterifche Kraft nicht aus. 
Haetel führt uns faft chronifartig den ganzen Verlauf 
der Ereigniffe von den Anfängen an vor Augen, gibt ein 
paar Szenen aus dem Feld, fommt dann auf die „Heimat. 
jeelen" zu fprecden und fchließt mit einem vierzehnten Sang 
„Sturm und Sieg”, der in eine Urt religiös-fchrwärmertiches 
Geldbnis für Treue, Einigkeit, Opferfreude und Bruber- 
liebe auSflingt. Leider fehlt die bichterifche Bertiefung 
völlig, und auch die Verfe felbft, die fich in freien Rhyth- 
men ausleben, find ungefdidt und Häufig fchmwerfällig. 

Nicht viel anders fteht es mit Blümelhubers „Welten- 
wende”, in der der Verf. „Stimmungen, Bifionen und 
Wirklichleit’” zu „Eindrüden aus dem Weltkriege” vereinen 
will. Yn einem lehrhaft-pedantifchen, nicht immer ganz 
Haren Vorwort wird die Herausgabe des Buches verteidigt, 
das, wie der Verf. felbft fih ausdrüdt, „ohne Anfprud 
auf einen Gegenwartserfolg und ohne jede Seffel an her- 
fommlide Lehrmeinungen und Kunftformen“ gefchrieben 
wurde. Dem hätte man eigentlich nichts Hinzuzufügen. 
Hidjtens nod das, dab aud) in dem Epos felbft, das fid 
weit gelehrter und pbhilofophifder gibt al8 Haekels immer: 
hin fchlicht und verftändlich auftretendes Buch, das Unklare 
und Lehrhafte, fowie die vielen Anmerkungen und Erklä- 
rungen außerordentlich ftörend wirfen. Man vernimmt 
einen ungeheuren Wortichwall, aber es fteden im Grunde 
feine abgeflärten Unfchauungen dahinter, man lieft und lieft 
und ift doch fchließlih über den Bwed de8 Ganzen im 
Unffaren. Wuch die BVerfe find zum Teil fürchterlich, fo 
daß die „Freunde und Verehrer Meifter Blümeldubers in 
Steyr” ihrem Schüßling mit der Herausgabe diefes Buches 
feinen Gefallen getan haben. Das dichterifch erfdaute und 
in eine große dee Hineingeftellte Epos de3 Krieges J hat 
bisher nur einer gejchrieben, der münfterländifche platt- 
deutiche Dichter Karl Wagenfeld in feinem groß angelegten 
Bud „De Untichrift”, auf das ich bier in biefem zufällig 
fih ergebenden Bufammenhang noch einmal nachbriidlid 
hinweifen möchte. Richard Dohse. 


— — — — —— — — — — — nn re > me 
ö— — — —— ⸗ — — —⸗— ö—— —— — — —— ñ — 


Dramen. 


Hrauffithrungen in Dresden und Wien. 


Fulda, Ludwig, Die verlorene Todter. Luftipiel in drei Aufzügen. 
—— im Königlichen Schauſpielhauſe zu Dresden am 22. De⸗ 
zember 1916. 

Eine liebenswürdige Weihnachtsgabe brachte das König- 
lide Hofihaufpiel zu Dresden mit der Uraufführung von 
Ludwig Fulbas odretaftigem Luftfpiel: „Die verlorene 
Tochter." Nelly Kornemann, die Tochter reichgewworbener 
Provingler, leidet unter ber Spießigkeit unb Tiebevollen 
Tyrannei ihrer Familie. Refolut geht fie mit dem ihr von 
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den Eltern verfagten Erwählten, einem Literaturprofeffor, 
in eine reigboll gefdilderte Winterfrifhe im Thüringerwalde 
burd). Dort mus fie aber bald erfennen, dak er dburdaus 
nicht der Held ihrer Träume ift; fie findet den Nechten in 
einem frifden, draufgdngerifden Rechtsanwalt ibres Onkels, 
ber al3 gewiegter Menfchentenner und fieghafter Hergens- 
bezwinger alle wieder ins rechte Gleis bringt. Diefe ver- 
lorene Tochter erweift fich als ein echter Suldafprößling: 
Gewandt in der Szenenführung, elegant und bewegt im 
Dialog, wigig in den gligernd herausgearbeiteten Pointer, 
fogar mit leife andeutender, nie die Grenzen des Erlaubten 
überfchreitender Pilanterie, aber nirgends in Die Tiefe 
dringend, unberührt vom wirklichen Leben. Die Geichidlich- 
feit, fic) zufpigende BVerbingniffe ind Verfühnliche umzu- 
biegen nnd allen drohenden Problemen lächelnd aus bem 
Wege zu geben, hat etiwad ungemein Bebaglides und Be- 
rubigendes. Dabei find die Figuren wirklich Tebensähnlich 
gemadt und ficher geführt, die nett erfundene Handlung 
fpielt fic) liidenIo3 und fursmeilig ab, alles ernfthaft Neue 
tft forglid vermieden, wenn aud nur der Kenner die alt- 
befannten Typen unter der modernen Frifur zu entdeden 
vermag. So verbreitet bas Tiebenswürdig-harmlofe Stüd 
eine fröhlic’fichere und anheimelnde Stimmung um fid, in 
ber der Bufchauer auf einige Stunden ben fchweren Ernft 
ber Beit vergeflen kann, gewiß ein Verdienft bes freundlichen 
Dichters. Die verlorene Tochter wurde denn auch, dant 
ihrer eigenen Vorzüge und einer wundervoll Iaunigen Wuf- 
führung, von einem danfbaren Publitum mit lautem Jubel 
begrüßt. Erich Busse. 


Brent, Paul, und Julius Wilhelm, Die Werber. Luftfpiel in drei 
en. 


Uraufführung im Joſephſtädtertheater zu Wien am 22. Dezember 1916. 


Nuttkay, Georg, Walzer. Komodie in drei Akten. 
ae im Deutidhen Boltetheater gu Wien am 28. Dezember 


Lipfhiy, Leopold, Das fdwarge Shaf. Luftiviel in drei Akten. 
Urauffibrung an der Wiener Bolksbihne am 26. Degember 1916. 
Paul Frank und Julius Wilhelm, Aber deren dra: 
matifde Begabungen man verfchiedener Unficht fein darf, 
find zweifelsohne zwei Bühnenpraftiter und als folche wiffen 
fie nur zu genau, daß die Schilderung altwienerifcher Dinge 
auf der Bühne noch immer ihre promptefte Wirkung tut. 
So haben denn die beiden Wiener Schriftfteller unter Außer: 
adtlaffung jedweder iterarifchen Unjprüche ein dreiaktiges 
Zuftipiel fabriziert, deffen dünne Handlung fic in Altwien 
abjpielt und durch die hübfchen Bilder wirkt, die ganz bee 
fonderd im Schlußaft ihren Höhepunft erreichen. Cine nod 
ungemein reiche und fejche Hofvergolderswitwe feßt es fich 
in den Kopf, ihre zwei Töchter nach ihrem Willen zu vers 
heiraten, muß aber recht bald einfehen, daß fie ber unters 
liegende Zeil bleibt. Die eine Tochter heiratet ihren Yugend- 
geliebten, die andere den jungen Mann, der für die ältere 
Tochter beftimmt war. Und zu guter lest reicht auch bie 
energifhe Frau Witwe bem Jugendfreund und Mufikiehrer 
Ludwig Marenzeller die Hand zum ewigen Bunde. Go 
fiegt denn die Liebe auf allen Linien und im legten Att, 
ber in bem anheimelnden Grinzing fpielt, gibt e3, während 
eine Kapelle Lanners Walzer „Die Werber” hören laft, 
drei glüdliche Parden. Was will man ba nod mehr? 
Schade ift nur, daß diefe ganze Sache jo farb» und Humor- 
108 ausgefallen if. Immerhin mit Hanfı Niefe, diefer 
genialen Zollsfchaufpielerin, ift auch dieſes Stiid möglich, 
freilich nur mit ihre. Und diefer Künftlerin allein haben 
auch die beiden Wutoren den freundlichen und äußeren Er 
folg zu danken, den ihr Stic bei feiner Aufführung erfuhr. 
Da ftedt in der neuen Komödie „Walzer“ eine ganz 


andere Luftigfeit und Fröhlichkeit drin. Eine, die vor allem 
echt ift und immer zur richtigen Zeit einfebt. Diele Komöbie, 
die ung in Georg Ruttlay einen neuen ungarifhen Bühnen- 
Ihriftfteller fennen lernen läßt, verrät in allem, Dialog 
und Szenenführung, einen gefdidten und fympatbifden Autor, 
der fo beildufig aus ber Molnarfdule fommt, ber aber ficher- 
li jehr bald auf eigenen Füßen ftehen wird. Daß fid 
alle bieje ungarijden Autoren vortrefflid) auf bas Theater 
und feine Wirkungen verftehen, wiffen wir gur Geniige. 
R. macht Feine Ausnahme. Er fchreibt einen flotten und 
wibigen Dialog und au wa3 er an Handlung erfinnt, ift 
nicht übel. Neu ijt das alles freilih nit. Cin junger 
ungariiher Komponift wird durd einen Walzer berühmt, 
der in ihm auf Grund feiner Liebeserlebniffe mit der fotetten 
rau eines Greundes entitanden ift. Wis ber Vorhang fidh 
zum erftenmal bebt, feben wir in bem Salon diefer Schönen 
rau eine fehr luftige Gefellfdaft beijammen, die den ane 
wejenden Komponiften Herglicft bittet, feinen berühmten 
Walzer gu fpielen. Er feßt fich zum Slavier, beginnt feinen 
Walzer zu fpielen, e3 verfinftert fid) die Bühne und bie 
eigentlihe Handlung fegt ein, die ung die Entftehung des 
Walzers zeigt. Den melodiichen Walzer fteuerte der Ope 
rettentinig Franz Lebar bei. Das Stüd felbft wurde von 
Kramer, Edthofer und Frdulein Steinfied prächtig gefpielt 
und hinterließ den beiten Eindrud. Die tadellofe Ueber- 
jegung bdiefer Komödie beforgte der Wiener Schriftiteller 
Wlerander Engel. 

Wis ein durch und durch wienerifch gefärbtes Stüd ftellt 
ſich das neue breiaktige Luftfpiel „Das fhwarze Schaf” von 
Leopold Lipfdig dar. Die Volksbühne hat damit freilich 
einen bedenklichen Schritt von ihrem Wege gemacht, der fie 
in legterer Zeit ernfteren Bielen zuführte, aber fchließlich 
ift ein Iuftiges und hHumorvolles Luftipiel in unferer heutigen 
Beit aud nicht zu verachten. Sumindeft folange nicht, 
ala das Publikum felbft nach folchen leichten Unterhaltungs: 
ftiiden verlangt. Das fchwarze Schaf ift eine äußerft Iebens- 
luftige Wiener Gräfin, die immerfort in Schulden Iebt, aber 
deshalb die Freude am Genießen nicht verliert. Durch die 
Heirat ihrer Tochter mit einem achtzigfaden Millionär 
und @lasfabrifanten kommt fie nach vielerlei Abenteuern, 
jo verliebt fie fi unter anderem auch in einen ungarifchen 
Bigeunerprimas, in geordnetere Berhältniffe und heiratet 
Ihließlich felbft nod einen Vetter, der fie fchredlich liebt. 
Die Figur der Wiener Gräfin ift fehr gut gejdaut und 
wiedergegeben. Und auch die des Zigeunerprimas. Ym 
Dialog wimmelt e3 von Humoriftifden Einfällen und nur 
ganz wenige Szenen weifen in diejer Beziehung eine Dede 
auf. Die Hauptrolle und Titelrolle war der beiten Wiener 
Salondame, der Claire Wallentin anvertraut, die mit 
ihrem leichten und liebenswürdigen Ronverfationston bie 
Bufchauer fefielte. Eine fehr charakteriftiiche Charge bot 
Herr Ladner al Sigeunerprimas und den wurmiftichigen 
Uriftotraten ftattete Herr Wurmfer mit fehr wirkfamen humor. 
vollen Bügen aus. Wlles in allem hatte diefes Luftfpiel 
einen hübfchen Lacherfolg zu verzeichnen. Rudolf Huppert. 





Frauenlurik. 


mewn tet Wiefenlieder. Berlin, 1916. Hyperionverlag. (95 6. 8.) 
, 60. 


Braun, Nora, Balladen und Sonette. Weimar, 1916. Kiepen- 


heuer. (72 6. 8.) & 38; geb. 44. 

Mit der Uuffdrift, die Lifel Rupps Versbüchlein trägt, 
joll feine auögeiprochene Naturpoefie bezeichnet werben. 
„Wielen” find der Verfafferin die Liebften Stunden ihres 
Empfindens und Traumfinnens. In ihren Gedichten, denen 
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ber Rame „Lieder” nicht recht eignet, fpiegelt ſich künſtleriſch 
fein entwideltes Gefühl. Jedes Strophengepräge fenn- 
zeichnet den auf charakteriftiiche Umgrenzung und wejentliche 
Bifbweife eingeftellten Geichmad. Die Form, mit denen 
fh das Iyriihe Moment darbietet, tft ftark durchgebildet 
und fucht dem fprachlich verwöhnten Sinn gerecht zu wer: 
ben. Daß fie oft mehr die äußere Verstultur, denn die 
Tief. und Hochfpannung der mit dem Stropheninhalt fich 
gebenden Seele wirken läßt, ift leicht begreiflih. Denn in 
faft allen Gedichten der NR. bewährt fich weit beffer bas 
Talent der bildhaften, al3 das der Hanglichen Poeflenatur. 
Der Klang ift das, was der Dichterin der „Wiejenlieder“ 
zum Schaden ihrer Kunft nicht genug gegeben ward. Und 
darum werben leider auch viele von den befähigten Lefern 
bes vorliegenden Bändchen diefes mit dem berechtigten 
Urteil aus der Hand legen: Leudtend, dod nit warm 
ug! 

Um vieles bedeutender und dichteriich ftärker, echter und 
wirkſamer ift das, gleich dem Bändchen der Rupp vornehm 
ausgestattete Beräbuch „Balladen und Sonette" von Nora 
Braun. Dbgleih auch nur auf den engen Kreis der 
„Kunftgenießer” begrenzt, Hat e8 dod unjern freudigen 
Beifall gewedt. Und ohne Uebertreibung fünnen wir jagen, 
daß der Name Nora Braun fortan zu denen zählt, die wir 
uns merfen miiffen. Etwas männlich Starkes, männlich 
Grnftes und Strenges liegt in den Handlungs-, Bild- und 
Empfindungsgedichten Nora 8.3 ausgeprägt. Ihre Stoff 
auswahl, Bezeichnung und Durchführung ift von eigen: 
wichfiger, meifterlich gewählter, hochariftofratifcher Art. Be 
fonders Kharakteriftifch find die „Balladen der Herrinnen“. 
Hartitolze, unbarmberzige, heiße und fengende Srauenleiden- 
haft wirft in ihnen. Ihre Glut ift die der ,, Fife im 
Feuer" aus Conrad Ferdinand Meyers Kunftichrein. Mit 
ihrer Formvollendung erinnern fie fehr an des Schweizer 
Meifters blihenden Edeljteinihlif. Nur haften die Kunft- 
gebilde Nora Vrauns mehr im Neflerionären. Auch ift alles 
Ihwerer, gedanflid voller und fonderartiger gehalten. 
Langjam, gang langjam mug man die Dichtungen, vor 
allem die Gonette, in fi aufnehmen. Denn nichts ift 
blofes Bild und bloßer Klang geblieben, nichts fchlichter, 
einfacher Seelenwert. Der Geift hat überall Eraftvoll mit 
dem Gefühle zufammengewirkt. Ju jedes Gefchaute und 
Erlauſchte ift des Lebens philofophifche Grundweife hinein- 
gelegt. Wilhelm Müller-Rüdersdorf. 





Mebertragungen ausländifcher Erzähler. 


Heldenftam, Werner von, Karl der Zwölfte und feine Krieger. 
wei Teile. Bercchtigte Ueberfepung aus dem Schwedifchen von 
uf. Bergmann. Münden, o. J. angen. (200 und 809 ©. 8.) 

Ge 4 4; ob. 4 6. 

amfun, Knut, Die Stadt SegelfoF. Berechtigte Ueberfepung aus 
ae Rounegifäen von Pauline Mel 1 ath (381 Chae eo: 

geo. 5 

Rasmussen, Emil, Via dell’Inferno. München, 1915. G. Müller. 

279 8.8) 4 3,50, geb. 6 5. 

An der Dichterfeele des Schweden Werner v. Heiden» 
filam, des diesjährigen Nobelpreisträger, wohnt ein 
Htftoriler; man könnte aber auch umgefehrt fagen. Auf 
jeden Gall haben wir Hier ein fiinftlerijdes Erleben und 
Geftalten biftorifder Vorgänge, Berjonen und Krdfte, fo 
daß wir ganz vergefien, daB bier ein Gabulierer nicht 
aus vollfommener Poetenfreiheit jchafft. Freilich: es wird 
wenig Stoffe in der Geichichte geben, die wie das Leben 
und bie Toten Karls des Bwölften fo voller Abenteuer 


tive Geichichtöfchreiber wird da zum Nomankünftler. Wher 
darum war e3 H. nicht zu tun; fein künftlerifcher Wille 
ging weiter. Yhm ift das Leben Karls eigentlich nur ein 
Unlaß, nur bas erregende Moment feiner didjterifden 
Sdaffenstraft: twefentlidh ift ihm das Leben, bas fich um den 
König herum friftallifiert. Deshalb Hat er fein Buch and 
nicht „Karl der Zmölfte”, fondern „Karl der Zwölfte und 
feine Krieger” genannt. Und felbft in diefer Erweiterung 
ift noch eine inhaltliche Einengung; denn der Umfreis ift 
weit größer und umfaßt manches, dad nur in einer fehr 
innerliden Beziehung bereingebört. Die Fünftleriide Mög- 
lidfeit Hierzu gab er fich, indem er auf eine eigentliche, 
romanbafte Führung der Handlung von vornherein ver- 
zichtete, indem ex Teine geichlofjene, aufbauende Linie gab, 
fondern um die Perfon und bas Leben Karls einen 
Novellenkranz ſchuf. So ijt alfo jedes Kapitel eine Er- 
zählung für fic, ein fiinfilerifd in fich geichloffener Teil 
eines größeren Ganzen. Aber daß fich diefe einzelnen Teile 
doch wieder zu einem padenden Gejfamtbild zufammenfinden, 
das ift das Ausgezeichnete an diefem Bud. ES ift viel 
menjchlih Schönes darin, und wenn man erft anfangen 
wollte aufzuzählen, fo fände man fo rafch fein Ende. Und 
weil bier Krieg, Heldentum und Treue und ein ftarfer 
Wille zu König und Vaterland einen prächtigen künftleriichen 
Ausdrud findet, fo ift dies ein Buch, dem man gerade in 
biefer Beit viele Lefer wiinfdhen darf. 

Der neue Roman von Knut Hamjun „Die Stadt 
Segelfop’ ift die Fortfegung von „Kinder ihrer Zeit”. 
Uber er ift auch für fih allein zu Tefen, da aud) Hier, wie 
ftetS bet H., weniger eine eigentlide „Romanhandlung“ 
vorliegt, als vielmehr ein fiinfilerijdes Erfaffen und Ge 
ftalten des Menfchlichen: alfo Piychologenkunft. Uber man 
läßt fie fi gerne gefallen, wenn fie von einem fo feinen 
und Fugen Kenner der Seele gegeben wird, wie dies 9. 
von je war. &3 ift erjtaunlid, wie Har bie auf den erften 
und vor allem für den oberflächlichen Gli verwirrte, vers 
{dleierte, indirefte feelifde Fihrung und Geftaltung diefer 
Menihen der Stadt Segelfok ijt, wie durcharbeitet und 
jtreng verwoben Schidjal, Denken, Spredhen, Tun und nicht 
zulegt auch Lüge und Konvention zum Teppich des Gee 
Thehens fich entfalten. Ohne daß man dabei von einer 
eigentliden Handlung Sprechen Tann, gejchieht ungemein 
viel: das Leben einer ganzen Heinen Stadt in feinem 
ganzen bunten und grauen Auf und Ab, Hin und Her, 
Borwärts, Rüdwärts Iebt in diefem Roman. Da ift Herr 
Holmengraa, der Millionär war und mit dem e3 weit ab- 
warts geht, ber Ladentheodor, ber Hodfommt, ber Redhts- 
anwalt Rai, der Neichätagsabgeordneter wird, Willab 
Holmfen, der Mufiler und nod fo viele andere Menfchen, 
fie alle Sprechen gutweilen miteinanbder, mandmal tun fie 
aud etwas, man erfährt aber oft erft Tange nachher, was 


.e3 damit für eine Bewanbnis Hatte, und gang verfteht man 


bas Bud überhaupt erft in allen feinen Geinheiten und 
Borwegnahmen, in feinem ganzen komplizierten, indirekten 
Aufbau, wenn man e3 zum zweiten Male lieft; denn 9. 
ftellt ooo an feine Lefer — Ulfteinbiider {dreibt 
ex nidt. 

Der Dine Emil Rasmufjen Hat fih feit langem 
Stalien und italienisches Leben als Stoffgebiet erwählt 
und bleibt auch in feinem neueften Roman »Via dell’ In- 
ferno« diefer alten Liebe treu. Ym Gegenjab zu feinen 
früheren Verdfjentlidungen ift diefes Werk weniger breit 
und umfafjend angelegt; aber auch bier ift ein italienisches 
Problem Mittelpuntt und Sinn des Ganzen: eö handelt 
ih um die Frage der Auswanderung nah Amerika. Sie 


und fo bichterifcher Art find. Schon allein ber objet | wird, möchte man fagen, hier an Hand eines Romans 
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erörtert; aber diefer Roman ijt fo gefdidt in bas ebenfo 
volfswirtfchaftlich wie menjchlich bedeutfame Problen hinein- 
gemwachfen oder aus ihm berausentwidelt, daß der unbefangene 
Lefer nur Handlung und nicht Tendenz fieht. Und das ift 
aud gut fo. Ym einzelnen dann erweift fi) R. wieder 
wie in feinen früheren Büchern als ein glangender Renner 
und Schilderer italienifhen Wolkslebens, befonderd des 
Lebens auf dem Lande und in Heinen Städten, und neben» 
bet fällt auch manche Bemerkung, die heute, aus politifden 
Gründen, befondere Bedeutung erhält. So fpricht er ein- 
mal, ganz nebenbei, von Stalien als dem „Landftrich, der 
nur nücterne, praftiiche Wirklichleitsmenfchen erzeugte, der 
wohl Verjtandesheroen, aber faum ein einziges Gefühlögenie 
hervorgebracht hat”, ein Sat, den jeder beftätigt, der Stalien 
wirflid fennt, in das wir Deutiche jo gerne unfere tiefe 
biftorifche und afthetifde Gefühlswelt Hineinträumen, die 
ber Staliener gar nicht zu verftehen imftande ift, gefdweige 
denn Hat. Aud was Rasmufjen S. 134 fg. fchreibt, ift 
von gegenwärtigem Yntereffe und wohl durdaus richtig 
beobachtet. Dies nebenbei. Ym übrigen ift der Roman 
außerordentlich fpannend, gegen den Schluß Hin fogar auf- 
regend und fraß und auch al8 Ganzes unbedingt Iefenswert. 
Rolf Gustaf Haebler. 


Beitfchriften. 


Das Bayerland. Alluftrierte Wochenfchrift für Bayerns Land und 
Bolt. bab. von $ Weis. 8 She Set 18/14, Minden. 


Inh.: J. BWeif, Die Berwandtidhaft ved öfterreichifchen Kaifer 
yaares mit tem Haufe Witteldbah. — Die fürftlihen Trauergäfte bei 
der Deifepung des Raifers Frang Fofef in Wien. — Winterpradt. — 
P. Bergmaier, Berkehrd- und Poftwefen in Ruhpolding vor alter 
Zeit. — Perenne — B. %. Beder, Das Deutfhtum in Rumänien. — 
§. Budheit, Cin Bild ved falfchen Demetrius. — Die neuernannten 
bayerifhen Minifter. — Dttov. Shahing, Rebekka. Münchener Ge⸗ 
(hidte aus dem 16. Yahık. (Fortf.) — H. Steinberger, Ein Kaifer- 
Requiem im Dome zu Augsburg. 


Die Bergftadt. Monatshlitter, hab. von P. Keller. 5. FJabrg., 
Heft 3. Breslau, Korn. : 

Inh.: Roland Betſch, Benedikt Pagenberger. Aus der Komödie 
feine® Lebende. Noman. (Fortf.) — C. Marilaun, Die neue Front. — 
Emil Hadina, Der Menfh und die Sebnfudt. — Dorothea Abd el 
Bawad-Shumadher, Aegnptifhe Wahrfagerei. — Paul Baris, 
Bergſtädtiſche Kriegsberidterftattung, — Arpadv. Bercgil, Der Bore 
fhup. Frei nad dem Magyarifchen von Adolph Ro hut. 


Daheim. Red.: P.O. Hider. 53. Jabrg., Rr. 13 und 14. Leipzig. 
Belbagen & Klafing. ae > 


Snh.: (13.) An der Grenze der Moldau. — U. Lehften, Ein 
BWinterabend. — Ed. Heyd, Die Engländer und tad Partbenon. — 
H. Weber, Aus meinem Kricgöbilterbuh. — Das dritte Kriegejahr. 
— (13./14.) Karl Hand Strobl, Blut und Eifen. Ein Bidmard- 
Roman. (Fortf.) — (18.) BW. Ehmidkunz, Weihnadtslegenden. IT. 
Sefammelt und neu erzählt. — ©. Obft, Wie befämpfen wir den 
uns — Untonie Reber, Bolldgefundheit und Frauenbildung. 
CM. Cthes, Peterl. — Ludw. Staby, Der Wald im Winter. — 
(14.) J. Frange, Die Waladhei. — Frhr. v. Maday, Neue Männer 
in England. — Augufte Supper, Sein Krieg und Sieg. ary — 
K. Hufdle, Lenau und Beethoven. — L.M. Schultheisd, Das Klee 
blatt. Cine Rabengefhichte. — Mar v. Bochn, Biedermeier. — Wo 
für kämpfen wir? Wofür opfen wir Blut und Gut? 


Dad literarifhe Ede, Hröabr.: GE. Heilborn. 19. Jahre., Heft 7. 
Derlin, Fleifchel & Eo. ome v Sur 
Inh.: Fr. Rofenthal, Thaddius Rittner. — Th. Rittner, Mein 
Leben. — Julius Rodenberg, Aus Tagebichern. IT. — 3. Körner, 
— — H. Wyneken, Walter Heymanns Vermächtnis. — 
Hanns Johſt, Vom Geſchmack des Publikums. 


De Eekbom. Halfmonatéefdrift for plattvütfch Sprat un Ort. Schriftl.: 
A. Saul und H.D. Zimmer. 34. Yahıg., Nr. 15. Hamburg, 
Hermes. 








Snd.: FJ. Horn, Wihnadh’nabend. — WB. Schmidt, Tom 70. & 
burédag don May Brindmann (18. Dezember), — To Georg Drofte 
finen 50. Geburtstag (18. Degember). 





Die Qiterarifdhe Geferide . Shriftl.: &. Sdhiefler. 3. Fabrg., 
Heft 1. Hamburg, 1916. . Ologau jan. 
Snh.: A. Sönnichſen, Nachher. — W. AL Aus ciner Be 
fenntmieichrift. L — 9. Börland, Das Edhidfal Zei. — Wil 
Scheller, Der Dichter des Golem. I. — H. Meyer-Benfey, Nnuly. 


Die Grenzbsten. Hab. von G. Cleinow. 75. Jabrg., Rr. 50 bis 52. 
Berlin, Berlag der Grengboten. 

3nb.: (50.) RK. F. Kaindl, Die Selbfländigkeit Galiziend und 
die Deutihen. — WB. Halbfap, Deutfhlandd Wafferkräfte ald Stüge 
in unferem Wirtfchaftätampfe. — ©. Bornhal, Rußland und Ru- 
mänien. — 9. Knüfermann, Bon Not und Teuerung vor hundert 
Jahren und ibrer Abwehr. — Alfred BöKe, Kultur und Sprache. — 
(51.) Wittfchewfli, Die allgemeine Dienftpflidt. — 8. Budhheim, 
Nod cin Wort über Belgiens Zukunft. — H. Soldfhmidt, Seichidt. 
Ihreibung neuefter Zeit und ihre Mitil. — H. Ullmann, Zwifchen 
Gründerzeit und Weltkrieg. Zu F. Avenariue' fechzigftem Geburtstage. — 
W. Capelle, Conftanga. — (52.) R. Borchardti, Oeffentlicher Geiſt. 
— L. Neumann, Wettweizenverſorgung im Wirtſchaftsjahre 1916/17. — 
M.S. Larſen, Delli Omer. Die Geſchichte eines türkiſchen Laſtträgers. 
— Karl Buchheim, Zum Burgfrieden unter den Weltanſchauungen. 


Hammer. Parteiloſe Zeitſchrift für nationales Leben. Red.: Theod. 
Fritfch. 15. Jahrg., Nr. 347/8. Leipzig, Fritſch. 

Inh.: (847/8.) Warum führen wir Krieg? IV. V. — (348.) Fr. 
Ehlers, Englandifde Taltif und Bollerbefreiung. IIL 


Rriegs-Lefe (Kricgdausgabe der ae „Die Leſe“, Wochenblatt 
ür Unterhaltung und und) Kriftl.: & Jager. 7. Jabhrg., 

r. 60 big 62. Stuttgart, 1916. 

Snh.: (50.) Marie Holger, Tiroler Bol€sfagen. — David Rod, 
Bismard iiber Krieg und Mufit. — Yatob Bopbatt, cin Schweizer 
Kann: — % Boßhart, Die geblendete Echwalbe. Erzählung. — 
(60./52.) Deif., Dödelid hohe Zeit und Heimfhaffung. Eittenbild. — 
(50.) Microbtus, Bettelfaften eines Raturforfchere. — (60./52.) 2. 
Lied, Der Seheimnisvolle. Rovelle. (Scht.) — (51.) E. Scheibener, 
Die Tanne in Bollöfage und Aberglauben. — Walter v. Molo, Die 
Wallenftein Weihnacht. — Friedendgedanten deutfcher Führermenfhen. — 
D. Sahtmann, Turkifher Weihnachtsmarkt. — A. Dörfler, Franz 
von Allifi. — ©. Berg, Der Kobold und die Sand. Marden. — 
(62.) R. Hundt, Bom Gold, das deutfhe Erde barg und birgt. — 
9. Bormann, Leo Sternberg. Eifay. — F. Avenarius, Runfwart- 
gedanken. — Lefe aus Goethes Ratfeln. 


Deutfhe Revue. Hab. von R. Fleifder. 42. Jabrg., Januar 
1917. Stuttgart, Deutfche Berlagsanftalt. : 


Inh.: Reidefungler v. Bethmann Hollweg. — 3.2ulv&8, Hinden- 
burg, die Zivildienftpflicht und der Kampf Englande gegen unſere Volks⸗ 
ernährung. — §.v. Pflugt-Harttung, Edhillerd Liebe. Cine Ceelen- 
forfhung. — Kießer, Fragen der Uebergangdwirtfchaft und insbefondere 
der Robftoffverforgung ath dem Kriege. — Julius Baron Wilaffice, 
Erinnerungen an den Kaifer und apoftolifchen König Franz Zofef I. — 
Or. Thimme, Bismard und Kardorif. Neue Mitteilungen aus dem 
Nachlaß Wilhelm v. Kardorffe. IV. — BW. Foerfter, Jur Gefdhicte 
der Entdedung von Amerika. — Frhr. v. Fettel, Die polnifche Frage 
auf dem Wiener Kongreffe. — v. Dyd, Die Umwandlung ter Univers 
fitat Gent in cine flämifhe Hochfchule. Einleitenter Bortrag zur feier 
lien Uebergabe und Eröffnung der Univerfität. — Fehling, Unfere 
Aufgaben fur die Bevollcrungspolitif. — Die Beziehungen zwifchen 
Japan und China und deren Rüdwirkung auf die Derhältniffe in Oft- 
aflen. — B. Bindelband, Aus dem Briefwedfel un Cidbormé. 
(Fortf.) — 2. v. Länyi, Organifationdtalent und Organifationstunft. 


Deut(he Romangeitung, Hgb. von O. Janle. 54. Zahre., Heft 11 
bié 13. Berlin, Otto Sante aye 


Jnb.: (11.) Frip Glowronnel, Herd und Schwert. Roman. (Schl.) 
— (11./13.) Jrbr. v. Schliht, Der Walzerfönig. Roman. (St) — 
(11./12.) M. Rogge, Mutter Weber. Elise. — (11.) 8. Kapeller, 
Sefprad und Gefdwag. — (12./13.) Elfe Eroner, Der Herr Direktor. 
Roman. — (12.) Magda Trott, Gefchichtliches vom Weihnadhtäbaume. 
— BW. lennemann, Die Legende vom Weipnadhtöbaum. — (13.) A. 
Sdhettler, Die Nahmafdine. Skizze. — Hand Friedrih, Das Ge 
heimnié der Zenzi Nenod. Skizze. — UM. Witte, Immortellen. 


Deutfhe Rundihen. Hab. von Bruno Hale. 43. Fabrg., Heft 4. 
Sanuar 1917. Berlin, Gebr. Paetel. — 
Inh.: A. Brückner, Die polniſche Frage. IL. Deutſche und 
Polen. (Schl.) E. Banſe, Türkiſche Fragen. (Sch.) — Paul v. Boja- 
nowsti, David d' Angers in Weimar und feine Koloffalbüfte Goethes. 
Aus dem Rahlap. Niedergefchrieben 1912 und 1918. — Conrad v. 
Holleuffer, Kreupe und Querszüge von Auguft Ludolph Friedrid 
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ö— — — — — — — — — — — —— — — ————— ———— — 


Schaumann (1778 bis 1840) aus Hannover, Deputy Assistant Com- 
miessary Goneral in engliſchen Dienſten. (Foriſ.) — A. Leitzmann, 
Wilhelm von Humboldt und Frau von Staël. Fortſ.) — J. Schaffner, 
Die Schweizerreife. Roman. Zweited Buch. (Fortf.) 


Sonutagsbeilage Nr. 51 bis 53 zur Boff. Zeitung 1916, Nr. 645, 
658 und 667. Berlin. 


Inb.: (51.) Edgar Steiger, Ferdinand Avenarius. Zum 60. Ge 
burtstag (20. Dezember). — R. Fürft, Eleonore Kaltoweta. — Fife 
Reicde, Ida BoyEds ncues Wert „Die Opferfchale”. — (62.) O. Bic, 
Sojialifierung der Mufil. — Marie v. Bunfen, Ein neucr Bolts 
dichter (Peter Dörfler). — $. Servaes, Berliner und Wiener Graphit. 
— (63.) F. Oppenheimer, Weltwirtfchaftliche Möglichkeiten. — B. 
Hildebrandt, Die Schule der Zukunft. Neue pädagogische Literatur. — 
Eleufinifchee. 


G utenberg’s Flluftriertes Sonntagsblatt, 64. Zahıg., Nr. 13 
und 14. Berlin. 


: ane: (13.) D. Sfenhof, ,Fhr Land”. Weihnachtsgeſchichte. — 
Kate Damm, Sdhnatterden, die Weihnachtgans. — Elſe Frobenius, 
Kinderland. Eine Weihnachtsbetrachtung. — (13./14.) Sven Elveſtad, 
Die weiße Frau. Aus dem Norwegiſchen überſetzt von Rhea Stern— 
berg. — (14) E. Hahn, Des Krieges Angeſicht. — A. Ulrich, Artur 
lernt kochen! — 9. Kühl, Das Hundertjahrjubiläum deutfcher Gage 
induftrie. — Anne van den Efen, Bon der zweiten Seidenbau-Aud 
Rellung in Münden. — €. Trott-Helge, Englands Frauen ald 
Gründerinnen einer Spielwareninduftrie. — Kurt Stangen, Ein Erb- 
find. Nad dem Schwerifchen. 


Be a a eee ae sn 

Der Tiirmer, Monatéfdrift fir Gemüt und Geift. Hrsgbr.: J. E. 
Schr. v. Orotthuß. 19. Jahrg., Heft 7. Stuttgart, Greiner & 
Pfeiffer. 

Inh.: B. Frhr. v. Münchhauſen, Die Einſamen. Ballade. — 
Karl Nötzzel, Von unſeres Volkes Shulmeiftern. — D. Spedmann, 
In der Glockenſtube. — Carl Franke, Eine gefährliche Phraſe für den 
deutſchen Michel. — H. Schäff, Mitfreude. Betrachtungen. — Napo— 
leon J und Polen. — Wechſel auf zu lange Sicht. — Rufland und 
Serbien. — G. Buetz, Die Handelsbeziehungen Polens. — G. Dum— 
ſtrey, Der franzöſiſche Gimpelfang. — Aus Tolſtois Liebesleben. 


Ueber Land und Meer. Deutſche illuſtr. Feitung. Red.: R.Presber. 
59. Jahrg., 117. Bd., Nr. 14 u. 15. Siuttgart, Deutſche Verlagsanſtalt. 


Snbh.: (14./15.) Georg Engel, Die Herrin und ihr Knecht. Roman. 
(Fortf.) — (14.) Joa Schulze, Der Pflanzenwunderglaube. — Fr. Trill. 
bafe, Bom frohliden Nag. Ein Streifzug durch das Neich der Bowlen 
und Punfde. — Fr. Spandow, Eine Serie Rot. Eine Silvefterfput- 
gefdhicte. — R. Krauß, Kricgs-Exlibris. — Tony Kellen, Romane 
tifdes aus einem Pfarrhaufe und einem Fürftenhaufe. — (14./15.) 5. 
v. Lauff, Der große Krieg. — (15.) A. Heilborn, Zur Gefchichte 
der Butter. — W. Friedau, Zur Auslefe der wirtfchaftlich Tüchtigen. 
Ein Problem der Gegenwart und der nächften Zukunft. — 9. W. 
Schmidt, Konftantinopel im Kriege. — £ugo Seidel, Billa ,2”. — 
2. Staby, Wird das Wetter durd den Krieg beeinflußt? 








Unfer Bommerland. Fluftrierte Monatöfhrift für Heimatpflege und 
Kultur x. Hgb. von Ludwig Hamann und Amold Kocppen. 
4. Jabrg., Heft 1. Stargard, 1917. Pommernverlag Mar Mallin. 


Snh.: Goehler, Robert Prug und Adolf Stahr. — P. A. Mer- 
bad, Ein Nadflang gur Prug-Gedenkfeier. — Dads Panfiner E hloß. 
— &. Hocfer, Das Haus van der Roos. Roman. — C. Blocdorn, 
Das Bernfteinpferd von Woldenberg. Kulturhiftorifche Efizze. 


Die Wage. Hab. von E. B. Zenter. 19. Zahıg., Nr. 50/52. Wien. 

Inh.: E. V. Zenker, Kabinettwechſel. — J. Fopper⸗Linkeus, 
Unfere politifchen Berhaltniffe. — Unfere Diplomatic. — H. Schreiber, 
Werner von Siemens. — J. Reiner, Berufeberatung fiir Kriegsinva- 
liden. — Rienglé ,,Teftament”. — E. 8. Stein, Die Bater. 


Die Wode. 18. Jahrgang, Nr. 53. Berlin, Scerl. 

Inh.: Marie v. Bunfen, Die Sifclligkeit, die wir und wünfchen. 
— Anger, Die Cinheits-Verbundbremfe für Güterzüge — Th. v. 
Rommel, Die feh3 Freunde — H.Dominik, Warenkunde. Plauderei. 
— B. Bath, BreslaueMidilli. SGelbfterlebtes nad Zagebuchblättern. 
(Fortſ. — ©. Frhr. v. Ompteda, Der Hof in Flandern. Roman. 
(Fort) — 2. Klinenberger, Aus der Wiener Gefelfchaft. — Lo 
Lott, Winterfput. Skizze. 


Slluftrierte Zeitung, NRed.: D. Sonne. 
und 3836. Leipzig, I. J. Weber. 


‚Inb.: (3835.) Dtto Gramzom, Weltlage und Bolfsfeele. Cine 
Reujahrsbetradtung, — Karl of ellerup, Die Engländer im Spiegel 


147. Band. Nr. 3835 





ihrer Romanfcriftfteller. Gin Kranz von Lefefrüchten. — König, Die 
zweite Umerifafahrt de UnterfeerHandelsfhirfs , Deutfhland”. — ©. 

ufeler, Neujabrdgloden. Eine Gefchichte vom heutigen Tage. — 
Whygodzinsli, Können wirtfhaftliche Urfachen das Ende des Krieges 
herbeiführen? — Die fiebenbürgifchen Kirchenburgen. — BWeinverfteige- 
tungen zu Zrier. — JG. Neuberg, Der im Kriege Vermißte. — (3836.) 
U. v. JSanfon, Rüdblit auf das Sabr 1916: Der Landkrieg. — V. 
Hueber, Militnigmus. — H-W. Hollm, „Und führe und nicht in 
Verfudung.” Erzählung. — Mit dem U-Boot im ECismeer. — F. N. 
Müller-Eifert, Eindrüde aus Serbien. 


Zeitung für Literatur, Kunft und Wifienfchaft. Beilage des „Ham« 
burgiihen Correfpondenten”. 39. Zahrg., Nr. 26. 
Inh.: R. Rieß, Etrindbergd „Advent”-Spiel. — M. nooge, 
Weihnachten im bulgarifchen Volkslied. — K. Röttger, Die Religlon 
des Kindes. II. (Schl.) 





Mitteilungen. 


Literatur. 


Der 4. und der 5. Band des Fabrgangs 1917 der Bibliothet 

der Unterhaltung und des Wiflens (Stuttgart, Union Deutjche 
Berlagdgefelihaft) haben folgenden feffelnden Inhalt: Robert Heymann 
„Die Schaufpiclerin“, Roman (Fortfeg.); Kurt Küchler „Kapitän Boffele 
kamps Ochfenzungen” (Schluß); BlfeeDore Tanner „Karind Unglüd“, 
Novelle; E. Wolkenftein „Das Glüdskind“, Erzählung; A. Noel „Die 
Herzogin della Roccabruna”, Humoresfe; Hans Gerhard Waltershaufen 
Der Mardhenturm”, Novelle; Frip Miller ,,Rente”, cine Maklerges 

fdhichte: A. Tihanyi v. Fraya ,,Die fchwarge Goce”, Erzählung. Une 
tegender Belehrung dienen neun illuftrierte Auffäge: „Seltfame Fange 
und Fagdmethoden” von U. Wefemüller; „Die VBolkdaufter” von franz 
Wichmann; „Drei Ritter ded Merres“ (Hummer, Langufte, Einfiedler- 
frebé) von J. Wiefe; „Ueber das Effen in Nordamerika” von Zoachim 
Glafen; „Bilder aus Ecuador” von Rothar Brenkendorf; „Die Rumel- 
On von Konftantine” von Mar Nentwich; „Notftand, Wucher und 
ürforge in alter Zeit“ von Anton Cappella; ,, BAlangenjauber” (Alraun- 

wurzel) von Arnold Beham; „Der Weltkrieg” (28. und 29. Kapitel). 
Der gern gelefene Abfchnitt „Mannigfaltiges” bildet wie immer den 
Schlug der Bändchen, deren Preis bei guter Ausftattung nur je 90 Pf. 


beträgt. 

Die zulegt im vor. SJahrg., Nr. 18, Sp. 291 fg. d. DL. angezeigte 
Sammlung „Die Fünfzig Bücher“ (Berlin, Ulftein & Co., reis 
jeded Banddens 50 Pf.) zeigt auch im den neueften Erfcheinungen 
Nr. 12—15 ihre Mannigfaltigkeit. Die „Novellen von Heinrich von 
Kleift“, mit einer —* von Arthur Eloeſſer, bringen die „Mar⸗ 
quiſe von O.“, das „Erdbeben von Chile“ und die „Verlobüng in 
St. Domingo“ zum Abdruck. Aus ee von Beitgenoffen 
ftellt Dr. Karl Goll in dem Büchlein „Der Wiener Kongreß‘ ein 
buntes Mofaitbild der weltbeftimmenden Fürftens und Diplomatenver- 
fammlung fowohl in politifcher al8 in gefellfchaftlicher Hinficht zufammen. 
Die ältente Biographie des Propheten, das von den Urabern Mohammed 
Ibn Zibak und Abd ef Mali’ Fon Hifcham (geft. 828) verfaßte ,, Leben 
Mohammeds‘ bietet Herbert Eulenberg in einer Auswahl aus der 
Ueberfepung des Orientaliften Guftay Weil, nebft einer einführenden 
Charakterifierung des Religionftifters. Sn dem Bandden , Beethoven!’ 
tritt dem Lefer ein feffelndes Bild des großen Tonfegers entgegen, das 
Paul Wiegler aus Beethovens Briefen und Gefpraden, fowie Bee 
richten und Erinnerungen feiner Freunde gufammengefest hat; darunter 
befindet fid) aud) der Wortlaut des Heiligenftädter Teftaments und der 
Reden Grillpargers an Beethovens Grabe gum Tage der Beerdigung 
und der Errichtung des Denfftcins. 

Unter dem Titel „Das badifhe Buch‘ gibt W. Jerven zus 
nächft den erften Band von Erzählungen badifcher Dichter heraus 
(Rheinbornbidher, 6. Bd.; Konftanz a. B., 1916, Reuß & Stta, fart. 
fH 1,50). In einer Tefenswerten Einleitung fpricht der Hrgbr. über 
Ziel und_Zwed diefer Veröffentlichung, nicht ohne darüber hinaus 
allerlei offene und beachtendwerte Worte über den gegenwärtigen Bücher: 
vertrieb zu fagen. Der vorliegende Band enthält Erzählungen lebender 
heimifcher Dichter, und gwar fowohl folder, die in Baden geboren find, 
alg auc) folder, die dort leben. Zwar ift die Auswahl nicht voll» 
ftändig; ein zweiter Erzählerband foll die nod feblenden bringen. In 
dem vorliegenden Buch find vertreten: Karl Berner, Mar Bittrih, E. 
v. Bodmann, Otto Ehinger, Otto Frommel, Karl Haffelbacher, Franz 
Hirtler, Otto Hoerdt, Karl Joho, Paul Korber, H. E. Kromet, Benno 
Nüttenauer, Kurt Schede, H. Straub, O. E. Sutter, Hermine Bile 
linger, H. Weid, H. WiedebahWoifhügfy. Dad Buch gibt indefjen 
nidt cin einheitliche Bild Tandemannfchaftliher Art, will ed auch 
nicht; fein Beftreben iff cher: aufzuweifen, welche Summe künftlerifcher 
Kraft in Baden lebt. Daß aber im Ganzen doch die Eigenart der 
ESüdweftede ded Deutjhen Reiches durchbricht, ift nur freudig gu bee 
grüßen. Wenn es dem Büchlein und den folgenden Bänden gelingt, 
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dem inneren Sufammenfhlug der badifhen Dichtung auch Außerliägen 
Ausdrud zu geben, fo Tann died nicht allein der Badener, fondern aug 
der Deutfhe begrüßen; denn eben in der Zatfache, dap Deutihland 
nicht nur ein Kulturzentrum bat, ift ein großer Zeil feiner kulturellen 
Bereutung begründet. In diefem Sinne möchten wir diefen Band febr 
empfeblen. Rtr GH. 
Raddem von den literarifchen Kalendern infolge ded Krieged vers 
f&hiedene ihr Erfheinen eingeftellt haben, tft e8 umfo erfreulicher, einen 
neuen auf den Plan treten zu feben, der fih noch dazu turd bervors 
ragend fchöne Drudausftattung vorteilhaft auszeichnet. Der Altwiener 
Kalender für bas Jahr 1917 Beau eben von Alois Troft (Wien, 
Anton Sdhrol & Co.; Kalendarium, 1 6. 4. mit Jüuftr., Preis 6 #) 
enthält folgende Auffäpe: Grillparzer und das alte Wien von A. Bale 
* we von F. Lange; Morip von Sdhwind und feine 
atetftadt Wien von G. Glad; Johann Philipp Neumann, der Tert- 
dichter von Schubertd Deutfcher Meije, von E. Fcchtner; Schubert? Schöne 
Müllerin und die Sage von der Höldrichdmühle von D. E. Deutfch; 
Gottfricd van Swieten und dad Zertbudh zu Haydnd Jahreszeiten von 
M. Friedlander; Die Bibliothe! des Wiener Schottenftifted von A. Hubl; 
Daé f. f. Zivil-Madden-Penfionat von Fr. Schidter; Die Peft in Bien 
1679 (nad) Matthias Fuhrmann) und die Auguftinlegende von 3. Schwerte 
feger; Cin vergefjener Befiger ded Cobengls von A. Troft; Stranigty 
und die Anfänge der Wiener Hanswurftfomodie von Rudolf Payer von 
Thur; Der Müller und fein Kind von KR. Smefal. Dem Kalendarium 
find zwölf Bildnifje nah Lithographien ded trefflichen Krichuber beis 
gefiigt und aud fonft ift mit hubfchen und gutgedrudten Abbildungen 
nidt gefpart. Budfdmud und Cinband find von Rudolf Gener. Die 
Zeitverhältniffe find dazu angetan, dem fehr empfehlendwerten Unters 
Aen aud bei reihsdeutfdhen Bicherfreunden lebbafte Zeilnahme zu 


— Theater. 


Bremen. Das vieraftige Auferftebungsipiel „Wieland von 
Martin Frebfee erzielte bei der Uraufführung im Scaufpielbaus in 
den leuten Alten Ichhaften Beifall. Das dramatifhe Gedicht hat zum 
Helden den altgermaniihen Schmied Wieland, der fein bedrängtes Volk 
rom Sunnmich befreit. 

Leipzig. Die Beit der Weihnachtöfomödien iff bedeutenden 
Bühnenunternehmungen wenig gunftig. So ift denn der Degember 1916 
ix unfere Theater an finfilerifdher Uusheute recht arm gewefen. Dad 

Ite Stadttheater bradhte am 2. Dezember als dritte Vorftellung für 
den hicfigen Sdhillervcrein eine Nencinftudierung von Frang Grill. 
pargcrs Sdhmerensind, dem Luftfpiel , Web dem, der lhgt!’, die 
bei aller Bergerrung des Komifden gum Pofjenhaften doch als gelungen 
bezeichnet werden fann. Nicht ganz fo glidlid) lofte Udolf Winds die 
zweite, de bedeutendere Aufgabe, dag Schwer zu meifternde Quftjpiel 
„Maß für Maß’ von Ehakefpeare in einer Neueinftudierung am 
16. Dezember für diefelte Bühne zurüdzugewinnen. Er bot die Baus 
diffin’jhe Ucberfegung ziemlich gekürzt in zwei diden Szenenbündeln, 
mußte in Einzelheiten, namentlih in den fomifchen Auftritten Bore 
treffliched zu bieten, aber ald Ganzes blieb dad Stüf ohne Einheit 
und Wärme Am eriten Weibnadtdfeiertage famen auf der gleichen 
Bühne Ludwig Thoma’d neufte Einakter, die drei heiteren Stüde ‚„„Die 
Heinen Verwandten‘, ,, Didters Chrentag’ und „Brautfhan‘ 
* erſten Aufführung und fanden wie auch andernorts die erwartete 
reundliche Aufnahme. Alle drei Stücke ſind wahre Schulbeiſpiele, eins 
und drei dafür, wie man hübſche, aber etwas bleichſüchtige Ideechen ſich 
u richtigen Inhaltsloſigkeiten auswachſen laſſen kann; das zweite aber 
ehrt, wie das Vielerlei zum Mörder der beſten Satire wird. Unter 
den ſchauſpieleriſchen Leiſtungen muß ich Kurt Stielers wundervolle 
nu ded Bauernburfhen Simon in der Brautfchau hervorheben. 
— Das Schaufpielhaus gab am 26. Dezember zum erften Dial Gabriele 
Ben Schauers, Berzeibung! Esaufriel „Die Waridauer 

itadelle““. Ohne alles Berfländnis für das innere Leben des Dramas 
bietet die Berfafferin ein Stud dramatifierten Kriminaltomand mit pos 
litifdhem Hintergrund, das einen wirklich arufein maden fönnte, und 
ron dem id) mid) crit am Gilvefterabend bei der neueinftudierten Bore 
ftellung des fröhlichen Spiels ,, WIS id nod tm Fläügeltleide‘ von 
Albert Kehm und Martin Frehfee allmählich erholte. Bei teilweife 
neuer, aber nicht immer befierer Befegung (vor allem genügte Käthe 
Frank ald Clifabeth Haafe nicht) wecte das unterhaltende Stic mehr 
nod al vor Jahren die lauteften Beifalsftirme. Erich Michael. 

München. Im Refidengtheater gelangt am 27. Januar db. 3. 
Walter Zierfch’d Komödie „Der Frofchteich“ zur Uraufführung. 

Weimar. Ym Hoftbeater fand die Uraufführung der dreiaktigen 
LiteratursRomodie ,,.Der Pinfel Pings’ von Hanns v. Gumyppen- 
berg, dic in dineftidem Gewande Dichter-Berhältniffe und PBreisbhee 
werbung beleuchtet, eine freundliche Aufnahme. 

Bien. Im Hofburgtheater gelangte Bruno Frant’3 Komödie 
„Die trene Magd’‘ (vpl. 17. §abtg, (1916), Nr. 24, Sp. 885 d. Bi.) 

ur erften Aufführung. Daß diefes feine, aus älterer dramatifcher Schule 
erdorgegangene Stüd nicht dem Sejdmace des Hiefigen, an ganz andere 
gepfeiferte Koft gewöhnten Premisrenpublitums entfprechen würde, ftand 
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für jeden Renner der Berhaltniffe von vornherein feft. Aud fehlte ja, 
wie ein Bli auf die oberen Ränge zeigte, jene handfefte GGugtruppe, 
die den lärmenden äußeren Erfolg der Bihnenwerle gewiljer geichäftd- 
tudtiger Modefchriftfteller ftetd zu verbürgen pflegt. Go war denn der 
Beifall, trog vorzüglicher Darftellung, ein recht fhwacher und daé Publi- 
fum {dien im ganzen etwas gelangweilt, was freilich teilweife aud 
durch die allzugroße Ausdehnung des Dialogs und den ziemlich tragen 
Fluß der Handlung zu erflären ift. Wir aber hoffen, dem Berf. ded 
jedenfalld von feinem geringen pfychologifchen Scharfblid und aud ted 
nifhem Können zeugenden Werked bald in einer bubnenwirffameren 
Arbeit zu begegnen. Carl Seefeld. 


Berihtigung. 
3m vor. Jabrg., Nr. 26, Sp. 428, 3.10 v. u. lied Fellinger (ftatt 
Hellinger). 
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Struenfee 


Drama in fünf Aufzigen 


von | 


Otto Erler 
M. 3.—; gebunden M. 4.— | 


Der außerordentliche Erfolg, den Otto Erlerd fünf: 
altige Tragödie „Struenfee” bei der heutigen Uraufführung | 
im Kgl. Schaufpielhaufe fand, beweift, wie fehr die Schwere 
der Zeit nad) einer würdigen reifen Kunft verlangt. Das | 
war endlidy wieder eine Lragddie großen Stile, Die an unfere f 
befte Ddramarifdhe Tradaion anfnüpft und ein Städ felbft: 
| fländiger und dauernd lebensfaihiger Weiterennvidlung be: | 
deutet. Muͤnchner Neueſte Nachrichten. 


Soeben iſt erſchienen: | 

Die 
tragifden Probleme 
des Strucnfee-Stoffes 


Cine Betradhtung der 
Hebbelfhen Abhandlung 


von 


Dtto Erler 


40 Pf. 


‚ Inder Wiener Neichözeitung von 1849 veröffentlichte Hebbel 
| bei Gelegenheit der Aufführung ded Laubefchen ,,Etruenfee” | 
| einen Urtifel; ,,Crruenfee, eine Berradhning dber den Stoff”. 

Mir diefem Uuffas Hebbels fee fid der Struenfee:Dichter Erler 
| in dem vorliegenden Schrifichen auseinander und gelangt da: 
bei zu wefentlich anderen Nefultaten als fein großer Vorgänger. € 
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[Helm von Gusrard. Gefallen Bi u 1914 bet Laon. Von R.A. Keller. (33.) 
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= AUbdlersfeld- Balleftrem, 
trid. Bogel, Sun een: 
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Cite, Almendro. 
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Kahn. Ler Ring. ‘Feld, Die Dombader. 


Aſphabetiſches aoe fn on Dill, 2, Frangiola. 
Rem von Guérard. Gefallen am — 1914 Pornau, % v. 
bei Laon. Bon R. U. Keller. (33.) sift 


{der Roman. (36.) 
AAT or aren E. v. Heideröelein. (36.) 
Barsja, $., Spaniihe Miniaturen. Gedichte. 135 Harbon, 2 
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Brahvogel, C.. 
Coloma, &, 


se) fhichten in einer 
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Roman. (37 ) 
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ei ,&, Die Tombadter. Komödie in drei Alten. (38.) 
BD. (Gogentolge, oe er Situationsdilder.) (43.) 
Die Miasfen des Todee. Sieben Ge 


37. 
Lie grofe Gantletin. Roman ee ffen, nn. ( entf. ‚böhmifcher Dichter. (40. 
ungnidel,M., Bom Frühling und Ullerband. (43. 


Oden. Boftnlart, Requiem. 

Berner, uffen, Kriegslieder deutſch⸗ ‚böhmifcher 
Dichter, ie ine Tarftellung über die fr egeineif De et wart 2¢. nfs 

en. 

off, Leben und Sedanten des Herrn Siegmund Oba "Borftipsti. len 

—— ans ja, ar a aturen. 
5S Berfdieden ide m Frühling und AWllerhand. GW. 
(Wogentoite). harten (44). ae (47). 


Kahn, $., Der Ring. Komödie in vier Alten. SI) 
Bommer- Cfde, C.v., Almendro. Roman-Novelle. ($6.) 
> ulart, ®. Hequiem. 
ee er, &., — Oden aus dem Krieg. (39.) 
este 8. D., Junge Ehen. Nonellen. (36. 
[bredt, €. Sree): In Feffein. Roman. (30.) 


wenitendoft .. Leben ans Gedanken des Herrn 
egmund von Podfilipsti. (42) 
Rap oleta, © », Gommerliebe. Erzählung. (42.) 


Wilhelm vow Guérard. 
Gefallen am 17. Geptember 1914 bei Laon. 


Drüben in Norbfrankreih trägt ein Grab an ber 
Straße nach Peliy ein fchlichtes Kreuz mit der Aufichrift: 
„Hier ruhen elf tapfere deutiche Soldaten.” Der Führer 
biefer Waderen war der Offizier-Stellvertreter Wilhelm von 
Guérard, den der Heilige Kampf um die Erhaltung der 
Heimat in den eriten Kriegstagen unter die Freiwilligen 
rief, in Dem er nun aud wie fo viele mit feinem Herzblut 
eines feiner tenerjten $deale, die Vaterlandsliebe, befiegelt 
hat. Mod jung an Yahren, Hatte er gerade vor bem Rriege 
gehofft, feiner Mufe die Wege geebnet zu fehen, wollte er 
fic) anfdiden, dad Gejchaffene zu vervollfommnen und Neues 
zu fdafien. Da aber nahm ihm der graufige Krieg die 
ftillfehaffende Seder aud der Hand und gab ihm dafür das 
Schwert, das er ruhmpoll geführt, bis es gleichfalls feiner 
todesmatten Hand entglitt. 

Wilhelm von Guérard, der am 15. Mai 1876 zu Berlin 
geboren wurde, entftammte einer alten Emigrantenfamilie, 
die namentli dem Rheinlande eine Reihe tüchtiger Aerzte 
gegeben Hatte. Seine Jugend war heiter und froh jeine 
Studienzeit, da er in Berlin und München fich der Zahn» 
heilfunde gewidmet. Troß allen Frobfinns eines leichten 
Studentenlebend aber fcheint feine Seele gerade in diefen 
Jahren die jtärkiten Eindrüde gefammelt zu haben. Er 
widmet fi) da fchon, wie ung fein Titerarifcher Nachlaß er- 
fennen läßt, fleißigen Verjuden, in bramatifchen Szenen bie 
jozialen Mängel des Großftadtlebens zu ernfter Uusfprache 
zu bringen, er jammelt hier die Stoffe zu faft allen feinen 
bramatijden Werfen, bie er uns binterlafjen hat. Dann 
erwadht in dem fonnigen Graz während der erften Sabre 
feiner praltifchen Tätigkeit feine Igrifche Begabung zu jchöner 
Blüte. E8 entjtehen zahlreiche Scherzlieder, Tanz. und Wein- 
lieder; fie mwechfeln mit ernften Klängen von weihevollen 
Seftgelängen, von Srauentreue, von Menichenfchidjalen, wie 
fie da3 unerbittliche Leben uns zumirft. Die Ulpen, bie 
er fo febr geliebt, offenbaren ibm die Schönheit ber 

Bellage zn Rr. 5 des Lit. Fentralbl. f. Deuticlan). 8 


Gottesnatur nicht minder als ſpäter der melancholiſche und 
gerade am Niederrhein ſo anheimelnde Rhein, da Wilhelm 
von Guérard feit 1907 fid) in Diiffeldorf niedergelaffen 
hatte. Die Natur vor allem war e8, die belebend und an- . 
regend auf ihn wirkte, und zeilebens ift er ihr dafür danf- 
bar gewejen und hat diefe Dankbarkeit oftmals aud nad) 
außen getragen, indem er in vielen Vorträgen für bie 
fteierifchen Alpenlänbder, namentlich da8 bedrohte Deutſchtum 
jener waderen deutfchen Vorkimpfer, Freunde gu werben 
fudte. Das Deutihtum war ihm eine ernfte Gace, fiir 
die er nicht nur feurige Worte fand, fondern für die er 
fein Leben felbftlos Hingegeben, unbelümmert um trauernde 
Gattin oder verwaiite Rinder. 

Um ftärkiten entwidelt war in Wilhelm von Gudrard 
ohne Zweifel da3 Iyriiche Clement. Yn feiner empfindjamen 
Seele fhwangen immerfort, bald ftärker, bald {dwader, 
melodifche Saiten, deren Harmonien dann in lebendig emp- 
fundenen Liedern zutage traten. Er bat uns eine reiche 
Anzahl Proben hinterlaflen, die in ihren beiten Teilen noch 
fo gut wie ungedrudt find. Ich wähle eine, die zu ihrer 
Erläuterung weiter feiner Worte bedarf: 


Mutter Unfer. 
Mutter Unfer, die du Hift in unfern Herzen, 
Su find und deine Tränen, deine Schmerzen. 
einer Zreue laß und immer denken, 
Deine Liebe fol uns immer lenken, 
Bütig laß ung täglich einmal handeln, 
Laß und heiter durch das Leben wandeln 
Kronen Mutes, frei und offen, 
aß und Guted aud von andern hoffen 
Laß uns lieblos niemals werden, 
Dap wit Menfdhen {don auf Srden 
Schon im Leben vor dem Sterben 
Deinen Himmel und erwerben. 
Ale find in deinem Reich 
Deine Kinder, alle gleich! 
Deine Kraft und Herrlichkeit 
Jt die Mutterliche bis in Ewigkeit. 
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Wie viele weihenolle Lieder hat er befonderd der treuforgen- 
ben Mutter, der hingebungsvollen Liebe der Fran gewidmet! 
Ihre Bilder ftrablen aus feinen Gedidten einen Whglanz, 
wie ich ihn nur in der Ugnes im „Brand“ wiedergefunden 
habe. Aus der Zahl der andern Gedichte mögen dann nod 
befonders jene roundberliden Phantafien erwähnt werben, 
bie er zu einem Eyflus unter dem Namen „Der Hunger» 
poet” vereinigt hatte. Sie bilden gujammen ein Ganges, 
das wahrfcheinlich bei einem längeren Leben des Dichters 
nod weiter ausgebaut worden wäre, aber aud) fo, wie e8 
uns heute vorliegt, deutlich genug uns ben ganzen Umriß 
beffen gibt, was der Dichter damit zu fagen fi vorgeftedt 
hatte. Sie ftehen zu jenen zarten Minneliedern in nicht 
unerbeblihem Gegenjag, den ich nur mit einer Strophe 
angubeuten mich begnüge. Das Gedicht trägt die Ueber- 
Schrift „Das Sehnen” und beginnt: 

Zragt meine Seele bin zum Pferdeftall 

Und laßt fle dort verjauchen 

Und laßt mir dıe Gedanten all 

Im Milte untertauden. 

Seine bramatifche Begabung zeigte fich bei gelegentlichen 
Anlaffen, fo in feinem Seftipiel „Das Volk fteht auf“ (2. 
F. Schmid, Düfjeldorf 1913), bas gu zwei feltliden An- 
laffen aufgeführt wurde, das eine Mal 1913 im Dilffels 
Dorfer Schauſpielhaus. Das altenglifde Myfterium »Every- 
man« hat er in freier Bearbeitung für die deutſche Bühne 
umgeſtaltet und unter dem Titel „Wir alle“ in Freiburg, 
Mainz, Graz und in den letzten Jahren vor dem Kriege 
als ftändiges Programmſtück der Naturbühne in Oibyn auf— 
führen laffen. (Leipzig-Berlin, 1905, Curt Wiegand.) Jn 
„Heines Heimgang” hat er feinem Landsmanne eine Redt- 
fertigung wider manche Angriffe in allegorifde Gorm ges 
Heidet. Eine Heine dramatiiche Nippfache vol Humor und 
Srazie „Salchingszauber” Hat in W. Nieveling neuerdings 
einen Komponiften gefunden und wird wohl in Bälde der 
Uraufführung entgegenfehen fdnnen. Die übrigen, etwa 
zwölf an der Bahl, find ernften Problemen gewidmet und 
ftellen ein Stüd feines Herzens und feiner unermübdlichen 
Ürbeit dar. Er behandelt in allen diefen mit fdonungs- 
Iofer Offenheit, freilid) den felbftverftändlichen Takt dabei 
* außer acht laſſend, jenes ernſte Problem, mit deſſen 

Löſung ſich ja vor dem Kriege viele und meiſtens gerade 
die Beſten befaßt haben, das ſogenannte , Verhältnis“ in feinen 
verſchiedenen Variationen. Die heutige Beit findet die ers 
forderlide Rube nicht mehr, um fic) diefen ernften Fragen 
mit der ihnen gebührenden Sorgfalt zu widmen, mwenigjten® 
nicht fjoweit die theoretiiche Behandlung in Frage fommt. 
Es mag deshalb auch billig damit zugemartet werden, big 
wieder eine andere Beit herricht, die dann aud Wilhelm 
von Bucrards Stimme mit mehr Uufmerkjamfeit hören wird, 
al8 man heute in diefer Ungelegenheit erwarten kann. Uber 
heute jchon gebührte dem waderen Helden, der fein Leben 
für feine Sdeale gegeben, ein Wort der anerfennenden Dant- 
barkeit, eingeden? der Worte, die der greije Kaijer Wilhelm 
einftmald nach dem großen Kriege feinem Wolfe zugerufen: 
„Mein Volk, vergiß der teuren Toten nicht!” 

R. A. Keller (Düsseldorf). 


Sranenromaneund Sranenerzählungen. 


Bradvogel, Cany, Die grofe Ganflerin. Cin seman m Benedig. 
Berlin, 1915. UNftein & So. (817 S. 8.) Geb. 


Bollbrecht, C (Ottilie es Ju ae ncaa au a. 1916. 
Helle & Beer. (132 © 40; geb. 


Bommer- Eiche cae goats. —*8 
1914. ———— (237 6.8.) 48 





Breslau, 


mb terse ee encer ee €. v., Seneca: Roman. &bb., 1916 
872 ©. 8) 4 4; geb. & 5 

— C. von, Killmanus mit 'm Strid. — Rome, 
Lripzig, 1916. Gerftenberg. (267 ©. 8.) 4 4; geb. 


Bogel, Hildegard le Junge Ehen. Rovellen. — 1914. 
erfeburger. (176 ©. 8.) .# 1,25; tart. .# 1, 50. 


Harbon, Thea von, Die Masten bes Todes. Sieben Gef en 
in einer. Gtuttgatt, 1915. Cotta Radf. (264 ©. 8) & 
geb. & 3, 60. 

Man tann bas neue Buch der ausgezeichneten Erzählerin 
C. Bradvogel ein zeitgemäßes nennen, denn es zeigt das 
Berhältnis der Deutichen zu Stalien mit denkbar größter 
Lebendigkeit und Wahrhaftigkeit, und diejed Bild verrät 
uns aud, wie gewifje Ereigniffe unausbleibli waren umd 
ung keineswegs überrafchen konnten. „Die große Bauflerin“ 
Venedig ift der eigentliche Inhalt des jo benannten Romans 
und fie wurbe felten fo treffend gezeichnet. UIs eine , Uttrapype, 
eine Renaiffanceattrappe mit einer fehr ordinären Yüllung“, 
bie anfangs blendet, wie das Land, das fhon vorher „bie 
Idealiſtenfalle“ genannt wurde, und das jeden Deutſchen 
anlockt, berauſcht, um dann einen Katzenjammer zurückzu⸗ 
laſſen. Man muß noch hinzufügen, daß dieſes Buch einer 
unglücklichen Ehe ſehr geſchmackvoll und ohne jede Abſicht, 
feindſelig anzugreifen, geſchrieben iſt. 

In Schilderungen breit angelegt, in der Kapitelfolge 
oft fprunghaft, erfdeint der fleine Roman von C. Vollbre dt 
ein Mittelding zwiichen modern und altväterifh. Als folde 
Uebungsarbeit fand er wohl Plab in Hejjes vortrefflicher 
Volfsbücherei und entfpriht dem Programm, das fitten- 
reinen Boll! und Sugendlefeftoff in billiger Ausgabe und 
muftergültiger Wusftattung bietet. 

Sehr gelungen in ihren Sittenfchilderungen bes fpant: 
{en Volfslebens, bietet die Novelle ,,Almendro“ von C. 
v. Bommer:Ejhe auch piychologifche Feinheiten, die eine 
Ihöne Begabung verraten. Die Landichaftichilderungen find 
frifd und mit Liebe gezeichnet, die Geftalten lebendecht und 
abgefehen von manches Mal etwas hemmender Ausjührlich- 
feit, feffelt das romantiihe Erleben de Halbruinierten 
jpanif{den Edelmannes, der in der liebliden Bauerntodter 
— ſeinen Geſundbrunnen findet, bis zur letzten 

eile. 

Durch ihre humorvollen Backfiſch Jagd⸗ und Hof— 
geſchichten erwarb ſich Gräfin E. v. Adlersfeld-⸗-Balleſtrem 
ſchon vor zweiundeinhalb Jahrzehnten einen angeſehenen 
Namen, ihre flotten und doch romantiſch verwickelten Ge 
ſchichten lieſt man ſtets gerne. Der Roman „Heideröslein“ 
iſt kein literariſches Ereignis, wirlt aber als Unterhaltungs⸗ 
buch anregend. 

Ein Unterhaltungsbuch ohne beſonders ſpannende Ver— 
wicklungen iſt die „Geſchichte einer wunderlichen Familie“ 
von C. v. Dornau, heiter erzählt und vom Beſtreben 
erfüllt, der geſunden Lebensbejahung das Panier zu halten. 
Ein Bild ſchönen harmoniſchen Familienlebens baut ſich 
vor uns auf, ein Beiſpiel gebend, ohne die erzieheriſche 
Abſicht plump zu betonen. 

Unter dem Sammeltitel „Junge Ehen“ vereint H. M. 
Vogel drei Novellen, die das Problem der Aneinander—⸗ 
gewöhnung behandeln und ſie beleuchtet es von drei Seiten, 
zeigt die drei Hauptſchwierigkeiten, die überwunden werden 
müſſen in den erſten Jahren der Ehe: den Trotz des Weibes, 
die Selbſtſucht des Mannes und das Junggeſellentum. Gut 
gezeichnet iſt der revolutionäre Charakter der Frau in der 
erften Novelle, während die zweite fehr an der Unans- 
geglichenheit der Gorm, an Breiten und Wiederholungen 
leidet; die dritte Arbeit ift bie befte, fie zeugt von einem 
ergdblerifden Talent, das Bukunft bat. 
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Die Begabung der Thea v. Harbou hat bereits in 
ihren früheren Arbeiten Würdigung und Aujmunterung 
gefunden, in ihrer Nahmenerzählung „Die Masten bes 
Todes“ aber hat fie fid entichieden in der Wahl der Mo» 
tive vergriffen. Sore Vorwürfe find überdies nicht neu, 
den frafjfen Realismus in der Literatur aber haben wir 
fon lange überwunden und er ift gerade in einer Zeit, 
wo burh Kultur gefeftigte Kraft gegen Geiteigeriheit des 
Zerfalles kämpft und der gefunde Ydealismus, das heißt 
der Blaube an das Schöne und wahrhaft Wertvolle, gegen 
Eatartung, nidt recht am Plag. Ella Triebnigg. 


DIN, Liesbet, Hraugisfa. Roman. Stuttgart, 1916. Denutfche Der 
layéanftalt. re 8) #4. = u 
Grau Dill verjegt und in die Thenterwelt und erzählt 
uns die Gejchichte eines Verhältnifjes, das eigentlich hätte 
zur Ehe führen künnen. Der Stoff iit aljo „intereflant“, 
wenn aud nicht gerade neu. Die Berfafjerin menbet ihre 
bejondere Teilnahıne ihrer Heldin Frangista zu. Ahr Lieb 
baber, ein angejehener Arzt aus beiten Kreifen, fommt ziem- 
lich jchlecht weg. Er ift in Anbetracht feiner fonftigen Vers 
anlagung ein wenig gar zu widerftandslos gegen die Launen 
der hübichen Bühnenfünftlerin, in die er fich verliebt hat, 
weil ihm ihr geichnadvoller Hut gefiel. Zu Unfang ver 
läuft die Sache jo reiglos, daß fie fogar langweilig zu 
werden droht; {pater wird fie temperamentvoller und ein 
mal aufregend. Während er ausgezeichnet zum Ehemanne 
geidaffen ijt, find ihr Ehe, Ordnung, Negelmäßigfeit und 
Kinder Greuel, und Ubwechfelung ift ihr Lebensbebürfnis. 
Scließlih kommt ed wegen ihrer Wanlelmiitighkit gum 
Brud) mit dem Liebhaber, und fie wird nun eine hodgee 
feierte „Salome”, die alle ihre Reize zur Geltung bringt. 
Er bleibt natürlich Sunggefelle und genießt fein Leben in 
Paris. Etwas feltfam mutet und der Schluß an, der nad 
einigen Jahren fpielt. Nachdem wir eben die franzöfiich 
geichriebene Speifenfolge für ein feines Herrenefjen bei dem 
ingwijden gleichfalls fehr berühmt gewordenen Arzte ge 
nofien haben, wird Diejer angeläutet und zu der einjtigen 
Geliebten gerufen, die fchwer Frank ift und fich von ihm 
operieren lafjen will. €3 fommt zu einer friedlich-verfühnen- 
den Musiprade, aber feine Runft kann ihr nicht mehr helfen. 
Sie firbt, und er fauft fic) ben Plab neben ihrem Grab» 
hügel. Ym zweiten Teile fehlt e3 der Handlung nicht an 
Spannung, und die Fähigkeit, zu unterhalten, Liegt wohl 
por; aber von ernfter, tiefer Runt ift nidt die Rede. Es 
bleibt alle viel zu fehr an der Oberfläche, auch die Cha- 
taltere und die Urt, die Menichen zu betrachten. WBezeich- 
nend dafür ijt der Standpunft FSranzisfas, die die Männer 
in der Hanptjadhe nad ihren feihen Kragen, Ladjchuhen 
und gebügelten Hofen einichäbt. —tz—. 





Dramen. 


Mraufführungen in Wien. 


Rabu, Harry, Der Ring. Komödie in vier Alten. 
Nraufführung an der Neuen Wiener Bühne am 17. Januar 1917. 
Feld, Leo, Die Dombacher. Komödie in drei Alten. Wien, 1917. 
Paul Knepler. (8) & 2, 60. 
Uraufführung im Deutichen Bolfötheater zu Wien am 20. Januar 1917. 


Harry Kahn, ein für Wien nener Dichter, ftellte fich 
und fürzlih an der Neuen Wiener Bühne mit einer vier- 
aftigen Komödie vor, bie ben ziemlich belanglojen Titel 
„Der Ring“ führt, der aber doppelfinnig zu beuten ift. Ein 
Grofinbduftrieller, der es durch eifernen Zleiß und eine ge 
börige Portion Skrupellofigkeit von befcheidenften Anfängen 


zu einer Machtftellung im Bereiche der Metallinduftrie ge 
bracht hat, bejigt eine fine, junge Frau, für die er felbfte 
redend jehr wenig Zeit übrig hat. Und da fich diefes mon- 
Dane rauchen ebenfo felbftredend ziemlich Iangweilt, wird 
fie die Geliebte eines Barons und verbringt mit demfelben 
eine ganze Radjt in beffen Wohnung, während ber Gatte 
auf einer wichtigen Gejchäftsreife in Rußland weilt. Wäh 
rend des Liebesabenteuers ift der ehebrecheriichen Frau der 
Ehering vom Finger heruntergeruticht und der Baron hat 
ihr ihn in übermütiger Laune auf die Heine Bebe geftedt, 
ohne daß fie e8 gemerft hatte. Umfo fchneller bemertte 
aber nach feiner Rüdkehr der Gatte, daß feine Frau ben 
Ehering nicht trägt, und nunmehr entdedt er auch, daß er 
wieder einmal von ihr betrogen wird. Doc da er vor 
einem Hodwidtigen geihäftlihen Abihluß ſteht, ſchwankt er 
nur einen Uugenblid lang, ob er gwijden Meffing ober 
Frau die Wahl treffen foll, genauer ob er fic für Meffing- 
ting oder Ehering enticheiden fol, und tatjächlich entjcheidet 
er fih für den Meffingtruft, nicht aber ohne vorher mit 
dem Baron und feinem Freund Frib jcharfe Auseinander- 
fegungen gehabt zu haben. Diefe Komödie fcheint eine Un- 
fängerarbeit zu fein, überrafcht aber mehr als einmal burd 
eine fympathijde Routine. Harry Kahn jchreibt einen flotten 
und wigigen Dialog und e8 gibt auch Szenen in diefem 
luftig-ptfanten Stüd, die wirklich originelle Pointen be- 
figen. Der Schlußaft Lönnte allerdings einige wirkfjame 
Kürzungen vertragen. Eveline Landing fpielte die jchöne 
Chebrecherin mit fehr vornehmen Mitteln, jehr jpaßig war 
Paul Morgan al3 platoniicher Unbeter der Ehebrecherin, 
elegant und fpielfider wie immer Herr Bointner. Sehr 
tiidtig aud Herr Stahl-Nachbauer, der den betrogenen 
Gatten zu verkörpern hatte. Harry Hahn wurde mit feinem 
Stüd fehr freundiid aufgenommen und etliche Male vor 
die Nampe gerufen. &3 ift nicht ausgefchlofjen, daß Direktor 
Geyer mit diefer Komödie ein Repertoireftüd gewonnen hat. 

Uud im Deutiden Boltstheater wird vorausfidtlid 
Leo Felbs neue dreiaftige Komödie „Die Dombacder” 
längere Beit hindurch den Spielplan beherrihen. Von Leo 
Geld erwarten wir fchon jeit langem das folang erjehnte Wiener 
Quftipiel. Er wäre befähigt, e3 zu fchreiben. Leider ift er 
auch diesmal nur an diefem Wiener Lujftjpiel vorbeigelom- 
men, e3 bleibt aljo nad) wie vor ungejchrieben und wartet 
weiter feines Erlöfers. Der erjte Akt diefer neuen Komödie 
von Leo Feld ift in einem reizend angenehmen und liebens- 
würdigen Luftipielton gehalten, Geift und Humor halten fid 
bier wunderbar bie Wage. Dod Schon zu Beginn des 
zweiten Altes fchwenkt F. abtund verliert fi in allzupielem 
dramatijden Keintram, bas Stiid, bas fo Hiibjd und vere 
heipungsvoll als Wiener Luftipiel eingefegt bat, geht ins 
RKomddienhafte fiber und fchleppt fic) nur miibjam mit einer 
Handlung fort, die eigentlich gar feine mehr ijt. Smmerbhin, 
die Wirkung bleibt auch da nicht aus, wie $. den Dialog 
mit etlichen Hugen und fatirifch gefärbten Lichtern aufpugt 
und die Figuren feiner Komödie direkt aus bem Leben Holt. 
Da ift ein Hofrat, Dombacher, ein echt djterreidhifcher Hof. 
rat, wie ihn fdon Bahr, Schnigler und andere in die 
Wiener Literatur eingeführt haben, und diefer Hofrat Halt 
fih eine junge und hübfche Haushälterin, die Tochter eine 
Portiers. Um dem Gerede der Leute zu entgehen, will die 
Haushalterin den guten Boften aufgeben, doch der Hofrat 
will auf feine Bequemlichkeit und den fchmadhaften „Butter 
teig* nicht verzichten, und fo heiratet er die Marie, feine 
Wirtfchafterin. Doch fo einfach ift bie Sade night. Alles 
beginnt fih von dem Hofrat zurüdzuziehen, man verhängt 
gewiffermaßen den gejellichaftlichen Boykott über ihn. Schon 
ift das Paar bereit fich fcheiden zu lafien, da finden fi aber 
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boch noch beide zueinander, der Herr Hofrat wird in Penfion 
gehen und erft recht jegt fein junges Liebes: und Cheglid 
genießen. Haller ift ein öfterreichifcher Hofrat, wie man fid 
ihn nicht lebensechter und lebenswahrer vorftellen Tann. 
Rina Woiwode ift von einem beftechenden natürlichen Lieb- 
reiz, aber das Wienerifche Liegt ihr fdeinbar gar nidt. 
Sehr tüchtig die Herren Hammer und Klitih und in einer 
Epijodenrolle ganz ausgezeichnet Frau Pohl. Das Publifum 
nahm das Stüd mit fehr viel Herzlichleit auf. 
Rudolf Huppert. 
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Weltkriegslyrik. 


Neifiger, Hand, Totenfeier, Dven aus dem Krieg. Berlin, 1916. 
G. Fifer. (68 6. 8) 4 1. 


Poftulart, Wilhelm, Requiem. Weimar, 1916. Wedruf- Berlag. 
(28 6. 8) 41. 


Berner, Kari, Ans Sturm und Stille. Rriegsdidtungen. Diden- 
burg und Leipzig, 1916. Schulze. (64 6. 8.) .# 1, 50. 


Hanffen, Adolf, Kriegslieder dentſch-böhmiſcher Dichter. Mit 
einer Darftelung über die Kriegeiyrit der Grgenwart in Deutfch 
Böhmen. Prag, 1916. Verlag des Deutichen Bereind zur Berbrei- 
tung gemeinnügiger Kenntniffe in Prag. (72 ©. 8) .# 0, 40 
Sammlung gemeinnügiger Vorträge. Hab. vom Deutfchen Verein zur 
Berbreitung gemeinnügiger Kenntmiffe in Prag. 15. Kriegsheft. 

Sn Hans Retfigers Oden aus dem Kriege, die er 
„Zotenfeier” nennt, haben wir einen groß angelegten Ber- 
fud, das gewaltige Erlebnis der Zeit fünftlerifch zu erfaffen. 
Nun darf man fic) unter diefen DOden feine gebundenen, 
firengen Oden im Haffiihen Sinne vorftellen; es find Verfe, 
und eigentlich nicht einmal das, eher freie Rhythmen, die 
im Ungeftüm de3 dichteriihen Schaffens dahinbraufen. Biwar 
glaube ich, daB auch bier viel Arbeit, viel Huge und kri- 
tiiche Erwigung waltete und daß bie fcheinbare Formlofig- 
feit doch einen beitimmten Sormwillen verbirgt. Unb darum 
ift der Untertitel „DOden“ falfch und irreführend, N. hätte 
diefe Verje, wenn er fchon Haffifizieren wollte, befjer Pfal- 
men genannt; denn damit haben fie innerlich und technifch 
bie nddjte Verwandtichaft. Der Dichter verfügt über eine 
Sprade voll Unfdaulicfeit, voll Fünftlerifchen Ernftes und 
nicht ohne bedeutungsvolle Eigenart. Befonders feine Fähig- 
feiten zu eigenartiger Bildbwirkung, überrafchenden Wort« 
foppelungen und eine nur einem wirklichen Dichter mög- 
fihen Urt, Geiftiges fdrperlid) und fachlich zu geftalten, ift 
bezeichnend: und in diefer ftarfen technifchen und und in- 
baltlihen Kraft feiner Verje ift auch die künftlerifche Ber 
deutung ded Buches am beften und eindringlichiten begründet. 
Anfcheinend hat der Dichter diefe Kraft aus einem tiefen 
menſchlichen und fünftlerifchen Erleben in der Front gefchöpft. 
Und das ift aud hier das Padende: daß man fpürt, da 
feiert einer die Toten, der ihren Tod in all feinen Schred- 
nifien, in al feiner Erhabenheit als Menich und Soldat 
geihaut bat. 

Nicht allein inhaltlih, auch in feinem finftlerijden 
Willen nahe verwandt mit diefer Totenfeter ift das „Re 
quiem” von Wilhelm Poftulart. Der Dichter Halt fid 
äußerlihd an den liturgifden Wufbau: Yntroitus, Kyrie, 
Graduale, Traftus, Sequentia, Offertorium, Ganttus, Bene: 
diftus, Agnus Dei, Lur aeterna, Libera, Yn Paradijum. 
Und er gibt, von einer doralartigen Gtrophe in der See 
quentia abgefeben, feine ftreng gebundenen Berje; auch hier 
find e8 freie Rhythmen, in denen er mit einem gedanklich 
und mujifalifdh ftarfen Pathos die großen Linien feines 
Erlebens ber Zeit sieht. Auch er fieht, wie auffallend viele 
Dichter, namentlich viele bisher unbelannte, in bem Krieg 
ein ftarfes religiöfes Ereignis und verfnüpft es nun mit 


dem Geifte eines faft altteftamentlihen Monotheismus. 
Denn fo wenig diejes Requiem, trog feinem, dem fatho- 
lijhen Ritus entnommenen Aufbau, von Fonfejfionellem 
Geifte erfüllt ift, fo jeher ift die Grundidee verknüpft mit 
einer Gottesvoritellung, in welcher der Krieg als eine Strafe 
Gottes gedeutet wird. Eine eingebendere Unterjudung 
jeines religiös-philofophiichen Gehalts zu geben, ift indefien 
nicht Uufgabe diefer Befpredung. Mein literarifd genom: 
men find dieje, übrigens bei aller rhythmijden Greibeit fid 
reimenden Berje nicht immer ganz einwandfrei; oft hat man 
den Eindrud eines Süllwortes, eines Füllfahes, die um des 
Neimes willen daftehen: ein Einwand, der bier fchwerer, 
wiegt al3 bei Gedichten, die in einer ftrengen Form gebaut 
find. Und wenn man, da bier unzweifelgaft Großes gewollt 
ift (auch) der Name des Verf.s jcheint died zu beweifen), 
den höchften Maßftab anlegt, fo wird man erkennen müflen, 
daß des Verf.s Fünftlerifhe Spanntraft nicht immer aus 
gereicht Hat, um feinem Hohen gedantliden Wollen den 
Fünftlerifch gleichivertigen Uusdrud und die vollentiprechende 
Weftaltung zu geben: ohne Zweifel fehlt Hier die gewaltige 
dichterifche Urjpriinglidfeit, die notwendig wäre, um in 
diefer Form ein endgültiges Kunftwerf zu fdaffen. Da— 
gegen möchte ich die, immerhin weit über dem Durchichnitt 
ftehende Dichtung unferen Tonkünftlern als guten, zeitent- 
fpredenden Tert zu einer Vertonung anempfehlen. 

Unter dem Titel „Aus Sturm und Stille” Hat der 
badifhe Dichter Karl Berner feine Kriegsdichtungen, die 
man zum Teil aus guten SZeitichriften jchon fannte, er- 
{deinen faffen. €8 find Gedichte von einem, der fern von 
ber Gront, aber doch noch fo nahe, daß er den Gelhüh- 
Donner täglich vernimmt, den Krieg erlebt. €8 find Werfe 
eines innig und fchlicht empfindenden Gemüts, menfchlich 
überaus angenehm und Fünftleriih von einer ftillen, ge: 
ruhigen Reife, fern von dem Dichten und Tradten der 
Jugend, aber and fern von aller Dilettantenpoefie. Die 
Gedichte haben, zum Teil auch infolge der indirekten Wir- 
fungen des friegerifden Gefdebens auf den Berf., etwas 
von einem Gtilleben, jo wie man auf den Bildern mander 
Maler heute allerlei zeitgemäße Gegenjtinde zu einem 
malerischen Vorwurf zufammengeftellt fieht; fo ift aud hier 
nicht jo fehr das Beitgemäße, was feffelt, bas Clement 
Kriegspoefie in den Gedichten, al3 vielmehr dag Rein-Menid- 
lide, die Art, wie hier das Gefdhehen fic in einem didterifd 
empfindenden Menfchen fpiegelt. Deshalb find jene Gedichte, 
die einer Stimmung Ausdrud geben, aud) die Fünftlerifch 
beiten, während diejenigen, die auf aftuelle, jacdlicd-friege- 
riihe Wirkungen ausgehen, weniger bedeutend ericheinen. 
Einige Projajfizzen veritärfen zwar den perjönlichen Cha: 
rafter bes Buches, wären aber beiler des einheitlichen Ein- 
drudö wegen wmweggeblieben. Der Drud läßt leider auch in 
gorm und Unordnung zu wünjcdhen übrig. 

Das Het „Rriegslieder deutich-böhmifcher Dichter“ zer- 
fällt in zwei Teile. Ym erften Teil fpricht der Hrögbr., 
Prof. Dr. Adolf Hauffen, in großen Zügen über die gegen: 
wärtige deutiche Kriegsdichtung, um dann ausführlich auf 
die deutich-böhmischen Dichter einzugehen. Den zweiten Teil 
bildet eine Nuswahl aus den Kriegsgedichten der deutich-böhmi- 
fen Dichter, die natürlih, da fie von einer ftammliden 
und nicht äfthetifchen Vorausfegung ausgeht, nicht gleich. 
wertige Schöpfungen aufweifen fann. Smmerhin muß er- 
wähnt werden, daß im Ganzen die Auswahl einen guten 
Cindrud Hinterläßt; wir Neichsbeutihe freuen uns, daß 
unjere Stammesgenofjen in Böhmen mit einer beacdhtens- 
werten Sammlung Kriegslyrif in die Deffentlichkeit treten 
fonnen. Rolf Gustaf Haebler. 
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Hebertragungen ansländifcher Erzähler. 


Coloma, Luis, Bey. Freiburg i. B., 1916. Herder. (346 ©. 8.) 
A 3, 50. 


Wey ffenheff, Kofef v., Leben und Gedanten des Herrn Sieg. 
— ae Podfilipsti. Berlin, 1916. €. Fifer. (231 ©. 8) 

Bapolsta, Gabrycla, Sommerliebe. Berlin, 1916. Defterheid & Co. 
(49 6. 8) 44. 


Bardja, Pic, Spanife Miniaturen. Berlin, 1916. Axel Juneter. 
(73 ©. Bl. ay" ae — 


Boy, Graf v. Baza, war ein junger ſpaniſcher Edelmann 
von trotz aller Schlacken unverſehrter Bravheit des Charakters 
und von echt ritterlich vornehmer Gefinnung. Er glich 
„einem auf einen Engel gepfropften Schelm“, er „konnte 
tolle Streiche im Ueberfluß, aber Gemeinheiten begehen, 
niemals“. Die Teufeleien feiner mit verbrecheriſchen Wuche⸗ 
rern verbündeten Stiefmutter haben ihn durch allerlei Ränke 
in den Verdacht eines Fälſchers, ja eines Mörders gebracht 
und zahlreiche Anzeichen laſſen dieſe Beſchuldigungen nicht 
einmal grundlos erſcheinen. Seine treuen Freunde bewahren 
zwar unerſchütterlich den felſenfeſten Glauben an ſeine 
Schuldlofigkeit; alle ihre Bemühungen aber ſcheitern an 
Boys entſchloſſener Weigerung, den wirklichen Sachverhalt 
aufzuklären und der Wahrheit zum ſiegreichen Durchbruch 
zu verhelfen. Er müßte nämlich zu dieſem Zwecke ſeinem 
guten Vater durch die Entlarvung ſeiner ſchändlichen Stief⸗ 
mutter ſchweres Leid bereiten; er müßte durch die Auf— 
bedung der Betrügereien eines ſchurkiſchen Beamten deſſen 
ſchuldloſe Familie in Mitleidenſchaft ziehen; er müßte end⸗ 
lich, was ihm am meiſten widerſtrebt, um ſein Alibi nach— 
zuweiſen, eine ebenſo herzloſe als leichtſinnige Frau, mit 
der er ein Liebesabenteuer beſtanden hat, ſchwer kompromi— 
tieren. Als ſchließlich trotz ſeines hartnäckigen Stillſchweigens 
zweifellos an den Tag tritt, daß er an jenen Verbrechen 
völlig unbeteiligt war, hat er ſich bereits in ein Karliſten— 
lager geflüchtet und infolge eines Zufalls einen frühzeitigen, 
jähen Tod gefunden. Luis Coloma hat auch in dieſem 
Roman feine hervorragende Begabung als Erzähler be 
währt. Die lüdenlofe Vorbereitung aller eintretenden Er- 
eignifje, die Hare Entwidlung der treibenden Motive, die 
forgfaltige Unlage der Gntrigue und die Schürzung des 
Knotens find ihm trefflid) gelungen. Minder einleuchtend 
und etwas getwaltjam darf man allerdings die Löfung 
finden. Für einen Nichtromanen auffällig ift auch die Bore 
liebe &.3 für übermäßig gejpannte Situationen und allzu 
zugeipigte, Frafje Effekte, die. weitgehende romantifche Willtür 
und die Sucht, immer Ungemwöhnliches und Unerhörtes zu 
bieten, um dem Vedürfniffe nah) Erregung des Lejers zu 
genügen. Wir haben dabei befonders die grauenvolle Szene 
am Schluffe im Auge, in der die an Boys Leiche vorge- 
nommene Berftümmelung in allzu draftifcher Weife geichil- 
bert ift. Auch find die vorkommenden Berfonen öfter nicht 
fo jehr Ubbilder der Wirklichkeit als idealifche Affektionen, 
bloße Tugend- oder Lafterfompendien. Go 3. B. Boys 
Tante und ibre Todjter, die beide von ifm jchweres Leid 
erfahren baben: erftere eine wahre Heilige, Legtere eine Rofe 
ohne Dornen, cine Taube ohne Galle. Schon Montesquieu 
fagt einmal: ,Qn den Büchern findet man die Menfchen 
befler, als fie wirklich find: da zeigt fich die Eigenliebe des 
Berfafjers, der immer für einen befto rechtichaffeneren 
Menjhen gehalten fein will, je mehr er für die Tugend 
fprit.” Un dem zuweilen pietiftifhen Kolorit und dem 
zu jehr von Salbdl triefenden Stil darf man fih nicht 
Koßen und nicht gleih an einen Befehrungsroman denfen: 
ber Berj. Hat ja bas Recht, eben jenen Teil der Welt in 


feinem Ideale gu erfaffen und zu fpiegeln, der ihm auf 
bie Kreife, auf die er wirken will, zu wohltätigem Ein- 
fluffe bejonders geeignet erfcheint. 

Gs muh gunddft dagegen Verwahrung eingelegt werden, 
daß eine Reihe Ioje aneinandergehängter Szenen, die dem 
„Helden“ Gelegenheit geben, fic) interviewen und einige 
mehr oder weniger gute Einfälle wie Spruchbänder aus 
feinem Munde bervorflattern zu Lafien, ald Roman be 
zeichnet wird. Weyffenhoff gab fich nicht einmal die Mühe, 
einen Bau mit ftarfen Tragbalten für die Unterbringung 
feines Gebdanfenvorrats zu zimmern und das Ganze zu 
einer geichlofienen Kompofition abzurunden. Er griff über- 
die zum leidigen Mittel der abitraften Eharafterfchilderung 
ber vorfommenden Berfonen, anftatt ihre Gedanken und 
Gefühle in Taten umgufegen, fo daß fein Werk der Poefie, 
Siulle und Wärme entbehrt. Uber auch die etwas reflamen- 
Hafte Ankündigung des Ueberfeger3, als haben wir tiefe, 
durch Weltweiten reichende Gedanlten zu erwarten, erfüllt 
fih für den Lefer nidt. Was uns geboten wird, find 
Uphorismen eines Selbft- und Weltlings von eleganter 
Salonappretur, der einen maßlojfen Ychkultus treibt und 
auf die masse brute mit größter Geringichägung hinabblidt. 
E3 ift aber nichts leichter, als in diejer Sebtzeit ber 
Berflüffigung in Verflüchtigung aller fittlichen Heberzeugungen, 
in diefer Welt ber blinden Erfolgsanbetung, der Kleinen 
Nechtstüfteleien und großen Vertragsbrücde jeden Glauben 
an die Schönheit der Seele und die Hoheit der Gefinnung 
zu verfpotten. €8 bleibt dennoch unmwahr und ungerecht, 
über der allzu großen Betonung bes Böfen bas Gute in 
ber Welt zu überjehen, über dem fid) vordrdngenden Jn- 
dividualismus und fouverdinen Uebermenfdentum die Bee 
deutung bes fozialen Mitleids zu verfennen und zu leugnen, 
daß vermittelft der bem Menjden innewohnenden morali- 
ihen Kraft aus allen Duntelheiten des Lebens ein Weg ins 
Helle und Lichte führt. Die meillen vom Dichter ger 
predigten „Wahrheiten“ lieben fic übrigens fdon bei 
Voltaire nachweilen und es ift Höchit überflüffig, wenn Pod- 
filipsti es feinen Impreſſario zur Pfliht madt, „fie 
höchftens nach feinem Tode zu publizieren”. Die ihm nad 
gerühmte „Vorliebe für Verallgemeinerungen” ift durchaus 
nicht unbedenflid. Die Unfruchtbarkeit der Lebenspbhilo- 
ſophie dieſes Podfilipsti deutet übrigens der Dichter an, 
wenn er am Schlufle die Frage aufwirft, ob es fih „ver- 
ohne”, wie diefer angebliche Lebenskünftler zu leben? 

Gabryela Zapolstas „Sommerliebe” erzählt von der 
flirtmäßigen Liebelei zwifchen einem Schaufpieler und einer 
jungen Grau, die fid) mit ihrem frantliden Tiddhterden in 
einem Kurorte langweilt. AS ihre Beziehungen intimer 
zu werben beginnen, greifen als fittlide Hemmungen die 
nur andeutenden Warnungen feiner zartfühlenden, Hugen 
Mutter, der dunfelahnende Sinn bes Kindes, das jchon 
hinter den Vorhang gegudt Hat, und das mächtig autos 
matifch wirkende Pflichtgefühl des daheim in der Sorge für 
feine Familie aufgehenden Gemahls wobltatig ein und 
führen die Wanfenden auf den rechten Weg zurüd. Sie 
erfennen, daß in der Liebe nur der Uugenblid regiert und 
daß, fobald nur ber eine Teil Klug genug ift, fich auf feine 
Pflicht zu befinnen, alle Romantik vor der Proja der Legi- 
timität wie ein Nebel zerjließt. Der Roman ijt im beiten 
Sinne realiftifch: ex halt fic) ebenfo fern von der Verirrung 
in’ Giflide und Verlogene, ins Gemadte, Konventionelle 
und Pjeudoideale alS von der Vorliebe für die Hervor- 
bebung des Tierifdh-Triebhaften, Senſuell⸗Sexuellen. Er ift 
aud ethifd im Sinne Geibels: „Sittlic fei der Poet, Lein 
Sittenprediger!“ Trogdem bie Erzählerin nicht haltet, 
fondern mit der breiten Fille ruhig abfließender Epif fi) 
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ergeht und behaglich entwidelt, ift bie Darftellung dennod 
friih und padend. Die polnifde Dichterin erfreut fi mit 
Necht großer Beliebtheit. 

Pio Barsjas „Spanifche Miniaturen“ find Feine lyriſche 
Gedichte in Profa von ausgefprochen impreffioniftiichem 
Charakter, marionettenhafte Schattenfpiele verfdwebender 
Stimmungen. Die Ausführung ift felbit für Skizzen zu 
dürftig. Uber es ftedt im ihnen ein gutes Stüd Natur- 
fymbolif, bas beweift, dab ihr Dichter feine Anichauungen 
von feiner Bhantafie empfing und nicht nur auf Gedanten- 
bauten des grübelnden Gehirns angewiejen war. 

Josef Frank. 





Uerſchiedenes. 


FJungnickel, Max, Vom Frühling und Allerhand. München, 1916. 
Wiehmann. (125 S. 8.) & 5; in Halbpergament 6, 60. 
Mar Fungnicel ift ein junger Dichter und Soldat. 
Ym Kampf bei Wilna ift er fhwer verwundet worden, aber 
fein ausdauernder Körper hat die Folgen deffen gliidlid 
überwunden. Gr bat fic fon früher unter dem Eindrud 
des ftarfen Kriegerlebens und fonnigen Gemütes durch die 
zwei launigen Bändchen „Frühlingsfoldat”, „Troß Tod und 
Tränen“ und „Das Iachende Solbatenbucdh mit der Denter- 
ftirn“ beifällig eingeführt. Es ift ein gleich Iuftige und 
rührendes „AUllerhand”, da3 er neuerdings aus ber Wirk- 
Yichteit des Friegerbafeind wie aus einem frifchen Brunnen 
fhöpfl. Wo immer er geht und fteht, fpredyen Perjonen 
und Dinge eine eigene gedanfen- und empfindungsreiche 
Sprache zu ihm, fei e8, daß er ſchwerbeladen mit Tornifter 
und Flinte in das Morgenrot zieht, fei e8, daß er im 
Unterftand fauert ober hinter Stacheldrahtverhauen ober 
zerfchoflenen Mauern ber Ruhe pflegt. Hier ein Beilpiel 
von den vielen Bildern, die er mit wenigen Strichen ents 
wirft: „Nun wartet der Tob im Mondenfdein. — Die 
Senfe wartet müde neben ihm. — Leis graft fein Saul. 
Er band die blutigen Bügel an eine arme frierende Birke 
fe. — Der Wind heult...“ Die Gegenftändlichfeit der 
Schilderungen und des dem Bändchen eingefügten Märdhen- 
fpiel8 „Die Frühlingsfuhre” wird durd eindrudsvollen 
Bilderihmud Walos von May erhöht. Karl Fuchs. 


8.8. Etuttgmt, 0.3. Sauter. (816. 81.8.) 4 0, 50. 


Seder alte Tübinger Student wird mit befonderer Emp- 
findung jener eigenartigen Gattung von Weingartnern ge- 
benten, welche ber fogenannten ,unteren Stadt” der fdinen 
Alma den fdmiidenden Veinamen ber „Gogerei“ verſchafft 
haben. Der Tübinger Gog ift philologifch betrachtet der 
Hort weniger eines befonderen Dialeltes, ald bed Ufzentes 
eine8 folchen. Die fonderbare Modulation, zu welder der 
Gogenmund diefen Ulzent formt, prägt einen eigentümlichen 
derben Humor aus, befien weltanfhauungsmäßiges Grund» 
motiv der gelehrte Bolf3pfycholog in dem liebenswürdigen 
Gogenvotum „du hofdht a bjondere Gnad’, du bijdt a 
Rindvieh ond woifdt’s et” fonnte erfennen finnen. Seine 
höhere Auffaffung vom Bwede des Lebens legt der Goge 
dem Moralphilofophen in dem Belenntnis vor: „Wenn ma 
no gfond ifdt ond guete Stiefel Hot, daß m’r em Gichäft 
dervo laufe fa”. Mit diefen zwei al8 Beifpiel gegebenen 
Hinweifen fteigt wohl in jedem alten Tübinger Studenten 
aus dem vollen Schate alter Burfchenherrlichkeit auch wieder 
mande „feuchtfröhliche” Erinnerung an das Gogen- „Milieu“ 
und an deflen Vertreter auf. So war es fein iibler Gee 
danke, da fich eine Gefellfdhaft alter Herren ,,weiland Burs 
ichen zu Tübingen” (man nennt UW. H. UW. H. eine Rorpo- 
ration, die fih von jeher duch einen gewiffen ,, Real: 


Khealismus“ auszeichnete) zufammentat, aus dem Gebächtnis 
eine Reihe von G.-W., d. §. Gogenwite gufammenftellte, 
diefe druden lie} und, wie eö heißt, mit großem Erfolg 
domi forisque in Umlauf fegte. Das Allerftärkite hat frei- 
(ich die Kriegszenfur geftrichen, aber dank einem echt Goethes 
ichen „wir wollen freunbfih durch die Finger jehn“ blieb 
noch viel Verdienft gehabt zu haben übrig. Dies liegt 
nun freilich, und das foll allen Philiftern, Wergernisnehmern 
und Wüftenpredigern gegenüber ausbrüdlich hervorgehoben 
werden, nicht fo fehr in der Herausgabe der Wige al’ 
folcher, denn vielmehr in der Bilderreihe von Erinnerungen, 
welche fie vermitteln, denn nicht was der Goge fpricht, 
Sondern wie er e3 fpricht, ergeugt die , Pointe”. Wer den 
Gogen nicht fennt und fomit nicdt weif, wie er gu ſprechen 
pflegt, dem entgeht das beſtimmende Merkmal des ganzen 
Wipfluidums, und ihm kann die volle Wirkung ber ©. BW. 
nur durch jemanden vermittelt werben, der den Bogen nicht 
nur im Gpradton, fondern aud in der Sprachgeberde mit 
Geſchick nachzuahmen veriteht. Die ©.-W. malen fomit 
Situationsbilder, bei denen manches dem bloßen Wortlaute 
nach roh und abftoßend Ericheinende von einem breiten 
behaglichen Humor umhüllt wird, wie folder eben aus im 
Grunde naiv-tomifchen Situationsftimmungen freundlich fi 
abhebt. Th. Mcb. 


Reitfdriften. 


Das Bayerland. Fluftrierte Wochenfchrift für Bavernd Land und 
Boll. Hob. von 3. Weiß. 28. Jahrg., Rr. 15/16. Minden. 
Inh.: G. Hofmann, Bügel bei Echeplip in Oberfranfen einft 
und jept. — F. Schuſter, Kricgenot und — vergangener Zeiten. 
— §. Steinberger, Cin Kaifer-Rcquicm im Dome zu Augsburg. 
(El) — Dtto v. Shahing, Rebekta. Münchener Gedichte aus dem 
16. Jabrh. (Fortſ.) 


a A ig a ae 
Die BergRadt. Monatöblätter, gb. von P. Keller. 6. Jahre, 
Heft 4. Breslau, Kom. 

Inh.: B. Keller, Neujahr 1917. — — Roland Betſch, 
Benediki Papenberger. Aus der Komödie ſeines Lebens. Roman. (Fortf.) 
— 6. Marilaun, Ubfhied von Wit-Defterreih. — G. Beside, Die 
Ausbildung der Haudeingänge und ihre Bedeutung tm Straßenbilde. — 
Peter Rofegger, Die Ehe im Bogelfäflg. Beobachtung. =a A. 
Bechtold, Krieg und Voiksvermögen. — 9. Hein, Zwei Briefe. — 
Frene Hift, Der Nationalgedante in der Kriegsdidtung. — B. Keller, 
Zwei Fluyblätter. 


UBER 2 ur. Bo se Mu Emm an ae Te ee 
Das Bud für Alle. Fluftricrte Familiengcitung. Red.: K. Th. Geng er. 
Sabrgang 1917. Heft 6 bis 10. Stuttgart, Union. 

$nbh.: (6./10.) Reingold Ortmann, Hiter der Gerechtigkeit. Roman. 
(Kortf.) — (8./7.) Bictor Helling, Drüben am Wiefenrand. Roman. 
(Gahl.) — (6.) K. Greggerfen, Der Eintagsminifter. Humoreafe. — 
S. Martin, Bon Deuticlande wirtfhaftliher Stärfe. — Die drutiche 
Heringafifcherei. — (7./10.) Fr. Jacobfen, Der Mutter Sinden. Ro⸗ 
man. — (7.) ©. Brandes, die fogenannten hiſtoriſchen Worte. Deutſch 
von W. P. Larſen. — W. Harb, Dynamit. Eine heitere Kriege- 
erzählung. — Leibniz. — (8.) S. Frey, Bon Diplomatie und Diplo 
maten. — aul Blif, Onkel Theodors Ueterraihung. Cine heitere 
Sefhichte. — Emma Stropp, Zmweibundert Jahre Kleiderfunfl. Zur 
Aueftellung ded Pereind „Modemujeum”. — (9.) 9. RKeyhing, Heim. 
web. Eine Weibnahtegefbichte. — St. Steinlein, Deutidhe Vorpoften 
im fernen Eüdoften. — (10.) A. G. Krueger, Eine neue Kohlenfammer. 
— ®. Harb, Die Schlacht bei Tannenberg. Erzählung. — Georg 
Martin, Der rumänifhe Feldzug. — P. Bed, Werner v. Siemens. 


Se a ea ra ne en 
Bühne und Welt. Monatsichrift für dad deutidhe Kunfle und Geiftes- 
leben. Hgb. von W. Kiefer. 18. Jubrg., Re. 12. Hamburg. 
Inh.: Frip Bley, Der fhlimmfte Feind. — A. Dinter, Goethe, 
Chamberlain, Brentano und die Raflınfrage — B. Schlüter, 
Das Wunrer des Willend. — Adolf Bartels, Otto Erler und fein 
„Struenice”. 


Daheim. Red.: B.D. Höder. 63. Jabrg., Rr. 15 und 16. Leipzig. 
Belbagen & Rlafing. 
$nb.: (16.) A. Zimmermann, Friedendtauben. — EleArifd. Cin 
Etappenort in der Sinai-Wülte. — Kurt Küchler, Auf dem Hante 
gtanaten-Rasren. — Unfer Regiment. — Neu, Somme und Gieger- 
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finn. — Heing Amelung, Goethe und die Gulafhfanone. — (15./16.) 
Karl Hané Etrobi, Blut und Eifen. Ein Bidmard-Roman. (Fortf.) 
(15.) R. Jahnte, Werden alle Kriege auf dem Lande entidieden? — 
B. E&ulge-Emidt, Tragen und Klagen. — Augufte Supper, Sein 
Krieg und Gieg. Erzäblung. — (16.) Karl Graf Scayinelli, Quer 
Yar Rumänien den Truppen nad. — K. F. Nowal, Die Karpathen- 
fcladt. — Eine fühne Brifenfabrt. — BW. C Gomollt, Yn der 
Wüſtenei von Ljubaſchewo. — Suftay UH1, Wenn Deutidhland beficgt 
‚würde. — Aus dem Schmelztiegel. Aufzeihnungen eined Drutjch-Ameris 
tanerd. — 8. Sternaur, Der neue Spreetunnel. — Wovon fid eure 
Schuiweidheit nicht? träumen läßt. 


Das literarifhe Eco, Hiögbr.: E&.Heilborn. 19. Zahıg., Heft 8. 
Berlin, Fleifhel & Co. ‘ 

Jnh.: RK. MitlereFretenfels, Moderne Didtung und PBbhilo- 
fepbie. — €. Aderincht, Ein Panddmonium Lyritum. — N. Holz, 
Mus , Bhantafue’. — Kal Etreder, Heinrich von Stein. — Walter 
Rithad-SGtabhn, Luthers Glaute. — Kurt Martené, Reue Ejjayé. 


Die Grengboten. Hab. von G. Cleinow. 76. Jabrg., Nr. 1 und 2. 
Perlin, Verlag der Grengboten. 


Inh.: (1.) Trepow und die Rampfe ded Blods. — R. Petia, 
Zum Kampfe um dad Bildungsideal. — M. v. ©} epanf{ti, Albrecht 
von Sitoſch als Gneifenau-Biograph. — Röldete, Englifher Poft- 
taub. — (2.) O. v. db. Pfordten, No einmal: Erhif und Politit. — 
#2. &. Goeg, Dic Deutih-Ruffifdhen Handelévertrige. — J. Versluys, 
Holland, Belgien, Deutidlanr. 


Hammer. Parteilofe Zeitidhrift fix nationaled Leben. Red.: Theod. 
Gritih. 16. Jahrg., Mr. 350. Leipzig, Fritfd. 

Jnb.: F. Roderih-Stoltheim, Zur Pfychologie bed Siege’. — 

Um den Gues-Ranal. — H. Frubauf, Der Bucdbandel an ber Oftfront. 


Die Heimat. Menats(dhrift des Bereins gur Pflege der Nature und 
an in Scleswig-Holftein, Hamburg und Lube. 27. Jabrg., 
ul. el. 
Snb.: J. Borngraber, ChleswigeHolftein, 50 Jahre preugifh. — 
H. Sierde, Chriftian Fenfen, der Ramypfer fur friefijdhes Volfstum. — 
H. Shmidt, Emypfehlungefadreiben des Gottorffer Garteninfpettors 
Otto Jobann Adam Glagfen für feinen Lehrling Ehriftian Hanfen vom 
Sabre 1743. — H. Dräger, Mein Freund Eller. 


Hedland. Monatsfdrift fir alle Gebiete des Willens, der Literatur 
und Aunft, hgb. von K. Muth. 14. Jahrg, 4. Heft. Münden, Köfel. 
Ind: R. Saitfhid, Politifhe Sittlihkeit und Realyolitif. — 
x v. Guenther, Martinian fucht den Teufel. Roman. (Fortf.) — 
Bahr, Jreen von 1914. — I. Edlaf, Bon der Zukunft des 
deutiden Dramas. — A. Bogeld, Der Wiederaufbau der Proving Oft- 
reußen. — Johann Georg Herzog zu Eachfen, Belgifhe Pıamon» 
fretenferateen — $. Holagbaufen, England und die napoleonifdhe 
elipolitif. — 3. Gral, Nod einmal: Das weibliche Dienfljabr. 


Der Rompah. Red.: E. Girlad. 13. Jahrg, Nr. 7. Stuttgart, 
BW. Kohlhammer. 
jnh.: Kate Lubowsti, Dad Weihnahtözeihen. — $. Schröng- 
bamer-Heimdal, Der BWunfczettel. — Francine Mannjoung, 
Unterm Beibnadtstaum. — Emil Gienapp, Die Angudt von Cham⸗ 
pignond für Erwerbeund Hauehalrungszwede. — €. Gros, Chriftfreude. 


Kriegs⸗Leſe (Kriegsausgabe der Wochenſchrift „Die Leſe“, Wochenblatt 
Unterhaltung und Bildung), Edhriftl.: E. Jäger. 8. Jahrg., 

- 1 big 3. Gtutigart, 1916. 

Inh: (1) M. Eichler, Neujahröwünfhe in vielen Zungen und 
Zeihen. — Feliz Linte, Wann ift Neujahr? Eine aftrologiihe Plau- 
derei. — P. Martell, Die Geſchichte der vorgregorianiſchen Kalender. 
— Sans Lieske, Jahteswende und Verjahrung. — O. E. Heſſe, Die 
Etadt im Erleben und Geſtalten jüngſtdeutſcher Lyriker. — K. Illg 
Die Bader als Heilmittel. — E. Schul tze, Woran John Bull Spas 
fand. Gin tulturbiftorifder Abjdnitt. — (2.) Frangy Graeger, Briefe 
der Riche. — A. Reig, Probleme der Wünfcelrute. — E. Pirdan, 
Mit Tufde und Tinte: Il. Benetig, cin Marden. — Briefe Mogarte 
an Conftange. — Chr. Morgenftcrn, Aphorismen. — Karl Stieler, 
Molite und fein Zirhermarih. — (3.) U. Bebne, Der Urbeiter in der 
Bildkunſt. — WU. Gebert, Das Recht auf den Bornamen. — Mar 
Baeußler, Kleine EtädtesBilder aus Altfranten. — Winter im Hody- 
wald. — Microbins, Zettelfaften eincd Naturforfherd. — Eula 
Ztiebnigg, Die [hwäbifche Türkei. — Eugen Heltai, Der Schner- 
mann. Ungarifche Novelle. 


Das Landshans. Ginc literarifhe Monotefchrift. Herausgeberin: Zeni 
Shmwabe. Heft § big 10. Jena, 1916. Landhaucveriag. 


Inh.: 6.) Toni Schwabe, Der Erdgeift. Eine Parallele. — 
Bettina v. Arnim, Der flammenve Bitronenbaum. Brief. — (8./10.) 
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Ih. A.W. SHrdder, Matthias Erikfon. Frrwege eined Knaben. Ror 
velle. — (9.) & Brieger, Die Kunft des Alleinfeind. — Vorfchläge 
zur Gartenfunft. — Toni Ghwabe, Bom Didten und vom Lefen. — 
(10.) €. PBepinsli, Garten lothringifder Landfige. — Toni Schwabe, 
Luxus. Cine Meine Betrachtung. 


März. Eine Wocenfrift. Med.: TH. Heup. 10. Jahrg, Heft 61 
und 52. Minden. 
Snt.: (61.) S.Haußmann, Der12. Dezember 1916. — R. Char- 


map, Kaifer Karl. — Elifaberb Heberlein, Legende. — (58.) Tb. Heuß, 
Krieg und Berfafiun. — H. Shäff, Beitgetanfen. — R. Weer, 
Briel. — Mar Bifher, Der Tod Heinrih von Keiftd. 

Masten. Halbmonatefdrift des Diffeldorfer Schaufpielbaufes. Hab. von 


h. Frand. 12. Jabrg., Heft 10. Düffeldorf, Schrobsdorff. 
Inh.: F. Buſoni, Gedanken uber cine neue Meftheti® der Ton- 
tunft. — §ané Frand, Symphonia bellica. 


Belhagen & RKlafings Monatshefte. Red: H. v. Zobeltig. 
81. Jabrg., 5. Heft. Januar 1917. Bielefeld, Belhagen & Rlafing. 
Jnb.: Juliane Rarwath, Dad (cdlefifche Fraulein. Noman. (Fortf.) 
— §. v. Bobeltip, Raifer Franz Zojeph zum Gedächtnis. — W. 
v. Bode, Quiringh ©. Brikelentam, eın Mater des Hollandifden Kleine 
birgertumé. — PB. Herre, Polend Wiedererfteben in feiner gefchichte 
lihen Bedeutung. — B. Fleifder, Ein Blig hat in die Zurmußr 
eingefhlagen. Erzählung. — W. Wygodzinsti, Krieg nach dem 
Kriege. — Ev. Salzmann, Pıling und Umgebung. — 8. Künzel⸗ 
mann, Die Fahrt ins Bürgerliche. Erzählung. — Karl Strecker, 
Reinhold Lenz. — Meine drei. .. Herbſt⸗Elegie eines Zeitgenoſſen. — 
E. Delpy, Max Klingers neuer Radierunge⸗Zyklus. — F. 6. Meiß⸗ 
ner, Drei Trußburgen (Römerſchanze, Saalburg, ae Kriegs⸗ 
wanderung. — Frbr. v. Maday, Calais?! — Ed. Heyck, Die Schoͤn⸗ 
heit der deutſchen Sprache. 


Aus dem Oſtlande, Poſener Land und Weichſelgau. Monatsblaätter ſür 
Heimatkunde, Dichtkunſt, Kunſt und Wiſſenſchaft des deutſchen Oſtens. 
12. SJabrgang, Heft 1. Riffa i. P., Eulig. 

Snh.: Willigmann, Deutihed aus Warfdhau. — Anna 
Mihaelid, Polen in der deutfchen Literatur. — H. Otto, Die Stadt 
Warſchau. — V. Bickerich, Ein deutihid Kriegstagrbud in Frant- 
reih. — U. Mante, Deutihe Weihnadten vor dem Feinde. — Franz 
Lüdtke, Stule, der Sefabrer. Efisze. — Meyer, Bom Zeblaubrud. — 
Eine Taudinfel an der Oftfront. — U. Thiele, Wie Cibing preugifd 
wurde. — Aus ber Gefdhidte der Hanfeftadt Elbing. — A. Roerth, 
Aus dem „Schöppenbudh” eines Haulandesd im Negediftritt. — Robert 
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ovellen). 
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Frobenius, Die Berliner Trodengemüfeanftalt. — Orafin Brog- 
dorff, Das Land des OGlids. — (16.) Dorothea Abdel Gawade- 
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S hoenthal, Des Auferftandenen Erbe. Erzählung — Paul Rohr⸗ 
bad, Die deutfchen Friedendgiele. — H. Waldes, Ein eigenartiges 
Mufeum. — Mor v. Sdreibershofen, Die Herbftfchlaht in der 
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— (17.) Alfred Gradenwig , Dorrgemife und fein Werdegang. Gin 
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Snb.: (1.) R. Etrap, Die große Etunde. — Der Angriff. — 
NR. Herberg, Der Empfang der deutfehen Austaufch-Invaliden zu Kone 
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wieder: Krafı! — Berwundetenaustaufdh über Safnip auf Rügen. — 
Siler, Fabrifarbeiten für Blinde — Hand v. Kahlenberg, Der 
Srarkite. Skizze. 





Siluftrierte Zeitung. Red.: D. Sonne. 147. Band. Rr. 3837 
und 3838. Leipzig, 3. 3. Weber. 

SInh.: (3837.) Ed. König, Englands politifhe Matte. — W. 
RL. Fournier, Flieger und euftfehiffe, — Schramm, Deutſche Arme 
Zeitungen. — (3837/8. Adolf Vögt lin, Jugendſchuld. Novellette. — 
(8837.) H. Dietrich, Der nähere Orient und fein Einfluß auf die Ent⸗ 
widiung der Zcehhnit dee Abendlanded. — A. Dobely, Adolf v. Donn» 
dorf (Bildhauer), — ©. Simonyi, Krieg und Waffen in der Sprache. 
— (3838.) v. Puftau, Rüdblid auf das Kriegejaht 1916: Der Sec» 
ar — %.Eulenburg, Die Edulden ter friegführenden Staaten. — 
A. Dir, Die Donau. — Kulturrundihau der „Leipziger Shuftrierten 
Zeitung”. Mecinungsaustaufd führender Gciiter. — M. Büsgen, Der 
deurihe Wald im Kriege. — Auguft Thierfh (Architekt) +. — Sabine 
Glaufiugd, Die Kompagnie-Bafhfrau. — F. Neumann, Unfere 
Goldatenbhcime. 


Beitung für Literatur, Kunft und Wiffenfchaft. Beilage des ,Hame 
burgischen Eorrefpondenten”. 40. Zahrg., Ar. 1. 
Snh.: Franz Graeger, Emil Alfred Herrmann. — B. Ming, 
Kant und Gbfen. — M. Sommerfeld, Ein polnifcher Freiheitefampf 
(1830) im deutfchen Lied. 





Mitteilungen. 


Literatur. 


-  —- Ghweiger Blatter melden, dap 3. OlSmann, Mitglied der 
PufdlineGelellfdaft bei ter taiferliden Univerfitat in Petersburg, im 
Ardhiw oes ruifiihen Benfurleomitees den Zenfurabdrud ciner Novelle 
des ruſſiſchen Dichters Nikolai Waifiljewitie Gogol gefunden hat, die 
den Titel ,,Ser blutige Pandorenfpieler’’ tragt und feit 1834 im 
Zenfurarhiv vergraben lag. Gin Teil dicfer Novclle war allerdings in 
Den Gefammelten Werken Gogcls erfchienen und zwar in der Ergdblung 
„Der Gefangene”. Das Ganze wird demnddft in einer rujfijden 
Zeitfchrift abyedrudt werden. 

Friedrich Hebbeld unvollendeteds Drama , Demetrius” bridt mitten 
in der 8. Egene ded 5. Utes ab. Der Tod nahm ibm die Feder aus 
der Hand. Der dem Dichter befreundete Sdniftftcller Ludwig Goldhann 
unternabm auf Anregung des Literarhiftorifers Cmil Kuh im Winter 
1866/67 die Er änzung bes verwaiften Bühnenftüdes, das in diefer 
Seftalt am 10. Diat 1869 im Berliner Hofiheater einen Adtungserfolg 
errang. Die Bemühungen Kuhs um die Aufjührung bes Dramas ere 
regten die falfche Annahme, er fei der Berfafjer deo Schluffee, ein Irrtum, 
dem aud Goedeke in feinem Grindrip V2, ©. 235 verfiel. Co ift ere 
freuli, daß nunmehr Emil SG off& das in den Befig des Schriftftellerd 
Fricdridy Golthann in Graz übergegangene Dianufkript unter dem Titel 

Ludwig Goldhanns Bollendung von HebbelS Demetrius’ im 
Drud veröffentlicht (Brünn, 1917, Friedrich Jrrgang, 22 ©. 8., Preis 
Kr. 0, 70) und in der Einleitung ales Nähere über diefe Berhältniffe 


beibringt. 
Theater. 
Berlin. „Meiner Abftammung, meiner innerften Reigung nad 
bin ich Pole” hat Thadddus Rittner, der Berfaffer des neuen Studs 
im Deutihen Kuünſtler⸗Theater „Wölfe in der Rat’ befannt. Es 


er etwad Brauchbarce drin, menn der Mörder, fchmelzend vor der 
üte der Frau Staatsanwalt, geftebt und nach feiner durdy die früheren 
Beziehungen ded Staatsanwaltes gu des Mörderd Gattin notwendig 
gewordenen Freifprehung ein Opfer bringt durd fein Kind, um ein 
neues Leben au beginnen. Aber das Drum und Dran von Zändelei 
und Liebfdhaft und der nicht gerade wipige Dialog reiht nit aud für 
eine Komödie, wie fie diefe Buhne dod wieder einmal haben müßte. — 
Reinhardt hat mit „ Armımt’‘ den Dichter Anton Bildgans in Berlin 
eingefubrt. €8 war von großem Reiz zu feben, wie ein folded Theme, 
gefchaffen für Naturaliften echten Schlaged und nicht neu, ein ganz an- 
ders Sefiht befommen kann, wenn eben ein Dichter Herangebht, der ev 
verftcht, in dicfe Alltäglichfeit einen poetifchen und metapbufiiden Zug 
bineinzulegen. Dicd fam dur die Aufführung der Kammerfriele zu 
Tage. Was hatte Reinhardt für einen Grund, „Zigaros Hochzeit” 
von Beaumardaid hervorgubolen? LKodte die Bearbeitung von Joſeph 
Kainz? Dder wollte er Pallenberg cine gute Rolle bieten? Oder waren 
c8 die politifhen Anfpielungen und Etimmungen, die denn audy deutlich 
herauefamen und wirkten? EI gehört Mut dazu, mit diefem GSrüde 
gegen Mozart in die Schranken zu treten, der nun dod) von Figaro 
[hlccht weazudenten ift. Das mweıß Reinhardt natürlich fehr gut. Aber 
unter feinen Fingern wurde aud das zu Gold, wenn freilid Munterkeit 
und Luftigkeit des Stüded abhängig war von dem feinen Figaro Palen 
bergd. Die Bedürfniefrage muß aber völlig verneint werden für „John 
Bulls andere Ynfel’’ im Leifinge Theater. SGelbft wer in literarijaen 
Auslandefragen nicht gerade mit Scheuflappen einhergebt, fragt heute 
blutwenig darnad, wad fir cinen Epicgel Bernard Shaw, der uné 
doc ganz gehörig befchimpft hat, feinen Qandsleutcn vorhalt, indem 
er zeigt, wie fie fih in Irland feftfegen mit der Großfpurigkeit, Ge 
(häftlichkeit und dem aufgedrängten Beglüdergefübl, die uns ja Heute 
füblbar find. Man würde unter anderen Zeitläuften manches in dem 
Stück (cr hat übrigens gefchictere gefchrichen) beladht haben. Heute wird 
man dad Gefühl nicht lod, daß fich diefer Ehamw bei den Engländern 
bod wohl genug fühlt, um unter den befpöttelten Eigenfchaften ale 
Geborner der „anderen AInfel” nicht gerade allzu fehr zu leiden. G8 
war nicht geihmadvoll, jegt mit diefem Stud zu fommen. Man würde 
nicht arm werden, wollte man für cine parallele Eıfcheinung in Enge 
land einen Preis audfegen, dem zuzufprechen, der heute dort einen lebenden, 
deutfchen Humoriften {pielt. Die Infzenierung und im befonderen die 
Leiftung Galfners als fabrender Engländer war recht tüchrig; ſchade, 
dag vie aufgewandte Mühe nicht einer wiurbigeren Gade augute fam. 
Hans Knudsen. 


Münden. Die Uraufführung der „„Berfer’‘ des Aifhylos in 
der — und Bühneneinrichtung von Lion Feuchtwanger, 
die im Schauſpielhaus erfolgte, hinterließ einen großen Eindruck. 

Weimar. Es gab eine Zeit, wo auf Hanns v. Gumppenberg 
mancherlei große Hoffnungen geſetzt wurden, und der ſchonungeloſe Ton 
ſeiner Kritifin beftdrfte die Meinung, er müſſe ein ſtarker Dichter ſein. 
Aber die Hoffnungen haben ſich deſtändig verringert, und auch ſein 
neuſtes Wert, „Der Pinſel Yings“, eine Komödie in drei Aurgitgen, 
die am 10. Januar d. J. am Hoftheater zu Weimar ihre Uraufführung er⸗ 
lebte, war wieder ein Verſager. Ihr Grundgedanke, daß der Dämon des 
Zufalls im Literaturbetrieb eine große Rolle ſpiele und oft Leuten von 
„goldnen Mittelſchlag“ zum Dichterpreiſe verhelfe, ſie damit in den 
Siand ſetzend, auch ihrem ferneren Schaffen, und ſei es noch ſo nichtig, 
aligemeine Bewundcrung gu fidern, hatre fid in einer flotten Eatire 
der , Jugend” oder in einem dramatifchen Scherg recht frifdy und über 
mütig geben können. Zu drei langen Alten geftredt, wird die Leere 
der Handlung, die Acuperlichkeit der Syenenfolge, die billige Karifierung, 
die Auadıudd und Entmwidelungslofigkeit der verwendeten Typen aud 
dem ungefchulten Auge bemerkbar. Dazu ift ed immer bedenklich, wenn 
einer, der jelbft fein Großer ift, die ariftophanijde Geifel fchwingen 
will: er trifft fic) leicht felber. Eo hatte 4. B. der Cindrud, den ver 
Jahren Gumyppenbergs König Konrad I bei feiner Uraufführung in 
Weimar erzickte, cine verteufelte Aehnlichkeit mit dem, der im „WBinfel 
Dinge“ am Ente des erften Aufzugs veruift wird. — Daß die Wirtung 
des Stüdes nicht nur beim breiten Publitum, fondern aud bet nade 
denklichen Leuten ausblich, lag gewiß nıcht an der Aufführung. Im 
Gegenteil, man hatte der Komödie mit ihren 52 auf dem Zettel ge 
nannten Perfonen ein Gewand gegeben, wie ed der Dichter nicht präd» 
tiger wünfchen fonnte. Außerordentliche Zeit, Mühe und Sorgfalt war 
aufgerwendet worden, wie überhaupt dad Weimarijche Hoftheater nad) der 
Nüdkchr des Hırın Generalintendanten von Schiradh durchaus im Zeichen 
crnfter Arbeit fteht. 

Wien. Karl Gdhoenherrd Tiroler Freiheitsdrama ,, Voll in Rot” 
(vgl. 17. Sabrg. (1916), Rr. 10, Ep. 155 fg. d. Bl.) Hat nun aud im 
Hofburgtheater feinen Einzug gehalten, der freilich nicht einen fo lar 
menden äußeren Erfolg hatte, wie er der früheren Aufführung Diefes 
Dramas in Wien an anderer Stelle, aber in derfelben (Burgtheaters) 
befegung der Hauytrofle gu Zeil geworden war. Dem Dichter ift au 
foeben für dadfelbe vaterländifche Schaufpiel der Grillparzer-Preid im 
Betrage von 5000 Kr. zuerlannt worden, der ihm fchon einmal und grat 
fur "laute und Heimat” verlieben worden war. Cc. 8. 


Verantwort!, Redatteur Prof. Dr. Eduard Zarnde in Leipzig, Naifer Wilhelmftrake 60. — Drud von Breitfopf & Liirtel in Leipzig. 
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Beim Pfarrer Hansjakod. n Paul Lingens®. (49.) 
Romane aus dem Weltkrie rei). Vinde, O Dentidlandhodin Ehren! Harrar, 
= ie Hölle der Berlorenen. 
dott, Die Ansgerwiefenen. Linde, H 
———— Erzählungen gen und Novellen (52): Edfhmid, Die feds Min: 
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‚ Mit Siebzehn, drei Erzählungen. 


allo, Zommy, Tomm zur Armee! 
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Pramen. Wranuffihrungen (55): RayFler, Ian ber Wunderbare, ein derbes 
Luftfpiel. Kaifer, Die Bürger von Calaig, Bühnenfpiel. — Das böfe 
Schickſal, Schaufpiel. Czinner, Der Ab bfturs, ——— 
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Beim Pfarrer et Bon Baul Lingen. (49.) Banfler, §r., 
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Sternberg, Idenring. Balladen. 
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Deim Pfarrer Hansiakob. 


Es war Mai oder Zuni vor drei Jahren. Das Korn | 
blühte und die Wiejen Shimmerten dunkel, reif zum Schnitt. 
Herrlich gingen die Tage über dem Schloßberg, dem tief nach 
Freiburg bineingefhobenen Borpoiten des Schwarzmwaldes, 
auf, taufunfelnd, vom Jubel der Vögel und. vom Murmeln 
und Raufchen der Brunnen, der Wafferrinnen und der Dreifam 
erfüllt. Voll unbefannter Sebhnfiicte und Rofendüfte, tief- 
glühend Iegten fie fich Hinter Kaiferftuhl und Wasgau zum 
Schlafen nieder unter dem unendlich Haren Himmel. Jn 
diefen Tagen bejchloß ich, Heinrich Hanzjafob zu bejuchen. 
Ueberall jprachen die Leute vom ftreitbaren Stadtpfarrer 
an St. Martin. Die einen liebten ihn, wie Kinder ihren 
Bater, die anderen tufchelten gehäffig. Er fei nicht der 
rechte Mann, der Erzbifchof fei ihm nicht günftig gefinnt. 
Bon feinem Leben fpradhen fie, daß er fich ein großes 
Schwarzwälderhaus bei Haslah baue, daß er Sonntags 
in eigenem Wagen über Land fahre. Yn jedem Laden hing 
jein Bild, fahen mid die Haren, blauen Augen unter dem 
breitfrempigen, altmodijch bäuerifchen Bfarrerhute an. Diefer 
Mann, über den alle fo gegenfählich urteilten, reizte mich | 
doppelt, weil ich jelbft jungen und empfänglichen Gemüts, 
de3 Hwiefpaltes voll war, ein Student. 

E3 war an einem fonnigen Nadmittage, als id nad | 
vorhergegangener Anmeldung am Pfarrhaufe fcjellte. Wie 
die Straßen alle heißen, wie der Plaß, das alles habe ich | 
in der Wirrnis und Grife diefer Beit vergeffen. Uber 
das weiß ich noch: ein gotijder Laubengang, die Spik- 
bögen aus rotem Sandftein, dem gleichen wie das Münfter, 
defjen feingewirfter Turm von Süden her auf Straße und 
Bla fah. Ueber dem Laubengang baute fi) das Pfarr: 
haus breit und troßig auf. €8 ging eine gewundene Treppe 
nad oben. Eine weite Glastiir, durch die man einen ge- 
téumigen Korridor jah in Dielenbreite und erheblicher Tiefe. 
Yrgend eine von den ,, Wibervilfern” öffnete mir und hieß 
mich an eine Tür tlopfen. Ein lautes Herein: ich war bei 


Hansjakob. Wuchtig und energiſch trat er auf — # | 


Beilage zu Rr, 7 des Lit. Rentral6l. f. Dentfdland. 


faßte mich bei der Hand und 30g mich in die Mitte des 
Bimmerd. Und bald faßen wir, er am Schreibtifh, der 
feinem Befiger, wa Wusdehnung und Veberhäufung mit 
Schriftitüden anging, alle Ehre machte, und ich daneben, 
im Gejprid vertieft. 
Biel weiß ich nicht mehr von der Unterredung. Wir 
fpraden von der fozialen Frage. Bwifden Student und 
Urbeiter müßten Brüden gefdlagen werden. Der Wrbeiter 
be3 Geiftes und der der Körperfraft follten Iernen, fic 
wahrhaft und befruchtend zu ergänzen. So meinte ih. Da 
fuhr er auf und grollte wie ein Unwetter über dem Schwarz. 
wald. Das jei alles Schnidihnad und Träumerei. Das 
jolle ih mir aus dem Kopf fchlagen. Die foziale Frage 
fünne nur mehr mit Blut gelöft werben, und das werde 
bald gefchehen. ch wehrte mich, er beftand darauf. WIE 
ich mich verabjchiedete, Iud er mich ein, wiederzufommen. 
Ich aber war voller Aufruhr und Tonnte das Unheimliche, 
was er anfündigte, nicht faffen. 
| Sahre gingen Hin. Yet find e3 mehr als zweieinhalb 

Sabre, daß ber Telegraph die Schredensfunde von dem 
| Morde in Serajewo durch die Welt trug. Einer fagte: 
| Das bedeutet den Krieg. Ach, der ich damals auf Urlaub 

zu Haufe war, wollte es nicht glauben. Sch vergaß völlig 
| jene Unterrebung. Sebt, wo er in der Schwere biejer Heit 
von und ging, wo fo viel Blut fließt, fteht fie mir mit 
einem Male vor der Seele. Was ih damals im hohen, 
hellen Pfarrgimmer von St. Martin, inmitten diefer fried- 
lichen, urbeutfhen Umgebung nicht glauben wollte, wurde 
| 





Wirklichkeit. Das Leben, das unerbittlig an uns junge 


Menſchen Herantrat, hat dem Stadtpfarrer von Freiburg 
Necht gegeben. Ihm war e3 nicht mehr beichieden, die Er- 
füllung zu fehen. Ob einem bon uns Kungen das Schidjal 
Paul Lingens. 


dies gönnen wird? 
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Romane ans dem Weltkrieg. 


Binde, Dictrih, O Dentfdland hod in Ehren! Roman aus dem 
Welitrieg. Reutlingen, 1916. Enptin & Ruiblin. (32088) 41. 


Harrar, Unnie, Die Hille der Berlsrenen, Roman aus dem Kricgd 
jabr 1914/15. God., 1916. (819 6.8) 41. 


(gen as einrih, Haß regiert! Roman. 
Se F ar AM 4 se A 6,50. 


— = Auf zur Sonne! Ein Roman aus unfern Tagen. 
Berlin, 1916. Gebr. Paeııl. (814 6. 8.) #5; geb. & 6, 50. 


Schett, Klara, Die Ansgewiefenen. Roman. Reivsig 1916. Deutfche 
Handelsgefelfipaft. 191 ©. 8.) #4 3,50; geb. .# 4, 50. 
Linde, Paul, vn. — komm zur Armee! ae 
Roman. Halle a. S., 1916. Mihimann. (210 6. 8 
Aus den — — und Wochen des — — 
erzählt Dietrich Vincke, wie ſo viele Schriftſteller vor ihm, 
denen allen gerade diefe Beit der aufflammenden Begeifter 
rung der beite Boden für lebendiges Erleben dünfte. Sein 
Roman hebt fich jedoch nicht fiber das Durchſchnittsmaß 
hinaus, weder in der Wiedergabe der Stimmung, wie fie 
inSbefondere in Frankfurt am Main in jenen erften Kriegs» 
wochen herrichte, noch in der Schilderung der erften Kriegs⸗ 
ereigniffe, die gleichfalls Keine fonderliche Eigenart verrät. 
Sntereffanter und wichtiger dagegen ift der Roman von 
Annie Harrar, der das Schidjal jener armen , Verlorenen” 
aufdedt, die al3 Zivilgefangene unfägliche Leiden bei Aus» 
bruch des Krieges erduldeten. Wir-hören von den Deutichen, 
die aus Paris unter der größten Not und den jchlimmften 


Berlin, 1916. Reif. 


Entbehrungen dem Elend eines Konzentrationslagerd zur 


getrieben wurden, um dort entweder einen fchredlichen Tod 
zu erleiden oder furdtbarften Qualen ausgejegt zu fein. 
Die Verfaflerin verwahrt fih in einem Vorwort gegen den 
etwaigen Vorwurf, in ihren Schilderungen übertrieben zu 
haben, und beruft fi) auf perfönliche Briefe uud Berichte, 
fodaß fein Grund vorliegt, an den Tatfachen zu zweifeln, 
wiewohl man leicht dazu geneigt fein fann. Go wird bas 
Buch weniger nad der fiinftlerifden Seite bin, denn als 
eine Urt Uuflldrungs[dhrift gweifellos eine gewiffe Bedeu- 
tung bebalten. | 

Den Hah in feiner verjchiedenften Geftalt ftellt Slgen- 
ftein als treibende Macht in den Mittelpunkt feines neuen 
Romans. Er hat dadurch gleih von vornherein feinem 
Buch eine ftarke ethifche Grundlage gegeben und hat biefe 
nad allen Seiten hin jo ausgebaut, daß man das Roman- 
bafte, da8 manden Szenen anhaftet, wohl darüber vers 
gefien fann. Ym einzelnen ift diefer Haß bejonders hervor> 
gehoben bei bem Voll der Belgier, deren einzelne Typen 
von den Vertretern des Adels, der Geitlichleit und bes 
dritten Standes, von dem allmadtigen Staat3minijter 
Seannin und dem Sroßinduftrielen Yeumont an bid gu 
der zwilchen Haß und Liebe zu einem Deutiden fdwanken- 
den Marianne Yeannin ausgezeichnet getroffen find. Der 
Haß regiert auf der ganzen Linie, und jelbit der Ausbruch 
des Srieged und feine erjten Greigniffe Öffnen den Bere 
biendeten nicht die Augen. Nur bei wenigen zeigt er feine 
läuternde Kraft. Marianne entjagt dem falfden Evange- 
lium und findet fi mit dem aufrechten Deutichen Kurt 
Bodeder gu dem idealen Gelöbnis zufammen, „Liebe zu 
fien und bid gum legten Atemguge mitgubelfen an dem 
Aufbau einer Erde, die eine beffere, höher gefittete Menic 
heit trägt”. 

"Ein ähnlicher Gedante durchzieht aud Dora Dunders 
Kriegsroman und Yäßt ihn in frober Zuverficht in einem 
jauchzenden „WUuf zur Sonne!” ausklingen. Der Krieg felbft 
tritt mehr zurüd in dem Buch; um fo ftärker aber wirkt 
ve. als Mahner und Weder der menfdliden Seelen. Die 


Alten macht er wieder jung, und die Jungen frei von 
Schladen und Fehltritten. Die beiden Hauptgeftalten aber, 
Dedo von Hodwidter und Aline von Redern, lehrt er 
bie Hidfte fittlide Forberung der alles verjtehenden und 
alles verzeihenden Liebe. Das alles ift ja ficherlich jchon 
oft und in der verichiedenften Gorm in der Kriegsliteratur 
ausgeiprochen worden, fodaß wir nicht viel neue Gedanken 
in dem Roman finden. Das Buch ift aber gewandt und 
zugleich mit großem Exnft gefdrieben, und man wird e8 
daher troß feines zum Teil ftarf romanbaften Charakters 
als gute Durchichnittstriegsliteratur werten können. 

Klara Schott fhildert uns das Los der ruffifden 
„Ausgewiefenen“, da8 heißt derjenigen, die wegen irgend 
welcher, häufig belanglojer politifcher Verdadtsgriinde das 
Land verlaffen mußten und dann vielfach nad Deutidland 
flüchteten, um dort ihr Leben fo gut es ging zu friften. 
Der Lwielpalt gwifden Heimat und rende, der trog allem 
diefe Unglüdlichen gefangen Hält, ijt vortrefflid) von der 
Verfafferin aufgededt. Mur leidet der Roman ftarf an der 
Urt und Weife ber Darftelung in Geftalt von lauter Einzel- 
bildern und «fchilderungen, die nur lofe zufammenhängen 
und einen ftetigen und einheitlichen Fluß der Erzählung 
nidjt auffommen laffen. C8 mangelt auch an einer einheit- 
lihen Handlung, die Durd) die vielen Einzelichidjale immer 
wieder auseinander geriffen wird. So will ein rechter 
Genuß leider nicht auffommen, was befonders Deswegen 
zu bedauern ift, weil der Stoff an fi} feiner intereffanten 
Urt und feiner verhältnismäßig feltenen Behandlung wegen 
durchaus zu fefleln vermag. 

Paul Linde, der Verfafler des im 17. Jahrg. (1916), 
Nr. 8, Sp. 124 fg. warm empfohlenen Weltfriegsroman’ 
„Der ruffiihe Sumpf”, bietet im vorliegenden hHumoriftiichen 
Roman eine harmloje Verfpottung der englifden Kriegs- 
werbetdtigfeit. Werhand Unwabhrideinlidfeiten und Ueber- 
treibungen muß man dabei mit in Kauf nehmen, aber im 
Grunde ift doch der Humor fo drollig, daß man fi wohl 
ein Stindden mit dem Iuftigen Buch vertreiben kann. 

Richard Dohse. 





Gefammelte Erzählungen und Honellen. 


Edſchmid, Rafimir, Die fechs En en. Novellen. Ripsig, 
A won (218 & es 8, 50. a 
Ein jeltiame® Bud, an * zunächſt die Formlofig⸗ 
keit und Rückſichtsloſigkeit gegen den Leſer ärgerlich auf— 
fallen. Nicht nur hüpfen die Sätze und Bilder öfter wie 
erhitzte Flöhe wirr durcheinander, nicht nur wird durch 
häufige Inverſionen und allerlei andere, ſichtlich gewollte 
ſprachliche Unarten das Verſtändnis ungemein erſchwert, 
ſondern der Verf. vernachläſſigt ſogar die primitivſte Pflicht 
der Artigkeit: uns ſeine Perſonen vorzuſtellen, bevor er ſie 
in den Kreis der Handlung einführt, ſo daß wir im Bere 
kehr mit ihnen das Gefühl der Fremdheit nicht los werden 
und von ihnen ſcheiden, ohne auch nur über ihren äußer— 
lichen Charakter, geſchweige denn über ihr Innenleben hin— 
reichend im klaren zu ſein. Die Szenen hängen zumeiſt 
ohne tieferen urſächlichen Zuſammenhang loſe aneinander, 
wie die Filme eines Kinos, an das auch die ſenſations— 
ſüchtige Aufmachung erinnert, nur daß hier ſogar die not— 
dürftige Ergänzung der erklärenden Zwiſchenfilme fehlt. 
Der Dichter darf, ja ſoll ohne Zweifel manches der mit— 
und nachſchaffenden Phantaſie des Leſers überlaſſen, er darf 
ihm aber nicht anſtatt einer logiſch gegliederten Erzählung 
Verierbilder bieten. €8 barf nidt vorfommen, dab man, 
wie e8 uns bei der Leltiire von „Maintonis Hochzeit“ ge 
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gangen ift, eine Novelle dreimal Tieft, ohne fie verftanden 
zu haben. Edfhmid hat zweifellos eine ftarfe Begabung, 
übermäßig geipannte Situationen und unerträgliche Bor- 
gänge zu erfinden und in greller Beleuchtung und Ber- 
zerrung wiederzugeben; er verjteht e8, uns in ein roman 
tiiches Dämmermweben und eine unheimliche Balladenluft fo 
einzuhüllen, daß wir wie in einem blut» und brunftbefledten 
Wirrwarr Herumtaumeln. Wenn man weiß, daß in ber 
Uebereinftimmung des Temperament3 des Berfafjerd mit dem 
gewählten Stoffe eine Hauptbedingung des Gelingen feines 
Wertes liegt, wird man e3 ihm auch nicht nachtragen, daß er 
mit Vorliebe bas Ungewdhnlide und Unerhdrte, das Bizarre 
und Grotesfe gum Vorwurf feiner Novellen auswählt, daß 
er den Rhythmus derjelben auf paradogal gejchraubte Wir- 
tungen einftellt, daß er fie auf exotiihe Schaupläge verlegt, 
in denen feine ausschweifende Phantafie jhwelgen und wahre 
Drgien feiern fann. Wa8 aber alles verdirbt, ijt fein 
Mangel an Selbftzudt und Lünftlerifher Bändigung, ber 
Mangel an unerbittlider Wuslefe und einer folgerichtigen, 
zwingenden Piychologie. Seine Perjonen werden durd 
GHinweglaffung de3 Nebenfächlihen und allzuftarfe Auf- 
tragung einiger Charakterzüge zu Karikaturen, zu Spott 
geburten von Dred und Feuer, fie find nicht wirkliche 
Menicen, fondern bloße. Artefakten, fleifchloje Gerippe, bie 
wie in einem Totentange vorbeihufhen. Dan wird faum 
feb{gehen, tenn man ben Grund diefer Verirrungen in dem 
unbändigen Hafchen des Dichters nad) Originalität zu finden 
meint, in feiner franfbaften Sucht, e3 nur ja nicht zu machen 
wie die anderen. Bonhours charafterifiert diefe Dilettanten 
der Genialität, diefe Blender und Bluffer einmal treffend 
mit den Worten: »... qui sont toujours guindés et qui ne 
veulent jamais rien dire qui ne surprenne et qui n’éblouisse. « 
Sie überfehen‘, daß dem Wefen der Kunft nach das bloß 
Driginelle hinter dem Schönen jtet3 zurüdzuftehen bat und 
Daß nad einem Ausfpruche Gottfried Kellers „es keine indis 
viduelle fouveräne Originalität und Neuheit im Sinne der 
Willtirgenies und eingebildeten Subjettiviften gebe”. Noch 
wirfjamer trifft fie der Spott Goethes: 

„Rachıtreten ware mir Schmadh, 

Habe alles von mir felber gelernt!“— 

„Es iſt auch danach!“ 
Wir können hier unmöglich unſer Urteil über dieſes Buch 
im einzelnen begründen und müſſen diejenigen, die dasſelbe 
nachprüfen wollen, auf die Lektüre desſelben verweiſen. 
Wir möchten nur noch an die Novelle „Der ausſätzige Wald“ 
einige kurze Bemerkungen knüpfen. Der Held derſelben iſt 
Jehan Bodel, von deſſen Biographie man nichts weiß, als 
daß er als Meneſtrel in Arras gelebt, 1202 das Kreuz 
nehmen wollte, durch Zeichen des Ausſatzes aber, die ſich 
an ſeinem Leibe zeigten, daran gehindert wurde, ſein Vor⸗ 
haben auszuführen und 1210 im Ausſätzigenſpital zu Arras 
ſtarb. Es ſei nur im Vorübergehen erwähnt, daß Goethe 
bei der Miſelſucht des „Armen Heinrich“ einen Ekel empfand. 
Was hat aber E. aus dieſem Jean Bodel gemacht? Er 
läßt ihn „ſeinem Maultier drei Kerbſchnitte in den Ober⸗ 
leid hauen, das Bein aus dem Gelenke drehen“, damit 
einige wehrloſe arme Ausſätzige erſchlagen und darüber in 
Zorn geraten, „daß er keine Zeit hatte, das Maultier zu 
töten, ehe er e3 verwundete” (?). Er läßt fich hierauf in einer 
füfternen Szene von einem tuppleriihen Mönde ein byzan- 
tinifches Mädchen, Namens Bautrir, zuführen, die jeine 
Zuneigung derart gewinnt, daß er fie bald „aus unerträg- 
ih geichwellter Liebe in den Arm bip’. „Er nannte fie 
feinen Falten”, „weil(?) er die ganze Nacht mit ihr war“. 
Er hört bald darauf bet einem in einem Kabaret abgehal- 
tenen wäften Gelage, baß ihn eine frühere Geliebte mit 
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einem Mönche betrüge und „wirft Diefe, ihr mit der Linker 
ins Haar greifend, durch die Tür“. Als Bautrig in inniger 
Hingebung von ihm, feldft nachdem fein Ausfat ausgebrochen 
ijt, nicht Taffen will, fchlägt er fie. Diejelbe Bautrig war 
früher bei einem mit Bodel gemeinfam eingenommenen 
Mahle pliglidh in Tränen ausgebrochen, und fagte, um bie 
Urjache befragt, „daß fie diefe8 Gemüfe nicht effen könne. 
€3 war Kohl". Und als er ausfähig geworden, „fandte 
er ihr lachend einen Kohlkopf, Damit er ihre Liebe ertöte”. — 
Wie auf feltfame Fremdkörper ftößt man in diefer Novelle 
auf zwei provenzalifche Gedichte, die doch mindeitens hätten 
überjegt fein müfjen, da man ja nicht von jedem gebil- 
deten Durchichnittslefer verlangen Tann, daß er diejen Dia- 
left verftebe. Noch feltiamer berührt es, daß die „Gejchichte 
bon Umis und Umile” recht unmotiviert hereingezogen wird, 
umfomehr, als fie ganz falich wiedergegeben ift. Auch bie 
Schwüre des Mädchen? „bei den runden Blutstropfen von 
St. Morant” und „beim Leibe der Heil. Afflife”, nachdem 
er fchon früher „bei St. Bincent“ gejchworen hat, machen 
mehr den Eindrud gelehrten Geflunfer3. Wir find wahr. 
lich nicht jo poefieverlaffene Pedanten, daß wir meinen 
follten, der Dichter mitffe jeden Sat einer Hiftorifchen 
Novelle quellenmäßig ftreng belegen, find aber bod der 
Anficht, daB auch die poetiiche Willfür ihre Grenzen haben 
fol. Nur no wenige Proben dafür, daß C. aud in 
fprachlicher Beziehung feine gute Kinderftube genoffen habe: 
„Shr war ftolz” (S. 142); „Suana hielt die flachen Hände 
an die Bruft und fing ben Herzichlag auf darin und warf 
ihn ben Galeeren nad” (S. 164). Endlich ein Veifpiel fir 
viele, wie ©. ohne Not ein Relativpronomen auf ein Wort 
bezieht, bas burd einen Hauptjag von ihm getrennt ift: 
„Mädchen Tiefen mit gelöften Haaren und ließen fie vom 
Wind Hinter fic) aufbäumen, in die Männer wieder ihre 
Gefichter tauchten” (S. 39). Ulles in allem finnen wir 
troß aller dem Buche beigegebenen fafophonijden Reklame 
bemfelben die Erlöfungstheorie vom hergebracdhten UWten 
nicht entnehmen. ' Josef Frank. 


Literatur — 17. Februar. — 


König, Eberhard, Bon diefer und jener Welt. 
1917. Muatthes. (2523 ©. 8.) .& 4,50; geb. 
Als Srundzug der Legenden-Sammlung König 8 Tönnte 
man jenen Wusruf des Satans in der erften Verderzählung 
als qualvollen Schmerzensruf des PBoeten herausftellen: 
„Smmer das Eine, Immer das ewig Hundsgemeine”; in 
bem Sinne: den Kampf gegen Miedrighit, „Spul des 
Selbftgeniigen3”, gegen ,,felbftgewiffe Dummheit” muß ber 
Starke, der Beffere, der Fdealıft immer wieder aufnehmen. 
Yn dem Kreife bewegt fic) das Hauptftiid der Sammlung 
„Die Geichichte von der filberfarbenen Wolkenſaumweiſe“, 
in dem Gedankengange treffen fi Anfang. und Schlußftüd: 
„Satans Lachen”, mit dem der abtrünnige Teufel Chriftus 
verhöhnt, und „Hermobers Mitt”, das vertiefte Stüd ber 
Edda, das, trop Loft oder wer immer ihm al8 Valders 
Feind gleichen möge, mit bem Befenntnis der Starke aus 
Hingt: ,, Dah diefe Welt dem Helden, dab fie dem guten 
Gott gehdrt!... Wohlan, das Feld des ewigen Kampfes 
ift meinen Beften frei! Wir Hoffen!" Geht jo durch das 
ganze Buch eine gleichtönende Melodie, die einen ftarken 
Ton noch durch die humorvoll und fein erzählte Gejchichte 
vom Waldichratt befommt, der gu den Menjden will, an 
deren Mißtrauen und bumpfer Gebundenbheit aber fcheitert, 
fo muß dod) die , Wolfenjaumwweife” befonders herausges 
hoben werden. Hier rührt K. unter dem Bilde des Fied- 
ler8, bes Hine und hergeworfenen, ber immer ftrebend fi 
bemüht, die Wunderweife zu finden, die er auch für Uugen- 
blide zu befigen glaubt, der felige Wonne. und tiefes Leid 


Legenden. Leipzig, 
A 6. 
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durdmadt, unbelümmert um unverfländige Menfchen, die 
dem Gauffer, dem Bajazzo zujubeln: hier rührt 8. an bie 
legten Geheimniffe menschlichen Strebend nah Erkenntnis 
oder wohl im befonderen an bas, was den Ddidterifd 
Scaffenden im Tiefften bewegt. Scheint dod das ganze Buch, 
fo vor allem diefe Geichichte auf perjönliches Erleben und 
Erkennen geftellt. Und deshalb zeigt fi) denen, Die den 
Werfen 8.3 bißlang gefolgt find, bier wieder der ihnen 
namentlich von dramatischer Seite her Vertraute; aud in 
dex Gepflegtheit feiner perjönliden Sprache. Freilich ift 
e3 fein leichtes Buch, Feine Unterhaltungsfeltüre, deren 
glatteingehende Produkte den WBüchermarlt überfchiwenneen, 
fondern da3 Bud eines Befinnlichen für Befinnliche, eines 
nadbenfliden Miinders deutider Urt. Hans Knudsen. 
Wieſebach go elin, a ae ehn. Regensburg, 1916. Puftet. 
de 6.8 .) — ach : . = 
Der bereits durch ca früheren Bücher , Theo’, „Ge⸗ 
ftalten” und „Der Einzige” belannte VBerfoffer bringt unter 
dem Titel „Mit Siebzehn“ drei Erzählungen, friih und 
lebenSgetren. Wuch bier zeigt fid) wieder, wie in feinen 
andern Erzählungen, Wiefebahs noch vielveripredende 
Eigenart, von der im „Hochland“ zu Iefen war: „es ift 
eine gewiſſe ſympathiſche, draufgängeriſche Art der Dar- 
ſtellung in dieſen Erzählungen, die von einem rechten Schrift⸗ 
ſtellertalent zeugt“. Hans Sturm (Düren). 





Dramen. 


Hraufführungen in Berlin, Srankfurt a.M., Sera und Wien. 
ler, Friedridh, Yan der Wunderbare. Cin ae Luftfpicl in 
a Diets Bela 1916 Erih Reif. (82 6. 8.) I 
en im Theater in der Königgräger Straße zu — am 
12. Januar 1917. 

Richt zum erften Male ergreift Kaypler der Schau 
fpieler als  Selbitidaffender das Wort; man fühlt es, ihm 
ins Bebürfnis, nicht bloß Diener am Wort zu bleiben, 
fondern felbft einmal Baumeifter zu fein. Dies fein Luft- 
Spiel ift nicht gimperlid, aber munter und frifh. Yan 

Beeft hat unter den Bewohnern feines „nieberdeutichen 
Reitz" einen „geichtwollenen Kamm“ bekommen, bünkt fi 
mehr als die andern, weil ex meint, auch noch hinter die 
Wand bliden zu können, mit der bei den andern bie Welt 
aufhört; ein guter Kerl, „bi8 auf den BZinfen im Kopf“: 
alles „Wunderbare” Iodt ihn; und als einer feiner Freunde 
ihm den Bären aufbindet von einem Mann, der fi) durch 
ben Befit eines Steines unfihtbar hat machen fünnen, da 
Ya Jan folden Stein fuhen, und die Freunde machen 
fi den Spaß, ihn glauben zu laffen, er fei nun unfidt- 
bar. Das dauert nicht lange, Yan verliert den Stein. Er 
mmf auf andere Weife furiert werden. Die Yreunde ent 
wenden ihm fein Schwein, da3 mit zu verzehren Yan fie died 
Fahr nicht eingeladen bat. San ftellt die „Pillenprobe“ 
an, um ben Dieb feftzunageln, mit bem Erfolg, daß er jelbft 
den ihm zugeftedten „Zeufelgdred” audfpeien muß. Yan 
ift nun Hein, aber feiner guten und Eugen Grau muß aud) 
noch geholfen werden: Yan foll von einem Tiederlichen Mädel 
losfommen. Wud) bas gelingt ben drei Freunden, deren 
wichtigften ®. felbft fpielte. Run fteht VBoccaccios Calandrino 
Bote, den wir fdon aus Hans Sadsens Spiel fennen: 
San der Wunderbare glaubt, ein Kind zu befommen. Was, 
fo dosiert Freund Willem, wider die Natur zu Wege ge- 
fommen ift duch Zans übles Treiben mit Lisje, das fann 
an ihn wieleicht noch einmal vorübergehen, wenn er mit 
feiner Frau tvieder fieb und gut wird; und das wird Jan 


fi nit nod einmal fagen lafien. Man fieht: ein bunter, 
berber Faftnadhtsfpaf, reid an Iuftigen Einfällen und muns- 
terem Wig, foloriert dadurd, dah &. Charaktere und Typen 
in der Art der Tenierd haben will. Und fo konnte man 
fih bier Herzlicher freuen als an fo mandem modernen 
Stüäd, das fih ebenfalls Luftipiel nennt. „Einmal nicht 
benfen. Atmen und fröhlich fein“, diefe Worte fest R. 
über fein Stüd, das, wie man birt, nun auch andere 
Bühnen aufführen wollen. Hans Knudsen. 


Raifer, Georg, Die Bürger von Calais. Ein Bühnenfpicl in 
3 Alten. 


Uraufführung am Reuen Theater zu Frankfurt a.M. am 29. Januar 1917. 


Ein außerordentlich intereffantes Werk brachte das Frank 
furter Neue Theater mit dem breialtigen Bühnenfpiel „Die 
Piirger von Calais” Heraus, das als zweiter „Literariicher 
Gefell{daftsabend“ am 29. Januar feine Uraufführung er- 
lebte. Der Dichter Georg Kaifer will bier mit bejon- 
derem Maßſtab gemeſſen fein, und es ift jchon gut, wenn 
man nicht unvorbereitet an feine Arbeit berantritt. Er fucht 
und ftrebt nad einem neuen Stil des Dramas, und wenn 
ihm bier aud nod feine reftlofe Einheitlicdfeit gelungen 
ift, fo ift doch foviel Eigenartiges und Neuartiges vorhan- 
den, daß man zum mindeften aufhorcht und auf die weitere 
Entwidlung des Dichters, deffen fid, wie man Hört, Tünftig 
aud) Reinhardt annehmen will, mit Recht gefpannt fein 
barf. Der Stoff felbft ift in feiner äußeren Form Hidft 
einfach; in feinem pigchologifchen und ethiichen Gehalt jedoch 
bietet er außerordentlich vielfeitige und ausgiebige Möglich. 
feiten ber Gejtaltung. Und gerade hierauf kam es dem 
Dichter offenbar ausfdlieflidh an, denn er hat die äußeren 
Borgänge, wie er fie in der alten franzöfiichen Chronik von 
Broiffard fand, ganz und gar ind Piychologifch- Eihifche 
und Allgemein-Menfchlide abgewandelt.e &3 Handelt fid 
um jene duch Bodins monumentale Gruppe befannt und 
berühmt gewordene Heldentat der jech8 Birger von Calais, 
die, um die Stadt vor ber Berftörung durch den englifchen 
König Eduard III zu retten, nach Aufforderung bes Königs 
barhaupt und barfüßig, im Biirgergewande und mit dem 
Strid um den Hals, die Schlüffel der Stadt überbrachten, 
um dann dem Schaffot entgegen zu fdreiten. Der Chronift 
erzählt dies in dürren Worten und fügt Hinzu, daß fchließ- 
ch, als die verhängnisvolle Stunde geichlagen bat, Die 
jedjs begnadigt wurden aus Freude bes Königs über die 
Geburt eines Sohnes. Die Dichtung nun bringt von diefer 
winzigen Handlung nur bas Gerippe und fügt als Rern- 
punkt ein auch in der Poefie neues, jehr intereflantes Pro⸗ 
blem Hinzu. Er läßt noch einen fiebenten Bürger fid zu 
ber rettenden Tat melden, und gibt dadurch diefer ein ganz 
neues Geficht und ftellt fie auf eine völlig veränderte piycho- 
logische Grundlage. Euftadhe be Saint-Pierre, der geiftige 
Urheber der Tat, wird der eigentliche Träger der Gedanten 
des Dichters, die darin gipfeln, daß Euftache den fieben in 
einer der feinften Szenen bes zweiten Altes und bed Stüdes 
überhaupt Klar macht, daß der Menich, um eine folche helden- 
bafte Handlung zu begehen, völlig frei jein müfje von allen 
jeeliihen Schladen, von Furdht und Eigenfudht, von Schel- 
juht auf den andern, der etwa als der Siebente dem Tod 
entrinnen würde, ja daß jeder die Tat gewillermaßen immer 
wieder in neuer Beleuchtung fehen und fie immer wieder 
aufs neue innerlich erleben und durchkoften müfle Crt 
dann jet er reif zu ihr, erft dann werde er nichts anderes 
wiinfden als felber einer der Erwählten zu fein. Dies 
ichwierige und an die tiefften Tiefen menichlichen Fühlens 
und Empfindens rührende fittlide Problem beberricht das 
Sti völlig und findet fchließlich feine Löfung dadurch, daß 
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Euftache felber, nach der Läuterung feiner Genoffen, fid 
den Tod gibt, um niemandem der nun übrig bleibenden 
es den Gang in der Morgenfriibe nod im legten Uugen: 
blid feelifd gu erjdweren. Die dramatijde Yufzeigung all 
biefer Gebdanfen im einzelnen, von der Gegenüberftellung 
Euftadhes und de3 Hauptmann8 Duguesclins an, der Calais 
bis zum legten Angenbli¢ verteidigen will, über bie {don 
erwähnte Hauptizene des zweiten Altes Hhinweg, wo bei 
einem lebten Mahl die Kugeln über den auszufcheidenden 
Siebenten gezogen werden und alle auf den Tod zielen, bid 
hin gu dem Vorfdlag Cuftades, dab derjenige, der gulept 
auf dem Markt anlangte, frei fein follte, ift bis ins Heinfte 
und feinfte vom Dichter ausgeführt, ja mitunter faft zu 
jubtil und zu oft in wechjelnden Wendungen wiederholt. 
Jmmer aber muß man trogdem vor dem ernften Wollen 
und dem ungewöhnlichen Können des Dichters, vor der 
Tiefe der Begründungen und der werbenden Glut ber Rede 
Achtung haben. Obne Hweifel haben wir in Sailer einen 
Dichter von einer feltenen Kraft und Wucht der Sprache, 
einer tiefichürfenden Gewalt, feelijde Vorgänge auf der 
Bühne zu behandeln. Freilid, der Gefahr, dabei allzu 
wortreich zu werben und das Reinmenfchliche des Problems 
zuweilen mit einer dunklen und nicht leicht verjtändlichen 
Symbolik zu belaften, ift KRaifer nicht ganz entgangen. Das 
dem Werk zwar weniger bei der Leltüre, aber auf 
der Bühne, wo doch nun einmal das Dramatifche das Ent- 
fcheidende ift und bleiben muß, wirkt es häufig lähmend 
und ftörend. Die Aufführung eines jo außergemöhnlichen 
Werkes bietet naturgemäß ganz befondere Schwierigkeiten, 
denen aber da3 „Neue Theater”, das fi aus Mitgliedern 
des Schaufpielhaufes und der Darmftädter Bühne ergänzt 
hatte, burdaus gewadjen war. Der Stil bed Stiides wurde 
dank der umfichtigen Regie des Direftors Hellmer richtig 
und fider erfaßt, und in der Hauptrolle des Euftache bot 
Herr Klöpfer eine überlegene, reife und ausgeglichene Leiftung. 
Auch Herr Wendt fchuf als Bürger Jean be Vienne eine 
ernfte und wiirdige Figur, während fich die zahlreichen 
übrigen Darfteller ebenfall8 gut dem Ganzen einfügten. Die 
äußere Uufmadhung war troß der Schwierigkeiten, die die 
verhältnismäßig Heinen Raumverhältniffe der Bühne boten, 
nur zu loben, ja mande Szenen des zweiten und dritten 
Altes waren von einem gewiffen bildhaften Meiz, der im 
Gedächtnis haften blieb. Die Hirer folgten den Gedanfen- 
gangen des Stiides mit fidtlider Unteilnahme und riefen 
durch ihren lebhaften Beifall den anwejenden Dichter mehr: 
mals vor den Vorhang. Richard Dohse. 


Langer, Feliz, Das bife SGidfal. Ehaufpiel in drei Alten. 
Mungen, 1914. Georg Seine —F 6.8) #2. 


Uranffubrung im Hoftheater gu Gera am 3. Februar 1917. 


Durd einen Gedidtband, Novellen und eine bürgerliche 
Tragitomddie „Lore Ley“ in der Literatur bereits gut eins 
geführt, vermochte Selig Zanger, ein jüngerer öfterreichiich- 
mäbrifcher Dichter, mit feinem jüngften Bühnenwerf für 
feine fernere Entwidlung ald Dramatiker ftarf zu inter: 
effieren und Hoffnungen zu erweden. Sein dretaftiged 
Schaujpiel „Das böje Schidjal”, bas im Hoftheater zu 
Gera einen ftarfen Uchtungserfolg erzielte, verrät eine auf⸗ 
fallend ftarke Begabung für ftraffe Kompofition und gute 
Dialogführung, läßt aber doch bei aller Gewandtheit im 
Technifchen die tiefere piychologifche Verinnerlidung und 
Bertiefung der Handlung wie der Hauptcharaltere zu fehr 
vermiffen, um fdon als reifes Bühnenwert angeiprochen 
werden zu fönnen. Er behandelt in feinem Schaufpiel das 
Problem eines in jungen Jahren durch die Liebe einer Frau 
und Künftlerin in feinem tompofitorifden Schaffen geftärkten 


und geförderten Mannes, der ganz unprobultiv wird und 
bleibt, als dieje Sugendfreundichaft plötlich in bie Brüche 
geht. Aus dem Komyponiften wurde nun ein Mufiffritiker, 
ber in der ehemals Geliebten fein böjes Schidfal und 
die Berftörerin feines ganzen künftleriichen Schaffens fieht. 
Er will fih darum rächen, als ihm der Bufall nach zweis- 
undzwanzig Jahren deren Sohn in die Wege führt, in 
beiten aufitrebendem Talent er einen Rivalen für feine 
eigenen, nie zur Neife und Vollendung getommenen .tünft- 
leriihen Hoffnungen und Ubfidten erblidt. Sein Verfud, 
den Fortichritt und Uufftieg des jungen Mannes zu hemmen, 
wird von anderer Seite vereitelt; bie Jugend triumphiert 
über ihn, und er muß fchließli noch erfahren, daß diefer 
begabte junge Künftler, in beffen Sinfonte er feine eigenen 
Melodien und Sehnfuchtsflänge aus der Sugendzeit deutlich 
zu vernehmen glaubt, fein und feiner ehedem Geliebten 
eigener Sohn ift. Er findet aber nicht die innere Kraft 
und Ueberwindung, nicht die fittliche Größe, der Jugend 
den Weg willig frei zu geben, und weicht nur in tiefer 
Relignation. Die Jugend fcheidet von dem Alter, unerkannt, 
aber auch unverfühnt mit ihm: ber Vater gibt fih dem 
Sohne nicht zu erkennen. Die vom Oberfpielleiter Paul 
Medenwaldt geleitete Aufführung bot ein fehr erfreuliches 
Bild vom fchaufpielerifchen Können der Geraer Hofbühne 
nnd fand verdienten, ftarfen Beifall. Franz E. Willmann. 


Cgiuner, Paul, Der Abfturg. Tragifomsdie in 3 Alten. 
Uraufführung an der Reuen Wiener Bühne am 80. Januar 1917. 


Gn einer einfamen Villa am Fue ber Rar wohnt die 
junge und fchöne Frau Maria Schattenfels, die Gattin eines 
Menichen, dem die Hauptfache das Geldverdienen ift. Zwifchen 
Frau Maria und ihrem Guftav Herrfdjen aber große Ub- 
ftände. Somwohl in feeliiher al3 auch in jeder anderen 
Beziehung. GSuftad liebt zwar Maria, aber fie fühlt es 
nicht. Sie ift ihm fremd und bleibt e3 ifm. Und natir- 
lid ift e8 ein anderer Mann, ber ihre feeliiche Depreifton 
wieder ind Gleichgewicht bringt. Diefer ,andere” ift ein 
Dichter und heißt Peter Schwalbe. Damit wollte der Verf. 
wohl den Poeten andeuten, aber Peter Schwalbe ift Menfd 
und vielleicht in erfter Linie Menfch und fo kommt es, daß 
er Frau Maria bald dort Hat, wo er fie haben wollte: 
ndmlid in einer rubig und abfeits gelegenen ®artenlaube, 
wo e3 fi) verftohlen gut fiiffen und fofen läßt. Wie alle 
Ehemänner ahnt au Guftav lange nidts, aber fchließlich 
merkt er doch die Herzend- und Seelenverwandtidaft der 
Beiden und Lädt den Herrn Peter zu einer Bergpartie ein, 
bei ber er ihn von einem Abgrund in bie Tiefe ftürzt. 
Sedenfalls nimmt diefer Ehebruch einen Wusgang, wie er 
nicht alltäglich ift. Doch mit dem einen Tod hatte Ezinner 
iheinbar nicht genug und fo ftiirgt fid der Herr Guftav 
auch noch Enapp vor dem legten Fallen bes Vorhangs in 
bie Tiefe und aud fein Gärtner, der feinen Herrn mit 
Recht der Vaterfchaft feines Gingften beichulbigt, fucht den 
Tod und findet ihn. Und Frau Maria wird jebt das Leben 
leben, fo wie es ihr paßt. Yn dem Stüd Cz.s, der ſchon 
früher vielverheißende Broben feines dramatifden Könnens 
gegeben bat, ftedt vielleicht mehr, al8 eine Aufführung jelbft 
geben Tann. Ez. begnügt fich nicht, bloß ein paar gefdeite 
und Fuge Worte über die Liebe und Che gu geben, er 
fchneidet Fragen hochwichtiger Natur an, ftreift erotifde 
Probleme mit Sadlidfeit und Ernft und vergißt dabei 
nigt Humor und Wit aus dem Spiele zu laffen, zwei 
Dinge, die die Heifelfte Sache immer harmlofer geftalten. 
Gefpielt wurbe diefes talentvole und fpannend aufgebaute 
Stüd von Eveline Lauding, Ludwig Stark, Lothar Mender, 
Eugen Jenfen und Ernft Stahl Nadbaur gang vorgiiglid; 
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mit den Darftellern wurde aud der junge Autor oft vor 

die Rampe gerufen. Die Neue Wiener Bühne Hat ficher 

einen fchönen und nachhaltigen Erfolg zu verzeichnen. 
Rudolf Huppert. 





Lyrik. 


Sternberg, Leo, Yu Weltgefang. Dichtungen. Berlin, 1916. 
Behr. (108 6. 8.) & 3; geb. # 4, 20. 


Derf., Der Helbenring. Balladen. Cbd, 1916. (148 ©. 8.) 

A 4; geb. „#4 5, 60. 

Derf., Gott Hämmert ein Boll, Rriegédidtungen. Ebd., 1916. 
(80 6. 8.) Kart. & 2. 

Derf., Da fchöner Lärm des Lebens. Auswahlband. Ebd., 1916. 

(125 6. 8.) #4 1,50; kart. & 2. 

Sternbergs Sdaffen ijt ein ununterbrochener Wille 
zur böchften Selbftvollendung. Im „Weltgefang” tönt feine 
Lyrit mit. In feinen Gedichten gibt er bas Heutzutage 
immer feltener werdende Bild einer volllommenen Einheit 
gwifden orm und Snbalt, der Grundbedingung jeder 
finftlerifden Meifterfhaft.e Wie nordifche Brandung rau: 
fen feine Balladen dahin, bald voll zitternden Harfen- 
Hangs, bald voll wuchtender Schwere. Sein „Heldenring“ 
ftellt ihn neben die heutigen Meifter der Ballade, Börries 
von Münchhaufen, Ugnes Miegel und 2. von Strauß und 
Torney. In den Kriegsdichtungen vereinigen fi) Lyrifer, 
Epiler und Balladendichter zu einer beivundernswerten Höhe 
und Einheit. Diele Vifionen, hinauswetfend über die Gren- 
zen von Raum und Beit, lodern auf wie ein Brandopfer 
zur Ehre defien, der über allem Gefdeben ift. Einen Gefamts 
eindrud von St.3 Schaffen gewinnt man aus dem von 
Bormann (Frankfurt) feinfinnig ausgewählten und trefflich 
eingeleiteten Auswahlband „Du fchöner Lärm des Lebens”, 
der manden gu St.3 Kunft Hinführen wird. H. H. Bors 
mann verdient für feine verftinbdnidinnige und Liebevolle 
Einführung unfern bejonderen Dank. Die für jedes Buch 
harakteriftiih gewählte Uusftattung, auf die ber Verlag 
höchkte Sorgfalt verwendete, macht bemfelben alle Ehre. 
Hans Sturm (Düren). 


Verſchiedenes. 


Kürſchners Deutſcher Literatur⸗Kalender auf das Jahr 1917. 
Hyd. von Heintich Klenz. 39. Jabrgang. Mit 8 Bildniſſen. Berlin 
und Leipzig (1917), Göſchen. VI S., 94*8, 2151 Ey.8) 49. 

Das iſt nun ſchon der dritte Jahrgang, der mitten im 

Kriege erſcheint, und man darf der Umſicht und Arbeits⸗ 

kraft des Herausgebers die höchſte Anerkennung dafür zollen, 

daß er in muſtergültiger Weiſe der Schwierigkeiten Herr 
geworden iſt, die fich einer glatten Durchführung des Unter- 
nehmens in den jebigen Seiten entgegenftellten. Um biefe 

Tatjache richtig zu würdigen, muß man ihr bie andere 

gegenüber halten, daß der Kürfchner, wie auch im Vorwort 

zur UWusfprade fommt, das einzige Nachichlagewerk feiner 

Urt ijt, deffen jährliches Erjcheinen durch den Krieg feine 

Störung erlitten hat. Nicht nur ift genau verfolgt worden, 

wer dur den Tod ausgejchieden ift und welche Schriftfteller 

neu auf den Plan getreten find, es find auch mannigfade 

Ergänzungen und Verbefferungen zu verzeichnen, wie fie 

eben bei einem foldjen vielfeitigen Jahrbuch nur allmählich) 

gejchehen finnen. So hat fis denn der Anhalt zu be 
merfenswerter Vollitändigfeit abgerundet. Im Bilde ers 
iheinen Heinrich Yederer, Karl Helfferich, Paul Slg, Heinrich 

Mann, Karl Marr, Helene v. Miihlau, Friedrid) Naumann 

und Heinrich Steinhaufen. Herausgeber und Verlag fann 

man zu dem neuen Jahrgang nur beglüdwünichen. 


—— —— — 








Zeitſchriften. 


Das Bayerland. Illuſtrierte Wochenſchrift für Bayerns Land und 
Volk. Hgb. von J. Weiß. 28. Jabrg., Rr. 17/18. Münden. 

Inh.: A. Frhr. v. Menſi, Das Urbild der Geier⸗Wally. — A. 
Dreyer, Toͤlzer Puppenſpiele. — M. A. Freiin von Lütgendorff, 
Die Kriege Bayerns innerbalb eines Jahrtauſends. — G. Hofmann, 
Güuͤgel bei Scheßlitz in Oberftanken einſt und jezt. — O. v. Schaching, 
Rebekka. Cine Mundener Gefhidte aus dem 16. Jahrh. (Fortf.) — 
E hröngbamer-Heimdal, Wie der Kalpar geftorben iff. 


Die Bücherwelt. Zeitichrift für Fiteratur und Bolksbüchereien. 14. Jahrg., 
Heft 4. Bonn, 1917. Berein vom bi. Karl Borromäug, 


Inh: 3. Froberger, Hanne Heinz Ewerd oder dad Grauenbafte 
in der Literatur. — H. Binder, Johannes Jegerichner. Literarifche 
Skizze. — M. S. Filchner, Thea von Harbou. Literarifche Efizze. 


Dabeim, Red.: P.O. Hoder. 58. Jahrg., Nr. 17 und 18. Leipzig. 
Belbagen & Klafing. 

Snb.: (17.) Hand Weber, Aus meinem Kriegsbilderbud. II. — 
Neue Kämpfe bei Riga. — Rarl Relber, Aus den Blättern eines 
gefallenen Studinten. — An der Feindestufte. — Ed. Heyd, Dir abe 
gelehnte Friede und eine naddentliche Gefcicdtscrinnerung. — (17./18.) 
Karl Hand Strobl, Blur und Eifen. Ein Bismard-Roman. (Fortf.) 
— Aus dem Schmelatiegel. II. III. Aufzeichnungen eined Deutfch- 
Amcrifaners. — (17.) M. Wendland, Der Kailer im Felde. — Fr. 
Schöning, In der Reihedruderei. — (18.) A. DB. v. Koerber, Bo 
obadtung vem Felllballon. — Kurt Kühler, Jn der Kathedrale von 
Quon. — Wirder eine „Möwe“ auf der Jagd. — An der Eerethlinie. 
— Ed. Heyck, Moldau und Beffarabien. — Rolf Brandt, Bei unferen 
türkifhen Verbündeten in Galizien. — WB. Kufpert, Unfered Kriegs 
fhweined Fortgang und Ende. — O. F. Genfiden, Bilder aus dem 
AltsBerliner Gefellfdhafteleben. — Otto Hoepfdh, Chronik tes Welt. 
krieges. (Foriſ.) | 


Das literarifhe Ede, Hrögbr.: E.Heilborn. 19. Jabrg., Heft 9. 
Berlin, Fleifdet & So. 
Snh.: Otto Fiebiqer, Ein Brief Brinfmanns an Tied. — Paul 
Feldkeller, Sexuelle un — UA. Luther, mere Gorfis 
Lebensjahre. — FJ. Bab, Deutfche Kriegslyrit von heute. VIL. 


Die Literarifdhe wen t. Säriftl.: &. Schiefler. 3. Jahrg., 
Heft 2. Hamburg, 1917. » Ölogau jun. 

SInh.: Peter Beterfen, Die drei Reibnigbricefe der Hamburger Stadte 
bibliothit. L— B. Lottig, Aus einer Belennnisfdrift. Il. — Anna 
v. Zeromski, Tiroler Erinnerungen. — Bill Scheller, Der Dichter 
deo Golem. IL — KR. Pagenfteder, Die Antifenfammlung Reimers 
In Hamturg. — Margarete Behrens, Das hamburgifche Mufeum für 

olferfunde. 


Die Grengboten. Hab. von ©. Sleinow. 76. Jabrg., Nr. 8. 
Berlin, Berlag der Grengboten. 

Jnh.: Fr. Thimme, Siegen! fliegen! fliegen! — G. Hoffmann, 
Stadt und Xand. — Ed. Ladenburg, Die Vionopoliiierung ded Ges» 
treidıhandele. — A. Bende, Der Plan der Rationalifterung der eng» 
lifhen Cijenbabnen. — G. Rauter, Die Deutfhe Th.ologie. — Otto 
Cartetlicri, Karl Auguft von Eadfen- Weimar in Belgien. Die An- 
fänge der proviforiihen Regicruna 1814. 


Sammer. Parteilofe Zeitfchrift für nationales Leben. Red.: Theod. 
Sritfh. 16. Jabrg., Mir. 351. Leipzig, Fritich. 
Snh.: Eine deurihe bürgerliche Antwort an die Entente. — 8. 
Grube, Defterreih nad dem Kriege. — Aheodor Fritfch, Nationaler 
Sammelıuf. 


Der Kompaf. Red.: E. Girlad. 13. Jahrg., Rr. 8. Stuttgart, 
W. Kohlhammer. 
Inh.: Emanuele Baronin Mattl-⸗-Löwenkreuz, Die Bubenmuiter. 
Sfigge. — Bären im Kriegsgebiet. — Emil Gienapp, Der Zimmer 
arten im Winter. — E. Gros, Rach dem großen Krieg. Erzählung. — 
Sauce Mannjoung, Unterm Weibnadtebaum. (SOL) — Thraene 
hardt, Brhitung von Gaweihorigheit und Obrenteiden. — Elfriede 
Rotermund, Mutter Timm. 


Kriegö-Lefe (KAricgsausgabe der Wochenschrift „Die Lefe“, Wochenblatt 
für Unterhaltung und Bildung). Echriftl.: & Jäger. 8. Jabrg., 
Mr. 4. Gtutigart, 1916. 

Ind: Augufte Supper, Mein Leben und Werken. — BW. Lug, 
Korntal, wo Augufte Supper wohnt. — Augufte Supper, Der Karl, 
der Kurt und der Köter. Erzählung. — €. Jager, Augufte Guyppers 
literariſche Kriegsernte. — E. Kreuſch, Bonifaz, der einzige König von 
Saloniti. — U. Eliffen, Der Pinfel Mings. Satire — $. Linke, 
Aram Riefed Nachfolger. — Maz Slevogt, Aus dem RKriegstagebuch. 
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ur a oo Red.: Th. Heuf. 10. Jahrg., Heft 1 


Snt.: 11) E. Saußmann, Die erfte Etappe. — WA. Bonus, 
Zu den deutith-polnifden Besiebungen. — & Rorditröm, Jan Aaarend 
Heirat. — (2.) A. Solpfhmidt, Gewinn, und Berluftrehnung 1916, 
— D. Corbad, Amerifas Lebenemittelaudfubr. — London-Paris. — 
(3.) Georg Gorhein, Gedanken yur Friedenefrage. — € Scairer, 
Staat und Fnferatenwmefen. — (3./5.) R. G. Hachler, Paftorale. — 
(3.) B. Fenigftein, Les Boches. — (4.) N. Hanfen, Die ameris 
fanifche Kriegebereiherung. — 3. Kliche, Preffeorganifation in Rug. 
land. — „Die heilige Rot”, — (6.) €. 8. Stein, Die ungarifhen 
Barteitämpfe. — Fr. Kleeis, Mehr Echug der Mutter und dem Kinde. 
— Zh. Heuf, Qa Tour. — TO. Adhelis, Burdhardt und Hevfe. 


Süddeutſche MonatKhefte. Hab. v. PB. RN. Coffmann. 14. Jabrg., 
4. Heft. Dezember 1916. Munden. (Acupere Politik.) 

Snb.: J. Haller, Die auswärtige Politik des Kürften Bülow. — 
Franz Buhl, Eine Kritit der auswärtigen Politik Frantreihs. — €. 
Graf gu Reventlow, Die Frage der türkifchen Mecrengen und ihre 
Entwidlung. — Fihtes Lehre von der äußeren Rolitit. — F. Bubl, 
Frangzofiihe Revanchepolitif und die Neuromantif ter gesta Dei per 
Francos. — Fritz Gerlich, Volkswirtſchaft und Politit. — Ent 
Norling, Deutſch und Preußiſch. — C. Riedt, Japans auswärtige 
Bolitit. — Ichn Redmond, Die Lage Jılandd. — Rudolf Schrader, 
Englifhe Schuljungen. 


Deutiche Romanzeitung. Hgb. von O. Jante. 54. Jabrg., Heft 14 
bis 17. Belin Dito Sante Sabra Hef 


Snb.: (14./17.) Elie Sroner, Der Herr Direktor. Roman. (Ed. 

— R. Frenen, Der Roman einer fhönen Frau. (Fortf.) — (14) Gutti 
Alfen, Die weiße Naht. — Fohanna Weislirdh, Klein-Aflen. — 
15.) AM. Witte, Dreitönigdtag. — H. Schobert, Die Kape. Ere 
gäblung. — (16.) Diga Dittmar, Bon unferen unerlöiten Brüdern. — 
.Kemter, Stio und RodelsHeil. Humoreste. — (17.) Fıbr.v. Shlidht, 
In den Katatomben von Paris. — Derf., Manne. Eine Hundegefchichte. 





SountagSbeilage Rr. 4 zur Boff. Zeitung 1917, Nr. 50. Berlin. 


Ind: W. Haufenftein, Der Philofopyh und Rembrandt. — C. 
Sade, Bom VBambusrehr pur Geige. — Die Entdedung einer une 
befannten Sprache in Zihlaibim am Orxus. 


Gutenberg’s Flluftrierteds ConntagSblatt, 64. Jahrg., Rr. 17 
bid 19. Berlin. 


Inh.: Fr M. v. Lindow, Im Banne der Zeit. Roman. 
(Fortf.) — (17.) Gertrud Perl, Durch fein Kind. — D. v. Strang, 

arſchau. — L. Las dohn, Die Kindermubme. Eine Fugenderinnerung. 
— Hugo Falt, Die Jüngſte. — (18.) Dorothea Schumacher, Ge⸗ 
ſchichilich denkwürdige Orte Schwedens. — G. Meiſcher, Der Mann 
mit dem roten Tuch. Skizze nach dem Leben. — Kaͤthe Damm, Der 
Spiegel der Maekenfee. — Raula Kaldewey, Frauenberufe, die der 
Krieg zeitigte. — (18./19.) Gabrela Bapolsfa, Dad Fragcgcichen. 
Deutid von Stefania Goldeming. — (19.) &. Metfcher, Der neue 
Mantel. — E Frobeniud, Deutfche Rüdwanderer. — Käthe Damm, 
Der Eegen ded Heimatdienfted. — Nüglichkeitd-Möbel. 


Der Thrmer. Monatsfhrift für Bcmüt und Geift. Hrögbr.: 3. €. 
Frhr. v. Grotthugp. 19. Jabrg., Heft 9. Stuttgart, Greiner & 
Pfeiffer. 

Inh.: J. €. Sehr. v. Grotthuß, Die erften Früchte. Befondere 
und weniger befondere Betradtungen. — E. Toedhe, Die Infel der 
Echnfuht. — WB. Beißwänger, Der Einzelne. Zeitgemäße Betrach— 
tung. — 5. ©. Fellmann, Urlaub. — FJ. WU. J. Engel, Die neuen 
Steuetn. — Mar Jungnidel, Cin Brief an den Echubcrt-Frang. — 
Werden wir uns mit Frankreich je verfteben? — H. Gibring, Arbeiters 
wohnungefürforge in der Vergangenheit. — Der Wabhrfager Rafputin. — 
Mite Kremnig, Bilder aus Rumanien. — Altflandrifde Bautunft. — 
Karl Stord, Opernforgen. 


Ueber Land und Meer. Dentiche illuftr. Zeitung. Red.: RK. Pres ber. 
59. Jabrg., 117. Bd., Rr. 18. Stuttgart, Deutfdhe Berlagsanftalt. 
Snb.: Georg Engel, Die Herrin und ihr Knecht. Roman. (Fortf.) 
— D. BloedersEdardt, Gactampfmittel. — Mar vd. Schreibere- 
hofen, Die Schlacht bei ——— — H. Herzberg, Die Bildhauer⸗ 
kopiermaſchine. — P. Wagner, Vereinfachung der Volkszählung. (Die 
Boltkszäblungsmaſchine.) — Staubhyogiene in Bibliotheken. (Die Etaub- 
augebürften.) — 9. Klaar, Ernft Zahn. Zum 60. Geburtdtage des 
ihterd. — H.B. Schmidt, Ausflüge um RKonftantinopel. — Mars 
arete v. Stein, Der Einfluß des Eportd auf die Fraucnihönbeit. — 
-M. Fontana, Der Weg der neuen Schaulptelfunft. (Sdl.) 


Die Wage. Hab. von E. B. Senter. 20. Fabrg., Rr. 1 bid 4. Wien. 


3nb.: (1/2.) EB. Genter, Die Rlarheit. — H. Herbat(hek, 
Die politifhe Wandlung in Böhmen. — 3. PoppereLynteus, Zur 
Frage der Urheberihaft am Welitriege. — (1/4.) €. 8. Stein, Dad 
Hamlet-Broblem. I. II. — (1/2) DO. Baum, „Der Menfh fhreit." — 
D.M. Fontana, Burgtheater. — K. Springer, Aus meinem Hanr- 
fatalog. — H. Kradzna, Tiere. — (3/4.) €. v. Zenker, Wilſons 
Friedensvorſchläge. — K. W. Fritſch, Geiſtiger Militarismus. — ©. 
Brenck, Wyneken und die Reformforderung der Mittelſchule. — Rob. 
Michel, Briefe eines Landſturmleutnants an Frauen. 


Die Woche. 19. Jahrgang, Nr. 4 und 5. Berlin, Scherl. 


Inh.: (4) Walthoff, Die deutſche Zabnheilkunde und der Krieg. 
— H. Waldeyer, Torpedobooisvorſtoß. — K. Herrmann, Die Kunſt 
des Kartoffelbaues. — Elſe Frobenius, Hauskonzerte. — H. Ame⸗ 
lung, Verdeutſchungsſucht. — Soldatenbeime an der Front. — (4./6.) 
G. Frhr. v. Ompteda, Der Hof in Flandern. Roman. (Fortf.) — 
(4.) € Junge, ann und Pflege der Obftbäume in der Kricgd- 
eit. — (4) R. Strag, Stadt und Land. — Crica GrupesLordher, 
n der Küche eines Kriegslazarettd. — A. Eulenburg, Einiged über 
nervöfe Angftzuftände. — Hamburger Winterfiimmungebilder. — Ber- 
liner Winterfport. — Reifes und Kriegsbilder uus Mefopotamien. — 
rip Lau, De {matte Düwel. 


Jlluftrterte Bettung. NRed.: DO. Sonne, 
und 3840, Leipzig, 3. 3. Weber. 


Snb.: (8839.) D. Enting, Das Felt der nationalen Seele. — 
Av. Bercevic i , Die ungarifche Königekrönung. Ihre faaterechtliche 
und nationale Bedeutung. — Die ungarifhen Krönungsinfignien. — 
3. Herczeg, Die Entwidlung der ungarifgen Nation. — A. Gafpar, 
König Karl. — Gräfin Albert Apponpyi, Königin Zita. — Cäcilie 
v. Tormay, Drei Biide. — Paafc)e, Ungarn im mitteleuropäifchen 
Völkerbund. — 3. Befzi, Der policifhe Geift in Ungarn. — Gräfin 
Jota Teleli, Die Frau im ungarifchen Leben. — ©. Simonyi, Die 
Entwidlung der ungarifhen Sprache. — Bogel, Kaifer Wilhelm. Zum 
27. Januar. — (38840. Wygodzinſki, Die deutſche Volkewirtſchaft 
im Jahre 1916. — G. Frhr. v. Ompteda, Königsbeſuch. — Erich 
Spaethe, Die Marine in Flandern. — Ein Zeppelinangriff auf Paris. 
— Walther Stein, Zum 70. Geburtstag des Generaloberften Remus 
v. Woyrſch. — Die Zerſtörungen im rumäniſchen Petroleumgebiet. — 
Kulturrundſchau der „Leipziger Illuſtrierten Zeitung“. Meinungsaustauſch 
führender Geiſter. — V. J. Baumann⸗Berner, Südtiroler Burgen. 


148. Band. Nr. 8839 


Beitung für Literatur, Kunft und Wiffenfhaft. Beilage des „Ham 


burgiichen Correfpondenten”. 40. Zahıg., Nr. 2. Ä 
Inh.: E. v. penta betes Hermann Lins, der Dichter. — Aus 
dem literarifden Nachlaß von Mite Kremnig: i. Bularcft vor vierzt 
Jabten. — €. Herold, Das Ratfel in Otto Ludwigs Schaffen. Ra 
unveröffentlichten Briefen. — H. Boigt, Die Religion des Kindes. 
Gine Entgegnung. 





Mitteilungen. 


Literatur. 

Bor kurzem ging und zu: „Das Landhaus. Eine literariſche 
Monatefchrift. Heraudgeberin Toni Schwabe. Heft 1—10 ald Gee 
famtausgabe vom erften Jahrgang” (Jena, 1916, Landhausverlag ; 
209 €. 8., och. 6.4). Unfern Lefern find die Titel der einzelnen 
Beiträge aud den regelmäßigen Inhaltsangaben in diefem Blatre bee 
fannt. Die Herausgeberin wünfct fi in erfter Linie den Landbewohner 
zum Lefer. Das Landhaug, fo fagt fle in der Einführung, ift ihr „eine 
Stätte der Rube und des Aufhorchens und einer ftilleren, vertieften 
Gedantenwelt. Die Fragen einer erhöhten Befchmadkuttur werden dort 
erörtert, unfere erzählende Literatur beziehen wir nur von wirklichen 
Didtern, und unfere Liebhabereien find die des Rurusmenfchen, der fi 
an fihönen alten Begenftänden vergangener Künfte und Handwerkdepodhen 
erfreut und fie um fih fammelt 20.” Gewiß hat die Herausgeberin 
fi bemüht, Gutes zu bieten. Aufſätze, Gedichte, Erzählungen, Rund» 
fragen, endlich Borfchläge, Fragen und Antworten aus dem Kreis der 

andhaudbcwohner, das find die reichhaltigen Abteilungen der Monate 
fhrift. Biel Anregended auf praktifhem Gebiete begegnet. Auch dem 
literarifchen Zeile folgt man vielfach mit Anteilnahme. Nur, meinen 
wir, müßte fid) die Herausgeberin hüten, an die fogenannte Moderne 
zu reichlich Zugeftändniffe zu machen. Als böfes Beifpiel fei herauds 
gegriffen die Eızählung „Die Spinne” von Hannd Heinz Emwerd, deren 
eigentlider Einn nit einmal aufgeklärt wird. Solche Befchichten gee 
hören eher in ein Blatt mit dem Zirel „Irrenhaus”, nicht ind Lande 
haus, wo man tod, gefunde und reine Luft vermutet. Auch wird öfter, 
in Befhmades und Kunftfragen, einfeitig geurteilt. Da heißt es ©. 126: 
„Friedrich Nietzſche, dem grodten Geiſt Feit Goethe und — was bier 
ausdrüdlich betont fein will — dem flarften Geift feiner Seit.” We 
fann man folde in ihrer Mllgemeinbeit nicht nur fehr beftreitbare, 
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fondern aud ee — Sage aufſtellen. Auf derſelben Seite 
wird Marie von Ebner⸗ — als Verfaſſerin „zahlreicher etwas 
über mittelmäßiger Werke“ bezeichnet. Wir würden uns freuen, wenn 
der naͤchſte Jahrgang von ſolchen Schwächen befreit bliebe, und wuünſchen 
im übrigen der Herausgeberin den beſten Erfolg. 

In der von der Leo⸗Geſellſchaft berausgegebenen Vierteljahrſchrift 

Die Kultur“, Jahrg. 1917, findet ſich ein Vortrag abgedruckt, den 
Brofeffor Dr. Oswald Flock in der Reo-Grfelichaft in Wien am 
16. Februar vorigen Jahres gehalten hat: „Der Defterreidher Ottolar 
Kerufod.' Mit feinem Berfländnie entwirft der Berfaffer ein all 
feitiged Bild des bedeutenden Dichterd, würdigt die verfchiedenartigen 
Richtungen feiner Dichtkunft, die doch alle einen einheitlichen Charakter 
tragen, und kennzeichnet unter geiftvollem Bergleidh mit anderen Dichtern 
eine Stellung in der deurfhen Poefie. Möchte cr dem Vertreter echter 
euticher Suni denn ein folder ift Rernftod, gu den {chon vorhandenen 

zahlreichen Freunden und Berehrern durd feine Schilderung ncdh viele 
neue hinzug.winnen. 

Zrog der fchmieriger getvordenen Berbältniffe erfhien kürzlich der 
„Eichendorff: Kalender für das Jahr 1917. Ein romantifches Jabr- 
bud. a a der deuiſchen Cidhendorff-Gefellfdhaft. Hab. von Wilhelm 
Koſch. Jahrgang“ (Regensburg, Habbel; 159 3 8., 4 2, 40). 
Wie feine Vorgänger, fo entbält aud er eine bunte Fülle gediegenfter 
Beiträge. Baron Eichendorff, Zolllicwer und der Herausgeber fepten 
die in den früheren Bänden begonnenen Arbeiten, „Begegnungen und 
Gefprähe mit Eichendorff“, „Bedanten aus Eichendorffs Schriften“ 
und die „Romantifhe Jahresrundſchau“, in bewährter Weife fort, 
während Dr. Reinhard eine gutorientierende Ueberfidt des romantifden 
Dramas gibt. Prof. Knötel macht eine Künftlerfahrt durch die Romantik 
und die bildende Kunft und Prof. Koi bringt tem „Veteran der Roe 
mantit” Syaginth Holland einen lieben Gruß zum 90. Geburtstag. Hand 

teiherr von Hammerftein, Baronin SedlmipfyGicdendorif und Auguft 

raf find mit Gedichten aud Feld und Heimat vertreten. Und Hand 

Sturm ruft unferm unvergeßlichen Guftav Falfe einen — Bu De 
; (VD. 

Bielfeitig an Inhalt und mit anfhredenden Bildern gefhmüdt ftellt 
fim der , Grantfuarter Stolge-Raleuder. Heimatlides Jahrbuch für 
das Fahr 1917* vor (Frankfurt a. M., Lüftenöder; 96 ©. Gr. 8., 
1.4). Belebrende und zugleich fellelnde Auffape aus Landeskunde, 
Gefhidte, Literatur und Kunft wecfeln ab mit unterbaltenden und 
mebrfad dichterifchen Beiträgen, zum Teil in Frankfurter Mundart, 
alles bübfh und anziehend. Zu Worte kommen G. Ved, ©. oe 
8. Vertling, Fr. Bothe, J. Brumm, E. Elaar, M. Goldfchmidt, 
Bann, . Kiehne, Fr. Lobe, E. Mengcl +, P. Pafig, ©. Spielmann, 

. Sturmfeld, C. Thévenot, U. Völdere und mance andere. Der 
Kalender fei nit nur den Frantfurtern, fondern aud weiteren Lefers 
freifen beftend empfohlen. 

Preisvertcilangen. 


Den Wiener Banernfeld-Preis von zufammen 5000 Kr. erhielten 
Rudolf Alerander Schröder, Arthur v. Ballpad, Erifa Reinſch, 
PA v. Schullern, H. Fraungruber und Anton Matofd. Die 

reidgekrönten find indgefamt Bertreter der erzäblenden Dichtung. 
ex Botnig-Preis wurde dem Dramatiker Franz Molnar für 
fein Därchenfpiel „Die weiße Wolte” verliehen. 


Theater. 


Berlin. Das Deutihe Künftler-Theater hat dad alte Quétfpiel 
des öſterreichiſchen Schriftſtellers Michael Klapp ,,Rofenfrang und 
Güldenſtern“, neu bearbeitet von Guſtav Kadelburg, unter dem 
Titel „Der Reifebegleiter’’ zur Aufführung gebracht. 

Jena. Im Gtadttheater fand am 1. Februar d. J. die Urauf- 
pee ded vierattigen deutiden Epieled „„Kokebued Rade von 
nton Oborn ftatt. Das Stud fpielt im flaffifhen Weimar und 
{dildert die Didterheroen Goethe und Schiller in ihrem Heim, ihre 
innige Freundfchaft, die Kopetue vergeblich gu ftoren fut. Auch die 
enaer Burfchenfchaften fommen dabei auf die Bühne. Die hübfchen 
ilder und das gute Spiel erzielten ftarfen Beifal. 

Magdeburg Zu Raifers Geburtstag gab man im Magbebur er 
Stadttheater erfimalig Immermannd „Andreas Hofer” in der 
neuen Faffung von Erih Feldhaus. Die erfte Faffung von Immer» 
manné Hand ft ein gewaltiger Wurf, aber fehr umfänglih und zur 
Aufführung ganz ungeeignet. Die zweite Bearbeitung durd) Jmmermann 
fh fonventionell und febr kühl ausgefallen. Dann hatte Paul Lindan 

& an dem Werke verfudt, bielt ae aber zu eng an die Urfaffung, 
um ein braudbared und finftlerifd wertvolles Didtwer! daraus zu 
machen. Feldhauéd vermittelt mit Glück zwiſchen diefen drei Faffungen. 
Durh umfaffende Stride find ermüdende Längen befeitigt. Die Reben» 
handlung, das Eifidrama, das unferem Zeitgefhmadt durchaus nicht 
entfpridhr, hat er ganz wegfallen laffen nad dem Borgang Jmmermanné, 
der felbft fpäter darauf verzichtet hatte. EChenfo ift die Figur des abens 
temerlihen RNepomul von Rolb ganglid ausgemerzt worden. Aud den 
von Jmmermann nadtraglid —— dritten Alt hat Feldhaus 
entfernt. Im Oanzen ſind die 19 Bühnenbilder der Urfaſſung auf 10 


berabgemindert worden. Den Mittelpuntt bildet nunmehr bad Drame 
am Berge Ffel. Die um die Perfon des Priefters Donay fis fpinnende 
Handlung bätte nod etwas deutlicher geftaltet werden fonnen. Im 
Oanzen ift von Feldhaus ein fehr gludlider Mittelweg geranden wort, 
der ed wahrfceinlich werden läßt, daß died einzige Drama, Dad in 
aufführbarer Geftalt Andreas Hofer auf die Bühne bringt, im diefer 
neuen Form der Literatur und dem Theater erhalten bleibt. ine völlige 
Löfung des Ywielpaltes zwifchen dem romantiihen Dichter und dew 
Bühnenpraftifer Immermann wird für died Drama nie mehr zu ev 
reihen fein. Franz E. Willmann. 
Leipzig. Im Januar diefed Jahres bot das Alte Stadrrheater 
wei Reueinfludierungen am 6. Angengruberés Bolfsftud ,,Det 
eineidbaner’’ und am 26. Leffings dramatifches Gedidt ,, Rathan 
der Weife”. Beigte die erfte Aufführung eine recht gute Befepung, 
der Meinetdbaucr wurde von Adolf Klein ald Gaft frei von aller Ueber- 
treibung in f&hlichter Natürlichkeit gegeben, fo glänzte die aoe geradezu 
durch Bericgenheitsbefepungen, die gum Teil der Krieg bedingte; nur 
Marta Arend als Recha bot Hervorragendes. Am 13. Januar fam 
Strang Bleis gum Gabnen —— Luſtſpiel „Logik des Herzens 
auf der aleichen Bühne zur erſten Aufführung. Ein Dichter ift Blei 
nicht. — Das Schauſpielhaus gab am 20. Januar als Erſtauffühbrung, 
das heißt hier zum erſten Mal ganz aus eignen Mitteln, Henrik Ib ſene 
ae „Rosmersholm‘ und erzielte damit einen großen Erfolg, 
der in jeder Hinficht, faenifch wie darftellerifch, verdient war. Denfelben 
Beifall fand und gleiches Lob verdient der „Deutfche Abend”, mit dem 
diefelbe Bühne in finniger Weife Kaiferd Geburtötag feierte. Eröffnet 
wurde der Abend mit dem alten „‚Urner Spiel von Wilgelm Te“, 
das Ernft Leopold Stahl eınuert bat. In fchlichter Cinjalt, derb 
und treubergig im Musdrud, entrolt der unbefannte Dichter in knappen, 
mehr epifch ald dramatifch empfundenen Szenen die bekannten Borgänge 
dor und, dabei Nebenfähliches und Alzufchweres, wie die Fahrt auf dem 
Gee und des Landvogts Ermordung, dem Berichte ded Herold über 
lafiend. Un eine foldye naturwüchlige Dichtung darf man freilid nit 
mit unfern modernen Kunftanfhauungen herantreten; wer fid fedod 
den Ginn für fchlichte Linienführung und den warmen Herzenston natür- 
lihen Empfindend gewahrt hat, wird dad Sıuk mit Behagen genießen. 
Cs folgten Goethes gemütdtiefed Scaufpiel „Die Gefgwiker”, 
in dem Gertrude Langfelder die Tieblichfle Verkörperung der Murianne 
ab, und Heinrih v. Kleiftd Meifterluftfpiel ,, Der gerbradgene 
g'', das im Bühnenbild wie in der Darftellung etwa® zu faftig 
gegeben wurde. _ Erich Michael. 
Wien. Wenn einmal die Wiener Theatergefdidte der lepten 
zwanzig Jahre gefdhricben werden wird, dann wird eo nidt gu nme 
eben jein, darin Sofef Jarno ale den einzigen ernfiftrebenden Wiener 
trindbergapoftel zu verzeichnen, der er ja wirklih ifl. Es gibt in 
Wien feinen zweiten Iheaterdirektor außer Jarno, der das Herz befäße, 
Strindberg gu fpielen und dabei von vornherein zu wiflen, daß mit 
diefem fchwedifchen Dichter abfolut kein Gefchäft zu machen ifl. Dow 
diefes „abfolut” flimmt meiftend nicht mehr fo ganz. Da hat c# Jarno 
neulich an einer feiner beiden Bühnen, am „Stadtiheater” mıt Strind⸗ 
beraé in Bien nod überhaupt nicht gefpielten phantaftifhen Drama 
„Ein Traumfpiel’ verfuht und damit nicht nur einen großen fünft- 
leriichen, fondern auch einen ftarfen finanziellen Erfolg errungın. An- 
läplich der vorjabrigen loan in Berlin wurde diefed Werk im 
17. S$abrg. (1916), Nr. 8, Ep d. Bl. befproden und ic habe 
den damaligen Ausführungen nichtd weiter hinzuzufügen, ald daB auf 
in Wien die vielen lofen Szenen von der Regie ın cinem fehr geichickten 
und biibnenwirfiamen Rahmen geboten wurden und vielfach trog mancher 
dramatıfchen Untlarheit ein Bekenntnid ded Dichters in Dingen von 
Religion und Menidlidleit geben. Jarno fpielte den Offizier, eine 
Geftalt, die nur fewer i meiftern ift, wenn fie nicht lächerlich wirken 
fol, und Reopoldine Konftantin die Tochter Indrad, die, um das 
Leben der Menfchen fennen zu lernen, aus ihren Höhen herniederfteigt, 
von wunderfamer Sdhlidtheit und Schönheit. Srellenweife umgab hr 
tatfächlich der Zauber eines beinahe göttlichen Wefend. Die vielen an: 
deren Hollen, die das Stud hat, wurden durchweg mit großem Ber 
ftändnis für den Dichter gefpielt. Von Strindberg gu Wedekind ift fur 
am der Weg nicht weit und fo frifchte er in unferer Erinnerung det 
ichterd noch immer eigenartig anmutende Komödie „„Der Margnis 
von Reith’! auf. Sarno fpielte leicht und flott den Parquis, fo ober 
fladlidy als die Figur ed felbft ift. Und das fcheint uns die befte Dar 
ftelung ju fein. Beftenéd unterftigt wurde Jamo von feinen Mit- 
fpielern Nerz, Karoly ufw. Der SGaftin Leopoldine Konftantin zuliebe 
wurde nods Gaomorys Komodie ,, Wella’’, die im Borjahre mit rs 
folg zur Uraufführung gebracht wurde, in den Spielplan de’ Start: 
theaterd aufgenommen. Die Rolle ift für die Konfltantin im wahrften 
Sinne ded Wortes eine Paraderolle, wie fid ja die ungarischen Autoren 
von heute auf die raffinierteften und pifanteften Trice vorzüglid ver 
ſtehen. Rudolf Huppert. 
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Heitere Crinne- 


Berthold Libmanns „Ernfi von Wildenbruch“. 


€8 gibt zwei Dichterbiographien, die durch die Hingabe 
ihrer Berfaller an ihren „Helden“ berühmt, ja faft ein 
wenig berüdtigt find: James BoswellS »Life of Samuel 
Johnson« (1791) und Griedrid) Ludwig Wilhelm Meyers 
„Briedrich Ludwig Schröder, Beitrag zur Kunde des Men- 
ihen und de8 Künftlers" (1819). Ueber Meyers Werk 
hat Hebbel in feinen Tagebüchern (1846) gejchrieben: „Der 
Berfafjer an und fiir fich ift ein gebildeter Mann und zeigt 
fi) feinem Gegenftand durdaus gewadfen, ja, man fann 
vermuten, daß er ihn ungenügender behandelt haben würde, 
wern feine Bildung in äfthetiihen Dingen tiefer gegriffen 
hätte. Sest Steht er feinem Herrn und Meifter als ein 
tindlicher Schüler gegenüber, der über abweichende Ge 
danken und Meinungen, die fic) ihm aus dem eigenen Kopf 
beraus entwideln, eher erjchridt als fich ihrer freut, fie 
aber desungeachtet nicht unterdrüdt, weil er nicht zweifelt, 
daß fie fih zur rechten Zeit fchon wieder mit dem übrigen 
barmonifch verbinden werden. Biographien follen feine 
Rezenfionen fein, darum muß die Liebe fie fchreiben, 
was denn ja aud nicht bloß bei Autobiographien zu ges 
ihehen pflegt. NRührend ijt die Pietät, womit Meyer fein 
Geihäft vollbringt, fo rührend, daß man kaum Yächelt, 
wenn er die Seife vom Mond herunter holt, um einen 
irdifchen Fleden, der ihm auf fein Bild geriet, wieder aus» 
zulöichen.” — €8 ginge ficherlich zu weit, wenn man 
das eben vollendet erjchienene Werk Berthold Ligmanns 
„Ernft von Wildenbrudh“*) mit Boswell und Meyer 
vergleihen wollte, aber erinnern muß man an fie: 
reht wohl bitte Ligmann, der al neuerer Biograph 
Schröderd den alten Fr. 2. W. Meyer ja übrigens ganz 
genau fennt, den Hebbel’ichen Uusfprud: „Biographien 
follen Teine Nezenfionen fein, darum muß die Liebe fie 


*) Swei Bande. Berlin, age Grote. (XI, 390; IX, 413 €. 
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ſchreiben“, zum Motto ſeines Werkes wählen können. Daß 
ſein Buch trotzdem ganz „wiſſenſchaftlich“ iſt, daß ihm die 
große moderne Dichterbiographie, wie ſie mit Erich Schmidts 
„Leſſing“ oder genauer wohl ſchon mit Emil Kuhs „Hebbel“ 
in die Welt getreten iſt, vorgeſchwebt und er ſein Ziel auch 
im Ganzen erreicht hat, kann trotzdem nicht beſtritten werden. 
Litzmann hat das große Quellenwerk über Wildenbruch 
geſchrieben, will ſagen, das Werk, das den ganzen Stoff, den 
wir zur Erkenntnis des Dichters und Menſchen Wildenbruch 
gebrauchen, zuſammenbringt; er hat aber noch mehr getan; er 
hat dem Stoffe auch gleich die Form verliehen, die ſeine gleich— 
jam „künſtleriſche“ Aufnahme ermöglicht, hat eine Darſtellung 
Wildenbruchs, ſeines Lebens und Schaffens gegeben, die 
den Leſer in den Stand ſetzt, ſich ein wirkliches Bild des 
Dichters zu geſtalten. An das Problem Wildenbruch iſt er 
freilich im allgemeinen nicht herangetreten, die Fragen, die 
uns aus der Beſchäftigung mit dieſem Dichter erwachſen, 
hat er nicht gelöſt, aber das ſchadet auch weiter nicht, da 
die Liebe, die das Werk geſchrieben hat, nicht die gefähr— 
liche Einſeitigkeit hat, die blenden und täuſchen will, da 
die ſelbſtändige Erkenntnis auf Grund des Gebotenen nir— 
gends gehindert oder auch nur erſchwert erſcheint. Das 
deutſche Volk, ſo möchte ich abſchließend ſagen, brauchte 
dieſen „Wildenbruch“, um den nationalen Dichter nach Ge⸗ 
bühr ſchätzen zu lernen, die berufenen Beurteiler können 
ihm entnehmen, was ſie wiſſen müſſen, um zu ſelbſtändiger 
Erfaſſung zu gelangen. 

Dem Umfange nach ſtieht Litzmanns zweibändiges Werk 
den größten modernen Dichterbiographien, wie den ge— 
nannten, nur wenig nach: die zwei Bände großen Formates 
von 390 und 413 Seiten ermöglichen gründliches Eingehen 
ſowohl auf das Leben wie auf die Werke des Dichters. 
Jeder der Bände zerfällt in vier große Kapitel oder beſſer 
Abteilungen, die zum Teil wieder mehrere Unterabteilungen, 
bis zu ſieben, haben. Es ſind im erſten Bande die Ab— 
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teilungen „Ahnen und Eltern”, „Wanderjahre" (1845 bis 
1857), „Lernjahre” (1857— 1876), „Berlin“ (1877—1885), 
im zweiten „Das Gottesurteil" (1885—1887), „Neue Men- 
fchen und neue Kämpfe“ (1888—1891), »Saeculum in fa- 
villa« (1891 — 1900), „Im Ubendrot” (1900 —1909). Beide 
Bande haben einen Anhang: ber des erften Bandes bringt 
eine Gelbfibiographie Wildenbruds anus dem Fahre 1882 
(von übrigens nur fünf Seiten Umfang) und Anmerkungen, 
der des zweiten Aftenmaterial zum „Generalfeldoberft" und 
zum „Neuen Herrn”, „Abjchiedsworte am Sarge” und wieder 
Anmerkungen. Sehr reich ift der Bilderfhmud des Werkes: 
bem erften Bande find zwölf Tafeln und Beilagen, dem 
zweiten deren elf beigegeben, größtenteild gute Meprodufs 
tionen don Gemälden. 

Wildenbrucdhs Leben ift zweifellos eines der interefjan- 
teften modernen Dichterleben, und e3 kommt bei Ligmann 
voll zu feinem Nedht. Schon die Abftammung Wilden- 
bruds von dem Prinzen Louis Ferdinand, die ihn als 
Hohenzollern genau fo nahe verwandt mit Friedrich dem 
Großen fein läßt wie Kaifer Wilhelm I, verleiht feinem 
Leben eine ganze Reihe eigentümlicher Beziehungen, die es 
über das Gemwöhnliche Hinausheben, und Täßt es auf der 
Höhe, in feinem Hauptfonflifte, fogar al8 Hiftoriih, nicht 
bloß Titeraturhiftorifch bedeutfam erfcheinen. Zu Beirut in 
Syrien geboren, wo fein Vater damals preußifcher General- 
fonful war, bat Wildenbruch den größten Teil feiner Kind» 
Beit im Orient, zu Athen und Urnautköi bei Konftantinopel 
verbracht, und wenn id aud nicht mit Ligmann glaube, 
daß „alles, was damals fcheinbar fpurlos an den träune- 
riihen Augen des Knaben vorüberging, ja, was er feinem 
Alter nad) nod) gar nicht in feiner Bedeutung und Trag- 
weite auch nur ahnend zu erfailen vermochte, doch Beitand- 
teil feines Wefens geworben fei, Saat und Keim künftiger 
Gedanken und Werke, Grundlage der menfdliden und 
dichteriichen Perjönlichkeit”, ganz ohne Einfluß ift die orien- 
talifde Jugend doch fider aud nicht geblieben. Erklären, 
piydogenetifd erfldren fann man fic) Wildenbrud, die merk. 
würdige dichteriſche Perfinlicfeit, fider nur aus feiner Her- 
funft, aus der Whftammung vom Prinzen Louis Ferdinand, 
den wir ja einigermaßen fennen, und bon deffen Geliebten, 
Henriette Fromm oder Fromme, von der wir garnichts 
wiffen, benn der Darftelung Fanny Lewalbs in ihrem 
Roman „Prinz Louis Ferdinand” traue ich nicht recht, über 
die auch Ligmann nichts fagt, und natürlich noch von der 
hochbegabten Mutter Wildenbruchs, Erneftine von Zangen. — 
So ungewöhnlich ihrem Schaupla und dod aud den Er- 
lebniffen nad) die Kindheit Wildenbruchs ift, fo gewöhnlich 
wird die fpätere Jugend: Weder der Schüler des Hallifchen 
Pädagogiums, noch der des Franzöfifhen Gymnafiums zu 
Berlin, noch der Bögling der Berliner Radettenanftalt fällt 
durch irgend etwas Bejonderes auf, wenn aud Ligmann 
mit Recht die Unterabteilung der „Lernjahre”, die diefe 
Beit darftellt, „KRindertränen” überfchrieben Hat — e3 fällt 
der Tod der Mutter in fie. Auch die Jahre, die Wilden: 
bruch al3 Leutnant im erften Garberegiment zu Fuß in 
Potsdam verlebt Hat, treten in feiner Beziehung aus dem 
Gemwöhnlichen hervor, mag der junge Garbdeleutnant nun 
auch Dichter fein und ihm fein Leben öder und grauer vor- 
fommen, als e3 bei feinen Standesgenofjfen in der Negel 
der Fall fein wird. Erft dadurch, daß fich der Leutnant 
von Wildenbruch entjchließt, die militärische Laufbahn auf- 
zugeben und noch zu ftudieren, fommt wieder Bewegung in 
dag Dichterleben, und gleich bie Beit der Vorbereitung auf 
das Studium zu Burg bei Magdeburg, mo Wildenbruch3 
früherer Hauslehrer Gymnafialdireftor war, erfdeint denn 
aud in der Biographie ganz fejjelnd, zumal der Biograph 


eine Novelle Wildenbruchs für feine Darftelung benugen 
fonnte. Die Vorbereitung wurde durch den Krieg von 1866 
unterbrochen, wie da® Berliner Studium durd den von 
1870. Sn Berlin gelangte Wildenbruch bereits in Litera: | 
rifche Kreife, fo in das bekannte Olfers'ſcheßaus und durch 
feinen Freund Graf Wolf York an eine Tafelrunde, der 
Julian Schmidt und Herman Grimm angehörten, hat aud — 
jeßt bereits bem Theater feine Seele verfchrieben und 1868 
fogar fdjon fein erftes Werk, das Satyripiel „Die Philos 
logen am Barnaß ober die Bivifektion“ veröffentlicht. Wis 
Referendar wurde er dann 1871 an bas UAppellationsgeridt 
zu Srantfurt a. O. verfegt, und mum beginnt aud Wilden: 
bruch8 außerordentlich fchrweres Aufringen gum Dramatifer, 
das ein volles Jahrzehnt umfaßt. Adolf Bartels. 


(Schluß folgt in nächfter Nummer.) 






Moderne Romane. 


Geißler, Mar, Der Stein der Weifen. Roman. Berlin, 1917. 
UNftein & Cie. (408 ©. 8) #3. 

Der Stein ijt das Glid und der Weife der Dr. med. 
Valerius Degenhart aus Frankfurt a. M., der feine auf- 
reibende Praris in der Stadt aufgibt, um in der Einfam- 
feit des Thüringer Waldgebirges eine feinen Neigungen 
entipredende Neueriftenz zu gründen. Nicht aus dem Wege 
gehen will er der Welt, nur nicht von ihrem Strudel fid 
fortreißen laffen; nicht in der müßigen Beichaulichkeit des 
Einfiedlers, fondern in ernfter Berufsarbeit das frohe Be- 
wußtfein feines Yhs und die Freude an feinem Wirken 
genießen, ungeftört vom Haften der Grofftadt und dem 
Zwang gejellichaftlicher Verpflichtungen. Das möchte wohl 
mancher; aber nur wenige haben wie Degenhart den Mut 
und die Kraft, die Türe Hinter fich zuzufchlagen. Die 
wenigften Haben auch die Mittel, über herrlicher Landichaft 
ein wolfenhohes Schloß fich zu erbauen und mit wenigen 
wahren Freunden ein idyllifches Leben zu verbringen. Aber 
darauf fomnıt e8 eigentlid) gar nidjt an: der Stein der 
Weifen ijt fein Bufallsfund, er lapt fih chemifch Herftellen 
und Dr. Degenhart bejigt gerade die richtige Mifhung. Er 
hat zu viel Tatfraft, um nur felbjtgufriedener Weifer, zu 
viel Weisheit, um nur Kind der Welt zu fein. Er Hat 
auh Geihäftsfinn, der ihm mühelo® Neichtümer zuführt, 
und Menfdenfenntnis, die fich befonders in der Wahl feines 
Weibes bewährt. Selbit finderlos, adoptiert das junge Ehe- 
paar ein Bübchen von wenig Glüd verheißender Herkunft; 
ber „verflirten Vererbung“ wird aber durch feinfinnige 
Erziehung der Grund untergraben. €3 find goldene Worte, 
die über Erziehung gejagt werden und jede Frau follte fie 
ih zu Herzen nehmen. So ift das in Geiflerd poefie- 
verflärter Profa gefihriebene, echt deutiche Buch befonders 
geeignet, in der Franenwelt fic) warme Anhangerinnen zu 
erwerben, und diefer Umftand mag den WUllfteinfchen Verlag 
dafür entfchädigen, daß es troß des Hereinjpielens des Welt: 
frieges nicht fo reich an fpannenden Begebenheiten ijt, wie 
man ¢8 von den Büchern diejes Verlags vielleicht erivarten 
mag. (€8 ijt wahrhaftig Feine Cifenbabnieftiire; in Sonn: 
tagsstille und Sonntagsjtimmung muß e8 genoffen werden. 

Rudolf Knussert. 


Wieſebach, Wilhelm, Ee und iG. Roman. Regensburg, 1916. 
meee 408 a 8.) Geb. 4 ry : : 

Die erjle größere Arbeit bes befannien Verfalfers liegt 
bier vor, mit einem etivas feltfamen Titel. Werfdhiedene 
srauengeftalten und vier Mädchentypen werden mit uner- 
bittlicher Strenge gezeichnet, während die männlichen Typen, 





69 


— 1917. 35. — Die |[höne Literatur. — 3. Mi — 70 





ebenfalls fein gejehen und umriffen, in der Hauptjache Folie 
find. Befondere Liebe verwandte der Verfaffer natürlich 
auf die Heldin de Buches, die aus dem Yuftitut in die 
Grofftadt kommt, Hier, erft feu und fremd, nad und nad) 
fic einlebt, und in ihrer immer nod finbdliden Cinfalt 
beinabe einem ruffiihen Studenten in die Hände gefallen 
wäre. Rechtzeitig ruft ihre Freundin fie auf den rechten 
Weg zurüd. Sie erkennt und befennt ihre Schuld und 
Tanbet glidlid im Hafen einer großen, reinen, heiligen 
Liebe. Die ereignisvolle Srrfahrt zu ihrem Süd ift fehr 
fein, plydologifd tief und glaubhaft erzählt. Wenn aud 
bier und da eine Kürzung erwünfcht oder eine eingehendere 
Edhilderung nötig wäre, jo ijt dennoch die Arbeit als 
Ganges eine adjtenSwerte und, darin Liegt ihr Hauptwert, 
erzieheriihe Tat. Denn nicht nur die reiferen Mädchen 


und jungen Damen, jondern aud Eltern und Lehrer können 
viel Neues, Unregendes aus diejem Buche nehmen. 
Hans Sturm (Düren). 





Epiſches. 


Küämmel, Konrad, Schwabenſtreiche aus der Kaſerne. Heitere Er⸗ 
inn erungen aus der a 1870—71. Freiburg i. 2., 
1916. Herder. (116 ©. 81.8) 41. 


Derf., Die Brilfenlompagnie. Heitere Erinnerungen aus der Gare 
mifonbienfteit zu Ulm und Stuttgart 1870—71. Ebd., 1916. (126 ©. 
) 


Blag, Wilhelm, Herren Selberts freundliche — 3. Aufl. 
Weinheim, 1916. Adermann. (107 ©. 83 40 


More, Curt, Der os ae Novellen. — a. B., 1916. 
Reus & Ina. (60 ©. 81. 8) & 0, 50. 
Die Zeitbücher. Band 37. 


Die Soldatengefhichten und Kafernenichwänte aus der 
1870er Zeit, die der beliebte Voltgerzähler KR. Kümmel 
aus älteren Büchern in zwei fchmuden Bändchen zufammen- 
geftellt Hat, vermögen zwar feinen WUnfprud auf irgend 
welchen Literarifhen Wert zu erheben, find aber twoblge- 
eignet, anfprudslofen und findjiden Gemütern ein paar 
fröhliche Stunden zu verfchaffen. Sm ihrer beiteren, ein 
wenig flachen Harmlofigkeit, mit der fie Tängft verfunfene, 
idpllifde Buftände des deutichen Heeres zeichnen, wollen 
fie faum in den grimmigen Ernjt unferer Beit paffen, und 
ih Ieje fie im Schügengraben mit einem Kleinen Seufzer: 
o qnae mutatio reram! Immerhin, man wird fid) gern 
aus der furchtbar fchweren Gegenwart zur Erholung in die 
vergangene Welt flüchten, in der e3 noch Rottenmeifter, 
DOberfeldwebel, Gefondeleutenants gab, in der bebrillte 
fatholifche Theologen, wie der Verfaffer, in friedlider Gar: 
nifon ein bißchen Soldaten fpielten, und die alltäglichiten 
Kommiferlebniffe einem Heiter-fchlichten Gemüt zu erzählens- 
werten Creigniffen werden, deren beicheidener Humor freilich 
in feinem Verhältnis zu der Wusführlichkeit fteht, mit der 
er vor dem Lefer ausgebreitet wird. 

Noch eine Schattierung harınlofer und wäflriger find 
die Plaudereien von Wilheln Pla. Er nennt fie, ganz 
treffend, „freundliche Gefchichten“. Freundlih find fie in 
der Tat, weiter aber nicht3. Die aufregende Tatfade 3. B., 
daß eine Familie auf der Fahrt zur Sommerfrifche einen 
Zug verpaßt, gibt dem Verf. Anlaß zu einer langatmigen 
„Erzählung“. Am netteften Tiejt fic) nod, wie „Herr 
Selbert”, ein großer Hundefreund, über jeine Hunde zu 
berichten weiß. Der Hauptvorzug diefer Sächelcden liegt 
in ihrem munteren Ton, ihrer fauberen Vortragsweife und 
einem gefunden, etiva8 hausbadenen Empfinden. Dak Herr 
Selbert (auf G. 21) ibrigens Diogenes mit Sofrates ver: 
wechfelt, fei nebenbei bemerkt. 


Moreds drei Novellen überragen zweifellos den Durch- 
fhnitt und feffeln durd ihre Problemftelung, wie durch 
die gejchmadvolle und piychologifch feine Durchführung ihrer 
Themen. Die Titelnovelle fteht an Wert den beiden andern 
nad. „Brüder im Schidjal" weiß eine verichwebende, 
ſpieleriſch⸗ erotiſche Stimmung in geſchickter novelliſtiſcher 
Einkleidung zu einem bei aller Knappheit packenden Seelen— 
gemälde wirkungsvoll zu verdichten. „Adonis“ rührt an 
eins der ſchwierigſten und tiefſten Probleme, die es geben 
kann, den geheimnisvollen Zuſammenhang von Erotik und 
Kunſtgenuß. Die Geſchichte von dem jungen, fhönen Mu: 
ſeumsdiener, der ſich, ſelber ein Adonis, die Statue des 
Adonis zur vergötternden Anbetung erwäßlt und zu einer 
Statue der Venus in Liebe entbrennt, bis das wirklide, 
warme Leben ihn mit feiner Schwärmerei zum Narren Halt 
und tragijd vernichtet, ift virtuos erzählt, ein Lederbiffen 
für literarifche einfchmeder. In dem gepflegten, ausdrucks⸗ 
vollen Stil flingt e8 bisweilen wie eine leife Beeinfluffung 
durh Thomas Mann. Sm Aufbau wie in der allmählichen 
Steigerung der Spannung ift , Adonis” ein Kleines Meifter- 
wer? zu nennen, reid) an zarten Farben und reizvoll ab» 
getönten Lichtern. E83 fei erlaubt, darauf Hinzumweifen, daß 
diefe lebte Novelle, in ihrem ungewöhnlichen Thema wie 
in deffen Durchführung, ja gegen Ende hin felbft in einzelnen 
Szenen und Wendungen, eine geradezu verblüffende Verwandt« 
haft und Wehnlichkeit mit einer Novelle „Die Venus von 
Milo” befigt, die ih vor Jahren in Karl Emil Frango3’ 
Reitidhrift „Deutiche Dichtung“ veröffentlichte. Herr Mored 
teilt mir auf meine Unfrage Hin mit, meinen novelliftiichen 
Verfuh nicht zu kennen. Das ijt ein feltenes und merf- 
würdiges Beifpiel dafür, „daß fid) gwei Sehriftfteller aud 
in einem fo eigen geftellten und entlegenen Problem be- 
gegnen Fönnen, ohne voneinander zu willen“. 

Alexander Pache. 





Dramen. 


Mraufführungen in München. 
Zierfh, Waltder, Der Frofdteid. Komödie in fünf Akten. 
Uraufführung im tgl. Refidenztheater zu München am 17. Februar 1917. 
Mann, Heinrih, Madame Legrod. Drama in drei Alten. 
Uraufführung in den Münchener Kammerfpielen am 19. Februar 1917. 


Die Frau des Bürgermeifterd wird nach einer erotifden 
Srerung, in welche fie feelifhe Einjamfeit getrieben Hatte, 
vom Gatten wieder aufgenommen; äußerlich joll alles fein 
wie früher; aber die Großzügigfeit des Stadtoberhauptes 
entflammt die moralifde Entrüftung der Spießbürger. Sie 
benugen diefe aud als Dedmantel, um fih am Bürger: 
meifter gu rächen, der fich zu allerhand geichäftlichen Plänen 
nicht mipbrauden läßt. Die Stimmung gegen den Bürger- 
meifter wächlt, feine Neuwahl ift ernitlich gefährdet, da 
wendet fic) fein Hab gegen die Unheilbringerin, es fallen 
harte Worte, die Clara nun dauernd von ihrem Manne 
trennen. WS durch allerhand unmwahrjcheinlicde Umftände 
die Wiederwahl doch gelingt, möchte der Gatte alles un- 
gefproden fein laffen und fih ausjöhnen, fie aber verlangt 
die Scheidung. Die Beziehungen der beiden werden piycho- 
logifd febr fpibfinbdig ,,fommentiert”, aber nicht im eigent- 
lichen, didterijden Sinne geformt. Die Gegenfpieler find 
rein farifaturiftifd gefeben auf der Linie von Venediz über 
Ludwig Thoma zu Sternheim, der Kontraft zu den Haupt- 
geftalten, die von Hebbel und Zbjen einen Hauch verfpürten, 
ift zu groß, zumal e3 dem Autor an dramatifcher Delo- 
nomie gebricht und er in der Luft, ed den Spießbürgern 
einzutränfen, an einem Attichluffe jelbft in die Niederungen 
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ber Parifer Poffe hinabgleitet. Die Aufführung war wirt: 
fam, verftärkte aber den Gegenfak gwifden ber Romddie 
hohen Stiles und dem Schwant noch erheblih. Man gewann 
nicht die Ueberzeugung, daß bei gleich gelagerten äußeren 
Umftänden Bierfd fein Paar nicht gerade fo gut wieder 
zueinander hätte führen Lünnen, wie er e8 auseinander 
geführt Hat. Da man feine Fünfileriihe Notwendigkeit 
fühlte, blieb man kühl. Der Verf. folgte den Herborrufen 
und überhörte das bei jedem Altjchluffe einjegende Bijchen, 
bas dem Beifall die Wage hielt. 

Der dramatifche Verjuch des Romanschriftftellers Hein- 
rid) Mann wurbe bejubelt, mit einer Heftigfeit, die den Cin: 
drud madjte, al3 fiirdjte fie Widerfprud. Dad rubig priifende 
Urteil wird ein Uejthetendrama erfennen, das mehr gedacht 
als gefühlt ift, in dem wenig Blut de3 Lebens rinnt, dag 
fid) mehr epijd al3 dramatisch entwidelt. Ein ihr aus der 
Baftille zugemworfener Zettel wandelt plöglich die Heinbürger- 
lide Frau in eine fanatifhe Kämpferin des Rechtes, die 
von bem Gedanken befeffen wird, einen Unjduldigen retten 
gu miiffen. Troß der Erklärung des Dichters als Hyiteriiche 
Dispofition wirkt das Verhalten Madame Legros’ auf den 
Bufchauer wenig glaubhaft, der Gedanke nimmt immer mehr 
Befit von ihr; fie verläßt Haus und Gatten, wirkt auf der 
Straße und in der fih an ihrer Mtarotte beluftigenden 
Ariftofratie für ihre dee. Durch einen Firjpreder bei 
Marie Antoinette erreicht fie ihr Biel, .freilicd Hatte diefe 
Sirfprade ihren Preis, man öffnet nicht mit reinen Händen 
die Baftille. Wuf ber Hobe ihres Erfolges wird Madame 
Legros miide, will nidts mehr von den Dingen wifjen. 
Während das Volk, um nod andere Unfduldige zu befreien, 
die Baftille ftürmt, kehrt fie in die Enge ihrer Heinbürger- 
lihen Beichäftigung zurüd. Madame Legros’ Leidenfdaft 
lapt fil; fie ift eine Ekftafe, die fchon im erjten Akte einen 
Höhepunkt erreicht, über den hinaus e3 fein Crefcendo mehr 
gibt. Um meilten ließ der entartete Adel die Vorabend: 
-ftimmung der Revolution ahnen. Frl. Leilo aus Frant: 
furt gab die Titelrolle padend; die anderen durften zumeift 
joweit befriedigen; fonventionell wirkten die Vollsfzenen. 
9. Mann erfchien oftmald an der Rampe. 

L. G. Oberlaender. 


— —— — — — 


Weltkriegslyrik. 


Diederich, Franz, Kriegsfant. Kampfgedichte 1914/1916. YBuhhand- 
lung Borwarts. (45 ©. 8) #4 1,00. 


PreSber, Rudolf, Die Briiden zum Sieg. Kriegdgedichte Mit 
Zeihnungen von Lug Ehrenberger. Berlin, 0.%. Dr. Eisler & Co. 
(169 6. 8) Geb. 4, 50. 

Engel, Frig, Wir find jung! Beitgedidte. Minden, 1916. 

Pore ee en ee 

Mehring, Sigmar, Niele im Kriege. Mit Bildern von H. Bi 

con foie. 106.8) a2. eae ee a 
E3 find nicht viele Gedichte, die Franz Diederich in 
feinem Büchlein „Kriegsjaat" gefammelt hat; aber fie haben 

AUnipruh auf Beachtung. Nicht allein deshalb, weil ihr 

Schöpfer einer der befannteften fogialdemofratijden Dichter 

ift, dejlen Schaffen eine gewwiffe offizidje Bedeutung bean: 

fprudjen darf, mas auch daraus hervorgeht, daß die Verfe 
zuerjt in jozialdemofratifchen Zeitungen veröffentlicht wurden 
und im Verlag des „Borwärts” erjchienen find, fondern 
weil fie über ihre Barteibedeutung hinaus literariichen Wert 
haben. Unzweifelhaft aber intereffiert gunddft das rein 

Snhaltliche, infofern als Hier ein Dichter jener Weltanjchau- 

ung zu Worte Tommt, die bewußt und praftifch den Krieg 

befämpft Hat, folange fie beiteht. Aber das große Gefchehen 
reißt auch ihren Dichter weg von der vollfommenen Vers 


neinung des Krieges; auch er fieht bier eine Kraft, bie 
aufbauend wirken Tann, wenn er jagt: 
„zodopfer ohne leihen, 
Schür alle befte Glut, 
Dah fih in heiligen Zeichen 
Vollende, was groß und gut!” 
Nun, da das Vaterland in Gefahr ift, erwacht aud im 
bem Sänger der Internationale das vaterländifche Gefühl, 
und die Mahnung zur Treue Hingt ftark aus vielen Verfen: 
„Arbeitömilionen, wer fehlt am Pflug? 
Der Morgen fteigt; die Lerche fchlug! 
Sie fHlagt unfer Schwertlied: Madht e3 wahr! 
Seid treu in der Stunde der Gefahr!“ 

Daß freilich zulebt die große ftarke Friedensfehnjucht 
ihm erklingt, wer wollte ihn drob fdelten; daß diefer Friede 
dann in dem Lichte feiner Ueberzeugung gejehen wird, ift 
aud) verftindlid: | 

„Sin Dämmern nun. Nur das cıft. Tag nok nidt: 

Fernſchweres Donnern me zu fheuem Licht. 

Die Glode liegt noch zwiichen Gräbern flumm — 

Wann gießt ihr Tag die Scherben herrlih um? 

Du Glüd, erfchnt in Nacht, fei morgen wahr! 

MWelteinklang willd: zund ihm den Hochaltar!” 
Man mag fih im einzelnen inhaltlih zu den Gedichten 
ftelen wie man will: fie find immerhin ein beachtenswertes 
Zeugnis für die innere Gejchloffenheit des deutichen Volkes 
in feiner überwältigenden Mehrheit. Ihre künftleriichen Werte 
aber fihern ihnen noch eine Bedeutung darüber hinaus. 

Yn einem fehr fchön ausgeftatteten Band, der mit zahl- 
reichen Beidnungen von Lug Chrenberger gefdmiidt ift, gibt 
Rudolf Presber feine Kriegsgedidte heraus. B.3 Bee 
gabung ift noch nie fehr tief gewefen, aber ebenfo bat er 
nie ettuas herausgegeben, da3 nicht eine gute, glatte Be- 
herrfdung alles Technifchen bewiefen hatte. Cr hat aud 
hierin jo manche Webnlicdfeit mit Heine, der freilich noch 
etwas mehr als ein gewandter Versjournalift war. Denn 
diefen Eindrud wird man auch bet 2.8 beften und jdinften 
Verfen nicht los: daß Hier ein gejdmeidiges Talent am 
Werke ijt, das, wie einft die leichtjinnigeren Klänge der 
»cuftigen Blatter”, nun audj die ernfteren Töne der gegen- 
wärtigen Zeit zu anheimelnden Melodien zu verbinden weiß. 
Und noc ein anderes beweilt den Sournaliften und verneint 
den Dichter: daB alle Gedichte „altuelle" Wirkungen und 
Pointen haben. Dies alles zujammen läßt feine richtige 
fünjtleriide Freunde an diejen Gedichten auffommen, fo jehr 
man andererjeit3 das unbeitreitbar vorhandene Können 
bewundert. Wher id) bin überzeugt, gerade jene Eigen: 
Schaften werden dem Buch einen Erfolg verjchaffen, den 
andere, bedeutendere Versbücher nicht Haben. 

Die beiden folgenden Dichter find nod ftarfer als 
Diederih und Presber bewußt aktuelle Schriftiteller; der 
erfte, Frig Engel, ift weiten Streifen al der Hausdidhter 
des „UlE” bekannt, -wo auch fämtlihe Gedichte des vor: 
liegenden Buches zuerst erfchienen find. So find dieſe Verſe 
in Ernjt und Scherz, in Bedeutung und Sronie eingeftellt 
auf Vorfommniffe des Tages: fie geben nicht den Wider- 
{dein de3 Gefdehens in der Seele des Dichters, nicht eine 
Ueberwindung und Erhebung der Ereigniffe durch Fünft« 
ferifche, eigenmenjchliche Geftaltung, fondern die Creignifje 
werden in Verfe gebracht, da8 Große betwundert, das Kleine 
nicht allzu ernftgaft veradtet. E8 it natürlich jehr leicht 
und billig, diefen Verfen gegenüber auf den hohen Stelzen 
des Nur-fünftlerifchen zu ftehen und allen Verjejournalis: 
mus vornehm abzulehnen. Damit ift aber nicht3 getan; 
bei der num einmal vorhandenen Bedeutung, die jolde Ge- 
dichte auf die große Mafle der Beitungslefer ausüben, ijt 
gerechtfertigt, fie auch al3 Buch ernithaft zu würdigen. Vor 
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allem haben fie unftreitig jene Eigenfchaft, die Borausfegung 
folcher Dichtung ft: fie find glatt, fließend und anfpruchs- 
108 im Rhythmus, weichen allerlei Schlagwörtern und ver- 
breiteten Begriffen durchaus nicht aus, verwenden fie fogar 
mit Vorliebe zum Reim, bleiben aber al8 Ganzes immer 
auf einer ernithaften Linie und geben jo mit Glüd bie 
Stimmung wieder, die in wichtigen und weniger wichtigen 
Dingen die Volksfeele ergreift. Shre inhaltlichen Verknüp- 
fungen mit allerlei Iandläufigen Meinungen, ihr nicht allzu 
boshafter und fo gang und gar ungehäffiger Spott den 
Feinden gegenüber, ihre Neigung zur Pointe, all dies zu- 
fammen ijt wohlgeeignet, diefen Gedichten eine große Reihe 
üreunde zu erwerben. 

Mod ftärker auf Humoriftifde Wirkungen, noch mehr 
„pointiert” find S. Mehrings Berje, die er „Niele im 
Kriege” getauft Hat. rig Engel hat dazu ein Geleitwort 
geichrieben, da8 zugleich eine liebevolle Würdigung des ver- 
ftorbenen Dichters gibt, und H. Bille Hat die Seiten mit 
Beidnungen gejdmidt. Dieje Gedichte nun find Herzens- 
ergiiffe des Berliner Dienftmaddens Rieke, deren Leibipruch 
beißt: „Sc halt’ durch und wart’ uff Maren!” Die Verfe 
find in Berliner Mundart gedichtet und haben darüber 
binaus nod fo mande lofalbedingte Spradeigentiimlidfeit. 


Zn wibiger Gorm werden die Creigniffe in Feld und Heimat |- 


unter der Küchen- und Standesperfpeftive Riefens behanbelt. 
Und fo ziehen ihre Freuden und Leiden an uns vorbei: 
ihr Ausgehtag, ihre Felbpoft, bei Hindenburg, der Kriegss 
gemüfegarten, Kriegsnahrung, Riekens Fetterfagh ujw. Das 
alles ift ohne bejonderen Aufwand an künftleriicher Energie 
in Reime gebradjt, wenn auch durchaus damit nicht gejagt 
fein fol, daß in diefen Verfen nicht auch eine gute Menge 
Urbeit und bejondere Begabung ftedt. Wer Berliner Dialekt 
Dichtung in all ihren VBorzügen und Mängeln liebt, kommt 
bier ficher auf feine Koften. Rolf Gustaf Haebler. 


Erufins, Dito, Die Heilige Rot. Gedidte. Minden, 1917. C. 9. 
Bed. (182 ©. 8.) Gib. . 3, 60. ® 9 


Den Inhalt diefer Sammlung bildet nicht eigentlich und 
durchgängig Weltkriegälyrit, aber er ijt in der Hauptjache 
aus der gegenwärtigen Zeit und dem, was fie im Snnerften 
bewegt, heraus geboren, jodaß wir ihn mit Fug bier an: 
reihen dürfen. Der Verf. ijt uns and als Dichter fein 
Unbefannter mehr; am meiften Unklang fand wohl das Re 
jerviftenlied von 1914 „Einer wie der andre”, das in 
gleichwertiger Vertonung volfstümlicd ward, und außerden 
wurden nod) eine ganze Unzahl feiner Gedichte in Mufik 
gefept. Nun bat Crujius fih auf Zureden von Freunden 
danfenswerter Weije entichloffen, „das Berftreute zu fam: 
meln und mit Verwandten aus älterer und neuefter Beit 
zu vereinigen” (Nachwort). Die Auswahl richtet fich nad) 
der Widmung: „meinen Söhnen, Schülern, Kameraden“. 
Raturgemäß find bei folder Entftehung nicht alle Schöp- 
fungen glei einzufchägen, aber im Wefentliden zeigen fie 
inhaltlih wie formell eine bedeutiame Höhe. Rhythmus 
und Wohllaut find in feltener Weile vereinigt, und weit 
entfernt davon, daß der Verf. etiwa in ausgetretenen Ges 
leifen einherginge, ift er vielmehr nah Stimmungsgehalt 
und Ausdrud im beiten Sinne modern. Wer echte Fünft- 
lerifhe Art von moderner Scheinfugft unterjcheiden Ternen 
will, der vergleiche einmal dieje eindrudsvollen, häufig tief 
ergreifenden, ja padenden Verfe mit den Ausgeburten von 
manden unferer Sitngften, die bejonder3 Hohes fdon dann 
zu leiften fich einbilden, wenn fie ihre Beilen nur fo un 
rhythmijh wie möglich dabinftrömen laſſen. Namentlich 
auch der Balladenton gelingt dem Verf. ganz prächtig. Von 
Gedichten, die fi unmittelbar auf die friegerifden Creig- 


nifje beziehen, fei bier auf diejenigen bingewielen, bie ber 
Erinnerung an gefallene Helden geweiht find, wie , Webdigen”, 
„Reiterblut. Bu Ulfred Waltes Heymeld Todestag”, „Im 
Schüpengraben. Ein Gedenktblatt für Walter Klemm“ und 
„Der Hauptmann und die Kompagnie Bur Erinnerung 
an den Kunfthiftorifer Karo Springer”, ein Wechjelgefang 
von tiefem Gehalt. Auch die Gedichte auf Hoffmann von 
gallersleben, Nietzſche, Fritz v. Uhde, Joſef Ruederer, Otto 
Greiner möchten wir hervorheben. Andere blicken auf die 
ältere Vergangenheit, ſo „Der junge Gneiſenau“, „Paris 
1814", „Großvater erzählt von Waterloo“, „Im König⸗ 
reich Weſtfalen“, „Fünfundzwanzig Klingenhiebe“ und an— 
dere. Schön ſind „Wetterleuchten“ und „Blättertotentanz“, 
ganz in Stimmung getaucht. Auch einiges Plattdeutſche 
findet ſih. Doch wir können den Inhalt hier nicht er⸗ 
ſchöpfen und weiſen ſtatt deſſen eindringlich auf das Büchlein 
ſelbſt hin, mögen es uns aber nicht verſagen, wenigſtens 
ein paar kurze Gedichte vor Augen zu führen. 


Abendſchatten. 


Schon reckt der Abend ſeine Schattenkrallen 
mir auf den Weg ins letzte Sonnenglimmen. 
Todſtille rings. Nur meine Schritte ſchallen 
und tief im Innern nie gehörte Stimmen. 
Den eignen Schatten ſeh ich vor mir ſchreiten, 
— wer weiß wohin gezogen, 
erbrechen ſeh ich ihn, ins Dunkel gleiten. 
in Rabenpaar kommt aus der Schlucht geflogen. 


Deutſcher Wille. 


Weit hallt das Wort: Der Wille zur Macht — 
ein Großer war es, der's erdacht. 
Doch gibt's ein Wort, das voller klingt, 
das tiefer in die Seele dringt, 
das deutſches Weſen deutet und ſchafft: 
Der Wille zur Kraft. 

Was iſt dein Ich? 
Was iſt dein Ich? Sind es die Tagesgedanken, 
Wolken im Wind, die auf und nieder ſchwanken? 
Iſt es das Wort, geformt von deinem Munde? 
Die fllcryge Lcidenfdaft der Stunde? 
Dein taftendes Beginnen ? 
Dein ftilles Sinnen ? 
Ein Iepter Pfeil — nun ift das Ziel getroffen —: 
Dein Sch, e8 ijt dein Hoffen. 


Buverfidt. 
Sci getroft, nod) lebt der alte Gott, 
deine Helden bluten nicht vergebens, 
Volk der Völker, treu jei bid gum Tod, 
und did front die Krone neuen Lebens. 
Strablend fteigt fie auf, die heit ye Burg, 
hord! Der Flugelf(lag ver Friedenstaube 
Mingt gu Hadupten {don — nun beift 3: dur, 
feft der Wille, feljenfeft der Glaube. 
Fromm im Sieg, ftablhart in Not und Tod, © 
cines Hoffens alle, eines Strebens — 
Sei getroft, und ob die Hölle droht, 
Deine Helden bluten nicht vergebens! 

—dz—. 





— — — — 


Verſchiedenes. 


Manz, Guftav, Hundert Jahre Berliner Humor. Ein heiteres 
Stud Kulturgeſchichte von den Freiheitskriegen bis zum Weltkriege. 
Mit zahlreichen Bildern aus alter und neuer Zeit. Berlin, 1916. 
Verlag der Luſtigen Blätter. (2722 ©. 8) .# 3, 60. 

Ein Buch, das ſeinem Untertitel entſpricht, alſo wirklich 
mehr bietet als die herkömmlichen Zuſammenſtellungen von 
Berliner Witzen. Der Herausgeber meint mit Recht, man 
habe ſich zu ſehr daran gewöhnt, nur in jener namentlich 
bei Glaßbrenner ſo beliebten Atmoſphäre von Deſtille und 
Keilerei einen Ausdruck des Berlinertums in ſeinen witzigen 
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ober Humoriftifden Kundgebungen au fehen. Er bat bes- 
halb neben den fpreeathenifden Poffendichtern, Couplet- 
freibern und Wigblattern fein befonderes Augenmerk auf 
bie btographijden Mufzeichnungen geborener oder dahin 
verpflanzter Berliner gerichtet, in deren Erlebniffen ein Ab- 
glanz des reich&hauptjtädtifchen Dafeins zu finden ijt. Was 
er uns bietet, ift eine mit Liebe und Sorgfalt zufanmen- 
geitellte Blütenlefe Berliner Humors, in welcher Julius von 
Bob, Heine, Gupfow, Gottfried Keller, Wilhelm Raabe, 
Julius Rodenberg ebenjo gu finden find wie Kalifdh, Stinde, 
Trojan, Sdmidt-Cabanis u.a.m. Zabhlreide Zluftrationen, 
teilS aus Privatbefip, teil aus dem Märkifchen Mufeum, 
darunter Bilder von Hofemann, Menzel, Dorbed, Rods 
Botha, iittner erhöhen die Wirkung bes mannigfaltig- 
erheiternden Textes. 


Zeitſchriften. 
Das Bahyerland. Illuſtrierte Wochenſchrift für Bayerns Land und 
Bolf. Hgb. von §. Weiß. 28. Jahrg., Rr. 19/20. Minden. 

Snh.: ©. Herz, Auf bayerifhen Epuren im Elfaß. — Sophie 
Fifcher, Fräntiihe Wanderbilder. — Harold Hugo, Das Einnbild im 
ae — Der Heldentod ded Prinzen Heintid) von Bayern in Rus 
mänien. — ©. Hofmann, Bügel bei Scheplik in Oberfranten cinft 
und jept. (Schl.) 


Die Bergftadt. Monatsblatter, hgh. von P. Keller. 5. Fabry. 
Geft 5. Breslau, Korn. 


Jnh.: Roland Betf(h, Beneditt Pagenberger. Aus der Komödie 
feined Lebens. Roman. (Fortf.) — R. Henfeling, Der Blid ind Un 
endlide. — U. Gerlach, Aus dem Kriegegefangenenlager Marugame. 
— 1 Mannd, AU England. — R. Rieß, Die Leudhtlugeln. — J. 
2. Perez, Die erfte Stichprobe. — Magda Trott, Der Schatten. — 
PB. Keller, Pring Karneval a. D. — K. Marilaun, Kaifer Karl bei 
feinen Soldatcn. — B. M. Slrobog, Deutfched in Rumänien. 


Dramaturgifdhe Blatter. Hab. vom Meper Stadttheater. Leitung: 
Dr. Sand Lang. Jahrg. 1915, Heft 1 6i86. Meg. 

Inh.: (1.) Fr. Frekſa, Shafcfpearetheater und Srilbuhne. — ©. 
Hillard, Hamletgedanfen. — (1./3.) € Redslob, Bihne und Raum- 
geftaltung. 1) Sufammenbange mit der bildenden Runft. 2) Snifzenice 
rung nad räumlichen Gefihtöpuntten. 3) Dichtung und Bühnenbild. — 
(1.) Hand Waag, Dad Geihid des „Saul“. Plauderei aus der dDramaturs 
gifden Praxis. — (2.) A. H. Raufdh, Hugo von Hofmannéthal. — 
yr. Srelfa, Schiller. — GO. Hillard, Wallenftein. — H. Waag, 
Sdillers Wallenftein. Bearbeitungen und Einrichtungen des Gedichte 
ale einteiliged Iheaterftüd. — (3.) Carl Hagemann, Hebbel. — B. 
Dmnid, Bemerkungen über Strindberg. — Fr. Freffa, Strindberg 
und die Frauen. — H. Baag, Königin Chriftine. — (4) Derf., 
Goethes Fauft. Ueber die Darftellung des Gedictes auf der Buhne. — 
(5.) EL. Stahl, Deutfdhe Marden auf der Bühne — W. J. Beer, 
Bom Anteil der deutfchen Romantiker auf der Bühne — Fr. Rofen» 
thal, Otto Brahme legter Stil. — Carla v. Bodum-Dolffd, Fady 
befegung. — (6.) ®.Hillard, Lothringifche Volkslieder. — Fr. Rofen> 
thal, Die Tragödie des Theaters. — Fr. Freffa, Theater, Pantomime 
und Kino. — Hand Waag, Bühnenlicht. 


Daheim. Red.: P.O. Hider. 53. Jahrg., Rr. 19 und 20. Leipzig, 
Belbagen & Klafing. 

Snb.: (19.) Karl Braf Scapinelli, Dolomitenwinter. — Dir 
uneinge(hrantte U-Bootstrieg. — KR. Streder, „NRaeı Doftland willen 
wir mden”. Erlebniffe und Ergekniffe einer Etudicnfahrt ing Oftgebiet. — 
Hand Weber, Aus meinem Kriegsbilterbudh. III. — Werdegang und 
Erinnerungen von Hand Bohrt. — Frip Müller, „Gras foll wachen 
vor deiner Zur!” — (19./20.) Karl Sand Strobl, Blut und Eifen. 
Gin Bismard-Roman. (Fortf.) — (19.) Das Geheimnis des diplomas 
tifhen Grfolged. — (19./20.) Aus dem Schmelztiegel. IV. V. Auf 
Kong eines Deutſch⸗Amerikaners. — (20.) H. v. Hünerbein, 

us dem Werdegang eines Flugzeug-Beobadhterd. — Die Wahrheit über 
Amerikas Stellung zu Deutfhlant. — W. Gomoll, Frühling in Neue 
Bulgarien. — B. Ottmann, Athen von heute. — H. Bethge, Lob 
der Kleinigkeiten. — W. Teihgruber, Lutherd Tod. 


Das literarifhe Edo. Hrdgbr.: €. Heilborn. 19. Jahrg., Heft 10 
und 11. Berlin, Fleifchel & Co. 
Inh.: (10.) U. Eloefjer, Flauberts „Rovember“. — H. Na» 
tonet, Das „Literarifche*. — KR. Quen et Heine und Niepiche. — 
Ernft Heilborn, Charlotte Lady Blenner affett. — Anfelma Heine, 





Mitliebende. — Karl Streder, Neue Riepfcheskiteratur. — (11.) &. 
I. Plotke, May Ludwig. — H. Kerften, Altiviämus. — N. Biefe, 
Theodor Storm in Bricfen. — Martin Sommerfeld, Erlebnid und 
Schickſal. — M. Zobel v. Zabeltitz, Ein vergeſſenes Stück von Malß. 


De Eekbom. Halfmonatöoſchrift för plattdütſch Sprak un Ort. Schriftl.: 
* — und H. O. Zimmer. 36. Jahrg. Nr. 1. Hamburg, 
ermes. 
Inh.: W. Zirow, Held Adelbert mit dei kollen Fäut. — Ernſt 
Krüger, Allerhand Verglike mit ſon all Gekrüterwark. — Feldpoſt⸗ 
breef. — Onze Vlaamſche Vrouwen. 


Die Grengboten. Hgb. von G. Cleinow. 76. Jabrg., Rr. ¶ bis 6. 
Berlin, Verlag der Grengboten. 

Inh.: (4.) Rafputin. — ©. Schneider, Unfer Verhältnis zu Japan. 
— €. Bornhat, Aus Litauens Bergangenheit zu Litauens Zukunft. — 
H. Tardel, Namenfhöpfung im Kriege. — (6.) Dalberg, Lod vom 
Golde! — €. Liljedahl, Finnlands Problem. — Bon der Times, 
der Diktatur und andern Dingen. — H. Handle, Wilfond Friedens 
liga. — (6.) Mar Habert, Konjervatividmus und Neuorientierung. — 
E. Liljedahl, Finnlands Befreiung. — Mar Muller, Kant, unfer 
Führer im Streit. — 2. Ambronn, Ücher die Frage ter Kalenderreform. 


Hammer. Parteilofe Ycitidrift fir nationaled Leben. Ned.: Theod. 
Fritfh. 16. Zahıg., Nr. 362. Leipzig, Fritfch. 
Snh.: Ih. Fritfh, Zur Freiland Sicdelung und Bodenfrage. — 
A. Mayer, Eträfliche und unfträfliche Auffichtsräte. 


Die Heimat. Monatöfchrift ded Vereins zur Pflege ber Nature und 
a a in Sdleswig-Holftein, Hamburg und Lube. 27. Jahrg., 
r.2. Kiel. 
Snh.: BW. Haale, Bei Drägerd. — Wegemann, Die gefchichte 
ae — Schleswig⸗Holſteins. — fr. Meyer, De Dümel 
un de Bur. 


Hochland. Monats(drift fur alle Gebiete de Willens, der Literatur 
und Kunft, hgb. von K. Muth. 14. Jahrg., 6. Heft. Minden, Köfel. 
Inh.: H.Plag, Mitteleuropa und die Scelenkultur. — %. Goar, 
Tangofifche Kriegspocfte. — J. v. Guenther, Martinian fucht den 
eufel. Roman. (SH) — 9. Bahr, Kaifer Karl. — F. X. Kiefl, 
Vom inneren Frieden des deutſchen Volkes. — U. Dürrwädter, 
Georg v. Drterer. — R. Saitfhid, Politiſche Sittlichkeit und Real⸗ 
politi?. — A. Meificr, Rulturge(dicte des Mittclalters. 


Der KRompagf. Red.: E Girlad. 13. Zahıg., Rr.9. Stuttgart, 
W. Kohlhammer. 


Snb.: Emanuela Varonin Mattl-Lowenlreus, Die Bubcnmutter. 
Elizze. (Edi) — Thraenhart, Schonung der Augen durch Lampen- 
ſchiime. — 6. Kühl, Seife und Geifenerfag. — €. Gros, Nak dem 
großen Krieg. (Fortf.) — Derj., Meine Beit fteht bei deinen Händen. 


Kriegd-Lefe (Kriegdausgabe der Wochenfchrift „Die Lefe”, Wochenblatt 
Re Unterhaltung und Bildung). Schriftl.: & Jager. 8. Jabrg., 
1.7. Stuttgart, 1916. 
Inh.: E. Reimerded, ©. U. Defer, der Zeichenlebrer Gocthes. — 
H. Spiero, Der Erweder Gottihedd. Zu Eugen Reiheld Gedddtnis. 
— D. zur Linde, Das Schneefeld. Eine Betrachtung. — L. Rupp, 
Nihard D. Koppin, ein neuer Lyriker. — Heinrich Lhopty, Das erfte 
.. — %. Shrönghbamer-Heimdal, Dad Wanderbüdlein. 
rzählung. 


März. Cine Wohenfhrift. Red.: Th. Heuß. 10. Zahrg., Heft 6. 
München. 


Inh: E.Haußmann, Europa und Amerika. — K. E. Schmidt, 
Der Amerikaner. — B. Balaͤzs, Auf Grenzwache. — Mathilde Planck, 
Zeitfliimmung und Philofophic. — TH. Heug, Guftan Echonleber +. 


Masten. Halbmonatsfchrift des Düffeldorfer Schaufpielhaufes. Pot. von 
H. Frand. 12. Jabrg., Heft 11. Düffeldorf, Schrobädorff. 
Inh.: 8. Edfhmidt, Hoctger. — Hand Frand, Das Ente des 
Imprefficnismus? — Kadinfty, Ueber die Formfrage. 


Mitteilungen aus dem Oinidborn, Red.: D. Steilen. 10. Sabre, 
Rr. 2. Hamburg. (Lippe⸗Heſt.) 

Snh.: K. Wehrhan, VOefterhaus, BVolthaufen und Wienke. — 

vy. Melle, Gord Ford gum Gedddinid. — D. Steilen, Plattdeutiche 

Kriegedichtungen. — W. Rothenburg, Plattdeutich im deutfchen Heer. 


Süddeutihe Monatshefte. Hab. v. P. N. Coffmann. 14. Jabıg., 
5. Heft. Februar 1917. —2 (Fragen des Oſtens.) rs 


Snh.: BW. Grimm, Die religiödspolitifche Qage Livlands unter 
ruffifher Oberbeheit. — W. Frichemann, Bon einer Reife nah War- 
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idau. — M. Sobernheim, Furifhes Volls(dulwefen in Warfchau. — 
Bi. Medem, Die Lage der jürifhen Arbeiter in Polen. — R. Stübe, 
Aus Polens legten Tagen. — NR. Bogol, Altmodifhe Qutäbefiger. — 
Gdm. Schmid, Deutiche Bauernanfiedlungen in der Ukraine. — Paul 
Graf vy. Kenferlingt, Vem Juden und feinem Baron. — H. Ehrler, 
An einen Juden. — 3.8 Perez, Der Emigrant. — A. Dirr, Ocft 
liche Kochtunſt. — Baralong⸗Denkſchrift. 


Belhagen & uno SE RRAIDDENE: Red.: G. v. Bobeltig. 
31. Jahrg., 6. Heft. Januar 1917. Bielefeld, Velhagen & Klafing. 
Anb.: Juliane Rarwath, Dad (Hlefifhe Fraulein. Roman. (Fortf.) 
— §. Onden, Rumänien und der Dreibund. — RK. Haas, Mein Eohn 
it wie ein anderer Mann. . . Kriegdgeihichte. — F. Gervaes, Hanns 
Pelar. — F. v. Zobeltip, Der Niedergang ves franzöfifchen Geifted. 
— B®. Bergengruen, Gladius ultor noster. Schwertſprüche. — 
®. Fıhr. v. Forftner, UeBoots-Leben. — Ferd. Rungelmann, Die 
Fahrt ins Bürgerliche. (Schl.) — Julius Menadier, Deutfche Kriegd- 
ſchaumünzen. — Otto Seeck, Die Eeſchichtſchreibung als Kunſt. — 
Kurt Münzer, Der Papicrfoltat. Kriegeerzählung. — 8. Strecker, 
Aus ten Berliner Thcatern. 


Deutfche Romangeitung. Hob. von O. Jante. 54. Jahıg., Heft 18 
und 19. Berlin, Otto Sante. nn 
Inb.: (18./19.) A. Maderno, Der wilde Rofenbufh. Roman. — 
R. Freyen, Der Roman einer fhönen Frau. (Fortf.) — (18) B.Pafig, 
Johann Cafpar Lavatcr. — (18./19.) Florentine Gebhardt, Bon hei» 
ee — unheiligen Fraucn. — (19.) Magda Trott, Frau General. 
ung. 


Febiuar 1917. Berlin, Gebr. Paetel. dr, De 


Inh: B. 2. Frhr. v. Madan, Das aflatifhe Weltbild der Gegens 
wart und Zufunft. 3. Zwifchen England und Rufland. — Deutfchland 
und tie Baltifchen Provinzen. — M. Salm, Zur Befchichte und Wür⸗ 
. digung der franzöfifhen Revandhe-Jdee. — Fr. von der Leyen, Aufs 
gaben der Gocthe-Gefell(dhaft. — Conrad v. Holleuffer, Kreug- und 

uersZüge ven Auguft Ludolph Friediih Schaumann (1778 bie 1840) 
aus Sannover, Deputy Assistant Commissary General in cnglifchen 
Dienften. (Fertf.) — A. Leipmann, Wilhelm von Humtoldt und Frau 
von Stakl. (Fortf) — J. Schaffner, Die Schweizerreife. Roman. 
Brwcites Bud. (Forti) — ©. Fittbogen, Probleme ded Auslant- 
deutshtume — E. Fifcher, Ranke für alle. 


Sanntagsbelluge Nr. 5618 7 zur Boff. Zeitung 1917, Rr. 63, 76 
und 89. Berlin. 

Ind.: (5.) A. Lipſchütz, Künſtliche Zwitterbildung. — Ilſe Reicke, 
Der neue Skowronnek („Morgenrot“, Roman). — Neue Epektral⸗ 
forſchungen. Anomale Diſperſion bei langen Wellen. — (6.) E. Steiger, 
Kari Bucher. Zum 70. Geburtétage am 16” Februar. — A. Klaar, 
CHeifeld Liebesiehen (Emft Boerfhel: „Eine Dichterliebe*). — (7.) €. 
Yerd, Flaubert als Romantiker. — O. M. Fontana, Flamifche Leis 
denſchaft. — A. Koelſch, Gin Naturforfcherleben. Aus dem Leben und 
Birken von Arnold Lang. — Weder ftammen unfere Ton-Empfindungen ? 
Reue Beiträge zur Helmbolg-Theorie. 


Gutenberg’s Jlluftriertes Gonntagsblatt. 64. Jahrg, Rr. 20 
und 21. Berlin. 


Jng.: (20./21.) M. v. Lindow, Ym Banne der Zeit. Roman. 
(SH1.) — (20.) Dorotpea Schumacher, Bergen und feine großen Söhne. 
— 8. Huelphers, Das Geld der Baucrn. — P. Martell, Zur 
ath a des Schlittſchuhlaufs. — C. Frank, Pan Wielinsli. Skizze. 
— (21.) Gertrud Giske, Der Englaͤnder. — P. Hode, Winterliche 
Leibesübungen. — Elſe Frobenius, Frauen und Kinder in den Kor 
lonien. — Hedda v. Schmid, Wieſentee. 


Der Türmer. Monatäsſchriſt für Gemüt und Gift. Hregbr.: J. E. 
or > Grotthugp. 19. Zahrg., Heft 10. an Sutin & 


Ind.: J. © Frhr. v. Grotthup, Worte und Wirklidteiten. — 
Hand dv. Kahlenberg, Mark Aurel. — Nöldeke, Die Freiheit der 
Meere. — R. Kramer, Durh Eturm und Ednee. — Unfer Unrecht 
an Belgien. — Fürft Bülow und unjere Auslandéypolitit. — Ernft 
Shulpe, Frankreihd Entvölferung im Lichte der Weltgefchichte. — 
8. Stord, Theaterwuchet. — Derſ., Otto Taubwmarns „Porzia“. — 
B. Tornius, Baltiſche Kunſt. 


Ueber Land und Meer. Deutfche iluftr. Zeitung. Red.: R. Presber. 
er Jebes, 117. Bd., Rr. 19 und 20. Stuttgart, Deutſche Verlags⸗ 
anſtalt. 


Inh.: (12/20.) Georg Engel, Die Herrin und ihr Knecht. Roman. 
Jortſ.) — (19.) 56. Oſt wald, Aus der Jugend unſerer Großmütter. — 
59. K. Heiland, Die Eigſenheiten der griechiſch-kaiholiſchen Kirche. — 





Karl Fiſcher, Ehe⸗Intermezzo. — (109./20.) J. v. Lauff, Der große 
Krieg. — (19.) ©. S. Urff, Formobſt. — S. Baske, Kriegsdaten 
und Zahlen aus dem Weltkrieg. — E. Zadeck, Neue plaſtiſche Masten. 
Eine wichtige Bühnenerfindung. — Aus Rumänien. — (20.) E. Tre⸗ 
benius, Unterſeeboot und Tauchboot. — Malvi Fuchs, Die Magnaten⸗ 
kleider der Ungarinnen bei der Krönung König Karls IV. — A. 
Schmidt, Eine Drahtſeilbahn Berlin-Vagdad. — A. Hein, Der 
lange Regen. — F. Baumann, Hindenburgſtätten in Oſtpreußen. — 
M. Bedtle, Das Alter der Tiere. — H. Leichtentritt, Neue Opern. 


Die Wage. Hab. von CB. Genter. 20. Zahrg., Nr. 5/6. Wien. 


Snb.: & B. Benler, Das fterbende Parlament. — G Mul, 
Falfhe Rechnung. — E. 8. Stein, Das Kamlet-Problem. ILL. (Schl.) 
— 8. DB. Fritfh, Karl ven Cifenftein. Ein öfterreihifcher Dichter. — 
D.M. Fontana, „Das goldene Blich* im Burgtheater. — F. Wolf- 
Cirian, Bon unferen Brüdern, den Bäumen. 


Die Woche. 19. Jahrgang, Rr. 6 und 7. Berlin, Eder. 


Inh.: (6.) v. Kühlwetter, Deuticher Sieged- und Friedenẽwille. — 
Gife Frobenius, Der Clingende Froft. — (6./7.) Der Weltkrieg, — 
(6.) F Neumann, Krieg und Film. — Gertrud 8. Schicht, Eine 
unbcfannte Befannte (die „Blattpflange”). — Lucie Fer, Begegnung. 
Etisze. — (6./7.) Georg Frhr. v. Ompteda, Der Hof in Flandern. 
Roman. — (6.) Reife und Kricgsbilter aus Mefopctamien. — Anna 
Ueberlee, Die drei Urlauber. Eli — (7.) I. BW. Harnifd, Unfer 
Recht gegen Belgien. — A. Trinius, Fm Märhenwalde. — Gertrud 
Draber, Winterforgen von chimall. — P. Mahlih, Warum die 
Kaninchenzucht jedermannd Beadtung verdient. — Felir Baumann, 
PWinterfport an der Wafferfant. — €. Klaeger, Aus hölzernen Flutt- 
lingftätten. — BWinter in der Rhön. 


Alluftrierte Zeitung. Red: D. Sonne 118. Band. Rr. 3841 
und 3842. Leipzig, 3. 3. Weber. | 
Snh.: (3841.) ©. Bermeerfh, Die Entwidlung der flämijchen 
Bewegung. — Hermann Schumacher, Die Wirtfchaftdentwidlung der 
Flamen. — M. 3. Friedlännder, Bon der flämifchen Malfunft im 
15. Jafih. — W. Bode, Die flamifhe Malerfhule. — E. Gurlitt, 
Die Baulunjt in Belgien. — R. Braul, Bilgifches Kunftgewerbe. — 
3. Zeitler, Deutfhe Maler in Flandern. — CE. Glafer, Moderne 
flämifche Sraphil. — H. F. Wirth, Volkslied und Zonkunit in Ylan- 
dern. — F Timmermans, Regen. Aus tem Buche „Pallieter” über⸗ 
tragen turd R.A. Sdroder. — A. Thiry, Flamifde Volletunte. — 
J. Giedenburg, Das Antwerpener Puppenfpicl. (Der PorsjencHlene 
Keller.) — Ph. Funt, Die flimifche Literatur. — W. Wrede, Fla 
mifhe Siedlungen in Deutidland. — Bom flundrifden Kulturleben. — 
lämifche Eagen, Legenden und Marden. — (8842.) Graf Weftaryp, 
er neue Utfanitt ded Welifriege’s. — 8. Viereck, Deutfhland und 
Wmerifa. — O. Sperber, Nationalitatin und Raffen in den Vereinigten 
Staaten. — &. U. Bratter, Die amerikanifhe Eeele. — Der Minen- 
krieg. — E. Fitger, Wirtfchaftliche Bezichungen zwijchen Deutfchland 
und den Bereinigten Staaten. — W. R. Edardt, Die Winterfälte. — 
3. Servaed, Zum 60. Geburtétag Mar Klingerd. 


Beitung für Literatur, Kunft und Biffenfaft. Beilage des , Game 
burgi{dhen Correfpondenten”. 40. Sabrg., Xr. 4. 


Inh: W. Soltau, Die Hıimat von Ecillerd Gräfin von Sas 
verne. — F. Gracwer, Cin Hobclicd des crotifden Gewiffend (Grete 
MeifelsHch, Das Wefen der Gejdlecdtlid frit), — C. Leopold, Das 
geiftige Polen. I. Die polnifhe Literatur. 


Mitteilungen. 


Literatur, 


Sm parlage der Univerfitätsbuchkantlung Leufchner & Qubcnely, 
Grag, erihien bereitd in 2. Auflage die Sehfrif zum jcchzigften 
Geburtstage ded Meifters Wilhelm Kienzl, hab. von Gilde Hagen” 
(63 €. Gr. 8.), vornehbm auggeftattct, mit cincm Fakjimile ven Ricard 
Strauß, die zugleich der Schwere der Kricgszeit Redynung trägt, indem 
ihr Ertrag dım „Notpfennig heimfehrenter Krieger” zuflicht. Freunde 
und Berebrer des Jubilare, 45 an Zahl, Faben fic) mit Beiträgen ein- 
geftcht, Meifter der Tone wie der Wortkunft bringen darin dem vere 
ehrtın DichtersKomponiften ihre Guldigungen dar, unter ihnen Felir 
v. Weingartner, Peter Roieager, Richard Schaufal, Hugo Ealus, Marie 
GE. tele Grazie ufiv. Das Litelblait zeigt cine gute Dildwiedergabe 
ter Bufte Wilhelm Kienzle, welche dex Wiener Bildhauce Auguftinus 
Ambreſi geſchaffen hat. Für Bücerfreunde ift das Zuch aud tn ciner 
Pradtauggabe numerierter Eremplare käuflich. 

Bon Lutwig Fuldad erfolgreihem Luftfpiit ,‚Die verlorene 
Todter’’, dag in Ne. 2, Sp. 22 fg. d. Bl. bei Gelegenheit feiner 
Wraufführung beiprechen wurde, erfchien foeben die — (1. und 
2. Auflage; Etuttgart und Verlin, 1917, Cotta Nacf.; 202 S. 8, 
Preis 3 M, geb. & 4, 50). 


— 
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Die vom Meger Stabdttheater fcit Ottober 1915 unter Reitung ded 
Sntendanten Dr. Hans Waag in zmwanglofer Folge herausgegebenen 
„Dramatnrgifchen Blätter‘, die fich der Kulturaufgabe des Theaters 
widmen, verdienen warme Empfehlung und Forderung; ihre kurzen gee 
biegenen ae über das Theater, feine Kunft und feine Bedingungen, 
did Sanuar 1917 in zwölf Heften erfchienen, werden wir in der Seite 
fehriftenfhau aufführen, den Inhalt der erften Nummern finden unfere 
Lefer oben Spy. 75 verzeichnet, Fortfepung folgt. 

Ein Iuftiged Büchlein zum Zeitvertreib und Ergöpen unferer Feld» 
grauen aus Niederdeutichland find die „Regen un vertig ole Sprei- 
wird for ufe Eoldaten un Mariners”, die bereits in dritter Auflage 
vorliegen. Der fraftige Humor der Bolkeiprihwörter findet nod Bere 
ftarfung durch 21 gelungene Feberzeichnungen von Linde» Walther. 
(Berlin, 1916, &. Gorlig; 82 BA. Gr. 8.) 


Theater. 


Darınftadt. Unter der Spielleitung von Prof. Mar Reinhardt 
und mit Schaufpielern des Deutfchen Theaters wird im Mary db. J. am 
Hoftheater vor geladener Zubörfchaft die neue, noch unveroffentlidte 
—— „Ein Geſchlecht“ von Fritz v. Unruh zur Uraufführung 
gelangen. 

Flensburg. Die Uraufführung des Schwankes „Das Penfions⸗ 
ſchwein“ von Pickert und Berend im Stadttheater mit Anton Franck 
ale Saft hatte einen großen Erfolg. 

Hamburg. Im Deutfhen Schaufpielhaus erzielte Sand Sturmd 
neuefter Schwant „Wie fehle id) meinen Mann’ bei dev Uraufe 
führung einen ftarfen Heitcıkeitderfolg. Die Handlung fpielt in der 
Sächſiſchen Schweiz; nach wehlüberlegtem Plan fucen drei Frauen ihre 
fie vernadhläffigenden Gatten dadurd zu anhanglider Zärtlidkeit zu 
reizen, daß jede fid) cinen im Taufd zum Liebhaber wählt, und der 
Griols bleibt in einem Meinen Gebirgsgafthaus nidt aus. 

Minden. Die zur Behebung der Kohlennet verfügte einfttweilige 
Edlichung ter Bühnen hat einige hervorragende Mraufführungen in 


weitere Ferne gerüdt. Die Ichten Neuheiten ded Hoffchaufpieled hatten 


uten, wenn auch nicht gerade durchfchlagenden Erfolg. Man unterhielt 
ee in Ludwig Fuldas ,,Verlorener Todter’’, die nett und lichen 
würdig gefpielt wurde und fomit allen Anfprüchen entfprad, die diefer 
Dichter an feine Echaufpicler ftellen Tann. Tieferen Anteil ermedte 
H. Kyſers „‚Charlotte Stiegli‘, die Käte Bierfoweli mit Ein- 
dringlichkeit und Feinheit zeichnete. Die Zufchauer überfahen nicht dag 
dichterifche Können, mit dem K. dad Problem diefer Künftlerebe geftaltet 
bat, dennoc) bereitet und unfer biftorifched Willen mehr ale die Dichtun 
an fih auf den Opfertod ter Romantiferin des „jungen Deutfchlande” 
yor. — Sm Edaufpiclhaus enttäufchten die cinbeimiichen Autoren 
M. Bernftein und 8. Heller dur ihren matten ,,Goldenen Spie- 
gel’, aud) 3h. Rittners ,, Walfe in der Nacht“ blieben ohne 
ftdrtere Refonany, ftarten Beifall fanten ,, Die Perfer des Aiſchylos“, 
übertragen von Lion Feudtwanger (Minden, 1917, Gg. Muller; 
4*, 54 6. 8, Preis 1 4). Bielleicht um des einheimifden Ucberfegers 
willen; jedenfalls ift feine Ucbertragung von flangfdoner Eypred: 
barkeit, von Glatte und Ginfihlung. W. v. Bartels’ vornehme, das 
Cyernbafte fo giemlid) meidende Mufik untermalt wirtiam dad Sreecendo 
der Zrauer. Den — der Chöre wurden die vor ganz neue 
Aufgaben geſtellten Schauſpieler in durchaus anſprechender Weiſe ge⸗ 
recht. — Nach der dekadenten „Liebe“ von A. Wildgans brachten 
die Kammerfpicle zum erften Male Shalefpeare. ,, Wie e3 End 
gejalt’’, in Bearbeitung und Regie Faldenbergé, mit reigvoller Mufit 
$: Zilcherd übertraf alle Erwartungen. Die Vorftelung war ganz in 
rifhe und Pocfie getaucht und vie jungen Ecaufpicler wurden von 
der fideren Hand des GSpielleiterd über dad Maß ihrer gewohntın 
Leiflungen binautgeführt. Frl. Scidels frifche Sugendlichkeit durfte ale 
Rofalinde um fo mehr erfreuen, ale diefe junge bildfame Kunftlerin 
durh den Epielplan meift in dic Region des wurmftichig-Wedefindfchen 
gedrängt wird. — Sm Bolkäthrater hatte Gabriele Bayolsta’s 
„WBarichaner Zitadelle‘ den grofen Theatererfolg wie anderwarts. 
Die AN wußte aud den feineren, tünftlerifcheren Seiten ded 
olnifhen Etücdcd gerecht zu werden. Beladht wurde ,,Cajus der 
eibfuch8‘ von J. Wiegand, ein Luft(picl mit guten Anfagen; 
fhade, daß der Berf. fo manchen Faten fallen läßt, ohne ihn zu Ende 
zu fpinnen. L. G. Oberlaender. 


Prag. Das tichehifche Nationaltheater brachte am 10. Februar 
d.%. ein Mofesdrama, das dramatifche Gedicht in drei Aufgiigen ,,Der 
Führer‘ von Etanielav Rom unter ftarkem Beifall zur Uraufführung. 
Dad Etüd behandelt den Be vierzi jäbriger Wiiftenwanderung aug- 
os Aufftand des Korah und Mofis Tod angefidts ted gelobten 

andes. 

Wien. Un der zweiten Bühne Jarnod, dem Sofefftädter Theater, 
gab e8 zur Abwechflung cinen Durchfall, der fid) aber jedenfall! bei 
einiger Borficht hätte vermeiden laffen. Ein Echwant von Neal und 
Ferner „Die Dame aus Zt’ (in Deutfchland unter dem Titel 
„Raus, der Gute” gefpielt) Leläftigte mit feinen gefchmadlofen Wigeleien 
dad Publifum allgufehr, fo dag eine entfchiedene Ablehnung nur ber 


greijlich erfhien. Die originele Komik von Frau Werbezid konnte da 
aud nichts retten. €8 ift wirklich ganz unverftändlich, wie unverläßlich 
manchmal das Urteil der Dramaturgen if. Der Fall NealeFerner bee 
weift e8 wieder. — Cin Stud, das vor einigen Yahren an der Neuen 
Wiener Bühne gefpielt wurde, Sil Baras dreiaftige Komödie „„Die 
Brau von vierzig Yahren’’, hatte bei ihrer Ucherfiedlung an dad 
Sofefftädter Theater fein Glud. Der Autor behandelt bier ein Thema, 
dad aus der Sphäre der Karin Micdaclid geholt ift. Er behandelt es 
nicht unintereffant, aber dennod find die Figuren diefer Komödie im 
Laufe der Jahre farbs und leblo8 geworden. Cs Liegt aber aud am 
Emft der Beit, Daß man für derlei erotifhe Probleme heute weniger 
Sntereife aufbringt al® ehedem. Srene Kraus fpielte die Frau mit der 
großen Schnfuht nad bem Manne (chr taftvoll und fehr menfhlich, 
aber dem Stid fonnte fie keine Lebenätraft einflögen. — Direftor 
Rundt, der we in Hand Biegler cincn Kompagnon erhalten 
bat, läßt fich in feiner Ambition für die Klaffiter an der Volksbühne 
nicht ftören und fo hat er denn kürzlich den Baffifchen Spielplan feiner 
Bühne mit „„Kabale und Liebe’ bereichert. Die ganze Aufführung 
ließ freilich zu fehr einen einheitlichen Stil vermiffen, bod wird ed 
fiherlih allmählich Direktor Rundt gelingen, für feine Klaffifervor« 
ficllungen tad Publitum zu finden, auf das cr rechnet und das aud) 
ree vorhanden ift. Die Meinung, daß ed Heute fein Publifum 
gibt, das fih für Hlaffiker interefjiert, ift eine alte, vollig unwahre und 
abgchrofchene Phrafe, mit der einmal aufgeräumt werden mug. Daß 
Direktor Rundt nicht den Wig der alltäglichen Bühnenkunft geht, bewies 
er auch mit der Erftaufführung von Walter Hafencleverg fünfaktigem 
Drama „Der Sohn‘, das "hen in Deutichland vor nicht allzu langer 
Zeit feine Bühnentaufe erhielt. Diefes Drama ift ein fonderbarcd 
Stid eines ebenfo fonderbaren Dichtere, der uns wabrideinli etwas zu 
fagen haben wird, wenn er erft einmal die unbedingt notwendige innere 
Ruhe gefunden haben wird. Jd verweife den Lefer auf die audführ- 
liche Beiprehung im 17. Jahrg. [1916], Nr. 22, Sy. 347 fg. d. Bl. 
Martin Wolfgang, Paul Barnay und Agnes Straub gingen moglidft 
auf die Sntentionen bed Didters cin, in defjen Namen Direftor Rundt 
für die freundliche Aufnabme danfen durfte. — An der ,, Reucn Wiener 
Bühne” fam cin Wiener Schriftiteller Paul Cginner mit feiner Tragie 
fomodie ,, Der Abfturgz’’ gu Wort. Ich habe ber Stud und Dare 
ftellung in der vorigen Nummer diefed Blattes ausführlicher berichtet. 
Rudolf Huppert. 

Wien. Zur Gedenkfeier der vor 100 Jahren erfolgten erften Auf« 
führung von Brillparzerd ‚„‚Ahnfrau‘ veranftaltete das Hofturge 
theater cine Sefamtdarkelung feiner Werke. An zchn aufeinagder- 
folgenden Abenden wurden die Dramen diefed Dichterd vorgeführt, mit 
Ausnahme des „Bruderzwifted im Haufe Habsburg” und ,,Libuffa%, 
weldhe Stüde aus politifden Rudjidten audgefchaltet werden mußten. 
Wer nicht die Leiftungen des alten Burgtheaters nod in allzu lebhafter 
Erinnerung hatte, tonnte fih mit Darftcllung und Snfzenicrung wohl 
zufrieden geben. Fcdenfalls ift die Pflege des größten heimifchen Dichtere 
die unferer erften Echaufpielbühne würdigfte Aufgabe und lohnt fic, 
wie die ausverkauften Häufer beiviejen, mindeftendg während der Kriegs= 
zeit, auch in gefhäftlicher Buziehung. Cs. . 

Wieshaden. Im NRefidenztheater hatte die Uraufführung des 
„Schimpis und Boffenfpicls” „Der Adamsapfel” von Ernft v. Wol- 
zogen am 10. Februar d. J. bei fehr tanfbaren Rollen grogen Erfolg. 
Achnlid) wie in der Legende vom Adamdapfel der erfte Menſch den 
Biffen vom verbotenen Apfel nicht ganz hinunterbrachte, fodaß er ihm 
im Halfe fteden blich, verbaut cin von der Frau fcincs beften Freundeds 
Angıhimmelter diefen verbotenen Bilfen nicht, bi8 zum Schluß im Che- 


[heidungeprozeß die verlichte Frau mit einem Dritten auf und davon gebt. 


Dringende Kitte um Bücherfpenden für dentfche Ariegs- 
gefangene. 


Ohgleih fhon Taufende von Büchern an unfere deutfchen Kriegde 
gefangenen in England und feinen Kolonien, Franfreih und Rußland 
im Laufe des Krieged gefandt worden find, ift das Bedürfnid nach Leſe— 
ftoff nod immer fehr groß. Befonders jegt, da in den Gefangenen der 
MWunfh brennt, fich fortzubilden, alte Kenntniffe aufzufrifhen und fid 
jo für die Anforderungen, die nach dem Kriege an den Einzelnen herans 
ireten, gu ruften. Jn vielen Gefangenenlagern find Schulen eingerichtet, 
Portbildungs(dulen, Wbiturientenfurfe, Cinjabrigenturje ujw. Dazu 
werden vor allem dringend Bücher gebraucht, die den Gefangenen den 
erfehnten Wifjensftoff vermitteln: Lehr: und Handbücher ans allen 
Gebieten: tichnifchen, praktifchen und rein wiffenfchaftlihen, Bücher 
über Handelswifienfchaften; Spradhichrbüher. Der Ausſchuß zur Vere 
fendung von Licbeggaben an Kriegegefangene bittet daher herzlich, ihm 
geeignete Schriften, neue oder gut erhaltene zur Weiterleitung an die 
©rfangenenlager zu fpenden. Durch feine Bermittlungsftellen im neutralen 
Auslande hat er die Gewähr für die richtige Ankunft feiner Sendungen. 
Büchergaben find zu richten an das Lager bed Ausichufles zur Ber: 
fendung von Liebesgaben au Kriegögefangene, Berlin C. 2., 
Univerfitäteftraße 3b. | 


Berantworti. Redakteur Prof. Dr. Eduard Zarnde in Yeipzig, Kaifer Wilhelmfiraße 50. — Drud von Breitfopf & Hartel in Leipsig. 





Die Ihone 


Literatur. 


Beilage zum Literariſchen Zentralblatt 
für Deutſchland. 


Ir, 6. 


Heransgeber Arof. Dr. Ed. Rarnıke in Leipzig, Baifer Wilhelmftraße 50. 


Werlegt von Ednard Avenarins in Leipzig, Roffirafe 5/7, 


18. Iahrn, 








Erſcheint vierzehntäglich. 


17. Mirz 1917. — 


Preis halbjährlich 3 Mark. 





Indalt. ? 
55* Atzmanns „Eruſt von ZSiſdenbruch““. VU. Von Adolf Bartels. (81.) 


Hungen aus dem Welthrieg (81): Bufje, Sturmvögel. v. B 
meneid. Georg, Crideinungen in Shladten und Gräben. Munzinger, 

a8 feldgraue i eet Guttmann, Huber und Cor, ein zeitgenöffijches 
Geipräh. Stott, Bon Kindern und Helden. Primer, Pipenbrin’ im 
Schütengraben at te Hus vd. Zobeltik, Heinz Stirlings Abenteuer im 


Morgenlande, eine Erzählung für die reifere Jugend. Winfelglüd, ein fröhlich) 
Bud in ernfter Zeit. Keimmihl, Auf unferen ewigen Bergen. 


ülomw, 2 Pramen. Arauffüßrungen (37): Gorter, Affengefinvel. eee Kienzl, 


Die Kammerwahl. Feudtwanger, Der Konig und die tras 
Sinnfprüde (90): Effigmann, Gott, Menfd und Menichheit 

Lurik (10): Konig, Stintme der Seele. Blak, Die Gedichtevon Trennung und Licht. 
Seit(Mriften (91). Mitteilungen (95). 





Alphadetifdes Inhalisverscignis. 


Berthold Yigmanns „Ernft von Wildenbrud“. II. Bon Georg, Gr 





Effigmann, A., Gott, Menfd) und Menfdheit. (90.) 
g,, — und die Tangerin. (89.) 


Munzinger, 2, Das feldgraue Heimatbud. (85.) 
Primer, Bipenbrint im — — un te a (86.) 


Wdolf Bartels. (81.) sued Griheinungen in Sal: adten und Graben. (85.) tort | Auf —— ewigen Ber 
tter, led ar oar Ein phantaftifher Schwant. (87.) Dr n Kindern und 9 eiden (s io) 
Due. &., wor Gedichte von Trennung und Licht. (91.) Dallas und Gor. (86.) inte ck. Ein fröhlih Bud in Fe eit. (87.) 
Bilow, U. v., Fahneneid. Rriegsnovelle. (85.) König, O., Sinne * Seele. "Sr ichte. —* — Heinz Stirlings Abenteuer im Mor— 
Buffe, €., Sturmvögel. Kriegenovellen. (84.) Kremnig, M., und 9. Kienzl, — —— (89.) — zählung re bie reifere Jugend. (86.) 


Bexthold Libmanns „Ernfi von Wildenbruch“. 


IL, 


Wir können das Werden des Dichters hier natürlich nicht 
in allen feinen Phafen verfolgen. Einen bejcheidenen dich- 
terifchen Auf erlangt Wildenbruch Schon durch feine Helden- 
lieder „Bionville” und „Sedan”, die jogar dem alten Kaifer 
Wilhelm befannt werden, aber der große dDramatifche Erfolg, 
auf den des Dichterd ganze Sehnfucht geht, bleibt noch jehr 
lange aus. Dennod find die Frankfurter Yahre Wilden- 
bruds ertraglid, dba er in ihnen Freunde fiirs ganze Leben 
fand und ihn zunädjt felbftverftinbdlid) bas Schaffen felber 
noh trug. Der Dichter wurde, nachdem er die zweite 
Staatsprüfung beitanden, zuerft Hilfsrichter in Cberd- 
walde und dann am Stadtgericht in Berlin, aus welder 
Stellung er 1877 ala Hilfsarbeiter in die juriftifche Ab» 
teilung de3 Auswärtigen Amtes übertrat. Erft die Berliner 
sabre lafjen eine wirkliche Ungeduld in Wildenbrud er- 
wachlen, jo daß er fogar Franz Nifjel den ihm für feine 
„Agnes von Meran“ verliehenen ScillerpreiS von 1878 
mißgönnte. Ligmann bezeichnet diefe ganze Periode als 
die der „Erwartungen und Enttäufchungen”, und es ift 
allerdings nicht zu leugnen, daß der Dichter, der noch in 
Frankfurt feinen „Harold“, dann in Berlin den „Menonit“, 
„Die Herrin ihrer Hand“, „Die Karolinger” und „Bäter 
und Söhne", jowie eine Reihe gelungener Novellen ge: 
ihrieben Hatte, {pat zu feinem Rechte fam. Aber mit der 
Aufführung der „Karolinger” am 6. März 1881 durch das 
Hoftheater in Meiningen begann darauf doch die Periode 
der „Erfüllungen”, Wildbenbrud) ward fehr raj berühmt 
und griindete fid) 1884, wo er bereits den Schillerpreis 
befam, aud) das Glüd feines Leben? durch feine Vere 
heiratung mit Maria von Weber, einer Enkelin Carl Maria 
von Webers. E8 ift Ligmann ohne Zweifel gelungen, die 
ganze Entwidlung Wildenbrudhs bis zur Höhe padend dar- 
zuftellen, Leben und Schaffen erfcheinen jederzeit fo eng 
verfnüpft, daß ein durchaus einheitlicher Eindrud der Dar- 
ftellung erwädhjit, oder mit anderen Worten, der Literatur- 
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hiftorifer und der Biograph gehen immer Hand in Hand, 
ftören fic) nicht gegenfeitig, und bas ijt ficherlich ein großes 
Verdienft, zumal im Falle Wilbenbrud die Berlodung zu 
Ubfchweifungen aller Urt groß genug war. Man erhält 
durch Ligmanns Bud nach und nach ein fehr ftarfes Yntereffe, 
id) behalte da3 verfehmte Fremdwort bei, fiir Wilbenbrud, 
jelbjt wenn man diefen anders beurteilt ald Ligmann tut, 
und auch deffen Auffafjung in vielen Einzelheiten nicht 
teilen Tann. 

Saft nocd fdwieriger als ber erfte Band war der zweite 
Band des großen Werkes zu jchreiben, der nun den Kampf 
des berühmten Dichterd um die dauernde Geltung auf der 
deutjhen Bühne darftellt. Ligmann würde wohl fagen: um 
den Sieg des vaterländiichen Dramas, aber hier weiche ich 
eben von ihm ab: nie und nimmer hätte meiner Anficht 
nad ein „reiner“ Dichter, der einen Zyklus Hohenzollern- 
dramen zu jchreiben unternommen, wie der Theaterdichter 
Wildenbruch e3 doch tat, wegen Bühnenjchwierigfeiten von 
jeinem Plane abjtehen fönnen, wenn e3 ihm einzig und 
allein um die Sache zu tun gemwejen wäre, oder, was da$- 
jelbe jagt, wenn ihm jein Ddichterifder Genius geboten 
hatte. Dod leugne ich darum den fchweren Kampf Wilden- 
bruch3 nicht, ja ich gehe foweit, zu jagen, daß durch den 
Widerftand, der ihm gerade von zur Hilfe berufener Seite 
erwuchs, etwas wie eine Tragödie in fein Leben fam. 
Liymann hat diefe Tragödie Wildenbruch, die um 1889 fpielt, 
ohne Menfchenfurcht dargejtellt, und auch dafür wollen wir 
ihm dankbar fein. Ym übrigen ift auch der zweite Band, 
obwohl jegt naturgemäß die Werke mehr im Vordergrunde 
ftehen und das Leben zurüdtritt, nicht arm an fefjelnden 
Partien, manche perfönliche Beziehungen, jowie Reifen des 
Didters und zulegt fein Wltersaufenthalt in Weimar 
haben auch menjchlichen Reiz. Dann fteht ja neben dem 
Dramatiker Wildenbruh immer auch der Novellift und in 
den legten Babhrzehnten der vaterländiiche Gelegenheits- 
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Dichter, ich brauche bas Wort im allerhöchften Sinne, ber 
für jeden großen Moment den ftarfen Klang fand, fo daß 
man von diefem Dichterleben doch keineswegs trojtlos cheidet. 
E3 ift Wildenbruch nicht befier ergangen, al8 unferen meiften 
beutichen Dichtern und im befonbderen Dramatifern, aber 
auch nicht fchlechter; alles in allem bat ihn die Woge ge- 
tragen, fteht ja doch der große Erfolg der „Rabenfteinerin“ 
fo ziemlich am Ende feiner Laufbahn. 

Un das Problem Wildenbrud ift Ligmann, fo habe id 
ja fdon gejagt, im allgemeinen nicht berangetreten, Die 
Fragen, die und aus der Beihäftigung mit diefem Dichter 
erwachlen, hat er nicht gelöjt. Man foll da8 aber nun nicht 
fo verftehen, al3 ob Ligmann nicht das geringfte tate, um 
Wildenbruch verftehen zu lehren, al8 ob er feine Auf 
fafjung ber Perfönlichkeit bes Menfden wie des Dichters 
zurüdhielte: nein, da tut er alles, was ein Biograph tun 
muß, und es ift zweifellog, daß er auch die Mehrzahl feiner 
Lefer überzeugen wird. Da Wildenbrud in Deutjchland 
nod nicht die Geltung hat, die er verdient, da vor allem 
die beutfche Bühne noch große Pflichten ihm gegenüber zu 
erfüllen Hat, erjcheint mir dag auch durdaus al8 fein Un- 
gliid, ob id and Ligmanns Anjdauung von Wildenbrud 
nicht teile. Gr erflart in Dem Vorwort zum zweiten Bande 
feines Wertes felber, daß er e3 Hinfichtlich der einzelnen 
Werke nicht als feine Aufgabe betrachtet habe, „mit der 
überlegenen Gefte des unfehlbaren Literaturhiftorifers apo- 
biktifche Urteile zu fällen, jfondern vor allem bas Gelamt- 
funftwerf Ernjt von Wildenbruds in feiner innerlihen Ein« 
heit und Notwendigkeit als Lebensäußerungen einer in fi 
geichloffenen großen Perjönlichleit von der Wurzel bis gum 
Gipfel aufzumweifen”. Hecht fchön und gut, aber ohne ein 
beitimmtes Urteil über die einzelnen Werfe und ebenfo 
ohne ein Schlußurteil über den Wert der dichterifchen Bes 
gabung für unfere literarifhe Gejamtentwidlung und den 
Wert der Perjönlichkeit für unfer Volfstum geht e8 zulegt 
nicht — die überlegene Gefte des unfehlbaren Literaturhifto- 
rifer3 wollen wir einmal ganz aus dem Spiele lafjen, da 
wir ernfte Leute find; dab alle Werke Wilbenbrucdhs nots 
wendige Lebensäußerungen für ihn und dann auc fein Volt 
find, daß er sine große Berfinlichteit ift, fol auch bewiefen 
werden, zumal e8, und zwar auch von etwas bedeutenden 
Männern, bezweifelt wird. Ligmann gibt, und von feinem 
biographijchen Standpunkte aus mit Recht, nicht gründliche 
Unterfuchungen, fondern nur gewifjermaßen anjchauliche Cha- 
rafteriftiten der Wildenbruch’ichen Werke, übrigens gar nicht 
ohne Urteildunterjcheidungen, er fucht für die Perfönlichkeit 
Wildenbruhg Stimmung zu maden, übrigens nicht ohne 
gelegentlicye3 Einlafjen auf gegen ihn gerichtete Vorwürfe. 
Nun muß aber der Mann, der fozufagen den ganzen Pros 
zeB gründlich beleuchtet und dann das Sclußurteil fällt, 
nod fommen. Er wird fein neues Buch über Wilbenbruch 
zu fchreiben brauchen, Leben und dichterifche Entwidlung 
des Mannes hat Ligmann abjchließend gegeben, aber ein 
längerer Efjai wird dod nötig fein, um alles zu jagen, 
was zu jagen ijt. Vielleicht erjcheint er, wenn die große 
Ausgabe der „Gefammelten Werke" Wildenbruchs, die Lig- 
mann jet herausgibt, vollendet vorliegt. Bis dahin kann 
etwa der Auffag Adolf Sterns in den „Studien zur Lites 
ratur der Gegenwart” das notwendige Korrelat zu Lik- 
mann3 Buch bilden. Aller Wahrjcheinlichkeit nad wird die 
jorgfaltige Unterjudung in dem neuen Effat gu einer fcharfen 
Kontrajtierung Hebbeld und Wildenbruds fiibren, und id 
glaube, daß das Wort in meiner „Geichichte der deutfden 
Literatur”: „Wildenbrucd verhält fich zu Hebbel, wie Schiller 
zu Shafeipeare“, jo gut ich weiß, daß ed nur eine Anti- 
tbefe ift,. Ausficht bat, bas legte Wort über Wildenbrud 


zu werden. So ganz wenig gibt e8 ja dem jüngeren Dichter 
nicht. Bunähft freilich gilt es noch, Wildenbrudhs Werke 
wieder für Die deutfche Bühne fruchtbar zu machen: feine 
Beit ift zweifellos noch nicht vorbei, wir haben nod feinen 
Erfag für ihn erhalten, ob aud unter den Jüngeren einige 
hoffnungsvolle Talente find, die willen, daß Hebbel gelebt 
hat: was Wildenbruch eigentlich nicht wußte. 
Adolf Bartels. 





Erzählungen aus dem Meltkrieg. 
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& Meyer. (250 6. 8.) Geb. & 8, 60. 
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Brümer, Karl, Pipenbrin! im Schügengraben un te Hud. 
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Bobeltig, Fedor von, Heinz Stirlings Abentener im Morgen- 
lande. Ein: Erzählung für die reifere Jugend. BerlineWien, 1916. 
Uujtein. (234 ©. 8.) 8, 76. 

Winkelglid. Cin frdHlid Bud in crnfter Beit. Leipzig, 1917. 
Quelle & Mever. Non 8* a Af 2, 10. : eel 

Ginen gang befonderen Plab in ber RKriegsliteratur 
nehmen Carl Bufjes Kriegsnovellen ein, denn fie ftellen 
in erfter Linie den Menjden im Kriege in den Borders 
grund und ftehen dadurch auf einem fihern pigchologiihen 

Untergrund, der ihnen ein Yortdauern und Fortwirken 

weit über die Kriegszeit hinaus fichert. ch habe felten 

eine folde Greude bet der Lektüre ber unzähligen Kriegs 
bücher gehabt, die mir nun fchon die ganze Kriegszeit Hin- 
durch ins Haus kommen, al3 wie bei diefen didterifd mie 
menfchlih gleih tiefen und fchönen Erzählungen. Die 

Sammlung beginnt mit einer Novelle, die von dem pol» 

nifden Aufitand von 1863 erzählt, und zwei Skizzen, die 

in die Kämpfe von 1870—71 führen und dem früheren 

Buche des Verf.s „Slugbeute” entnommen find. Auf diefen 

Auftakt folgen dann fehs Erzählungen, die fic) eng an den 

Weltkrieg anjchließen und aus ihm heraus geichaffen find. 

Es iſt jchwer, die eine oder die andere bejonders hervor⸗ 

zubeben, denn fie find alle, jede in ihrer Urt, Heine Meifter- 

ſtücke. Zunächſt gerade die kürzefte, ,Die Bremsfliege” und 
die Geichichte von dem Heinen Landfturmfchufter „Trittchen”, 
die beide fchon befannt genug geworden find und die weite 

Verbreitung, die fie gefunden haben, wohl verdienen. Dann 

aber vor allem der „Kriegöfreimillige Krupsti”, eine ganz 

wundervoll herausgearbeitete und liebevoll behandelte piycho- 
logiiche Studie, ganz auf das Seeliiche, allgemein Menſch⸗ 
liche geftellt nach dem fchönen und wahren Schlußwort, das 
ben inneren Wert der Erzählung gleihiam nod einmal 
zufammenfaßt und das auch als fchönftes Kennzeichen fiber 
all den andern Novellen ftehen könnte: „Auch im Rriege 
ift das größte Erlebnis immer nur der Menih." Gang 
prachtvoll tft chließlih auch noch die legte Skizze, in der 
von dem Wlten erzählt wird, der daheim zu Tode darbt 
und friert, um auch ein „Opfer“ im Kriege darzubringen. 

Man kann B.3 Erzählungen nur die weiteite Verbreitung 

wünfchen, und man follte fie aud fleißig zu den Soldaten 
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fdiden. Wielleicht, daB ber Verlag, der ichon für einen 
(hönen und billigen Band Sorge getragen bat, ein übriges 
tut und etwa in einer Bweiteilung Feldausgaben beritellt, 
denn an diefen Erzählungen wird jeder Genuß haben, be- 
fonder8 auch derjenige, der des ewig gleichen Tones der 
landläufigen Kriegsliteratur gründlich fatt ift. 

Srijd und flott plaudert auch ein Literarifcher Neuling, 
UÜlerander v. Bülow, in dem erften Teil feiner Sriegs- 
novelle von ftubdentifder Luft, von Burjdenulf, von Liebe 
‘und von barmlofer Fröhlichkeit.. ALS Unterton vernimmt 
man aber fdjon leife das Grollen des beraufziehenden 
Kriegsgewitters. Ym gweiten Teil ift dann bas ganze 
Iuftige Böltchen audeinandergeflogen, voran der junge drauf- 
gdngerifdhe Graf Ofterholt, jein Freund Grddig und {dlief- 
lich auch der Baron v. Velfen, ein Balte, der als ruffifcher 
Untertan dem Haren den Fahnenetd gefdworen, im Grunde 
aber durch und durch Deutfcher ift und nun bejonders 
fhweren Sinnes feinem Eide treu bleibt, da er fein Herz 
an die Tiebe, Heine Snge Lölpin verloren hat. Ebenſo 
frifd und flott wird nun der Einfall der Ruffen in Ofte 
preußen erzählt, lebendig in Kleinen tnappen Bildern und 
Sätzen. &3 weht wie flotter Reitergeift durch die Blatter, 
e3 jauchzt und ftürmt voran, fröhliche und todernite Szenen 
wechjeln, kurz, e3 ift eine Art der Schilderung, die pact 
und mitreißt. Endlih nach jchweren Opfern erfolgt die 
Befreiung Dftpreußens und aud die glidlide Ldjung bes 
Gewiffens- und Hergzensfonflittes Belfens. Wenn es aud 
bier und da nod) einige etwas fonjtrutert anmutende Szenen 
und Situationen gibt, fo will das gegenüber dem groß- 
zügigen Wurf ded Ganzen nicht viel befagen. Sch ftehe nicht 
an zu behaupten, daß da8 Kleine Büchlein infolge feiner 
unbefangenen und flott zugreifenden Art der Schilderung 
manchen didleibigen Kriegsroman aufwiegt, und man fann 
dem Berf. zu feinem literarifhen Erftling nur ein herzliches 
„Blüdauf” zurufen. 

Ganz philofophifdh gibt fih Walter Georg. Er ftellt 
Vetradtungen an über das Iindernde Walten ber Liebe, 
er läßt den Soldaten auf der Felbwade unb vor der erften 
Sdlacdht feine Gedanken fpinnen, er müht fi um die innere 
Löfung des Kriegsproblemd u. vb. a. Das alles geichieht 
in Turzen und dod, wie mir fcheinen will, wehr wort⸗ als 
inhaltSreiden Skizzen, die im Grunde nicht belangreich genug 
find, als daß man wirklichen Gewinn daraus ziehen Tünnte. 
- Weit wichtiger erjcheint mir „Das feldgraue Heimat- 
bud’, das, von Hauptmann Munzinger bejorgt, eine 
wohlgelungene Auslefe bringt aus dem ,, Champagne Kame: 
rad”, Ber Felbgeitung der dritten Armee. Seine befondere 
Bedeutung erhdlt e8 burch bie vortrefflide Yusmwahl der 
Briefe aus der Heimat, die von bedeutenden Männern 
daheim den Rriegern draußen gewidmet find, und bie in 
Harem, allgemein verftindlidem und unterhaltendem Blau- 
derton alle möglichen Dinge, die mit bem Krieg zufammen- 
hängen, behandeln. So fchreibt der befannte Hiftorifer 
Sriedrih Meinede über die Emporentwidlung des bdeutjchen 
Rationalgedanfens, der Direktor der deutichen Bank Urthur 
v. Gwinner über wirtichaftlihe Verhaltniffe im Sriege, 
Prof. Brentano über vollswirtichaftliche Dinge, Karl Berger 
über Schiller als geiftigen Fihrer im Krieg, und viele andere, 
wie Harnad, Naumann, Ehamberlain, fchließen fih an. Aud 
die Dichter fehlen nicht mit zum Teil wundervollen, ftärken- 
den, tröftenden, feinfinnig poetifchen Briefen und hHumorvollen 
Schilderungen von den Buftänden und der Stimmung im 
Lande, wie unter anderem der ganz Föftliche plattbentide 
Brief von Eva Gräfin Baudiffin Aber medlenburgifde Ver- 
bältmiffe im Kriege. Dazwiichen find tiefe und innige Ge- 
dichte eingeftreut, die ausnahmslos an ber Front entftanden 


find und ein fines Zeugnis ablegen von bem Geift, der 
die Truppen befeelt. Wlles in allem ift bas Büchlein alfo 
eine prächtige Gabe, bie jeder in der Heimat mit Genuß 
lefen wird und die gerade draußen im Felde vielen cine 
Stunde des Befinnens, bes Nacdentens und der Sreude 
ſchenken wird. 

Eine höchſt leſenswerte Schrift ift auch Bernhard Gutt- 
manns zeitgenöffiiche Satire, in der in einem Gefprid 
zwifchen dem Deutichen Huber und dem Englander Cor die 
Meinungen und Gefinnungen über Stadt, Gefellfchaft, 
Wiffenidaft, Religion, Politit, Ethif und was weiß ich 
alles aufeinanderprafieln wie ein buntes Feuerwerk des 
Wise und Geiftes. Wiel Wahres und Nachdenkliches ift 
in diefen wenigen Blättern zufammengetragen, viel Para: 
bores, aud) gum Widerfpruch Neizendes. Uber das macht 
gerade die Lektüre fefjelnd, und wie e3 nod nie jemandem 
geichadet hat, wenn er felbft einmal gehörig von andern 
den Spiegel vorgehalten befommt, fo wird aud Ddiefes 
Bwiegeipräh mandjes zur Klärung beutfchen und englifchen 
MWejensd beitragen, jodaß e8 den Bwed, den e8 verfolgt, 
vollauf erfüllt. 

Von diefer geiftreihen Satire zu ben beiden nädjften 


einfahen Büchern ift ein weiter Schritt. Zunächft zu Helene 


Stäöfl, die fih in ihrer Sammlung von Kriegserzählungen 
in erfter Linie wohl and Volk und an die reifere Jugend 
wendet, denn all die Heinen Skizzen und Berichte von allers 
band Begebenheiten und Abenteuern auf ben verichiedenen 
Kriegsihauplägen find abfichtlich fchlicht gehalten und be- 
rihten einfach biefe oder jene wadere Tat, ohne daß fie 
befonbder8 mit Gedanfenfradt belaftet waren. Manchmal 
will mir die Erzählungsweife denn bod) etwas gar zu 
troden und dronifartig erfdjeinen, e8 fehlt die dichterifche 
Beleelung und Vertiefung. Viel mag das auch daran liegen, 
daß nur die wenigen Skizzen der Herausgeberin felber 
Originalarbeiten find, während die übrigen ftarf gekürzte 
Wiedergaben von Erzählungen deuticher und amerikanischer 
Berfafler darftellen, ein Verfahren, das nicht gerade glidlid 
genannt werben Tann. Aud bie Bilder find allzu ane 
ſpruchslos. 

Ganz volkstümlich gehalten iſt auch Karl Prümers 
kleine Kriegserzählung, die von den Erlebniſſen des braven, 
ehrlichen und allzeit fidelen Weſtfalen Fritz Pipenbrink in 
der Heimat und draußen im Felde berichtet. Das Büchlein 
gewinnt ſeinen beſonderen Reiz durch das meiſterhaft ge—⸗ 
handhabte weſtfäliſche Platt und durch einen derben und 
urwüchfigen Humor, der ſich immer wieder durchringt und 
auch über ernſtere Szenen ſein erquickendes Licht leuchten 
läßt. Im übrigen bietet auch dieſe Erzählung keine ſonder⸗ 
lich eigenartige und feſſelnde Handlung, ſondern nur eine 
Reihe einfach wiedergegebener, loſe aneinandergereihter 
Epiſoden. 

Ein an Abenteuern und aufregenden Erlebniſſen reiches, 
an Handlung buntbewegtes Bud hat Fedor v. Bobeltig 
für die deutfche Jugend gefchrieben, und diefe wird fich ficher 
nicht jatt lefen können an den flott und fefjelnd gefchriebenen 
Schilderungen der gefahrvollen Reife des Kriegsfreiwilligen 
Heinz Stirling gu Waffer und zu Lande big an die deutfche 
gront an ben Dardanellen. Die Einzelheiten dieſes ſchwie⸗ 
rigen Unternehmens werden mit größter Anfchaulichkeit 
wiedergegeben, und baneben werben Naturbilder, Land⸗ 
{haftsbejdreibungen, Bollsgebräude u. dv. a. eingeftrent, 
bie zum Teil recht interefianter und wertvoller Urt find. 
Alles in allem bietet bas Buch ber reiferen Jugend eine 
frifde, Ernft und Humor gefdidt mifdende, an Handlung 
und Bewegung reiche und dbarum ficherlich Hddft will- 
fommene Sefegabe. 
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Bum Schluß fei noch auf ein Buch (,, Winkelglid’) hinges 
wielen, das wohl ber Reihenfolge nad) da8 lette, aber wahrlich 
nicht da3 geringfte ift, ein Kriegsbuch, und bod) wieder fo gar 
fein’, aber ein ganz köftliches Werk, das fich niemand ent 
geben laffen follte, der in diefer harten, ernften Beit eins 
mal ein Stündchen nach Ruhe und ftiller Gelaffenheit und 
Sröhlichleit Verlangen hat. Und wer hätte das nicht? So 
gehört denn das Bud) in jedes deutfche Haus, und es wird 
dort Wunder wirken, denn e3 ift die ganz feltene Gabe 
eines echten und warmherzigen Dichters, der zugleich Philo- 
foph ift, eines ganz prächtigen Menfchen, dem nidts Menjd- 
Tiche3 fremd ift, und der es vermag, „das Kleinfte felber zu 
vergolben mit einem Lichtftrahl, einem berzensholden”. Ein 
feiner, ftiller verfonnener, innerlider Humor durdfonnt die 
Heinen Skizzen, der graue Ulltag wird in ein feitliches Ge- 
wand gekleidet, und al den wirklihden Nöten und Ent- 
behrungen, den wirtichaftlihen und jozialen Ummälzungen 
des Krieges nimmt der Dichter bas Harte, Drüdende und 
hebt fie mit einem gütigen Verftehen und dem fchalkHaften 
Ladeln des wahrhaften Humoriften in die Sphäre des Un- 
vermeibliden, das man mit Humor und Würde tragen muß. 
Auf den Anhalt näher einzugehen, HieBe den bligenden 
Steinhen des Mojaitbildes ihren I himmernden Glanz, ihre 
Urfprünglichleit und Sonderart rauben, und darum braudt 
nicht3 verraten zu werden von dem drolligen Geheimnis 
ber „Schiebewurft”, von den Cigenfdaften einer richtigen 
„Kriegsgans”, von dem fein-poetijden , Vorfriibling im 
deutichen Walde”, von der ,,Landfturmmufterung” u. v. a. 
Der Verf., der leider ungenannt bleibt, ift ein enger Geiftes- 
verwandter bes unvergebliden Heinrich Seidel; Leberecht 
Hühnchen gudt mit feinem Lieben Lächeln, feinem bejchet- 
denen Sinn und feinem allzeit froben Herzen oft durch die 
Blätter. Daneben aber bleibt er doc) wieder der moderne 
Dichter und der ladende Philofoph gerade unjerer Beit. 
Kurz, e3 ift wirklich ein Buch „zum Utembolen“ mitten im 
Veltkrieg und darum nod einmal: kauft und left es, und 
vergeht nicht, e8 auch den Kriegern draußen zugänglich zu 
maden. €8 wird jedem ficherlich in reidem Mage das 
fpenden, was nottut: „Winkelgläd daheim und draußen!” 

Richard Dohse. 


Reimmichl, Auf unſeren mie Bergen. Cine Gefdhidte aud 
dem großen Rriege. Jnnsbrud, 1916. Tyrolia. (292 ©. 8.) 4 1,50; 
geb. 4 2, 50. 

Slott und fpannend gefchrieben. Bollstümliche Literatur 

im beiten Sinne. Die Geichichte des heldenmütigen Tiroler 

Standidiigen Freinberger, der, wenn ed um bie Ehre und 

um die Größe des Vaterlandes gebt, felbit vor feinem 

Weibe und feinen nddjten Verwandten nicht Halt macht 

und fie, wenn aud mit blutendem Herzen, der richtenden 

Hand überliefert, Hat ber Reimmichl (Sebaftian Rieger) 

ergreifend fchlicht gefdildert. Cin Bud glühender Vater. 

landsliebe. Rudolf Bernreiter. 





Dramen. 


Mranfführungen in Breslau, Charlottenburg und München. 


Gorter, Rihard, Affengefindel. Cin pbantaflifher Schwant (nad 
Idee von Laurids Brun) in drei Alten. Borgeahnt und nade 
empfunden. 


Uraufführung im LobesZTheater zu Breslau am 8. März 1917. 


Die Beliebtheit bes Direftors Gorter hatte nicht Hin- 
gereicht, dem Dichter Sorter ein gut gefülltes Haus zu 
verichaffen. Der Schwant, deffen Titel ziemlich Ioje auf 
ber Handlung fit, beginnt in einer Kneipe Hamburgs, in 
ber fih ein Runftmaler, ein Dichter und ein Mufifer zu- 


fammenfinden. Geld haben alle drei nicht; befto mehr 
Schulden, befonders beim Kellner. Wieder find den „SKünft- 
lern” Hoffnungen zufchanden geworben: bie Bilder des 
Malers find von der Ausftellungsjurg abgelehnt worden, 
eine geplante Symphonie des Mufiferd wird aller Vorauss 
fit nach nie das Licht der Welt erbliden, und ein Drama 
des Dichters ift eben glänzend durchgefallen. „Am Schoße 
ber Mutter” hieß e3; mit diefem Titel wird im Verlaufe 
des Stüdes nicht gerade gefdmadvoll gewitelt. In ben 
„Schoß der Mutter” wollen die drei auf Anregung des 
Malerd zurüdtehren, das Heißt fie wollen auf einer ein- 
Samen Qnfel der Südfee ihr Leben führen, fern von dem 
„Affengefindel*, dem Banaufenpublitum und den realtionären 
Jurpmitgliedern, und frei von allem Brwange gejellichaft- 
liher NRüdfichten, was bei ihnen natürlich „frei von mah: 
nenden ®läubigern” bedeutet. Der Hauptgläubiger, ber 
Kellner, geht fogar felbft mit; aud er Hat bas Leben in 
feinem Beruf gründlih fatt. Cin Ontel des Malers gibt 
aus Freude darüber, feinen Neffen auf gute Art {08 zu 
werden, das nötige Geld; fo fann denn die Ueberfahrt von- 
ftatten gehen. Wuf der Qnfel leben fie getrennt; nur ein- 
mal in der Woche fommen fie reihum beieinander zulammen. 
Den drei , Kiinftlern” geht es erbärmlich fchlecht; der Kellner 
hat e3 dagegen fertig gebracht, fich Häuslich einzurichten. 
Sein Geheimnis befteht in einem Negerweibchen, das bei 
einem Unmetter auf die Snfel verfdlagen worden ift; ihm 
verdankt er feine Künfte. Während er das lede Boot der 
Negerin ausbeffert, entdeden die „KRünftler“ das Weibchen ; 
fie haben fih nämlich auf die Runde von dem Süd des 
Gefahrten aufgemadht, um von ihm gu lernen, wie fid das 
Leben auf der Ynfel erträglich geftalten läßt. Man einigt 
fich, fehr gegen den Willen des inzwilchen heimgefehrten 
Rellners, dahin, die Negerin zur gemeinfamen Frau zu 
nehmen; doch diefe Verzweiflungstat kann nicht durchgeführt 
werben, da die fchwarze Schöne auf dem inzwilchen wieder 
feetüchtig gemacdhten Boot ausgeriffen ift. Diejes ſchmerz⸗ 
liche Erlebnis verftärkt nod) die Sehnjudt nad Europa. 
Da kommt gerade recht der alte Seebär angefahren, ber 
bie vier auf die Infel gebracht hat. Der Onkel des Malers 
ift geftorben, der Neffe erbt 250000 Mark (oder gar Taler? 
genau weiß ich das nicht mehr). Die Erbichaft wird reblich 
geteilt, und jubelnd geht e3 wieder der Heimat zu, in ber 
die zu Vermögen Gelommenen das „Wffengefindel“ rubig 
freijden Lafien fonnen. Sie fahren ab, aus mißtönenben 
Keblen „Deutichland, Deutjchland über alles“ fingend. (Neben- 
bei: e3 fragt fich wohl, ob man in Frankreich 3. B. fid 
in jegiger Beit auch eine ſolche unwillkürlich karikaturiſtiſche 
Borführung der Nationalhymne erlauben würde.) Nun eilt 
bas ,Uffengefindel” der Anfel herbei und nimmt wieder 
von ihr Veit. — Der Stoff bot mannigfad SGelegenbheit 
zu fatirifder Behandlung; &. Hat fie nicht audsgenigt. 
Man tite ibm wohl auch Unrecht, wenn man annähme, 
fein Ehrgeiz jei fehr Hoch gerichtet geweien. Er wollte wohl 
nur „der Mitwelt Spaß” madhen. Er hat feine Charaftere 
geichaffen, fondern nur pofjenhafte Figuren; durch nicht 
immer gewählte Späße, durch reichlidhe Situationdtomit 
hat er lauten Beifall erzielt. Er jelbft war als fächjelnder 
Kellner die befte Stige feines Schwantes; mit diejer Rolle 
fteht und fällt das Stüd. Die anderen Darfteller, es feten 
genannt Willy Kaifer ald Maler, Hans dv. Wolzogen als 
Dichter, Erich Pabit als Mufifer und Annie Gettle als 
Negerweibchen, unterftipten den Dichter, Direktor und Schau- 
fpieler Gorter nach Kräften. Soll der Sdwank aber aud 
an anderen Bühnen wirken, dann wird er überarbeitet 
werden müffen. Der erfte Uft ift zu breit; es fehlen fogar 
Wiederholungen nicht. Wenn es gelingt, ben Dreiakter auf 
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ein Vorfpiel und einen Alt, mit Verwandlung, zuſammen⸗ 

zubrängen, dann Hat er mindejtend joviel Unjpruch darauf, 

volle Häufer zu erheitern, wie mancher Operettenblöbfinn. 
Eduard Metis. 


Kremenigg, Mite, und Hermann Kienzl, Die —— 
—*x* — Quftandéburleefe in vier atten. Minden, 1917. 
Müller. (150 ©. 8) 2 4. 


Uraufführung im Schiller-Theater zu Charlottenburg am 1. März 1917. 


€8 liegt ganz felten eine Veranlafjung vor, bier auf 
bie Leiftungen des Schiller-Theaters eingugehen. Sein Spiel- 
plan fegt fich, von Haffiichen Stüden abgefehen, aus älterem 
Theatergut zujammen, das den Zufchauern nicht allzu viel 
zumutet, und Neues muß fi) anderwärt3 jchon als ganz 
fiher und haltbar erwiejen haben, bevor e3 bier einen Plaß 
findet. Bu literarifhen Berjuchen irgendb welder Art fühlt 
fi) diefe Bühne nicht berufen, und das mag wobl fo fein 
miifjen. Das neue Stüd hat durch die politifchen Ereig- 
niffe ftofflide Unziehungstraft. Kein „Hegftüd”; aber da 
man auf Rumänien heute feine Rüdficht mehr zu nehmen 
braucht, darf wohl einmal ein Kenner, wie M. Kremnigs 
dank ihrer Freundfdaft mit Carmen Sylva e8 war, die 
üblen inneren Berhältniffe bes Landes beleuchten, mit etwas 
Uebertreibung, mit überlegenem Lächeln, ohne fich und andere 
aufzuregen. Wir nehmen an dem Wahllampf teil, in dem 
fih die Leute an Redensarten wie „Trajandenfel” und ähn- 
lihen Größenwahnfinnsausbrüchen beraufchen, erleben etwas 
von der tieffigenden Korruption in dem Lande, deffen wahre 
Buftände ein dünner Kulturanftrich nur notdürftig verdedt. 
Das allein genügt indes nicht für vier Ute. Eine Liebelei 
tut da3 übrige: Die junge Frau Boe des hochgeftellten „bes 
weglichen alten Herrn” hat eine Liebfchaft mit. defjen Freund, 
dem Bräfelten, der durch einen an fie gerichteten Liebes» 
brief, ben der regierungsfeindliche Redakteur in die Hand 
befommen hat, nun gezwungen werden foll, entweder fid 
bloßftellen zu Taflen oder des Nedakteurd Wahl zu unter 
Hügen. Erwacdende Neigung zu der jungen Frau Boe läßt 
dicjen aber verzichten; Boe dant Freund und Dann ab 
und Halt fid, gur Beit wenigften3, an den eben entdedten 
Zeitunggmann. 3 fieht zum Schluß fo aus, als follten 
die beiden, wenn fie diejes Land verlafien Haben, neue 
Menfden werden. Der Komödie liegt das Stüd „Der 
verlorene Brief” des rumäniichen Dramatilerd Yon Lucca 
Caragiale zu Grunde, der 1912 fechzigjährig in Berlin ge 
Rorben if. Kommt die Bearbeitung im ganzen zu einem 
lebhaften und wibigen Dialog und bleibt durch drei Akte 
genug Spannung, fo mußte gegen Ende noch zu folden 
Mitteln wie der Hutvertaufhung gegriffen werden, um dem 
matten Schlußakt einige Lebhaftigkeit zu geben. Ueber bie 
Kriegszeit hinaus wird das Stid faum lebendig bleiben. 

| i Hans Knudsen. 


Fendtwanger, Lion, Der König und bie Tänzerin. Gin Syiel 
in vier Alten. Rad dem Indifchen des Kalidafa. Münden, 1917. 
Georg Müller. (126 6. 8.) 4 2,50. 


Urauffubrung in den Mindhener Rammerfpielen am 5. März 1917. 


Dap die Königin ihrem Gemahl die dritte Frau gufiihrt, 
Zeuhtwanger meint in der Vorrede, died fet die Ere 
fillung defjen, was Hermann Vabhr im ,, Konzert” vorjdwebte, 
berührt unjer weftlihes Empfinden nicht oder nicht angenehm. 
Des Königs Liebesnöte lafjen uns kalt. Unmittelbar fpricht 
gu und die Yrühlingsiyrit des Sangfritbramatilers ; manches 
gelang 3. recht fpradhichön, aber der „Narr“, dem etwas 
berfinifch gejehenes Shakefpearetum eignet, rüdte zu auf 
dringlich in den Vordergrund. Die Darftellerin der Mals- 
vifa tanzte bübjh, aber es fehlte ihr doh an erotiichem 
Reig und an Poefie. Die charakteriftiiche, jeboch herb ftili- 


Gine 
Georg 


fierte Gartenlandichaft entbehrte der Glut des Südens. Fir 
die leichte, mufifalifde Untermalung einiger Stellen forgte 
K. v. Pidoll. Feucdtwanger wurde gerufen. C8 war ein 
freundlicher Erfolg. L. G. Oberlaender. 


Ginn fpriide. 

mann, Alois, Gott, Menfd und Menfhheit. Berlin-Ebar- 
—— 1916. Axel wee (68 6. on #1: v 

Die im Rahmen der „Orplidbücher” erfchienene Aphoris- 
men- Sammlung Effigmanns gliedert fi in drei Zeile: 
„Bott, Menih und Menichheit”; „Des Mannes Weib“ ; 
„Nebenbei*. Eine verblüffende Menge geiftreihen Wibes 
und feiner S$ronie, anichauliche, manchmal freilich recht derbe 
Vildlidleit und furze, prägnante Uusdrudsweife bringen 
durchwegs eindrudsvolle Wirkungen der Gedanken hervor. 
GHiew nur ein Veifpiel: „Auf den Stufen zur Madıt Liegt 
fingerdid der Dred: das ift die Hffentlide Meinung.” Yn 
„Des Mannes Weib” will ber Verf. zeigen, daß das Weib 
nur vom Standpunkt ihrer weiblichen Eigenfchaften einzu. 
fhäten fei; jolcher Verneinung weiblicher Seelenjchönheiten 
werden wohl wenige beipflichten. Auch die überphilofophi- 
fen Wigeleien, mit denen er fih (S. 60 fg.) über die 
deutiche Kriegsbegeifterung von heute ausläßt, wären beffer 
ungedrudt geblieben. €8 ift gewiß unzeitgemäß, derzeit in 
folgender Art ideale Fragen aufguwerfen: ,Deutidland in 
der Welt voran! — Ridtig! — Dazu mag biefer Krieg 
verhelfen. Aber — wo wird e3 dann im Wußerweltlichen 
fteden ? — ‚die Erften werden die Legten fein! ....‘ das gilt 
nidt nur von der Tranfzendeng des Chriftentums.” Und 
vollends artet der geiftreid) fein follende Wig in gemadte 
Beiftreichtgleit aus, wenn er fih in Wortipiele verfteigt, 
wie: „Der Genius gewinnt, wenn er beim Weib das i vers 
tiert” oder: „Man ift fein ganzer Mann“ oder „Weibes- 
fogit—Leibeslogit” ufw. Yn gar vielen der Sinniprüde 
erweift fih ber Verf. aber auch al3 vernünftiger Tadler, 
fo 3. B. wenn er feftftelt: „Die Berliner haben erkannt, 
daß da3 ftumme u im Wort Droguerie überflüflig ift. Sie 
lafjen e3 weg und fprechen das Wort ganz richtig franzöfifch 
Drofcherie aus. — Das ift ein praftifches Volt.“ Uebri- 
gens bat fich diefe Ausfprache nicht nur in Berlin, fondern 
aud) fonft in Deutichland eingebürgert. Karl Fuchs. 


Lyrik. 
König, Dtto, Stimme ber Seele. Gedidte. Minden, 19156. 
Georg Müller. (103 ©. Gr. 8.) 4 3. 

Wis Tyrtaios der Öfterreichifchungarifhen Wehrmacht, 
dann als marliger Homeride der unvergefliden ,, ames 
raben vom Sjongo“ ift, in waffendurdflirrten Rampftagen, 
Dtto König guerft weiteren Kreifen vertraut geworden. 
Nun kommt er, mit enger begrenztem Willen, die Stimmen 
feiner Seele gu finden. Wls schlicht, alltäglich im äußeren 
Stoff, kennzeichnet der Prolog die Lieder, und mit fchlichtem 
Geichehen find die „Stunden“, von denen der Dichter fingt, 
erfüllt. Ihm formt fih eine Urt Igrifhen Tagebuces, 
defien erotijde Verfe ftet3 ehrlich, oft aber allzu banal 
getönt, gemuten: im Wufbau etwa von Carl Buffe, gu- 
weilen auch von Bierbaum, entlehnt. Dadurch, daß (gelegent- 
lid) ein Wiener Formnadhhall, von Hofmannsthal ber, in 
die fanfte, behutfame Carolath⸗Weiſe einbricht, erſcheint dieſe 
leicht geſtört, und ſicherlich offenbart ſie, daß ſie ein wenig 
alt geworden iſt. Otto König wird, an ſolchen Stellen der 
Stilmengung, unbewußt „ein Irrender auf einem dunklen 
Pfad“. Viel eher, als dort, wo ſeine ſchmiegſame Begabung 
einmal fremdem Einfluß allzu ſichtbar erliegt, wo, etwa im 
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„Lied aus bem Dunkel”, Heffe, in , Masten” Sdnibler fehr 
deutlich durchflingt. Wo aber Volf3ton angeftrebt wird, 
erfteht ein, wie bei Leo Geller ungefähr, etwas künftliches 
Gebilde; denn Königs (beicheidene) Eigenart beruht in einer 
zart-melancholifchen, nachdenklihen, gerade bei den beiten 
Ergebnifien immer vom Werftande forgfam überwachten 
Kunft. Die Grundftimmung ift ftets die gleiche: bie tribe 
Erfenntnis von der grenzenlojen Vereinfamung jedes Men- 
fchendafeing, der aud) Hermann Heffe feine Ichönften Jugend- 
ftrophen gewidmet bat. Der neuere Dichter erringt, aus 
folder Cinfidht, fig den Willen zur Kraft und erftrebt 
bewußte Erziehung zu gehärtetem Verzicht, der, nach Zbjens 
Wort, Sieger zeugt. Btto König ift begabt genug, eine 
füße, fatte Reife zu erwerben, aus der heraus Verje ftrömen 
finnten, mogartifde Melodien: 

„Als wären alle Kämpfe heitre Spiele, 

Mit tenen man die leeren Zage ziert.” 
Schon diefe8 Gedichtbuch weilt, wie etwa „Die Schweiter" 
und „Wir” zeigen, gewiffe Ergebniffe auf, die an den 
Ramen feines Verfaffers Hoffnungen fniipfen Laffer. 

Franz Graetzer. 


Blass, Ernst, Die Gedichte von Trennang und Licht. Leipzig, 
1916. Kurt Wolff. (45 8. 8.) 

Ernft Blak ift ein feierlider Lyrifer. Seine Berfe 
find lang, Farbe, Gefte und fdeinbar von einer erlefenen 
Vornehmbeit. Weitab Tiegt die Sprache des Alltags, felbit 
eines Alltagd in der Art Liliencrons etwa. Über anderer- 
jeits ift e8 doch wieder die Welt des Wirklichen, was diefen 
Lyrifer aud) von Stefan George trennt, dem er zunädhjit 
nabeguftehen fcheint; denn troß feiner Liebe zum gut 
Hingenden Wort und zur allzu häufigen feierlichen Sub- 
ftantivierung ded Infinitiv und der Mpjeltive und ber 
Scheu vor Artifel und allem Beltimmteren: der Sinn 
feiner Worte ift im tiefften Grunde immer real, ftet3 wirkt 
lid; fomboliih ift nur Gewand und Diene. Wllzupiel 
ift nur gewollt, nicht gewadfen, ift erdadt, nicht geftaltet 
und oft wird man, fpradlid, an jenen Töniglichen Dichter 
erinnert, der das Partizip fo fehr liebte und fein Dichter 
war. E3 ift fehr bezeichnend, daß man überhaupt fid 
bei diefen Verfen sunddhft grammatifalifh berührt fühlt, 
ein Beweis mehr für feine SprachRunft bes Verf.s als 
für feine Sprad-Rraft: 

Du Ungehörige haffender Partei! . 

Kit Mut auf einft errungner Stim Gefhmüudte! 

Sch Wege beil, feheinbar nicht unbeglüdte: 

Dein Herz ift dennoch grauer ald das Blei. 

Jh war nur fehmweigfam, wollte dich nicht ftrafen, 

Als id did) Dumpfer Zukunft überließ, 

Dacht’ ich der ganzen Nächte aus Turtis, 

Da meine Lippen did) auf lange trafen.” 
Man Iefe diefe Verfe Laut: es ift Dtufil, fonft nichts- 
Giderlid find ,Die Gedidte von Trennung und Licht“ 
feinen früheren Verfen gegenüber Fort{dritt, Wandlung gum 
Reiferen und beachtenswert; aber noch ift viel Gekünfteltes, 
allzu gewollte Vornehmbeit, zu viel „Stil“ darin, weshalb 
wirkliche Kunft, Vornehurbeit, Stil vorerft nidt vorhanden 
find. Rolf Gustaf Haebler. 


Zeitſchriften. 


Dramaturgiſche Blätter. Hgb. vom Metzer Stadttheater. Leitung: 
Dr. Hans Lang. Sabrg. 1915, Heft 7 bid 12. Meg. 

an (7.) Fr. Rofenthal, Die Weiterentwidlung der Stilbihne. 
(Mit 6 Abb.) — C. Hagemann, Der Mannheimer Hamlet auf der Stil 
bühne. — Fr. Freffa, Vom Stil auf der Stilbühne — (8.) Hand 
Baag, Boctbed @Bög von Berlihingen. Meine Bübneneinrichtungen 
ded Schaufpiels in Braunfdhweig und Meg. (Mit 8 Abb.) — Rudolf 
Belten, Gebundene und ungebundene Rede im dramatif den Dialog. — 





(9.) €. Nilian, Wdelheids Sterbefzene. Zu Goethes Gdg. — Fr. Fre tfa, 
Gloffen zum Problem der Rollendefegung. — H. Waag, Die Umwelt 
des Schaufpiclers. — A. Auerbach, Die Theaterfugend und der Krieg. 
Betracdhtungen. — Frig Ufinger, Ueber Geifkesftromungen der neueren 
Literatur. — (10.) M. Bfeiffer, Federmann. Ein Kapitel der Literature 
efhidte. — (11.) ©. Hillard, Anmerfungen gu dret Cinaftern. — 
1. H. Raufhb, Ueber die Gabe des Berfed und die Erfüllung ded 
Lchend im Gedicht. Brief eines Künftlere an einen älteren Freund. — 
Frip Ufinger, Wefen und Wirkung ded Aktuellen. — R. Velten, 
Veber die Möglichkeit einer neuen ‘Blute unferer Literatur. — (18.) A. 
Auerbach, Theaterartiftil. — WB. J. Beder, Gottfhed und das 
deurfche Theater. Zur 150. Wiederkehr von Gottſcheds a am 
12. Dezember 1916. — Fr. Rofenthal, Ostar Gauer. — K Ott, 
Die Naturbubne. 


Daheim. NRed.: P.O. Hider. 53. Jahrg., Rr. Zl und 22. Leipzig, 
Belbagen & Rlafing. 

Jnb.: (21.) B. Bacmeifter, Der U-Boot-Krieg ald der Weg 
zum Siege. — J. Pogany, Eine Naht auf der Rarfthodhflade. — 
K. Fr. Rowal, Verfdollene Magnaren (die ,,Sfangos” in Rumänien). 
— & Hampe, Majeftats Junge. RKriegserjablung. — (21./22.) Frida 
SG dang, Munitionsarbeit der Frauen. — Hans Pieterjann, Die 
beiden Michel. nel — (21) B. Scheurlen, Dttilie Wilder- 
muth — 8. Staby, Ungenüpte Millionen. — (21./22.) Aus dem 
— VI. VII. Aufzeichnungen eines Deutſch⸗Amerikaners. — 
(22.) BW. Omanfowsti, , Flat’. Plauderei aus dem Felde. — Das 
Geleiten von Handelsſchiffen. — Fritz Bronſart v. Schellendorf, 
Scheich Abd⸗El⸗Aziz⸗Schauiſch. Ein einflußreicher ũberzeugter Freund 
Deutſchlands. — Unſere neuen Unterſee⸗Spezialſchiffe. — Meta Heller, 
Horſt und Urſula. Etwas für Kinderfreunde. — W. Kleefeld, Leier 
und Schwert. 


Das literariſche Echs. Hrsgbr.: E. Heil born. 19. Jahrg., Heft 12. 
Berlin, Fleiſchel & Co. 

Inh.: Marie v. Bunſen, Erinnerungen an Lady Blennerhaſſett. 
— Lady Blennerhaſſett, Aus Briefen. — R. Muller-Freienfels, 
Moderne Dichtung und Malerei in ihren Wechſelbeziehungen. — Fr. 
Hirth, Kino der Worte. — R. Stübe, Der türkiſche Dichter Zija 
Göt Alp. — E. Lerch, Eine neue Literaturgeſchichte Rich. M. Meyer, 
Die deutſche Literatur bis zum Beginn des 19. Jahrh.). — 6. Zerkaulen, 
Reue Lyrik. IL 


Die Grengbsten. Hab. von G. Cleinow. 76. Jahrg., Rr. 7 bid 9. 
Berlin, Berlag der Srengboten. 

Snb.: (7.) Fr Thimme, Wilfond Fiaslo. — BW. Martens, 
Natürliche Grenzen und Sprachgrengen. — 9. Bende, Borarbeiten und 
Beftrebungen zur landwirtichaftlichen — ae Englands. — ©. 
Schober, Dalorumäniihe Großmachtsplaͤne. — K. Jentſch, Ein 
Wörtlein fürs Gold. — (8.) Die Krifid der ruffifhen Innenpolitif. — 
Selma Stern, Der preußifcheameritanifche Freundichaftes und Handel& 
vertrag von 1785. — P. Denker, Der Krieg als Bermittler zwifchen 
kirchlicher und unkirhlicher Frömmigkeit. — Eherhard, Mehmed Emin 
alg Bolkderzieher. — (9.) ©. Schneider, Wilfon, Japan und wir. — 
Kranz, Der Polen N und Spradgebiet im ruffifhen Anteil. — 
DW. Warftat, Deutiches Leben in 2 zu Herders Zeit. — BW. Halb- 
f —— neue Kanalprojelt der Bayeriſchen Staatsregierung und 
der Krieg. 


Der Kompaß. Red.: E. Goͤrlach. 13. Jahrg., Nr. 10. Stuttgart 
W. Kohlhammer. 


Inh.: A. Semerau, Der Landwehrjunge. Novelle. — Deutſche 
Worte. — Fritz Züricher, ECiet. — Im Donaudelta. — M. Loeſen⸗ 
bed, Im Schneegeſtöber. Skizze. — R. Fr. Kaindl, Deutſches Leid 
und deutſcher Geiſt in Galizien und der Bukowina. — €. Gros, 
Nach dem großen Krieg. Erzaͤhlung. (Fortſ.) 


Kriegs⸗Leſe (Kriegsausgabe der —— „Die Leſe“, Wochenblatt 
ir Unterhaltung und und) Hriftl.: & Jäger. 8. Jabrg., 
r.8 und 9. Gtuttgart, 1916. 

Inh.: F. Linke, Das Auge des Unterfeefhifes. — ©. Kallen- 
berg, Hugo Wolf, der Meifter des deutfden Liedes. — M. GaenGler, 
Cin Seemardhen. — Die Brauerei von Cieridalen. Ein iriſches Elfen 
märchen. — Leo Sternberg, Das gerettete Drutfchland. Erzäblung. — 
Der Weltkrieg: Beiträge von € M. Arndt, W. Rathenau, Werned- 
Brüggemann. — (9.) Bertha Badt, Das Urbild der Charlotfe 
Stieglip. — K. Jos, Der Pfennig aus Lehm. — R.A. Schröder, 
Aus dem fedften Gefang von Homers Oodyffee. Ucberf. — 8. v. Eiſen⸗ 
ftein, Das Glodlein von Bartenftein. Ballade. — E. Jager, Dranmor. 
Eined Dichters Bild. — Anderfen, Der Waffertropfen; Ee ift ganz 

ewiß! Zwei Gatiren. — Rifat ®ozdovic Pafha, Der Kalmar. 
omitadſchigeſchichte. 
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— — zanen Red.: TH. Heuß. | 10. Jabrg., Heft 7 


Snh.: (7.) H. Stegemann, Die Sdladt am Ourcg. — E. Rahn, 
Die ir el Ameritad. — 8... Schmidt, Der Amerikaner. II. 
— Et. Zömörtöny, Die Gecle begibt fi vor den Herrn. — (8.) A. 
Sdhmidt, Rußiande Friedensbeforgniffe. — NR. Hanfen, Englands 
venpundbarfie Stelle. — H. Shäff, Grenzen — € Ladmann, 
Qwiefprade. — U. Bebne, Künftler und Kritifer. — (9.) R. Lief- 
mann, Golds oder Papierwabrung? — R. Hennig, Ruplande mil 
tärifche Berkehröpolitit. — K. Lowenberg, Die gefflelten Genieger. 
— ©. Haufmann, Hermann Steqemanns Gefhichte des Krieged. — 
Tb. Heuß, Steuer auf Kohle und Verkehr. 


Masten. Halbmonatsfchrift des Düffeldorfer Schaufpielhaufed. Hgb. von 
$. Jrand. 12. Zahrg., Heft 13. Düffeldorf, Gdrobsdorif. 

Snb.: H. Frand, Drei deutfche Dramatiker (Reinhard Johannes 

Sorge, Hermann Effig, Georg Raifer). — R. I. Eorge, Der Dichter. 


Ans dem Dftlande, Poiener Land und Weichfelgau. Monatsblätter für 
Heimatkunde, Dichrkunft, Kunft und Wiffenfchaft des deutfchen Oftens. 
12. Zabıgang, Heft 2. Liffai. P., Culig. 

Inh.: Bei den Mariaviten. — Cafaré Krieg gegen die Gallier und 
der Welifrieg am Padagogium Oftrau (bei Filehne, Polen). — Gutti 
Alfen, Das Glodenwunder. Stine. — W. Muller, Olita, und wad 
ed fhön madt. — 8. Floeride, Tierleben an der Oftfront. — Th. 
BWot{(hfe, Suftig in alter Zeit. — §. Otto, Die polnifhen Bauern 
(Renments Roman). — Theaterbriefe aus Pofen, Bromberg, Dangig 
und Königeberg. 


Deutihe Revue. Hab. von R. Fleifher. 42. Jahrg., Februar 
1917. Stuttgart, Dentidhe Verlagsanftalt. 


Snb.: Weltkrieg und Weltfrieden. Einige politifche Wahrheiten. — 
Baron 3. Wlafficd, Biemard und Andrafiv. — Ph. Zorn, Dad 
Problem deo Weltfrieden’. — M. Defloirt, Bom Senfeitd der Seele. 
— §r. Thimme, Bidmard und Kardorff. Neue Mitteilungen aus dem 
Nachlaß v. Kardorffs. V. — M. v. Laue, Reucfte Sypeltroffopie. — 
Zur Friedensfrage. — YFrhr. vp. Woinovich, Beratungen über die 
GEntwidiung in der Kriegführung feit dem Regierungsantritt Kaifer 
Stanz Jofephs I. 1848. — Lloyd Georges Verantwortung und Krieges 
feber. — €. Münz, Der große englifche Demagoge. Eine Erinnerung 
an Lloyd George. — Lammajd, Der Wandel der Friedensbewegung. — 
E.Lchmann, Die Leiftungen der deutfchen Diplomatie vor und im 
Belttriege. II. — W. Windelband, Aus dem Briefwechfel Friedrich 
Cidborns. (Fortf.) — Graf Vay von Baya und zu Qustod, In 
Armenien und im Raufafus. 


Deutiche Romangeitung. Hb. von O. Janke. 54. Jabrg., Heft 20 
big 22. Berlin, Otto Sante. ee 
Snbh.: (20./22.) Alfred Maderno, Der wilde Rofenbufh. Roman. 
ortf.) — R. Frenen, Der Roman einer fchönen Frau. (Fortf.) — 
(20) € Hampe, Der Sweifampf. — HA. Sditt, Lüttjer. Erzäh—⸗ 
lung. — (21.) H. Leid, Das Erkennen. — Hedwig Forftreuter, In 
ter Rat. — (22.) Erna Kruje, Die deutfhe Frau und der deutfche 
Gedanfe. Ein Wort gum Geleit. — Florentine Gebhardt, Vier Gene 
tationen. — Hedwig Forftreuter, Jn der Heimat. 


SonuntagSbeilage Rr. 8 und 9 zur Boff. Zeitung 1917, Rr. 102 
und 116. Berlin. 


Snh.: (8.) Mar Osborn, Das Mufeum Simu in Bufareft. — 
B. Hellpad, Der medizinifche Effay. (€. L. Schleih: Aus Astlepios’ 
Beafitatt.) — F Oppenheimer, Aus dem Lande der fozialen Wunder 
(Revjeeland). — Hane Frand, Georg Kaifer. — Beeinträchtigt die 
Bindung des Stidftoffs die Bujammenfegung der Luft? 


Gutenberg’s Flluftriertes Sountagsblatt, 64. Jahrg., Rr. 22 
und Berlin. 

Snb.: (22./28.) Oevre Ridtere Frid, Der Kondor. Aus dem 
Rorwrgifden uberfest von Rhea Sternberg. — (22.) Toni Ruth, 
Die Kindevichwefter. — Kathe Damm, Der „ausjichtereichftc” Frauene 
beruf. — (23.) KR. Hundt, Jn den Feengrotten ded Gaalfelds. — D. 
Rirteby, Kirhwalls Gili und jähes Ende. Deutfh von W. PB. Larfen. 
— Elfe Zrottshelge, Die Frauenarbeit nad Friedeneihluß. — Leonie 
fa en: Die gefhite Hand. — Käthe Damm, Wo er Echönpeit 
and. Skizze. 


Der Türmer. Monatsfchrift für Gemüt und Geifl. Hrdgbr.: 3. €. 
Se » Grosthuß. 19. Jabrg., Heft 11. Stuttgart, Greiner & 
ner. 





Inb.: F. Lidtle, Ywiefad Geriht. — Ed. Heyd, Die Welt 
bedeutung der plamiiden Stddte. — Frig Maller, Der Ring. — 
Spier⸗Irving, Engliſche Kriegsſchiffmattoſen. — Ein Tag vor pe. 
Ans einem Tagebuch. — Amerika im Streit mit Europa. — EM. 


\ 


Roloff, Aegypten unter Lord Cromer. — Was wir von England lernen 
fonnen. — Handlergeift. — K. Storck, Deutſche Geſchichtödramen im 
Kriege. — G. Gabler, Mufisalienbandlungen und Schundmuſik. — 
Kunftgefhäft und Krieg. 


Ueber Land und Meer. Dj — NRed.: R.Presber. 
Jahrg, 117. Bd., Rr. 1 bié BB. Gtuttgart, Deutfhe Berlagd- 
anftalt. 

Inh.: (21./22.) Georg Engel, Die Herrin und ihr Knecht. Roman. 
(Schl) — (21.) Rafputing Rupland. — Fr. Hanfen, Die ,Raupye” und 
ihre Borläufer. — E. Reutauf, Edhneckriftalle. — Ernſt Trebefius, 
Die Echlacdht im Telephon. — Der Kampf um die Serethlinie. — Fr. 
Mielert, Weltfalifhe Kunft. — M. Haufdild, Durdhbrud. — Pore 
träte der Bühnenkünftler. IV. Helene Thimig. — (22.) Frigp Hanfen, 
Die Totenftadt deo Mecres. — (22./23.) Liesbet Dill, Der lepte Lot 
tinger. — (22.) UA. Oradenwik, Kabelbildtelegraphie. — 8. Frantel, 
Untere Bifamrattengefahr. Ein heutiges deutfched naturgefchichtliches und 
volfewirtichaftliched Problem. — Winter im Erzgebirge. — Roda Roda, 
Momentbilder von der ruffifcherumänifchen Front. — A. v. Wilke, 
Saftroflen auf Thronen. — (33.) Helene v. Mühlau, Colilee Kadurno. 
Epionageroman aus der deutihen Gudfee. — E. Trebefiud, Hand 
aranaten und Wurfminen. — B. Lüdede, Tommy Atkins’ Briefe. — 
WB. Bölfche, Der Hochzeitäbraten der Tanzfliege. Naturwilfenichaftliche 
Plauterei. — Emma Stropyp, Reuartiger Kriegsfhmud ohne Gold. 
— 5% v. Lauff, Der große Krieg. 


Deutſches Bolkstum. Monatsſchrift für dad Kunft- und Geiftesichen. 
(Der „Bühne und Welt“ 19. Sabrgan -) Hab. von W. Siefer. 
1. und 2. Heft. Januar/Februar 1917. Hamburg, Berlag von 
Bühne und Welt. 

Inh.: W. Kiefer, Deutihes Bolldtum. — &. König, An der 
Wende — E. Sandt, Ararat. — PB. Lingens, Ernte im Krieg. — 
R. Schaufal, Rafe. — P. Lingens, Eiche und Tanne. — €, 
Müller, Kant, unfer Führer im Streit. — €. BW. Gdleidher, Der 
Kampf ums Dafein zwifchen der deutfchen Seele und der Hohlfultur. — 
E. Wadler, Klopftod ald vaterländifcher Scriftficher. — M. ©. 
Conrad, Dietrihd Edart. — Zur Theaterfrage. Briefwechfel zwifchen 
A. Dinter und dem Berbande deuticher Bühnenſchriftſtellet. — Ad. 
Bartels, Die Verfuhsbühne — P. Schulze»-Bergbof, Reuland. — 
NR. Werner, Mar Reinhardt als Erzieber. — 9. v. Wolzogen, 
© %. 9. Hoffmann’d „Undine”. — Rundidau. — Zur Kritik der 
Gegenwart. — Mitteilungen der „FichterGcfellichaft von 1914". 4. Blatt. 


Die Wage. Hob. von E B. Benker. 20. Jahıg., Nr. 5/6. Bien. 

Inh.: E. v. Zenker, Der Fohannistrieh, — G. Glück, Luxus 
und Schule. — K. W. Fritſch, Der Riedergang unſerer Literatur. — 
E. K. S tein, Franzoͤſiſche Kriegsbücher. — „Die Schneider von Schönau.“ 
— F. Herczeg, Rantoͤ, der Held. 


Die Woche. 19. Jahrgang, Nr. 8 und 9. Berlin, Scherl. 

Inh.: (K.) Dade, Kriegswirtſchaftsämter. — Elfe Frobenius, 
Deutſche Ruckwanderer. — (8./9.) Der Welikrieg. — (8.) H. Dominit, 
Techniſche Währung. — G. Frh. v. Ompteda, Der Hof in Flandern. 
Roman. (Shi) — Paula Kaldewey, Im Kriegsdienft der Hrimat. 
— (9) R. Strap, Der Krieg ale Erzieher. — Weingartnerd Mufit 
jum ,gauft”, — ,Weddigen”. — Ungarifhe Magnatenfrauen. Aufs 
nabmen aus den Tagen der Konigétronung in Budapeft. — R. Herzog, 
Die Stoltentamps und ihre Frauen. Roman. — Theav. Puttlamer, 
Wenn Dinifter reifen. — Minna v. Heide, Barmbergigheit. Skizze. 


Filuftrierte Zeitung. NRed.: D. Sonne. 148. Band. Rr. 3843 
und 3844. Leipzig, 3. 3. Weber. 
Inh.: (8843.) F. v. Li fat, VBöllerfrieden und Bölkerreht. — B. 
gu ‚ Wer ift der wirflih Stärkere? — Theo Malade, Bom 
ampf gegen den Eucgfanal, — (8843./44.) 2. X. Fredrik, Annes 
marie. Gine erlebte Kricgenovelle. — (3843) 6. Schrott⸗Fichtel, 
Die Tiroler Raiferjager. F. Muth, Die Ocigewinnuny in der 
Kriegäzeit. — Zur rane Kriegsbheridhterftattung. — A. Hellwig, 
Krieg und Kriminalität. Cine friminalep/yd ologide Betrahtung. — 
(3844.) ©. Ehatterton-Hill, Das Grüne Eiland. — Graf 8. 
Scapinelli, Hinaus in die Adria. — A. Roering, Das entdedte 
Dynamitlager. — Rut ef Amara. Aus dem Tagebud) eines gefangenen 
Englanders. — Halil HalideBef, Der Dsmantihe Rote Halbmonbd. 
— M.v. Schreibershofen, Die deutfhen Auftftreitkräfte im BWelte 
frieg. — Chr. Edert, Peter Cornelius. 


Beitung für Literatur, Nunft und Biffen(haft. Beilage ded ,Hame 
burgiichen Correfpondenten”. 40. Sabrg., Rr. 5. 
Gnb.: C Miller, Zu Axel Olrits Gedächtnis. — W. Soltau, 
Die Heimat von Schillers Gräfin von Gaverne. (GGL) — O. Seller, 
Kunſt und Kultur in Galizien. 


See 
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Mitteilungen. 
Literatur. i 

Gin „Buch weltliher Andaht aus deutfhen Dichtern“ nennt fi 
ber neuefte Band von „Bonge Echön-Bücherei”, die tiefichürfende Ge- 
aötlemmlang en gib aus Frieden” von Bruno Bille. Es 
ig goldene Worte in fchwerer Beit, die der befannte Dichter-Philofoph 
n diefer Blutentefe aus deutfchen Didhtern und Denkern der legten 
drei Fabrhunderte gufammengefteut hat, von Angelus SGilefius und Paul 
Gerhardt bid auf die Gegenwart; zählt doch die Quellen-Üeberficht nicht 
weniger al® 171 Werfe auf, die der einzigartigen a as Grunde 
liegen. (Berlin, Deutfches Berlagshaus Bong & Go., 342 ©. 8., 
geb. & 2, 60, in Satin 3, 60, in Kalbleder 4 4.) 

Einen verdienftlihın Neudrud veranftaltet Dtto Baenfch im Verlage 
don ga Diederih® in na: onen Shelling, Gedidte’’ 
(52 6. 8, brofth. 4 1,50; geb. 2 4). Die Auagabe wende fid 
nicht nur an die Berehrer des Philofophen, fondern will dem Gebildeten 
den ,Didter” Ecelling leicht zugänglih maden; fie umfaßt das 
„Epiturifh Glaubenebefenntnis Heinz Widerporftend“, das Gedicht 
„an Caroline” und „Die legten Worte des Pfarrers zu Drottning auf 
Seeland”, wählt aljo die drei fhönften Gedichte aud Schellinae Nadlaß 
und Schlegel⸗Tiecks Muſen⸗Almanach aus, während Erih Schmidt in 
feinem Privatdrud für die Mitglieder der Marimiiangefelichaft 1913 
„Briedrih Wilhelm Fofeph Shelling’ Gedidte und poetiihe Uevers 
fepungen” alle erhaltenen Berfe abdrudt. Die erläuternden Anmerkungen 
find jedoch bei Baenfch reichhaltiger als bei Schmidt. 

Cine ausfihrlide Würdigung von Rihard D. Koppin’s dichte 
rifhem Schaffen bietet Frang Graeger in Mr. 5/6 der ,, Gegenwart”. 
Wir machen unfere Lefer darauf aufmerffam mit dem Bemerfen, dash 
bes Dichterd Kriegdlieder „Singendes Erz“ im 17. Jabrg. (1916), Rr. 4, 
oe 59 d. Bi. beiprochen wurden; auf feine philofophifde Dichtung 
„Rofenmpfterium” fol demnädhft eingegangen werden. 

Eine BUDERUS: Gabe nad Inhalt und Ausftattung find die 
„20 Heimatlieder im Felde. Fir gweiftimmigen und vierftimmigen 
Männerchor in einfachfter Weife gefegt von B. Röthig“ (Berlin (1916), 
Furdheveriag, 32 6. 8., mit Ederenfdnitten von Hertha von Gumpypens 
berg, @ 0,40). Die Auswahl zeigt Dichternamen von beftem Klange 
und die Lieder in eindrudévollen, volfefundlid — Vertonungen. 
Sie verdient daheim und draußen weite Verbreitung. 

Zeitſchriften. 

Die Zeitſchrift „Vühne und Welt“ erſcheint, entſprechend den 
weiteren Qielen, die fle fic geftedt bat, vom lanier Sabre ab unter 
bem Titel ,Dentfdhes BolkStuu. Monatéfdrift für das Runfte und 
Seiftedleben“. Den Inhalt von Nr. 1/2 finden unfere Lefer oben auf 
Sp. 94 angegeben. 


Berlin. se 
ihrer Uraufführung im Leffings Theater am 
Adhtungserfolg davon. 

Berlin. Fragt man fih, warum dad Schaufpiel „Charlotte 
Stiegli‘ von Hand Kyfer, das im Leffing- Theater gefpielt wurde, 
fhlieplicy Tod, zu feiner rechten Wirkung fommen fonnte, fo wird der 
Grund darin zu fuchen fein, dag K. nicht bie zum Ichten Grunde gu bobren 
derftanden hat. Er übernimmt, was die Literaturgeihichte ihm unbot, 
und drangt die Ereigniffe auf wenige Stunden vor der Kataftrophe gue 
fammen: Charlotte Stieglig will ihrem Manne, dem ,, Dichter” das 
flimulierende Erlebnie geben, indem fie fi dad Leben nimmt. Bon 
dem Boeten Stieglig würde ja heute nicht einmal die Literaturgefchichte 
reden, hätte er nicht dicfe Frau gehabt. Bei K., könnte man beinahe 
fagen, ift Stieglig der eigentliche Held; überfatt in der unbedingten, 
opferbereiten Liebe feiner San, unproduftiv und fhwunglod geworden, 
beläftigt durch den unberübrbaren Glauben der Frau an feine dichtes 
rifche Bedeutung, faft bie zur Brutalität quälerifch, um nur dag drüdende 
Gefühl der Unfreihert los gu werden. Mag fein, daß Ddiefed Ueber- 
wiegen der Berfon ded Heinrich Eticglip feine Urfahe hatte in der fehr 
reifen Darftellung durch Theodor Loos gegenüber der gefchmeidigsfraft- 
vollen Lina Lofjen in der Titelrolle. Der Dialog, fo febr man das 
DBemüben fühlt aufzudeden, bleibt dod) nur ein Anfag zur Köfung. 
Theodor Mundt, a literarifches Denkmal für Charlotte uns ihre 
Zat innerlich nabe bringen follte, durfte hier nicht fehlen. Mit diefer 
auffalicnd unglüdlichen Figur bed Stites ift aber aud) alles getan, 
um dem Banzen etwas Sritfarbe gu geben. Immerhin wird man dem 
Leffing- Theater auch für diefen Berfuch dankbar fein. Hans Knudsen. 

antfurt aM. Dad Edauipiel „„Eharlotte Stieglig‘‘ von 
Hana Kyfer erzielte bei feiner Aufführung im Frantjurter „Neuen 
Theater“ ale dritte Vorftellung in der Reihe der literarifchen Gefells 
{hafteabende einen Erfolg, der umfo beachtendwerter ift, als das Stüd 
an das Einfühlungevermögen dir Hörer nicht unerhebliche Anforderungen 
fell. Das Drama, das in den dreißiger Jahren fpielt, gibt nicht, 


Theater. 
Kaiferd Komödie „Die Sorina’’ trug bei 
6. März d. 3. nur einen 


wie man annehmen konnte, einen literarbiftorifhen Ausjdmitt aus der 
Zeit des Jungen Deutichland, fondern ift ausichlieplih aufs Pfychologifche 
geftellt und bringt in freier Bearbeitung und Verwertung der Beihichte 
lidhen Tatfaden uber den Tod der Gharlotte Stirglig eine Ehetragödie 
allerintimfter Färbung. Der Bibliotvefar Heinrih Stieglig tft eine 
zwifchen hohlem Pathos der Rede, Geiftreidhelei, Schwachbeit, Brutalität 
und Gentimentalitat fhwanfende Natur, ein im Grunde arbeite(dewer 
Menih, der feine innere Leere fchwer verdeden fann. Seine Frau 
Charlotte will nun durd ihre faft tranfhaft anmutende Liebe und Hine 
gabe an ihn all feine nad) ihrer Meinung in ihm (chlummernden didhte- 
rifchen Fähigkeiten weden, überfieht aber dabei, wad der bedenklichfte 
Mangel des Stüdes ift, trog der Feinheit ihres Empfindens die völlige 
Haltlofigkeit feines Charaktere. Es ift Daher alled vergebene, und auch 
ihr lepter Berfuch, ihre Selbftaufopferung, wird, fo will ed und bee 
dünfen, die beabfihtigte große Räuterung ded Mannes, tropdem ed auf 
der Bühne in einer reichlich thratralifhen Schlußfzene fo (deinen will, 
faum bewirken. SJmmerbhin bleibt das Stud bie zum Schluß feffeind, 
wenn aud) dads an fic Clare Problem durdy die auf die Spipe getriebene 
Kompligiertheit der Gharaltere fid) im Laufe der Handlung einigermaßen 
verwirrt. Der Dialog hat einige feine Einzelheiten. Die Aufführung 
eines folhen Werkes tft nicht leicht und erfordert eine bebutfame und 
alle Gefühldtöne Mug abwägende Regie. Der Spielleiter, Herr Groge 
mann, der aud) den wirdevollen Bater Charlottens lebensvoll gu vere 
förpern wußte, hatte dad wohl bedadt, und ed fam durd feine Gorge 
falt und Umficht eine beachtenswerte innere und dufere Regiewirfung 
zu ftande. Eugen Klöpfer als Heinrich Stieglig gab diefem mehr ale 
Den en Charakter alle dafur notwendigen f&hillernden Farben, 
contine Gagan ald Charlotte fonnte man fic faum beffer und inniger 
dorftellen, und auch die übrigen weniger ausgiebig bedadten Perfonen 
trugen jede zu ihrem Zeil ihr Vefted zu einer abgerundeten und wohls 
gelungenen Borftellung bei. Richard Dohse. 
Leipzig. Am 3. Februar d. J. gab das Alte Theater ald vierte 
erg für en Schillerverein Auguft Strindbergd phan- 
taftifhes Drama „Ein Traumfpiel”. Als ein von fhwerer Krank- 
heit Genefender hat der Dichter diejed Werk gefchrieben, und wenn wir 
auch fo manches ded Geltfamen, Schrullenhaften an diejer Dichtung dem 
phantaftifchen Drama und Zraumfpiel zu gute fhreiben dürfen, ale 
Ganjes offenbart fie fih und do trop all ihrer Gedanfenticfe und 
dem Reihtum an genialen Zügen ale ein Krankheitderzeugnid, denn 
nur fo gewinnen wir eine Erklärung für dad Gichwiderfpredende, Ratfele 
hafte, fit das nidt aussudeutende Ginnbildlide des Dramas, an dem 
fidh aud) die ubertriebenfte Strindbdergbegeifterung die fritifden Zähne 
ftumpf beißen dürfte. Cine foldhe Dictung zur Aufführung zu bringen, 
hat, von den technifchen Schwierigkeiten ganz abgefeben, fein Bedent- 
lides. &o mandes, wad fic) nocd ale feine und feinfte Beziehung 
der einzelnen Borgänge untereinander dem lefenden und im Lefen ſuchen⸗ 
den Auge zeigt, gebt bei der and Stofflidhe gebundenen und durd das 
Stofflide gehemmten Darftellung verloren; dazu fteigert fic) dad Abe 
fonderliche in feiner BVerfdrperung gur unfreiwilligen Komik und wirft 
mie ein fchlechter ie Das Ichrte auch Diele Aufführung, die, all die 
tchnifhen Echmwicrigleiten billigerweife mit in Anfchlag gebracht, ale 
eine bedeutende Leiftung des Intendanten anerfannt werden muß und 
den lauten Beifall rechtferiigte, den fie beim Haufe fand. Leider begleitet 
die nicht immer originche Diufit von EN. von Reznicek die Dicytung 
mehr, ald daß fie den Zuichauer geleitet. Die fhaufpielerifchen Leiftungen 
des Abends flunden auf ancıkennendwerter Höhe und gipfelten in der 
Geftaltung von Indrad Tochter durh Marta Nrens. — Am 4. Februar 
d. J. erwedte das Schaufpiclbaus dis Dänın Guftav Eomann bereits 
{dhlafen gegangenes Lulifpiel , Vater und Sohn’ in der Brarbeitung 
von Rudolf Presber gu ncuem Leben. Bei floiter, zum Zeil vorzüglicher 
Darftellung fand das anfprudélofe Etiid, das nur im erften Aufzug 
fo etwas wie literariichen Eorgeiz entwidelt, die freundlichfte Aufnahme. 
Der herrfchende Kohlenmangel bat aud) ins Rripziger Thratirleben ftörend 
eingegriffen,; er brachte zunächft, vom 7. Februar an, eine Unterbrechung 
und jpäter eine ziemlich läftıge Beichränkung der Spicktage. Trogdem 
bot das Schaufpicihaus ihon am 25. Februar wieder eine Erftaufführung: 
Bruno Franke Komödie „Die treue Magd. Das Stud madt 
dem Novelliften Frank einigermaßen Ehre; die Hand ded Dramatikere 
(pürt man dagegen wenig, denn felbft die Auftritte, die einen Anlauf 
zu dramatifcher Geftaltung nehmen, geben doch der dramatifden Ente 
widlung aus dem Wege. Etwas vom Geifte der comédie larmoyante 
feligen Andenfens lebt in diefem redfeligen Stüde. Das aber wirkt 
immer auf die große Maffe; fo fand e8 aud) Gnade vor den Augen ded 
ausverkauften Haufee, die prächtige Darftellung freilich trug das Ihrige 
dazu bei. Erich Michael. 
Münden. Im Schaufpielhaus erzielte die Uraufführung des 
Schauſpiels „Im Bahnwärterhaus‘, das ein neucs Talent, die 
Wienerin A. Stein-Landesmann, zur Berfafferin hat, bei guter 
Darftellung einen lauten Erfolg. 





ED 
Whe Biderfendungen erbitten wir unter der Abrefie der Exped. d. Gl. (RoFftrahe 5/7), alle Briefe unter der ded Heransgebers (Kaifer Wilgelmftrafe 50). Nur folde 
Werte tinnen cine Sefyredung finden, die der Red. vorgelegen haben. Bei Briefwechſeln über Glider bitten wir ftets den Ranıen von beren Verleger anzugeben. 
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Merantwort!. Redatteny Prof. Dr. Chuard Zarnde in Leipzig, Raifer Wilhelmfrage 60. — Druck von Breitkopf & Hartel in Leipgig. 


Hie fone 


Literatur. 


Beilage zum Literarifchen Zentralblatt 
für Deutfchland. 


Heransgeber Arof. Dr. Ed. Rarnıke in Leipzig, Kaifer Wilhelmftraße 50. 


Werlegt von Ednard Avenarins in Leipjig, Roffirafe 5/7. 


> 31. März 1917. we 


Ar. 7. 


Exrfdeint vierzehntäglidh. 


18. Jahrg, 


Preis halbjährlich 3 Mark. 





Inpalt. | 
Gia dentiGer HAumorifi und feine Beziehungen zu Dtlo von Bismara. I. 


Bon Adolph Robhut. (97.) 


Zie reiche 
Komödie. 


an, Luftiviel. ddl 


olnär, Yafding, ein Spiel in brei Aufzügen. 


Mranffahrun on (101): Kaifer, Die Sorina, Komödie. Dreyer, 
t en, Das andere Haus, eine ernfihafte 





Weltkriegsturik ip Kallowsta, Der Ran des Opfers. Schön, Zum 
neuen Denutichland. alter, Marfh nah Otland. Wode, Cine Kriegsgabe 
denticher Küinfller. Ehertin, Kriegsbraut-Lieber. 
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Ein dentfder Humoritt 
und feine Beziehungen zu Otto von Bismarck. 


Kein deutiher Staatsmann der alten und neuen Beit 
hat nicht allein die öffentliche Meinung, fondern auch die 
Dichter und Schriftiteller fo unausgejegt beichäftigt wie 
Dito v. Bismard, von feinem erften Auftreten bis an fein 
Lebensende und aud fiber fein Grab hinaus. Obfdon nun 
anläßlich feines Hundertften Geburtstages die meiften jener 
Bismard-Sänger im 66. Jahrg. (1915), Mr. 7, Sp. 93 fg. 
d. BL., von mir bereitS genannt wurden, ift bod nod 
mande Nachlefe zu halten. Zumal wenn e3 fih um einen 
geiftvollen und originellen Dichter handelt, der an und für 
fid, das Heift, durch feine Schriften und feine Wirkfaneit, 
von Bedeutung ift und verdient, daß er gelegentlich einmal 
eingehender gewürdigt werde. Ach rede bier von dem 
Humorijten, Polititer, Buchhändler und Buchdrucker Dr. 
Buftav Schwetfchke, geboren am 15. April 1804 zu Halle a. ©. 
und geftorben Ddajelbft am 4. Oftober 1881, deffen Muſe 
gumeift in fdergbafter Gorm Yahrzehnte hindurch dem Mit- 
begriinder des Dentfden Meiches geweiht war, und der 
nidt allein in deutfden, fondern aud in lateinifden Gee 
dichten von ber Größe, der Bedeutung und der Cigenart 
feines Helden fo manches zu erzählen wußte, was ben Beit 
genofien und auch dem Kanzler jelbft viel Freude bereitete). 

Buftand Schwetichte entfaltete fiber ein halbes Jahr: 
hundert eine vieljeitige und fruchtbare Titerarifche Tätigkeit 


1) Wir verweifen als auf die wichtiaften Qucllen auf die von dem 
Gobn Dr. G. EahwetlHles, dem Echrififteller und glethfals Bismard- 
Dichter Dr. Eugen Schweiſchke heraucgegebenen ebenfo wertvollen wie 
gediegenen Schriften, und zwar: „Buftav Schwetichte, ein Lebends und 
Zeitbild” (1. Band, Halle a. S., 1908, BehaucrSchmetichkes Druderei 
und Berlag ©. m. b. H.), leider ift bisher der 3. Band nicht erfchienen; 
„Kürft Bismard und fein Dichterfreund”, ebenda 1915, fowie auf die 
eigenen Werke Guſtav Schwetfchke®, u. a.: „Buftav Schwetichkes gefam- 
melte E hriften deutih und lateinifch” (Halle, 1866, Guſtav Schwetſchles 
Berlag); „Suftav Schwetfchted neue gefammelte Schriften zus und 
lateinifh* (Halle) und „Subiläumdaudgabe der Novae Epistolae 
Obscurorum Virorum” (Halle, 1878). 
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und zwar bewegte er fid) in mannigfaltigen Wusbruds- 
formen und Runftgaitungen; in Vers und Profa bot er 
gleich Trefflihes. Als Lyriker bevorzugte er dad politijde 
Gedicht, feine vaterländiichen Lieder haben feinen Namen 
in weiteren Kreifen befannt und beliebt gemadt. Die 
meiften feiner politifchen Gedichte ftanden in mittelbaren 
und unmittelbaren Beziehungen zum öffentlichen und Staats- 
leben. Ein Eaffifch gebildeter Mann, meifterte er die latei- 
nifhe Sprache. Gern fang er daher aud lateinifh. Selbft 
wenn man an feine Voefie die fchärffte Sonde anlegt, wird 
man an Form und Sprade nur wenig tadeln finnen. 
Wie verlodend auch der Verjuch für ihn war, ein fogenanntes 
Küchenlatein zu bieten, fo verjchmähte er dies und wandelte 
vielmehr in den Sußftapfen KHaffiiher Humoriften des alten 
Rom. Diefe deutichen und Iateinifchen Gedichte find gu- 
gleich bemerfenswerte Spiegelbilder aus der Kulturgeichichte 
Deutichlands vor einem DMenfchenalter. Vor unjeren Uuger 
ziehen in diefen Liedern gleichfam die Bilder aus der Ver- 
gangenheit vorüber, aufs neue tauchen mehr oder weniger 
wichtige Ereigniffe, Stimmungen und Perfdnlidfeiten aus 
jenem ringenden und ftrebenden ZBeitabfchnitt empor. Der 
in ihnen waltende Humor verleiht den Ausführungen des 
Berfaflers etwas Neizvolles, Nedifches und WBeluftigendes. 
Nicht nur die Vertrautheit mit der Lateinifden Literatur 
veranlaßte Guftan Schwetiche, jo manche feiner Beitgedichte 
in einen römifhen Mantel zu büllen, fondern er handelte 
auch nach berühmten Muftern. Als neuzeitlicher deutſcher 
Humanift (und ein folder war er in des Worted guter 
Bedeutung) fühlte er fich verpflichtet, bas Hafliiche Yoiom 
anzumenden, ganz fo wie e3 bie alten Gumaniften, Ulrid 
von Hutten voran, getan, die in ihren Spottdichtungen 
bet Velimpfung der Gegner und Schädiger der hohen 
Humaniftifden Biele beutichen Geiftes und deutfder jtaat- 
lider GVerfaffung die Iateinifche Sprache fic) gewählt Hatten. 
Befonders gern hulbdigte er diefem alten ehrwürdigen Brauch, 
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als e8 galt, für feinen vergdtterten Dtto von Bismard zu 
ftreiten, den er als Fabhnentrdger bes gegen die deutichen 
Einheitsbeftrebungen gerichteten Nüdjchritt8 anjah und dem 
er bis zu feinem legten Utembaud mit einer wahrhaft wobl- 
tuenden warmen Begeifterung anding. 

Buftan Schwetichte widmete fich in Heidelberg und Halle 
theologifden und philologiihen Studien. Schon damals 
für die Einheit und Freiheit Deutſchlands ſchwärmend, 
fGlop er fic) mit Begeifterung der Burfchenjchaft an, um 
aud feinerfeits bie nationale Gade gu firdern. Das fröh- 
liche, dichterifche und vaterlanbdifde Biele verfolgende Stus 
dentenleben, dad der junge Burfche führte, vermag nichts 
fo jehr zu Tennzeichnen, als die Verje, mit denen er fpäter 
als Dichter der „Bismardiad” die Studentenjahre feines 
Helden von Anbeginn an in glühendfter dealifierung 
umſchrieb: 

Abgeſchüttelt von den Sohlen 
der Schulſtaub, hohe Wogen 

ragen jetzt das Schiff des Jünglings. 
Alle Anker ſind gelichtet, 
Alle Segel aufgezogen 
Und der Burſchen cele Flagge 
Luftig flatternd zeigt die Infchrift: 
Nitimur in vetitum?). 
Schöne Tage wilder Freiheit! 
Fröhlich fammelt ihr die Jünger 
Der faftalifdcn neun Schweftern 
Aud) in andrer Gotter Hallen. 
An den duftenden Altaren 
Gines Bachus und Gambrinus 
Edle Säfte milder Spender 
Opfert fromm der Reophnt. 


Aud bes Lampfesfrohen Mavors 
Heiligtum erfchließt fich prangend. 
gi ihr dort den Schall der Waffen? 
ört ihr dort des Rampfes Tofen? 
Hei, wie bligen fharfe Klingen, 
ei, wie pfeifen Terz und Quarten, 
ie fo mandıer baut fo manchen 
Ueber’ d Maul und wird gehau'n! 


Diefe Burfchenberrlichleit befam jedoch dem jungen 
Bruder Studio jehr übel, denn wegen Teilnahme an der 
Burjdenjdaft in Halle wurde er relegiert und fo mußte 
er vorläufig der Laufbahn eines BVolfslehrers entfagen. 
ALS Einundzwanzigjähriger trat er in das dortige Buc: 
bandlungsgeichäft feines Vaters ein und übernahm drei Jahre 
darauf die Leitung des „Hallefhen Kurier”, der {pater ben 
Titel „Halleihde Beitung für Stadt und Land” annahm. 
Ueber ein halbes Jahrhundert war er Mitherausgeber und 
Verleger diejed Blattes. Weit und breit befannt wurde er 
baburd, daß darin viele feiner politifden Gedichte zum 
erftenmal erjchienen, die die deutihe Tagesprefie verichieden- 
fter Ridtung gern naddrudte. War aud Buftav Schwetichke 
al3 Publizift und Schriftfteller eine maßvolle Natur und 
fam dabdurd) nur felten in Widerjprud mit der rüdichritt- 
licen Behörde, fo fühlte fich doch der politifche Spottvogel 
zuweilen veranlaßt, fic) in vorfichtiger Weife gegen bie 
geiftlofe Benfur aufzulehnen, indem er chinefifche Zeitungs- 
zuftände witig fchilderte und damit natürlich die preußifch- 
deutichen meinte. 

Neben diejer Tätigkeit Hatte Buftan Schmwetichle noch 
Mufe, wiffenfdjaftlide Werke gu verfaffen, fo 3. B. die 
folgenden literare und fulturgefdhidtliden: , Voratademifde 
Buddruderge[dhidte der Stadt Galle” (Halle, 1840), , Pas 
läographifcher Nachweis der Unechtheit bes fogenannten 
Kölner Freimaurer-Urteild von 1535“, „Codex nundinarius 
Germaniae liberatae bisecularis, Meß-Yahrbücher des deut- 


4) Ovid, Amores 8, 4, 17: „Sjmmer nah dem Berbotenen ftrcben 
wit und begebren dad Berfagte.” 


jen BudhandelS 1564—1765”" (Halle, 1850 begw. 1877), 
nOejhidte bes LHombre“ (Halle, 1863) und ,, Bur Gefdidte 
bes Gaudeamus igitur” (Halle 1877). 

Den deutichen Michel aus feinem politiiden Schlaf auf- 
zurütteln, der Freiheit eine Safe zu bahnen und die Dunfel- 
männer aufs Haupt zu fchlagen, diefe Ideale ſchwellten die 
Bruft des Yinglings wie die des Mannes und fpäter des 
Greifes. Wahrhaft vaterländifche Ereigniffe und Groftaten 
ftimmten ifn aber aud) gu erniten dichterifhden Betrad- 
tungen, die die Hoheit und Würde nicht vermifien ließen. 
1848 nahm er im Vorparlament in Frankfurt teil und 
wurde für Sangerhaufen in die Reichdverfammlung gewählt, 
wo er ber Kaifer-Partei angehörte. Hier erfchienen nun 
im Sebruar 1849 feine in vielen Auflagen verbreiteten 
»Novae epistolae obscurorum virorume (Qubildums-Wus- 
gabe mit Kommentar, Halle, 1874), dann fpdter bie »Novae 
epistolae clarorum virorum« (Bremen, 1854). Diefe Stachel- 
verfe enthalten eine Fülle der wuchtigften und fdarffinnig- 
ften Geißelungen ber im politifchen und öffentlichen Leben 
zutage getretenen Mibitände. 

Als die Kunde von dem herrlichen beutfchen Siege bei 
Edernförde 1849 in die lebten trüben Tage ded Frant: 
furter Parlaments ein helles, glänzendes Lichtbild warf, 
feierte Schwetichte fofort diefen Steg dur ein im Volfs- 
ton gehaltene Lied. Er Tieß fogleih ein Drudblatt mit 
dem Lied in Plalatform berftellen, unter dem Titel: „Der 
Edernförder Spaß." Uuf dem Titelblatt war das Bild 
eines Hundes und eines Fifdhes angebradt, inbegug anf 
da8 damals oft befprodene ungliidlide Verhältnis der 
deutfchen Lands zu ber dänifchen Seemadt, wonad der 
Hund den Gifs nicht beißen fann, was denn aber doch 
gliidliderweife bei Edernförde ber Fall war. Diefes Lied 
fand aud Aufnahme in Dietfurth8 Sammlung Hiftorifcher 
Volkslieder und erlangte bald große Volkstiimlicdfeit. 

Als 1849 König Friedrich Wilhelm IV die von ber Fran; 
furter National-Verfammlung angebotene beutiche Kaifer- 
frone ablehnte, gloffierte Guftan Schwetichke diejes Ereignis 
in lateinifchen Gedihten. Antnüpfend an die befannte 
Lehnin’sche Weisfagung über die Schidfale des Branden- 
burgifchen Landes und Fürftenhaufes verfaßte er u. a. ein 
»Vaticinium Francovordense«, das dann Später von Theodor 
Creizenah ind Deutjche überfeht wurde und in zahlreichen 
deutichen Blättern erichien. 

Dak ein fo ausgeprägt hHumoriftifch-fatirifcher Dichter wie 
Schwetihle auch die Gattung des Sinngedichtd mit Eifer 
pflegte, verfteht fih von felbil. In der Tat bat er fo 
manden fdarf gefdliffenen Pfeil gegen bie Torheiten und 
Lächerlichkeiten der Menfden, gegen mande fdledjten Sitten 
und Gebräuche aus feinem literariichen Köcher gefchleubert. 
Eine Sammlung diefer feiner Sinngedichte enthalten feine 
„Ausgewählten Gedichte”. Darin ift auch mandes auf 
genommen, wa8 nicht gerade politiiher Natur ift; bod) bas 
Beite, was der Verf. bietet, ift aus dem Reiche der Politit 
genommen. @benfo zieren diefen Band hübjche Gelegen- 
heitögedichte, bie an beftimmte Creigniffe antniipfen. Yd 
erwähne bier nur die Berfe gum 150. Geburt3tage 
riedrigs des Großen, zum Wndenfen Georg Friedrich 
Händels, über Weimard Mufenhof und verfdiedenes andere. 
Für feine vaterländifhe Gefinnung legt das eritere Poem 
Beugni ab. &3 mag daher bier dem Wortlaut nad) an 
geführt werben: 

Welch weiter Zeitraum, bundertfünfzig Jahr, 

Scit Friedrihs Stern mit feurig goldnem Prangen 
An deinem Himmel, Preußen, aufgegangen! 

Weld weiter Zeitraum, nein, dreimal nein fürwahr, 
Mein teures Preußenland, blieb Friedrich dein Begleiter, 
Der Welfe mit dem Blide groß und Elar, 
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Sum Sonnenlidte gleidh dem ftoljen Mar, 
a Niefenfampf der Fühnfte Heldenftreiter, 
u wäreft nicht einhundertfünzig Jahr, 

Du wärft um ein Jabhrtaufend weiter. 

Die „Neuen Ausgewählten Schriften” bringen gleich 
falls neben humoriftifch-fatirifchen Liedern vaterländifche 
Reifen, von denen mehrere von namhaften Komponiften 
vertont wurden. Daß ein fo patriotifch gefinnter Dann 
anläßlich des deutjch-franzöfiichen Krieges, der Begeifterung 
des Deutfchen Reiches und angeregt von noch anderen bebeut- 
jamen vaterländifchen Ereigniffen den Pegafus getummelt 
und fo manches zündende und wirkffame Gedicht verfaßt 
bat, liegt wohl auf der Hand. Für die großzügige poli- 
tifde Auffaffung Schwetichte’8 Tegt auch fdon der Um 
Rand ein beredtes Zeugnis ab, daß er im ruffifch-türkifchen 
Kriege von 1877 mit feiner Sympathie ganz und gar auf 
Seiten des Halbnonds ftand und manche Siege der Türkei 
in Wort und Schrift feierte. Bezeichnend hierfür ijt das 
Gedidt, bas ex O8man Pafda nad dem Fall des von 
diefem fo beldenmütig verteidigten Plervna im Dezember 
1877 widmete. Adolph Kohut. 

(Schluß folgt in nächfter Nummer.) 





Dramen, 
Mraufführungen in Berlin, Dresden und Wien. 
Raifer, Georg, Die Sorina. Komödie in drei Alten. Berlin, 1917. 
©. Fider. (172 6. 8.) 43. 
Uraufführung im Leffing-Theater gu Berlin am 6. Mary 1917. 


Dreyer, Mar, Die veige Fran. Luftfpiel in drei Akten. 
Uraufführung im Kgl. Schaufpielhaufe zu Berlin am 7. März 1917. 


Dap Varnowsly fi in Iebter Beit junger Drama: 
tifer angenommen, neben Kyfer und Wildbgand nun aud 
Kaifer feine Bühne geöffnet hat, fei dankbar betont. Dann 
ninmt man gern etwas Slingsbergerei in Kauf, die feiner 
Theaterfaffe gut getan haben wird. Das aber müflen wir, 
den? ich, auch fordern dürfen, daß die Theater, großftäbtifche 
wie die ber Provinz, mehr noch den Mut zeigen, dad Werk 
emporftrebender Dramatiker auf feine Lebensfähigleit zu er- 
proben, dem verftändnisvollen Bublifum Stellungnahme zu 
neuen Strömungen zu ermöglichen, gegebenenfalls das Brauch» 
bare einzuhämmern und jedenfalls dem Schaffenden den 
Stimulus eines, wenn auch irgendwie begrenzten, Erfolges 
zu bieten. Unter den noch wenigen Dramen Kaifers fcheinen 
mir die „Bürger von Calais” bisher das befte und wert: 
vollfte gu fein in einer auffallenden Bereinigung Iyrifcher 
und dramatifcher Begabung, ohne daß bas Theater zu kurz 
fime. Das bat auch die Uraufführung in Frankfurt a. M. 
beftätigt, über die im lauf. Jahrg. Nr. 4, Sp. 56 fg. bes 
richtet wurde. Eine Aufführung des Stüdes „Won morgens 
bis mitternacht3", das jenem nicht gleichwertig ift, wurde in 
Düfjeldorf geplant und verboten. So könnte man meinen, 
mit feiner neuen Komödie, deren urfpriinglider Titel „Der 
Kindermord” von Zenfur wegen abgeändert werben mußte, 
wollte fih &. jo etwas wie BVerftimmung über geringes 
Interefie der Bühnen für ihn vom Herzen fchreiben. Denn 
„Ver Kindermord“, übrigens der bethlehemitifche, ift der 
Titel des Stüdes, das der junge Dichter Barin (das Ganze 
fptelt fi ab „in einer nicht zu Heinen Stadt im Innern 
Rußlands nach einer ungefähr wahren Begebenheit”) nicht 
zur Aufführung bringen fann, weil der Poliget-Infpettor 
Barfufoff alle Stüde verbietet, in benen ber fdhinen Sdau- 
fpielerin Olga Midailowna Sorina eine große Rolle zus 
fallen wiirbe. Auf diefe Weife will er die Künftlerin feiner 
gierigen Leidenfchaft gefügig machen. Da nun aber feine 
Grau, die „fi mit Peteräburg fdreibt” und ald eingige 


ein Badezimmer in der Stadt befigt, in bem fie ihr Rein- 
Hichleitsbedürfnis durch Eimer und Pinjel befriedigt, fid in 
Barin verliebt, erfinnt fie einen Plan: Varin wird tote 
gefagt; nun müßte fi der BolizeisSnipektor verpflichtet 
fühlen, den von ihm zurüdgemwiejenen Dichter nach feinem 
Tode wenigitend zu Ehren zu bringen und ihn aufführen 
zu lafien. Neue Wendung: Um mit der Sorina „proben“ 
zu fonnen, gibt fic) der Polizei-Infpettor als Verfaffer des 
Stüdes aus und läßt Barin ruhig tot fein. Die drei 
Wochen, während deren der Dichter, im Hotel verborgen, 
„tot“ iſt, arbeitet er jelbft mit ber Sorina ihre Rolle durd, 
und fo ift Barjutoff ebenfo geprellt wie feine Frau, bie 
dem Dichter über bie Zeit feines Inkognitos mit ihrer Zärt- 
lichkeit hat hinmweghelfen wollen, und den beiden Künftlern 
winkt nad einem Bombenerfolg des Stüdes: Petersburg. 
Dies Geichehen ift in drei Akten gefchickt untergebracht. &3 
fimmt nicht immer alles fo recht; etwa der Uusweg, wie 
Barin fein Recht auf bad Stüd nah der Aufführung gel- 
tend macht, wie Barſukoff e3 dann in feiner Stadt ver- 
bieten muß, mutet doch allzu gemadht an. Uber wenn ich 
vorhin von der Möglichkeit fprach, K. habe Hier vom eigenen 
Leid des Verboten. oder Nichtaufgeführtiwerbens etwas fagen 
wollen, jo wird man die Tatfacde hervorheben müflen, daß 
dieje Komödie zwar jebt erft erichienen ift, nach ihrer Ent- 
ftehungszeit aber mit der 1911 veröffentlichten „Züpdifchen 
Witwe" zufammengehört, dem Brübelten, was R. gefchrieben 
bat, wo er mit verblüffender Kühnheit den YJudith-Stoff 
ins Komifche abbiegt. Yeh gebe der „Sorina“ den Vorzug. 
Sie verrät eine ftarfe Kraft zu charalterifieren, für das 
Gefdehen bis zum Ende Yntereffe und Erwartung wad. 
zubalten, dem Dialog Frifhe und Wig gu geben. Aller 
dings hat Barnowsty eine bemerfenswert gut durdgearbeitete 
Aufführung herausgebracht, für die vor allem Fifa Griining 
als Barjukoffs Frau ihre gange Charafterifierungsfunft ins 
Beld führte, durch Forefts Poliget-Infpeftor und den Dichter 
des Hurt Gh bebeutiam unterftügt. Wn der Sorina war 
nicht3 zu verderben. Die Bühnen werden auf Georg Kaijer 
ihre Aufmerkfamfeit zu richten haben. 

Das Theater hat von Dreyer mance brauchbare Gabe 
erhalten, fo daß man aufhorcht, wenn er fidh wieder gum 
Wort meldet. ES ift ein „Problem“, das er vornimmt, 
und anfangs geht alles ganz Ihön: Der Maler Hegewald 
und fein Freund, der Vildhauer Kulp, find in ihrer Wirt. 
{daft auf dem Nullpunkt angelangt; der Geridtsvollzieher 
ift dem Haufe bereits befreundet, und bas Modell Kitty 
Duandt droht fhon mit Ehelichung eines Bojamentierwaren- 
fabrifanten. Rettung bringt aus dem fröhlichen Elend 
Doris Wigand, bie Nichte des Hegewaldichen Hauptglau- 
biger8 Schnidmann, die bas Atelier befucht, die Freunde 
des Haufes Tennen lernt und Urbeiten Tauft oder in Auf 
trag gibt. Nach diefem muntern erften Wht fann im zweiten 
Doris „die reiche Frau” des Maler3 werden, freilih nur 
mit großem Aber: Hat Hegewald fchon längft das Gefühl 
nicht Toswerben können, von ihrem „Mammon” abhängig 
zu fein, fo wird feine Ehe nur möglich, nachdem dag Bür- 
gerlide Gejehbuch ihm den Uusweg ber Sütertrennung ge- 
zeigt hat. Yebder verwaltet feine Kaffe, die Wirtfchaft wird 
wöchentlich abmwechjelnd von ihm und ihr geführt. Auf 
diefem Chrenftandpuntt verharrt der neue Tellheim feiner 
in Gelbdfragen übrigens höchft verftändigen Yrau gegenüber 
ganz ftarr; er bat auch feinen in gewohnter Einfachheit 
eingerichteten Wohnungsbezirt. Wenn nun bloß ber dritte 
Akt das Ganze nicht verborben hätte: Doris hat als Fluges 
Mädchen ein bißchen gefchwindelt; die Bilderankäufe waren er- 
funden, fie felbft Hat die Arbeiten bezahlt und verwahrt. 
So wire Hegewald erft recht in Hörigleit geraten, wenn 
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nit — ja nun kommen die Löfungen theatermäßig und 
faufibid: So plump madht3 D. freilich nicht, daß fein Maler 
im Wettbewerb plößlih den erften Preis befommt, aber 
ein Mäcen, der feine große Arbeit anlauft, genügt aud). 
Hegewalb ift burd. Und das andere: die reihe Frau wird 
im richtigen Uugenblid arm. Onkel Schnidmann hat das 
ganze Vermögen feiner Nichte veripeluliert, jegt fommt der 
Serichtsvollzieher zu ihr ind Haus; und nun ift Hegewald 
in allem obenauf. Die reiche Grau ift er los, um mit der 
armen Doris um fo glüdlicher gu werden. Schade, daß 
der abjdliebende Wht die lebhaften beiden erften fo ab» 
{widen mute. Hans Knudsen. 


Städlen, Wilhelm, Das andere Hans. Cine ernfthafte Komödie 
in drei Alten. 
Uraufführung im fgl. Schaufpielhaud zu Dresden am 18. März 1917. 


Seltijam, was für „Dichtungen“ und in diefem Welt 
frieg vorgejegt werden! E38 fällt fchwer, die „ernithafte 
Komödie" Stüdlens wirklich ernfthaft zu nehmen; aber 
fie gibt fih al8 folde aus. Sie will offenbar recht be- 
beutend, recht tief fein. Und e3 gab einen großen Teil 
Publikum, der ihr das glaubte, wenn aud nur einen Abend 
lang. Gin grotesfer Cinfall liegt ihr zugrunde, der gue 
ndcjt verblüfft, aber beim Näherfehen verlegend wirkt. 
Ein reicher, junger Mann wirft, dem launenhaften Einfall 
feiner ihn bdmonifd beberridenden Freunde folgend, eine 
große Summe Geldes auf die Straße. Die drei wollen 
zufehen, wer die 109000 Mark findet, und wie der plöß- 
fi gewonnene Reichtum auf ihn wirft. Der alte, ehrliche 
Imhauff'n, ein Heiner Bankbeamter, ift der Finder. Nun 
beobachten die drei, der reiche, junge Narr, der dämonifche 
Sintrigenipinner (er nennt fi) bedeutfam und müftiich „das 
Leben“) und der Schaufpieler, wie die friedliche, brave 
Samilie Smbauffn von der geheimnisvollen Macht des 
Goldes umitridt und in Schuld und Schande getrieben 
wird. Der Ulte trägt zwar da3 gefundene Banknotenpafet 
zur Polizei, aber da fic) fein Finder melbet, wird nad 
Ablauf eines Jahres die Niefenfumme ihm gehören. Das 
nette Triumvirat der Schidjal fpielenden Gefellen drängt 
fih, um weiter zu „beobachten“, in die Gamilte, die, mit 
Ausnahme der älteften Tochter Martine, allen fittlichen 
Halt verliert und im „anderen Haus” ein Leben voll eitler, 
leerer, ja verbrecheriiher Freuden führt. Der Vater hat 
fih fogar, in fiherer Erwartung des großen Vermögens, 
Unterfdlagungen zufchulden kommen laffen; die jüngere 
Tochter hat ihrem braven Bräutigam den Laufpaß gegeben 
und fic) dem intrigierenden Wiiftling YoR an den Hals 
geworfen. Wenige Stunden vor Ablauf der Yabhresfrift 
meldet fi) der Verlierer und foybert fein Eigentum zurüd. 
Nur der Einwirkung der reinen, fanften Martine gelingt 
e3, den Vater vor dem Aeuferften zu retten. Der reiche, 
junge Narr verzichtet auf fein Geld, und der Vorhang fällt 
über einer zerfnirichten, „infam reichen” Familie, die fid 
joeben noch in der qualvollen Erwartung der gefürchteten 
Katafirophe felbft zerfleifchte und gegeneinander wütete (eine 
böchft peinlihe Szenel), indes der Schaufpieler babei faß 
und Verzmeiflung, Reue und Sammer „am lebenden Miodell” 
jatanijd ftubierte. Man hat bei alledem die unbehagliche 
Empfindung, der Entwidlung und Ausbreitung einer ein- 
zigen großen Gefühlsroheit zuzufchauen. 8 fehlt der leicht 
fpielende Wig, der friich quellende Humor, der allein einen 
folden Einfall fünftlerifh erträglich machen könnte. Der 
Verf. ift zu fchwerblütig, zu unbeholfen dazu; er nimmt 
alles zu „ernfthaft” in biefer Komödie. Unb feinem Ernft 
wiederum fehlt e8 an ethifcher Reinheit und Klarheit. Die 
jchale Symbolbaftigfeit der als „das Leben” bezeichneten 


Geftalt, übrigens nad ber Schablone Dslar Wilde’icher 
Raijonneurs, aber ohne deren Beift, oder die flache, an- 
fechtbare Grundidee, daß Gold unrein made, fdnnen fiir 
diefe innerften Mängel nicht entidadigen. Aud nicht man- 
cherlei hübſche piychologifhe Unfäge und allerlei bunte, 
feine Farben, bie im Dialog aufleuchten. Das Ganze bleibt 
bod eine entichiedene Niete. Ein unfiheres Schwanfen im 
Stil, dazu eine oft anfängerhafte Dramatifche Technik nimmt 
der Komödie vollends alle einheitlihe Wirkung; ein bischen 
Bird) Pfeiffer und ein bißchen Strindbberg, ein bißchen Wilde 
und ein bißchen Rinofdauerftiid: nad allem fchmedt died 
Ragout. Im Bud fpielt S.8 Komödie in der modernen 
Beit. Es war ein guter Regiegedanke Hanns Yilchers, fie 
in die Biedermeierzeit zurüdzuverlegen; aber dadurd tit 
fie nicht möglicher und beffer geworden. Die Aufführung, 
in manden Szenen zu abfichtsvoll und Laut, aber fonft 
vol Saft und Kraft, brachte wenigftens einen Darftellungs- 
erfolg und dem antwefenden Verf. nach dem zweiten und 
dritten Ult (ein ganzer Alt ift dem Rotftift zum Opfer 
gefallen) zahlreiche Hervorrufe von feiten jener Bufchauer- 
gruppe, die unter allen Umftänden den Dichter beaugen- 
{ceinigen will. Alexander Pache. 


Moluir, Fran, Fafding. Ein Spiel in drei Aufzügen. 
a Uraufführung im R. f. Hofburgtheater zu Wien am 16. März 


Drei Stunden lang dem tollen Gebaren und Gerede 
eines verwöhnten, bufterifchen oder überjpannten Weibes zu- 
jeben und zuhören zu müfjen, ift {don in gewöhnlichen Zeiten 
feine angenehme Uufgabe für einen vernünftigen Menichen. 
Sie wird vollends zur Dual und zum Efel an einem Seit- 
puntt, 100 fich die Gedantenwelt nad) ganz andern, tieferniten 
Richtungen bewegt und man im Theater nur erhebende Ein- 
drüde oder höchftend harmlofe Unterhaltung willlommen 
beißen Tann. Und dod ift e8 diefe Aufgabe, die der un« 
gariſche Schriftfteller Franz Molnar in feiner neueften 
dramatifchen Arbeit dem Publitum zumutet. Mittelpunkt 
des „Spiels“, wie der Verf. das unausgefegt im Ballfaale 
und in defien Nebenräumen während eines Ballfeites vor 
fih gehende Stüd nennt, ift Srau Kamille v. Drofzy, die 
ihöne Gattin eines alternden, fehr ftrengen, eiferjüchtigen 
und dabei ftarf verfduldeten Landebelmannes, mit dem fie 
nad Bubapeft gefommen ift, um fich bei Bigeunermufit 
recht nach Herzensluft austanzen zu können, was in der 
Stadt ihre Hauptleidenfchaft bildet. Auf dem Lande da- 
gegen ift fie am liebften zu Pferde und führt mit den feu- 
rigiten Roffen die fühnften Reiterjtüde aus. Bücher, Opern, 
Theater mag fie nicht, dem Athleten zieht fie weitaus den 
Birkus vor, ufw. Diefe Belenntniffe macht die feltjame 
Frau im Kreife einer Schar fie ftetS umlagernder und be- 
wundernder Mobegeden, zu denen fid) aud ein eleganter 
junger Mann, Nikolaus, gefellt hat, der fie feit zwei Jahren 
in rafender Liebesglut verfolgt, ohne doch mehr erreicht zu 
haben, als daß fie ihm, weil er ein ernfterer Menich fet, 
gerne gubirt. Das wird nun von dem Wugenblide an 
plöglih anders, da Kamilla in dem Saale einen großen 
Diamanten findet, den eine Prinzeffin verloren Hat und 
dem ein gefchichtlicher und ein Millionenwert nachgerühmt wird. 
Der Befit diejes fabelhaft foftbaren Edelfteins übt auf bie 
phantaftiihe Dame eine förmlich zauberhafte Wirkung: es 
erwadit in ihr eine unbändige AUbenteuerluft und ein un- 
ftilbarer Drang nah Freiheit und Liebe. Sie gefteht 
Nikolaus, daß fie ihn fchon lange auch geliebt Hat, erzählt 
ihm von dem guridbebaltenen Gunde, den fie ihm zeigt, 
und forbert ifn auf, mit ihr und dem Steine in die Weite 
zu fliehen. Wber Nikolaus ift von dtefen Mitteilungen 
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nicht jeher erbaut: er möchte zwar fein Liebesziel er- 
reichen, aber auf gewöhnlicdem Wege und ohne zum mit- 
fduldigen Verbrecher zu werden. Diefes Schwanten des 
Geliebten wirkt auf Ramilla völlig enttäufchend und ernüdh- 
ternd: fie wirft den Diamanten weg und leitet ihn in Die 
Hände eines vergeblich juchenden Polizeilommiffärs. Zugleich 
gibt fie Nikolaus frei und überläßt ihn einer bisher von 
ihm ganz vernadläffigten und von Neid verzehrten, jehr 
naiven Nebenbublerin. Sie jelbft verläßt, förmlich erftarrt, 
am Arme des Gatten den Schauplat diefer Erlebniffe, um 
in die Heimat zurüdzulehren. Dag fein, daß der ungarifche 
Dichter mit feiner erzentriichen Heldin und ihrer nur am 
Spieltifh und bei Champagner fi wohl fühlenden Um- 
gebung im eigenen Lande auf mehr PVerfjtändnis zählen 
fann; auf echt beutjches Empfinden Tann dieje3 Aufbaufchen 
der eigenen nichtigen Perjönlichkeit, diejes herz. und gemüt- 
Iofe Spiel mit großen Leidenfchaften und großen Worten 
gerade in unferen Tagen nur abjtoßend wirken. Dan möchte 
diefen Bühnengeftalten, wie fo vielen ihrer Vorbilder im 
wirklichen Leben, zurufen: „Urbeitet, betätigt Euch in irgend 
einer niigliden Weife und dann werden Euch Eure hirm- 
verbrannten Sdeen vergehen. Bor allem aber verfdont uns 
um bdeS Himmels willen mit Eurem verjchrobenen Getue 
und briinftigem Gerede, bas uns gerade jegt befonders 
anwidert.” Dak die VBurgtheaterleitung M8 ,, Fafding” fo 
raf gebradt und mit fo mihevoller Gorgfalt in Szene 
gejeht Hat, während, wie der Spielplan der deutichen Bühnen 
beweift, jo viele, dem Beitgeifte entiprechendere neue Stüde 
und Autoren dem biefigen Bublitum nicht einmal dem 
Ramen nad) bekannt werden, wäre zu verwundern, wüßte 
man nicht, daß fie unter dem Machtgebot gewiffer Kreife 
und Kritifer von maßgebendem Einfluffe fteht, bei denen 
aus leicht erkennbaren Gefihtspunkten nur eine eng und 
ftreng begrengte Gruppe Unserwiblter Bulaffung und Gnabe 
findet. Und der Dichter des „Teufels“, „Gardeoffiziers“ 
und „Liliom” ijt durchaus nicht der fchlechtefte davon. 
Seine Bühnenwerfe zeichnen fih vielmehr durch außerordent- 
liche, allerdings auf franzöfiihen Muftern fußende Geichids 
lichfeit, durch viel Geift und Wig und mandmal felbft 
durch echt poetiiche Schlaglichter aus. Von alledem ift aber 
leider in feinem neueften Stüde nicht viel zu fpüren: e3 
fteht den erwähnten früheren fo erfolgreihen Bühnendich 
tungen in jeder Hinficht weit nad. So war denn aud die 
Aufnahme, die der „Balching“ bei dem im voraus günftig 
geftimmten Bremieren-Publifum des Burgtheaters fand, eine 
ziemlich Taue, zumal aud die Befegung ber Hauptrolle 
burd) Frau Medelsty fich nicht als befonders glüdlich erwies. 
Carl Seefeld. 


— —— — 





Meltkriegsiyrik. 


RaltowSla, Cleonore, Der Rand dee men 
zum Kriege. Iena, 1916. Dieverichd. (105 6. 8.) 42; geb. 4 3. 


Schön, Friedrih, Zum neuen Dentfchland. Zehn Baterlandsliedcr 
in Dort und Beife. Leipzig, 1916. Xenien-Berlag. (15 ©. 8.) 

Welter Robert, Ma nad Dftland. Gin Inrifched Tagebud. 
Hamburg, o. J. lrmeBerlag. (64 ©. 8) 42. : 

Bode, Helmut, Cine KriegSgabe dentider Künſtler. Leipzig, 
1916, Renien-Berlag. (87 5 8.) 4 1 R is 


Chertin, Clabeth, RriegSbraut-Lieder. Bremen, 1915. Köpfe & Go. 
(29 6. 8) 41. 


Ein in vieler Hinfidht intereffantes Versbud gibt uns 
Eleonore Ralfowsta mit ihrem „Rauch ded Opfers". 
Sie nennt ed ein Frauenbud zum Kriege; inbeflen ift 
diefer Untertitel nur infoweit richtig, als in einer Reihe 


Gin Frauenbud | - 


von Gebdidten bas befondere Miterleben der Frau gum 
Ausdrud gelangt. Eine eigentliche Iyrifche Begabung fpricht 
nicht aus diefem Bude; troß mancher dichteriiher Schön- 
heiten im Einzelnen padt und doch mehr die ftarfe menfch- 
lide al8 die künftlerifche PBerfönlichkeit, wenn man dies 
Wort fo verfteht, daB man von den Verjen nicht den Ein- 
drud eines dichterifden Geftaltenmiifjens hat. Das geht 
Thon daraus hervor, daß fie in einem nur geringen Grade 
fi FSormreizen Hingibt; viel wichtiger ift ihr dee und 
Gehalt. Sie ift in einem hohen Maße eine philojophifch 
religiös bejtimmte Perfönlichkeit, und ihre Luft am Wo: 
ftratten und an wertumfafjenden Begriffen, gufammen aller: 
dings mit einer Hugen Schulung in moderner didterifder 
Unfdauung läßt ihre Verje zwar zunädhjit auch als dichterifch 
fehr wertvoll erfdeinen. Wenn man aber näher zufieht, 
fo ftedt im Ganzen doc eine von vornherein gegebene, 
aber nicht phantafiemäßig gegebene, fondern eine literarifd 
bewußte Dispofition, ein Aufbau des wejentlichen Gedantens, 
wie man bas befonders in ben der ©. 53 folgenden Werfen 
erfennen fann. Uber alledem gegenüber darf man dod 
fagen, daß wir bier ein bedeutfames Buch vor und haben, 
und ein Buch, wie es in der Srauenlyrif, nicht nur in ber 
des Krieges, jelten ift. Seine Kraft, dem Erleben des Krieges 
einen großen Ausdrud zu geben, ift geihöpft aus einem 
religiöfen Bemwußtjein, das Hart und {droff mit Gott ringt. 
Der große Ubgefang des Buches, den die Verfafferin im 
Anſchluß an 1. Mojes 32, 31 Pniel nennt, ift nichts anderes 
als ein in dichterifche Form gegoffenes Verjtehenwollen des 
Willend Gottes in und aus dem Krieg. Sie ringt mit 
ihm, in allen Möglichkeiten bes Verftehend und in allen 
Erfenniniffen aus der Tat des Krieges heraus, in wilden, 
zerfnirjdten, flehenden, jammernden, trogigen Berfen: 


pert, Herr, wir fonnen ohne dich nicht fein! 
Wir hatten dich geläftert, Herr, und reut ¢. 
Sieh her, wir haben gegen deine Wand 
Die beiden Arme weithin ausgefpannt 

So wie am Kreuz. 

Gé wadfen in die Wand faft ein die Arme, 
D ftürze fie, erbarm dich, Herr, erbarme! 
Komm auf und nieder, uns zu überfluten, 
Wie Wogenbranden und wie Sternenfang, 
Wie Sonnenunterganges fanfted Bluten 

Am Bergeshang.” 


Und buch Reue und Gebet kommt ihe HBuperficht und 
ein Erfennen des Willens und bes göttlichen Bwedes im 
Geichehen der Zeit: 


Wir fehen nun — ed baden unfre Liber, 
© Herz, in Lit — tief in der Erde Schoß 
Lag eine Macht, die fremd dir und zuwider, 
Sie wuds in flanger Muße riefengroß 
Und rang an jenem Cinen Tag did nieder 
Und du bift heut verwundet und verftoßen 
Go wie dein Sohn, ald er mit feinen bloßen 
Und biutgen Gliedern einft am Kreuze hing. 


Bir fühlen, Herr, die Qual, die dich umfing 
Seit jenem Tag. Du haft aus deinen Ziefen 
Das Herrlichfte, was du befaßt, errafft, 

Dir war's, ald ob da unten Stimmen riefen, 

Go tatft du ¢e8 in eined Körpers Haft; 
Und beut fichft du, daß du das Kreuze Berfheiben 
Den Einzigen ließt gang umfonft erleiden. 


Du fiehft und an voll Trauer und voll Liebe, 

So wie dein Sohn zutieffl nach dir verlangt, 

Als er geſchwankt, 

Getroffen von der Gier der Geißelhiebe, — 

D Herr, wir find zur gleiden Qual erlefen 

Die du. Wir trugen deinen Sohn, du weißt, 
n uns alé Gott, durchleuchtend unfer Befen 
od aud als Kind, des wir noch nicht genelen, 

Und deffen Blut in unfern Adern kreifl.. . . 
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Bielleiht, o Herr, fol Er den Tag erfchauen 
Dur und, wenn diefen Kampf das Licht gewinnt; 
Bielleicht blüht dann empor aus all dem Braun 
Dein Kind, o Herr, und unfer heilig Kind.” 

Die „Zehn Vaterlandslieder” von Friedrih SdHin 
beweifen, wie fchon feine erfte Sammlung, die ftarfe Liebe 
bes Verf.3 zum Raterlande. Und fo fingt er, und er fügt 
feinen Liedern auch gleich die Noten an, in programmatifder 
Begeifterung: 

Deutſches Wefen, deutfches Reden, 

Deutfche Gitte, deutfhed Beten, 

Deutſche Kunſt aud im Verein 

SGol'n uns heil’ge Guter fein.” 
Dies ift alles jehr Ihön und fehr gut und gegen die „beutiche 
Kunft auch im Verein” wäre ebenfalls nichts einzuwenden, 
wenn dieje Lieder wenigftend eine gewiffe Hibe deuticher 
Kunst erreichten; fo aber bleiben fie doch etwas bedenklich 
nabe einer nicht mit Unrecht gefürchteten „Vereinsfunft“, 
und des Verf.8 fo ganz anders gemeinte Wendung wird 
zu einer doppelt bdfen Gelbfttritit. Ulfo die Gefinnung in 
allen Ehren und damit aud) das rein Ynhaltliche der Lieder; 
aud die Vertonung bat einen regt anjprechenden Schwung, 
fo daß manche der Lieder gefungen einen guten Eindrud 
hinterlaffen mögen: darüber hinaus inbefjen Tönnen Dicje 
ar leider auf künftlerifhe Bedeutung feinen Anjprud 
erheben. 


Deutiche Kunft geben, nicht minder bewußt, aber weit 
mehr gefonnt, die Verfe von Robert Walter „Marjch nad 
Oftland”. Im Untertitel nennt er e8 „Lyrijches Tagebuch“ ; 
e3 ift aber noch etwas mehr als nur died. E8 handelt fid) 
hier zweifellos um ftarfe und eindringlide Kunft, die vor 
allem über die Kraft dichterifcher Unfchauung und Geftaltung 
verfügt. Seine Beherrihung der Sprache greift oft fait 
zu gewalttätig in Bild und Gejchehen hinein und wirkt 
dadurch, fehr zum Schaden der großen 2inie, überftürzt 
und verwirrend. Wber dod) bleibt in allem der Eindrud 
eines wahrhaften Dichterd. Und daß er, der in dahin 
ftürzenden Rhythmen und Ianghin Enatternden Sägen (feine 
eigentlichen Verfe vom Krieg haben oft das nervdfe Tempo 
des Mafchinengewehrs), der in einer oft graufamen Häus 
fung des Entfelichen fich emporfteigert, daß biejer Dichter 
wieder auf ber anderen Seite ebenfo ftarf oder noch eins 
dringlicher und bemegender auch jchlichte Weifen geftalten 
fann, das ift ein Beweis feiner Begabung. Sie lapt fid 
nit auf eine Forme! bringen, da in ihr vorläufig nod 
allerlei, zum Teil miteinander ringende Elemente lebhaft 
find: Beftandteile Dehmel’fcher Lyrif, dem er innerlich jehr 
nahefteht, baneben aber auc) eine ftarfe Neigung zum ys 
preifionismus, ohne deflen Kurt Wolffihe Prägung, viel- 
mehr, wie fchon aus der Verlagsridtung und der Fultur 
politifchen Stellung des Verf.8 hervorgeht, auf deutlich. 
völfifher Grundlage. SInfofern darf man bdiefe Gedichte 
als beionderd bebdeutfam betrachten. Auf jeden Fall wird 
man den Namen des Verf.8 im Auge zu behalten haben. 


Unter der Ueberfchrift „Eine Kriegsgabe deutfcher Künft- 
ler” gibt Helmut Wode eine Sammlung Poefie und Proja 
heraus, die jeden, ber einigermaßen mit ber zeitgenöffiichen 
deutihen Dichtung befannt ift, erftaunen läßt. Da nur 
eine geringe Bahl von Beiträgen anjcheinend in Betracht 
fommen fonnte, fo ware eine Doppelt vorjichtige und forg- 
faltige Auswahl zu treffen gewefen. Go aber finden wir 
Namen, die fchlechterdings nicht zufammen in einen Rahmen 
paffen: neben Lienhard Nihard Serau, neben Hermann 
Stehr Hugo Salus, neben Flaifdlen Rudolf Presber mit 
einer rect frivol-wigigen ,Gumoreste”, neben einer fraffen 
Erzählung Paul Ernjts jechs Beiträge von Clara Bliithgen 
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und ähnliches. Der Titel Läßt vermuten, man habe bier 
bie Gabe eines programmatifd gefdloffenen Kreiſes deut- 
fcher Rünftler; aber aud) eine auf einen fonft beftimmten 
fünftlerifchen Charakter geftimmte Sammlung hätte Sinn 
gehabt. Die Anordnung Ernjt- Humor indefien faun nur 
befriedigen, wenn alle Beiträge auf einer einigermaßen 
gleichwertigen Literarifchen Höhe fteben. Die vorliegende 
Sammlung aber wird weder den Weftheten, noch den Natio- 
nalen und auch den nicht befriedigen, der ein guteö Unter- 
baltungsbud wünfcht: die Eigenart der einzelnen Künftler 
ftrebt zu fehr auseinander. Daß ber Ertrag des Büchleins 
der Nationalftiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege 
Gefallenen zugute ftommt, ift fein Örund, die Mängel weniger 
zu betonen; andererjeitd aber möchte man ber Sade guliebe 
dem Büchlein, das zweifellos im Einzelnen Gutes enthält, 
wie ja fchon einige Namen beweifen, Verbreitung wünjchen. 
Unter bem fchönen Titel „Striegäbraut-Lieder" gibt 
Elsbeth Evertin eine Reihe Verje heraus, die von ihrem 
Süd, ihrem Bangen, ihrer Sehnfuht nad dem geliebten 
Manne fingen. Sie find in einem fo hohen Grade per- 
fönlich gefärbt, daß es taftlos erjcheinen würde, wollte re 
n 
fo behält man lieber feine Meinung für fih und Tlappt 
bas mit der Photographie der Verfafjerin auf der Uußen- 
feite gezierte Büchlein zu. Rolf Gustaf Haebler. 


Verſchiedenes. 


1) Franz Stelzhamers mundartliche Dichtungen in Uebertragung 
von Richard Plattenſteiner. Leipzig, o. J. Heſſe & Becker. 
(586. 8.8) 40,20. 

Heffed Voltsbücherei Nr. 1113. 


2) Blattenfeiner, Rihard, Der faf'rifde Franzi. Der abenteuer- 
tide Lebensroman des Iepten fahrenden Sängers. Mit fieben Bild- 
beigaben. €bd., 0. 3. (176. 8.8) 4 1. 


Der mund- und ohrgeredht gefertigten Uusgabe ber 
Stelzhamer- „Sftanz’In“ (1) Hat der unermüdlihe Fürſorger 
alter und neuer öfterreichifcher Dichtung einen vecht ein- 
drudsvollen Lebensroman feines ,obderennfifden” Lieblings 
zur Seite geftellt (2). E3 ift ein Roman in fenngeidnenden 
Rebensbildern mit mundartlicden Einfchlägen int Tert, ber 
uns den Dichter und Waganten menfchli näher bringt, 
fein Leben, Wandern und Dichten begreiflih madt und 
Beranlaffung gibt, nach den Gedichten felbft mit Butereffe 
zu greifen. In der Schilderung ber bunten Lebensaben- 
teuer mutet den Lefer befonders der Alt-Wiener Humor 
an, wie er namentlich in den Szenen im Kaffeehaus mit 
dem Hugen Verleger und ben Dichtern aus dem bekannten 
Grillparzerfreife fich fpiegelt. E3 gelingt Pl. mittels der 
lebendigen warmen Sarben, die er aufzutragen veriteht, für 
diefen merkwürdigen Gigenmenfden ans dem „rebigen“ 
Oberöfterreich einzunehneen, fo daß wir ibm mit mwachjen- 
der fchön«menfchlicher Teilnahme anf feinen Kreuz: und 
Querfahrten durch Land und Leben, Welt und Scidjale 
folgen, wobei wir uns im tiefften Herzen freuen müſſen, 
wie ber Vielumbergeworfene bod) immer feit und geradeaus 
burdhilt, wie er immer wieder feinen Weg findet und 
dabei die erlöfende Erkenntnis erlebt, daß die Befreiung 
für ihn und feinesgleichen nur darin liegen Tann, daß er 
fein Leben bichten Ternt, indem er Leid und Freud aus 
eigenem Schnabel widerklingen, in Singen und Sagen 
verftrömen läßt. | Th. Mech. 
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Beitfchriften. 


es Wodenfdhrift fur Bayernd Land und 


Das Bayerland. 
eig und ©. Denk. 28. Jahıg., Nr. 21 


Boll. Hab. von 
bid 24. Dründen, 
Inh.: (21/24.) Fridolin Solleber, Wieder an der Front! An 
der Somme im Sommer 1915. — Tilly Lindner, Das Kruzifir des 
Rapoleon. Bauernroman aus dem Ffartal. — Chriftmann, Aus dem 
Leben cines bayeriichen ee (Maria Hubert Frhr. v. Halle 
berg-Broid). — (21/22.) S. Fifdher, Fränkifche Wanderbilder. (Schl.) 
— Der Romanfrififteller Friedrich Koch» Dreuberg. — Deuticer Taud- 
boot-Minenleger. — Hand Eber, Eonderausftellung Eifen des baver. 
KunftgewerbesBereind München. — (23/24.) Die neue Großſchiffahrts⸗ 
ftrage von Ufdaffenburg bis Pajfau. 


Die Bergtadt. Monatsblätter, dab. von P. Keller. 5. Jabrg,, 
Heft 6. Breslau, Korn. 


Snbh.: Roland Betfh, Benedikt — Aus der Komödie 
ſeines Lebens. Roman. (Fortſ.) — E. Delpy, Künſtleriſcher Eiſenguß 
einſt und jetzt. — J. Schiff, Eine Brockenwanderung auf Goethes 
Spuren. — P. Keller, Kinder der Zeit. Eine Szene aus dem Krieg. 
— J. Caſſirer, Der —— * Baum. — Wie der Krieg in ein 
fibirifches Kofakendorf fam. — Mar Hayek, Der Engel und die drei 
Brüder. Ein Märchen vom Balkan. — 3. Edardt, Chronik der Kunft 
und Wiffenfchaft. 


Dramaturgifhe Blätter. Ba. dom Meger Stadttheater. Leitung: 
Dr. Sand Rang. SJabrg. 1917, Heft 13. Meg. 
Snb.: H Grupendor{, Die Entwidlung des Monologd bei den 
Stürmern und Dringern. — J. Tralow, Stadttheater-Sdhaufpiel. — 
Fr. Rofenthal, Rüdkehr zu den Großen. 


Die Bädgerwelt. Zeitfhrift für Literatur und Volföbüchereten. 14. Jahrg., 
Heft 5. Bonn, 1917. Berein vom Hl. Karl Borromäud. 


§nh.: M. S. FildGner, Thea von Harbou. Literarifdhe Stigge. — 
B. Adtermann, Ein neuer Federer („Das Mättelifeppi”), — Geb. 
WBiefer, Raoul Konen. — H. Bürtler, Zur Gefähichte der Deutfchen 
Sagen der Brüder Grimm. 


Das Buch für Ale. Sluftricrte Familiengeitung. Red.: K. Th. Senger. 
Sabrgang 1917. Heft 11 big 13. Stuttgart, Union. 

Inh.: (11./13.) Jr. Facobfen, Der Mutter Eünden. Roman. 
(Kortf.) — R. Ortmann, Hiter der Gerechtigteit. Roman. (Fortf.) — 
(11.) A. Wald, Patrouillengefedt in Nordpolen. — Gertrud Bueg, 
Die Fuden von Marowovicye. — Aus der Geichichte der ungarifden 
Krönungdfleinodien. — E. Bienapp, Bom edelften der Edelpilge (Cham- 
pignon). — (12.) Hodeida. — Das traucrvolle Edhidfal der Kirchen 

anfreihd. — Eopbie v. Adelung, Die verfhmwundene Frau. Cine 

efhichte aus Schwaben. — G. Martin, Deutih-Oftafrifa im Welts 
frieg. — Die deutfche Zentralbücherei für Blinde zu Leipzig. — (13.) $. 
Lieste, Das Briefgeheimnid. — Fr. Lorenzen, Redewendungen und 
„geflügelte Worte” aus dem Weltkrieg. — Leo Brenner, Der Hand» 
toffer. Humoreöte. — Fohs. Bergner, Der Sforpion. — A. Kölſch, 
Pflanzenſchickſale. 


Daheim. Red.: P.O. Hider. 58. Jabrg., Rr. 23 und 24. Leipzig, 
Belbagen & Klafing. 

Inh.: (23.) Die Deutfche Lufttriegshente-Ausfteung. — Beim 
Kurfus. Erlebniffe eines Landfturmers. — Spaniens Erfahrungen mit 
den „Freunden der fhwacden Nationen”. — E. Hampe, Der Sappen- 
fdmpfer. Gine Betrachtung über die Tätigkeit der Srogtrupps. — 9. 
Bieterjann, Die beiden Michel. Erzählung. (Sch!) — (23./24.) Aus 
dem Schmelztiegel. VIII. IX. Aufzeihnungen eined DeutfchsAmerilaners. 
— (23.) Peter von Cornelius. Zum 560. Todestage. — Die Laichzeit 
der Fife. — Fr. Huffong, Dao Abendmabhisbrot. — (24.) Tragtiere 
im Felde. — Heer und Flotte in den Bereinigten Staaten. — K. Fr. 
Rowal, Fm rumänifchen Getreidegentrum. — B. Befhow, Cin 
Abend im Unterftand. — Alfred Zimmermann, Nicht Gleichgewicht, 
fondern an der Mächte Europas und der Welt! — 9. 
Kraze, Ihr Sarten. Erzählung. — Sophie v. Ad elung, Der Urlauber. 
Ein wahres Geihichtchen. 


Die Literarifche Gefelliaft. Schriftl.: ©. Schiefler. 3. Jabrg. 

Heft 3. Hamburg, Ach i Ologau jun. 

Inh.: Frißz Schumacher, „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit.“ — 

J. Spengel, Ernſt Rudorff *. — Peter Beterfen, Die Rewwnigbriefe 

der Hamburger Stadtbibliothek. I. — W. Lottig, Aus einer Bee 
kenntnieſchrift. IL 


Die Grenzboten. Hgb. von G. Cleinow. 76. Jabrg., Rr. 10 und 11. 
Berlin, Verlag der Grenzboten. 

Inh.: (10) C. Born hak, Deutſche Schutzgebiete in Curopa. — 

(10./11.) Wütſchte, Deutidland und England in Afrifa. — (10) @. 


Budde, Gefellfdhaft und Cingelwefen in der Erziehung. — 8. Pel Hte, 
Per drohende amerifanifhe Handelétrieg, — (11.) Th. Niemeyer, 
Belgiend Neutralitdtéredht. — RK. Schadt, Die altdeutfche Malerei 
alé Rulturproblem. 


Sammer. TParteilofe Zeitfchrift für nationales Leben. Red.: Theod. 
Fritfh. 16. Jahrg., Nr. 303, Leipzig, Fritfd. * 

Inh.: A. Dinter, Zur Frage der Raſſenmiſchung. — Zu Prof. 
Dr. Adolf Wahrmund's Gedächmis. 


Hochland. Monatoſchrift für alle Gebiete des Wiſſens, der Literatur 
und Kunſt, hab. von K. Muth. 14. Jahrg., 6. Heft. Münden, Köfel. 
Inh.: Max Scheler, Die chriſtliche Gemeinſchaftsidee und die 
gegenwärtige Welt. — PB. Dörfler, Die Boten der Frobbotfchaft. 
egende. — 3. Grapl, Die Leutenot auf dem Lande — Beda Pri- 
lipp, Befenntniffe aus den Schügengräben, drüben und hüben. — 
Fr. Marler, Ueber ofteuropäifche Xireraturen. — URL. Mayer, Ein 
hriftlicher Laientheologe ded 4. Jahıh. (Fulius Firmicud Madernus). 


Der KRompaf. Red.: E. Gsrlad. 13. Jahrg., Mr. 10. Stuttgart, 
W. Kohlhammer. 

Snd.: Poldi Reuded, In lepter Stunde. — Erid) Berger, 
Schlahtenleisung der Neuzeit. — A. Gemerau, Der Landfturmjunge. 
Novelle. (Fortf.) — Erwin Gros, Nach dem großen Krieg. Gratin ; 
(Shi) — Derf., Der Krieg und die BVolfsfrommigteit. — Emil 
an Der Kleingartenbau als wirtfchaftliche Kriegehilfe. — Die 
alten Bloden. 


März. Cine Wochenfrift. Red.: Th. HeuG. 11. Jahrg, Heft 11 
München. 


Inh.: @. Haußmann, Graf Zeppelin. — D. Shulz-Mehrin, 
Rationalpolitifche Aufgaben der deutfhen Induftie. — Kraft Albrecht, 
Das „Täubchen von Amfterdam". — Th. Heu B, Zeppelin und der Volks⸗ 
geift. — 8. Thoma, KHünftler und Kritiker. 


Ueber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Red.: R. Presber 
a Sad 117. Bd., Nr. 24 bis 26. Stuttgart, Deutfche Verlags, 
anftalt. 


Inh. : (24./26.) Helene vd. Mublau, Colilee Radurno. Ein Syio- 
nageroman aus der deutfden Giudjee. (Fort{.) — (24) E Dietrid- 
flein, Oefterreihifher Ariftotratennadhwuds. — GS. Basle, Das gee 
plante Hundertftodgebäude. — A. Obse, Das Auge der Ffié. Novelle. 
— v. Dahlmann, Flupubergange — G. Hodftetter, ,, Hilfe 
dienft”. — Zu den Kämpfen um Verdun. — 8. Knap, Deutichland 
nad den Ichten großen Kriegen. — Mar Burkhardt, Deutfche Bühnen 
fünftler im Ausland. — (25.) Bon der Technik des Infanteriefeuerd. — 
R. Th. Grafv. Shlieben, Falfenfport und Reiherbeize. — Schwörer, 
RKolonialdeutih. — R. Hennig, Die Auffindung eined neuen Erd» 
teile. — (25./26.) © Gudermann, Die Reife nah Tilfit. Eine 
litauifdhe Gefhichte. — (25.) 3. Wiefe, Zopf und Gitte im englifchen 
Parlament. — v. Dahlmann, Truppentransporte über See. — Der 
eingefrorene Krieg. — May Epftein, Theaterprojeffe. — ee Er. 
Ladenburg, Deutihland und die Weltwirfchaft. — Frig Miclert, 
Nordſchleſiſche Edelſize. — Th. v. Sos noſky, Die Dankeed auf dem 
Kriegspfade. Eine militärhiſtoriſche Erinnerung. — Fr. Lorentzen, 
Bismarck und Moltke. — W. Bolſche, Zur Raturgefhichte der Schlag- 
ſahne. Naturwiſſenſchaftliche Plauderei. — Leo Heller, Vom Manu⸗ 
ftript zur Bühne. 


Die Wage. Hab. von €. B. Senter. 20. Jabrg., Rr. 9/10. Wien. 


Inh.: E. V. Zenker, Die Sintflut. — R. BW. Frit(h, Der 
Niedergang unferer Kiteratur. I. — &8. Stein, Budteitik. 


Die Wade. 19. Jahrgang, Ar. 10 und 11. Berlin, Seri. 

Snh.: (10) 8. Docrry, Der vaterländifhe Hilfsdienft in Gent. 
— Ws Boot gegen UsBoot. — Hildegard v. Denide, Die freiwillige 
Kriegspilfe auf dem Lande. — Aus dem Theaterleben. — (10./11.) 
N. Perang, Die Stoltenfamps und ihre Frauen. Roman. (Fortf.) — 
(10.) Die öfterreichifcheungarischen Luftfahrtruppen. — Marte Sorge, 
Erfüuung. Skizze — (11.) Hergefell, Graf Zeppelint. — 8. 9. 
Sticlow, Das Armenhaus von Felington. (Schilderung eines eng⸗ 
liſchen Zivilgefangenenlagerd.) — Martha Brining, Aus einer Krieg: 
fhreibftube. — Der Beduine der Sinaiwiifte ald Kundfchafter im Kriege. 
— Bodo Wilberg, Borfrühling. 


lluftrierte Beitung. Red.: DO. Sonne 
und 3846. Leipzig, I. 3. Weber. 

Inh.: (3845.) Carl Heffemer, Ernft Ludwig, Großherzog von 
Heffen und bei Rhein. Zum 25 jährigen Regierungsjubiläum am 18. März. 
— Sıhr. d. d. Often-Gaden a. v. Hhein, Kriegdlage und ri L 
ausfihten. — PB. Krah, Gappentrieg. — E Decfen, Eine Racht im 
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Dante-Edlof. Eine Erinnerung an die Befchiegung Duinod am 3. Fee 
bruat 1916. — J. Gdßz, Sachſentteue. ——— aus Sieben⸗ 
bürgen. — v. Puſtan, Die Kriegemarine der Vereinigten Staaten von 
Amerika. — P. Eger, Unſere Theaterkunſt und der Krieg. — Richard 
Hennig, Der Schnee als Wohltäter, Volkswirt und Arzt. — (3846.) 
A. Fürſt, Die Zeppelin⸗Jahre. Zum Hinſcheiden des Grafen Zeppelin. 
— Fries, Die Rolle des Kraftwagens im Weltkrieg. — E. Valentin, 
Die deutſche Automobilinduſtrie. — megs Panjerautomobile in der 
Sommeldladt. — A. B.v. Koerber, Mit dem Kraftwagen im Feuer. 
— K.Dieterig-Helfenberg, Kriegsfutter und Kricgefleid des Kraft- 
wagens. — A. v. GleichenRußwurm, Autoſchickſal. — BW. Ludede, 
Bom Kayerfrieg des ,,Tronpring Wilhelm”. — J. Hashagen, Bon 
Wafhingten zu BWilfon. 





Mitteilungen. 


Literatur. 


Reclams aan erfheint von jept ab in newer 
Ausftattung: größere Echrift und etwas größeres, aber handlich ge» 
bliebenee Format, der Umſchlag in Halbfarton, neue Umfdlagzeichnung, 
die Bändchen befihnitten und a gebeftct, all dies bedeutet eine weiente 
lide Berbefferung. In diejfem fchmuden Gewande liegen foapenee belle 
triftifhe Werke vor: Nr. 6891/3. Der Trompeter von Saltingen. 
Gin Gang vom Dberihein von Bitiorv. Scheffel. Wit einer bios 
grapblichen Einleitung bgb. von Edmund dv. Ealiwürk, dem Herausgeber 

er dreibändigen Gefamtausgabe von Scheffelse Werten im Rahmen der 
„Helios⸗Klafſfiker“ des gleichen ee (243 6. 16 mit Sceffels 
Bildnis, Preis & O, 76, geb. & 1, 20.) — Mr. 5901/3 und 5904/6. 
Pittor v. Echeffcls Etfehard, in awei Bändchen, mir Einleitung dee 
namliden Herausgebers und einem Bildnis ded Dichterd (819 und 
288 ©. 16., Preis je & 0, 75, zufammengebunden 2, 20). — 
Mr. 6899. Die Soldaten. Cine Komödie von Jakob Michael Reins 
Hold Leng. Mit einer literarhiſtoriſchen Einleitung und Anmerkungen 
von Paul Friedrich. Dies Drama aus der Sturm⸗ und Drang-⸗Zeit 

775) wurde durch Reinhardts Aufführungen im Deutfchen Theater zu 

erlin, Herbft 1916, zu neuem Leben erwedt. (68 ©. 16., Preis .@ O, 25.) 
— Rr. 6900. Das lodende Blut und andere Novellen von A. De 
Rora (Deaname für A. Moder). Dit einer Einleitung von C. BW. 
Reumann. Auper der Titelnovelle noch die fünf Erzählungen „Der Fuß“, 
„Zwei Wege”, „Die Dicbin“, „Der Blinde“, „Der Lıgte“. (101 ©. 16. 
mit dem Bilde des Derf.s, Preis  O, 26.) — Die große Preisfteigerung 
für Papier und fonftige Herftclungostofien gang den Berlag, vom 
1. Januar 1917 an den bieherigen, vor nabezu Jahren feftgefesten 
Berkaufepreis von 20 Pf. für dıe einzelne Mr. auf 25 ‘Pf. au erböben. 

Ueber den fürs Barerland gefallenen Dichter Hermann Lönd ver» 
öffentlicht Leutnant d. R Paul Lingens, felbft als Dichter rühmlich 
befannt, in der von ihm herausgegebenen „Zeitung der 10. Armee“ 
Rr. 134 einen anziehenden Aufiag und als Cigdngung dagu an derfelben 
Stelle, Nr. 160, eine Belprechung des ,Lonebuded” (Hannover, 1916, 
Gernobach; 170 ©. 8., geb. 3, 60). 

„Beronila. Edyauıpiel in drei Aufzügen von Emilie Ring seid” 
Tiegt in 5. Auflage vor. Die ticfreligioje, in wohllautende Jamben fe 
fleidete Dichiung erfchien guerft tm Jahre 1864. (Freiburg i. B., 1917, 
Herder; 1V, 92 6. 12, Pris 1, 60.) 

Der Drüncner E chriftfteller Dr. Ludwig Thoma überträgt in feiner 
Weihnadtelegende ,,Petlige Rat’ die Creigniffe bei der Geburt ded 
Heilands in die Gegenwart und jhildert fie in der Anfhauungsiweife 
und Mundart des oberbayerifchen Volkes. Er hat dazu die voltstumliche 
Bersjorm vierzeiliger gereimter Etropben gewählt, die fich in fcche 
Hauptjtüde mit je einem an» und abjcpließenden „Belang“ gruppieren. 
Die zugehörigen Zeichnungen, die fidy ebenfalls in heutigem bayrifchen 
Bollagewande bewegen, hat in vortreffliher Ausführung der Dialer 
Wilhelm Schulz beigefteuert. (Münden, Albert Langen; 68 ©. 8. 
mit 39 Abbıld., geb. 4 4.) 

‚. Der 43. Band der „Nedderbütih Boteri” aus dem Verlage von 
Richard Hermes in Hamburg: ,29 Has. En Mund vull plattdütiche 
Rimels von Hans Mud un ‘ne Hand voll plattdürfche Biller von Frido 
Wirte” (44 Bu. 8. geb. M 2,50) hejdert den Freunden der platte 
deutichen Sprache zwanzig gemuteriefe, voll aus dem niederdeutfden 
Boltolrben jdhopfende Gedichte, nicht viel an Zahl, um fo mehr an 
reichem Gehalt. Einen gleichftrebenden Freund fand der medlenburgiſche 
Dichter in dem Dialer, einem Hannoveraner aus der Heide, der die Gee 
danken der Dichtungen in zwanzig ftimmungspollen Bildern verkörpert 
hat. Zreuberzige goldene Worte wıdmet das Vorwort des Dichters der 
Liebe zur heimaslichen Erde. Das Buch ift ein finniges Gefchent auch 
für unfere Feldgrauen, ein Gruß aus der Heimat. 


Theater. 


Frankfurt a. M. Die Srundfige zwifchen Borderhaus und 
Hinterhaus, zwifchen Bomehm und Gering, find fon häufig auf der 


Bühne behandelt. In feiner dreiaktigen Komödie ,,Vafaten’’, die im 
Shaufpielhfaus am 7. März d. 3. thre reichebruiſche Uraufführung er⸗ 
lebte, hat der ungariſche Dichter Alexander Hajo nun verſucht, dem be⸗ 
kannten Vorwurf dadurch neue Seiten abzugewinnen, daß er eine ſchöne, 
junge Fürſtin mit ihrem Oberkammerdiener zuſammen auf die Bühne 
bringt, einer durch ihre Umgebung unrettbar dem Hoͤhenrauſch verfallenen 
Bedientenſeele. Das Problem iſt klar: Hier die Volblutariftofratin, 
dort der mit falfcher Bornehmheit übertünchte Plebejer, woraus fih von 
felbft für den bübnengewandten Ungarn allerhand pifante Ronflifte ere 
geben. Die Firftin, die infognito aufs Schloß zurudkehrt, verliebt fich 
in den fhmuden und fi gang als Herm der Situation gebardenden 
Diener, und wird immer mehr, bid an die Grenge des Erlaubten, von 
ihm gereizt. Als tann aber durd einen Zufall das Ynfognito geloft 
wird, bricht natürlidy dod die Rafaienfeele wieder durch und der wieder 
in Ehrfurcht erfterbende Diener entpuppt fih ald Dummkopf und Tölpel 
Das Banze im Grunde nicht gerade aufreigende dramatıfche Gericht ift 
mit allerhand prideinden Zutaten nah Budapefter und ‘Parifer Rezept 
verfeben. Aud ift die Dialogführung nad Vorgang der Lengyel und 
Molnar tet wipig und zum Teil geiftvoll, fodag man in dem Grud 
fhon einige furgweilige, wenn aud für die Iepige Zeit nicht gerade 
fonderlih angebradıte Unterhaltung finden kann. Gefpielt wurde unter 
der Leitung ded Regiffeurs Hartung fo flott und prächtig, daß man feine 
Freude haben fonnte, namcntlid an dem Hubjdhen Fraulein Ajdhenbad, 
dad die pifante, aufretjende und gifchidt zwiichen Dezentem und 
Grivolem (dwanfende Weibchennatur der Furftin ausgesciconet wieder 
zugeben und trop der Bedenklichleit der Holle ihre gerällige und vor 
nehme Haltung zu bewahren mußte. Aud Herr Pıödl war voll 
Natürlichkeit und Schncid und löfte feine nicht leichte Aufgabe in 
überzeugender und fhmwungvoller Weife. Aus der Zahl der übrigen 
iemlid) farblod und fdabloncnbaft gehaltencn Figuren ragte Fräulein 
b tobi als nicdliche Kammerzofe bejonder® hervor. Die Hörer, denen 
man eine innere Anteilnahme faum anmerken konnte, zeigten fih nament- 
lid für die wohlgelungene Darftellung durch freundlichen Beifall danf« 
bar. — Auch das „Neue Theater” bradte am 10. März d.%. eine 
deutfche Uraufführung: das dreiaftige Kuftfpiel „Die verbündeten 
Mächte‘, fir dad Raoul Auernheimer fic einen (che anjprudsvouen 
Hintergrund, den Wiener Kongreß, gewählt hat. Aber er wollte damit 
teineofaus ein gefhichtliches Drama ım eigentlichen Sinne geben, fondern 
nur eine gewilfe Analogie fharfen zwifchen der politifchen und der 
Sefelifhaftsfphäre der damaligen Zeit. Und felbft bier gräbt er nicht 
allzutief, denn was da eine fofette, abenteuerluftige junge Frau an 
Lirbeshändeln mir einem ruffifhen DoneFuan-Grafen treibt, und was 
fie dabei an Spiel und Gegenpiel bet anderen Frauen und Männern 
der Gefellfhaft findct, ift im Grunde dramatıfh nıcht feffelnd genug, 
um uns drei Alte hindurch Icbhaft zu intersfjrerin. Lediglich ald Eitten- 
bild betrachtet mag man das Spicl immerbin gelten laffen, wenngleid 
ed auch dafür ned ein bischen matt und wohlsemperiert ifl. Nicht übel 
dagegın ift der Dialog, der zumeilen in treffenden und zündenden Worten 
und Wendungen biendet und den Diangel an dramatischen Alzenten vers 
pefien lagt. Unter den Darftellern ragten befonders die Frauen hervor, 
iga Fuchs, Lcontine Gagan und Gertrud de Luffy. Den Grafen tes 
Herın Wallburg hatte man ji) wohl etwas ruffiicher, dag beißt derber 
und — vorſtellen töͤnnen und weniger in dem ſüßlich— 
ſentimentalen Solonliebhaberton, wie er geſpielt wurde. Kleinere Chargen, 
wie der als Bedienter auftretende Polizeiſpitzel des Herrn Grätz und der 
Hofrat Weigl des Herrn Schwartzze waren dagegen in beften Händen. 
Die Hörer hatten, dem Untertitel des Stückes nach, ihre Erwartungen 
offenbar zu hoch geſpannt und fanden, um in einem Wortſpiel ded 
Stückes zu bleiben, ſtatt eines kräftigen und wirkungevollen drama⸗ 
tiſchen „Artilleriefeuets“ nur ein Gewehrgeknatter weiblicher Kokeiterie 
und Abenteuerluſt. Der Beifall war demgemaäß auch nur ebenſo wohl⸗ 
temperiert wie das Luſtſpiel ſelbſt. Richard Dohse. 


Weimar. Unter dem Gefamttitel ,, Die lester Dinge’’ bat 
Ludwig Ganghofer swei Dorffomodien und cin Swifdyen(pil vereinigt. 
Gene, dialogifierte Schilderungen aus dem bayrifchen Boifsieben, find 
feine Neubeiten mehr, fondeın wiederholt gefpicht worden. Doc dürfte 
die Aujnahme anderwärtd wohl en weientlih von der in Weimar 
abweiden: bei dem einen Zeil der Zufchauer fichtliched Vergnügen (ein 
begeijterter Kritiker redete von „borftenticrmohliger" Stimmung), bei dem 
anderen Zeil innere Auflehnung gegen die Art, wie fih bier „die lepten 
Dinge” in einer feheintar urgejunden und ehrlichen, in Wirklichkeit aner 
gefälfchten Welt jpıegeln. eu war dad Bwifchenfpiel „Der Scheide 
weg“, mit dem der Burfaffer die Leiden Komödien verbunden hat, nadıs 
träglich, wie ohne weiteres erfenntlich if. Es zeigt und, wie die im 
erfien Etüde abgefchiedene Serle eines mit etlihen Sentimentalitäten 
verzierten „Urvieh8“ fih weder für Himmel no für Holle entfcheidet, 
fondern in das uncheliche Kind fchlüpft, das in der Schiußfomödie das 
legte Wort hat, eine Idee, die bei mäherer Betrachtung ficher mehr ge 
wollt al® natürlich erfcheint. Und was ihre Ausführung anlangt, fo 
fublt man aud da eine felbftgefällige Gleichgittigteit gegen den lite 
tarifden Tak, die gum Widerftande reizt, nıct zum Vorteil der geift- 
vollen Bemerkungen, mit denen dad Zwifchenfpiel ducchfept iſt. 


Berantworti, Nebalteur Prof. Dr. Eduard Zarnde in Yeipzig, Kalfer Wilhelmfiraße 50. — Drud von Breitfopf & Hartel in Leipzig. 
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Ein deutfcher Humoxiſt 
und feine Beziehungen zu Otto von Bismarck. 
II. 


Ras nun aber Yuftan Schwetichle bleibende Bedeutung 
verfdafft, und was auf uns Deutiche befondere Unziehungs- 
kraft ausübt, das ift fein Jahrzehnte Tanges Verhältnis zu 
Bismard. Man kann fagen, daß ein Strahl der Unfterb- 
Tichleit Diejes größten Staatsmannes auh auf ihn ge 
fallen ijt. 

Die überragende, überwältigende Erjcheinung des Mit 
[&höpfers der deutichen Einheit, des eigentlichen „Schaffners 
des Reiches“, erkannte Schwetichfe in feiner ganzen ge 
Ichichtlicden Größe erft feit 1866, nach den Riefenerfolgen 
des beutich-öfterreichischen Krieges. Während er ihm früher 
al8 einem angeblid volffeindliden Staat8mann feine 
Sympathien abgewinnen fonnte, wurde er jest ein leiden: 
jdaftlider und begeifterter Verehrer des preußiichen Minilter- 
präfidenten. Im November 1867 Tieß er ein Lehr-Gedicht 
bon 13 GSejängen, betitelt , Bismardias” erfdeinen, dad 
rafch hintereinander jech8 Unflagen erlebte. Diefem Epos 
folgte zwei Jahre darauf das ebenfall® Tehrreiche Joyll 
„Barzinias, oder die Kleine Vismardias”. Später ließ er 
noch zahlreiche Iyrifche ernfte und hHeitere, aber zumeift 
wigige Sinngedichte ericheinen, die gewöhnlich an die be 
treffenden Geburtstage des Kanzlers, die ifm al Nationals 
fefttage galten, antnüpften. 

Die beiden genannten größeren Heldengefänge des Ber: 
fafjer3, deren Held der Kanzler ift, enthalten eine Fille 
Igrifchen, fernigen und fpriihenden Hinnors. Sie behandeln 
einzelne angiebendDe Momente aus dem Leben Bismards in 
feberghaften und finnigen BVerjen und befaffen fich zugleich 
mit den Meinungen und Taten feines Helden. 

In „Barziniad* entrollt uns der Dichter fo manches 
anfchaufiche Bild aus dem Barziner Leben des Staats 
mannes. Das Epos enthält auch eine beluftigende politische 
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Tagesfabel ,Der Maulwurf und die Verde”. Diejelbe wird 
bom Wichtelmänndhen, dem Hausgeifte, dem in Schmerzen 
nacht darniederliegenden Schloßherrn vorgetragen, als er 
im Uuguft 1868 einen gefährliden Sturz mit dem Pferde 
erlitt, das in ein Maulmurfsloch getreten war und „bie 
fürcdhterlichfte Lerche gefdoffen” (fi überfchlagen) Hatte. 
Die Fabel endet: 

Run, teurer Gönner, nimm die Lehr’ 

Aus diefem einen Fall daber, 

Was man fiir Web und Schmerz kann haben, 

Wenn Finſterlinge Löcher graben. 

Ich habe bereits erwähnt, daß die jeweiligen Geburts⸗ 
und Familienfeſte Bismarcks von ſeinem Dichterfreunde dazu 
benutzt wurden, in humoriſtiſchen Weiſen ſeiner Liebe und 
Verehrung für den großen Staatsmann Ausdruck zu geben. 
Der durchſchlagendſte dieſer Gelegenheitsgeſänge war der 
humorvolle zum 1. April 1876. Der Verf. führte darin 
aus, daß er ſich dem Geburtstage nicht mit Sturmadreſſen 
und Jubeloden nähere, ſondern für ihn nur ein kleines 
Wunſchlein habe, von dem er hoffe, daß es mit warmem 
Herzen entgegengenommen werden dürfte, nämlich: 

Wenn in Saales heißer Schwüle 
Sid die Geifter nod erbigen, 
Und der Redner Olutgriühle 
Wider dih die Pfiile fpigen — 
Dann frei dicd Gefühl, Verehrter, 
Dir zur Di fletd bereit, 
Sensus farciminitatis, 

Das Gefühl der Wurftigkeit. 

Diefe Schlußworte beziehen fich auf ein geflügeltes Wort 
Bismards, das er in einem berühmt gewordenen Briefe 
aus feiner Frankfurter Bundestagsgefandten-Beit an feine 
Schweiter gerichtet hatte, wo er von einer „Stimmung gänz- 
licher Wurſtigkeit“ ſpricht. 
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Als acht Wochen fpäter, im Juni 1875, Guftav 
Schwetichte die 5Ojährige Erinnerung feines Eintritts in 
ben vaterländifchen Geſchäftsbetrieb als Verlagsbuchhändler 
und Buchdrucker beging und vielfach von Behörden und 
einzelnen Perſonen beglückwünſcht wurde, erhielt er auch 
ein Telegramm des Kanzlers, alſo lautend: 

„Berlin, den b. Juni. 

Mit meinem herzlichen Glückwunſch verbinde ich meinen 
Dank für ſo manches Wort der Ermutigung, welches mir 
im Verlaufe harter Kämpfe in heiterer und ernſter, ſtets 
aber klaſſiſcher und geiſtreicher Form aus Ihrer befreundeten 
Feder zugegangen iſt.“ 

Wie der Sohn Schwetſchkes, Eugen Schwetſchke, uns 
mitteilt, hat ſein Vater in dem genannten Jahre 1876 
noch ein zweites Zeichen der Zuneigung von Bismard er- 
halten. Der Dichter ſchrieb damals dem Fürſten einen 
humoriſtiſchen Brief, worin er ihn um ſein Bild bat, welchem 
Wunſch Bismarck gern willfahrte. 

Einmal, zum J. April 1877, erſchien das übliche Ge— 
burtstagsgedicht von Schwetſchke in der Halleſchen Zeitung 
mit der Zuſatzzeile „Von einem alten Freunde“. Dieſe 
Bemerkung hing mit einer kleinen Geſchichte zuſammen. 
Bei der Zeitung war von Seiten Bismarcks eine Beſchwerde 
über eine gegen ihn gerichtete Auslaſſung des Blattes ein⸗ 
gegangen, die von Schweiſchke bei ſeiner täglichen Durch— 
ſicht der Halleſchen Zeitung vor dem Druck überſehen wor— 
den war. Auf eine von dem Schriftleiter brieflich ausge⸗ 
ſprochene Entſchuldigungserklärung des Vorfalls war im 
Auftrage des Kanzlers die Verſicherung erfolgt, daß wenn 
dem Fürſten gegenwärtig geweſen wäre, daß „ſein alter 
Freund Schweiſchke“ hinter dem Blatt ſtehe, er ja gewußt 
hätte, daß die Aeußerung nicht abſichtlich geſchehen ſei. 
Auch hätte er ſich nicht über ſie beſchwert. Der an dies 
Bismarckwort anknüpfende dichteriſche Geburtstagsgruß 
lautete mit bezeichnender Betonung des Freundſchaftsbandes 
und des Unterſchieds zwiſchen dem Fürſten und ſeinem 
Sänger u. a.: 

Gin alter Freund zum neuen Lebensjahr 

Bringt heut den altgewohnten Feſtgruß dar. 

„Sein alter Freund“ — ſo klangs zu Herz und Ohr, 
Doch ſagt, wie ſtellt ihr ſolchen Freund euch vor? 
Iſt es ein Freund aus goldner Knabenzeit, 

Sein Mitgenoſſ' in Burſchenherrlichkeit 

Iſt es ein Freund, der gleiche Bahn betrat 

Als Junker, Landmann oder Diplomat? 

Wie? Oder wär's cin Freund, zu dem man ſpricht: 
He! alter Freund, dad Ding gefällt mir nicht, 
Mein altes wreundden bite fid) vor Schaden, 

C8 fcheint, der alte Freund hat fehwer geladen? —“ 
Ridhts von dem allen! Unfer Freundfchafteband 
Wob Deutfchland und die Mujen Hand in Hand; 
Er fhuf die Taten und id fdhuf fein Lied, 

Dies iff das Band und dics der Unterfchied. 

Mit leichter Bariante geb id) fund 

Das hohe Wort aus edlem Sängermund: 

63 foll der Dichter mit dem Firften geben, 

So könnt ihr „feinen alten Freund” verftehen. 

Und fo bringt heut gum neuen Lebensjahr 

Dem Fürften der Port den Feftgrug dar. 


Bum April 1878 fandte Sechwetidfe feinem großen 
ftantsmdnnifden Freund und Gönner einen Glidwunfd 
gur endliden Wiederherftellung feiner Gejundheit, zugleich 
feiner Meinung Ausdrud gebend, daß in den Sternen nur 
SGutes und Günftiges für ihm gefchrieben ftehe. Der Dank 
de8 Reidhstanglers vom 5. Upril, erfüllt von gutem Humor, 
batte den folgenden Wortlaut: 


„Ew. Wobhlgeboren fage ich meinen verbindlidften Dank 
für den fterndeutenden Dichtergruß, mit dem Sie mich zum 
1. April beebrt haben. Das mir geftellte Horoftop deutet 
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zwar auf mancherlei Schwierigkeiten für die Zukunft, dod) 
hoffe ich diefelben mit allen mir gleich Ihnen befreundeten 
und helfenden Bundesgenofjen glüdlich zu zent 

vd. Bismard.“ 


Der Berliner Kongreß, der befanntlih von dem Alt 
reicstangler als „ehrlicher Makler“ geleitet wurde, gab 
Schwetſchke Anlaß zu mandhen beluftigenden deutſchen und 
lateiniſchen Gedichten. So verfaßte er z. B. ein »Gau- 
deamus congressibile«. 

Us Schwetichle im Hohen Alter von 78 Jahren aus 
bem Leben fchied, Tonbolierte aud) der Wtreihsfangler. 
Er fandte dem älteften Sohne des Verblidenen das nade 
ftehende ehrenvolle Beileidsidretber : 

„Varzin, den 12. Oftober 1881. 

Ew. Wobhlgeboren bitte ich für fig und die übrigen 
Reidtragenden den Wusdrud meiner hergliden Teilnahme 
an dem Verluft entgegenzunehmen, welchen Sie durch den 
Tod Yhres Herrn Vaters erlitten haben. Seine patriotiihe 
Befinnung und feine reiche Begabung haben mir mande 
Freude gewährt und fein Undenten wird mir unvergeb- 
lich fein. vd. Bismard.“ 


Seine dankbare Teilnahme für den Verewigten bewies 
der Fürft auch dadurch, daß er bei bem Oberbürgermeifter 
von Halle anfragen ließ, ob die Hinterbliebenen etwa unter- 
ftügungsbebürftig feien. Dies war aber nidt der Fall. 
Dak VBismard nach wie vor feinem Sänger ein gutes An- 
benfen bewabhrte, geigte eine ein Jahr fpäter getane Weufe- 
rung feines Privatfefretér3 Dr. CHryfander zu Dr. Eugen 
Schwetichte, daß der Fürft zu ihm gejagt Habe: „Für den 
Namen Schwetichle Habe er ftet3 etwas übrig.” Und nod 
zwei Jahre vor des Fürften Tode erhielt der genannte 
Sohn des Bismard-Poeten aus Friedridsruh einen freund- 
liden Brief vom 21. November 1896 mit den Unfangs-» 
worten: , Shr geftriges Schreiben erfreute mich durd den 
Ausdrud des Wohlwollens, welches Sie glei Ihrem ver» 
ewigten Water mir gewähren.“ Adolph Kohnt. 


e— oo ———_— ) —— 


Moderne Frauenromane 


und Sranenerzählungen, 


Böhmer, Emma, Freie Stlavinnen. Roman. Dresden, 1915. 
Heißner. (354 ©. 8) A 4. 


Söfer, Srma v., Schattentage. Roman. Berlin, 1915. Gebr. Paetel. 
(288 ©. 8) 4 4. 


Meerheimb, Henriette v., 
Gevjert. (240 6.8) 4 


Dornan, ©. v., Hahn im Korbe. Roman. Leipzig, 1915. Gerften- 
berg. (164 ©. 8 ” 2; gcb. & 3. ee m 
Biebig, C., Eine Handvoll Erde. Roman. Berlin, 1915. Fleifchel 
& Co. (697 ©. 8) of 3, 60. : oe 
Die drei erftgenannten RMomane behandeln dadjelbe 
Thema, die Emanzipation der Frau und ihre Äußeren und 
inneren Berhältniffe.. Im Buh von Emma Böhmer ift 
diefer Vorwurf am intereffanteften und mannigfaltigften 
ausgefiifrt. Cine ganze Ungabl Frauen, twelde leiden und 
ringen, ihr Biel erreiden oder entfagen miijjen, ziehen an 
uns vorüber. Manche von ihnen find außerordentlich leben?» 
voll gezeichnet, fie ftehen bor den Lefer mit anflagender 
Gebärde, aber fie ziehen ihn auch wieder mit in ein Land 
befferer Verheißungen. Biel Schwung ift in dem Bud 
und viel guter Glaube. 
Der Roman „Schattentage” bedeutet für Jrma v. Höfer 
einen großen Kortichritt. Sie hat manches abgelegt und 
gemildert, wa8 in früheren Werken ftörte, und es ift noch 
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gute3 von diefer Schriftftellerin zu erwarten, wenn fie forts 
fährt, ihr Talent durch unerbittliche Selbftkritit zu fördern. 
Wir wollen nicht über die Unmwahrfcheinlichkeit des Themas 
ftreiten. Ein berühmter Arzt fehidt feine nervöje überzarte 
Schülerin als ärztliche Gejellichafterin zu einer Dame, welche 
jHwer nervenfranf ift: um feinen ftärferen, aber ungleich 
zutreffenderen Ausdrud zu gebrauchen. Er Hat diefen Auf. 
enthalt für da8 jenfitive junge Mädchen, welches er, dies 
fei nebenbei bemerft, im ftillen liebt, al$ befonders geeignete 
Erholung ausgewählt. In dem einfamen Bergichloß lebt 
nun die Heldin mit der franfen Frau, welche fi mit den 
Geiftern ihrer verftorbenen Kinder umgibt, zu denen fie 
fpricht, denen fie Plage bet Tijd) anweift, und die fchließ- 
lich Durch diefe fuggeftive Willensfraft der Irren für das 
arme junge Mädchen quälende Wirklichleit werben. Diefe 
Umwelt nun ift glänzend gejchildert, dag Schwüle, Uns 
wirflide der Stimmung ift ausgezeichnet getroffen. Ich 
glaube, daß Yrma v. Höfers eigentliches Gebiet die Novelle 
ift, feltjame Nerven: und Seelenzuftände verfteht fie mit 
Seinheit gu analyfieren. Lang ausgefponnene erotifche 
Verwidlungen dagegen liegen ihr nicht. 

Davon finden wir größere Unjäbe in „Herrenrecht” 
von Henriette v. Meerheimb, einem Roman, welder gut 
angelegt ift und feffelnd beginnt, dann aber etwas in 
Schablone übergeht. Trefflich gezeichnet ift beifpielsmeife 
die Geftalt der alten Mutter und die der Heldin. 

a8 Heine Buch von E. v. Dornau „Hahn im Korbe” 
trägt den Vermerf , bumorvoller Roman”, was immer etwas 
gewagt if. Humor ergibt fi von felbft, er darf nicht 
gleidjam als Marke aufgeklebt werden. Uebrigend ift die 
Gejdidte vom Junggefellen, der immer an der Richtigen 
vorbeigeht und ſchließlich allein bleibt, anmutig und flott 
erzählt. 

Und nun komme ich zum Beſten dieſer Auswahl, zu 
„Eine Handvoll Erde“ von Clara Viebig. Wir kennen 
alle dieje Geftalten aus ihren früheren Romanen, es ift der 
Schlußband einer Reihe, die mit bem „Zäglichen Brot” 
begann. Cindringlid) erhebt fih aus all diefen teils 
graufigen teil3 banalen Begebenheiten die Geftalt der Mine, 
welche da3 ganze Leben nur für ihre Lieben fchuftet und 
Darbt und die nur die eine Sehnfuht fennt: nad dem 
Stiidden Erde, wo fie faen und pflanzen fann, two fie 
nad de3 Tages Laft und Mühe immer : weiter arbeiten 
wird, grabend, fchleppend, fich büdend, aber auf eigenem 
Boden. Dasjelbe Lied, das weider, rührenber in der No- 
velle „Heimat“ erklingt, welche ich in meinem lebten Be- 
richte bejonders hervorhob. Dort find wir in der romantis 
fhen, wilden, fonnendurchzudten Eifel, bier im Roman 
brennt Die unerbittlide Sonne der Markt, Sand umgibt 
uns, wir verfinfen in ihm, wir lechzen und darben, wir 
fäen vergeblid) und immer wieder, bi8 die Ernte endlich 
wintt. Der Vagabund in , Heimat” midte fic behaglid 
in irgend in eine warme blumendurchduftete Waldede legen, 
um zu fterben; Mine Refchke erftreitet, erarbeitet, erfämpft 
ih den Boden, auf bem fie leben und vergehen will. Und 
wie immer ftrablt durch alle Wirren, durch alle Schalheit 
des Täglichen bei Clara Viebig dad Symbol, der ftarfe 
Wille gum Guten, zum Großen, der ihr ganzes =. un 
leuchtet und aufwärts trägt. 


RiserG$, Sophic, Die das Leben Deingen: 
Berlin, 0. %. (1916). Auguft Scherl. (306 S 
Die Berfafferin, die als nn einen Namen 
bat, bietet und in der Fleineren der beiden Erzählungen 
ein Stüd Romantik, während die größere eine dem wirf- 
licen Leber abgelaufdte Bauerngeichichte ift. Die eritere, 


a ginn 


Niemand Hat größere Liebe”, fpielt in der fchweren Beit, 
als Deutichland unter Napoleon litt, in einer Beit, dte nod 
fdwerer war al8 die gegenwärtige, worauf Einleitung und 
Schluß hinweifen. Was die Verfafferin aus dem Munde 
ihrer Mutter über die Urahne vernahm, hat fie weiter aus. 
geiponnen und didterifd ausgeftalte. An ein Pfarrhaus 
auf einer Nehrung am Kurijden Haff wird eine junge Hof- 
Dame aus Sütland verfchlagen, tritt al8 guter Engel an 
die Seite des verbitterten Hungerpaftors, für deffen Be: 
fehrung zur Gottesliebe fie fich aufopfert, und Läßt fchließlich 
ihr Leben fogar für einen Feind. Der Zauber der Romantif 
berüdt den Lejer und macht ihm alles glaubhaft. Wud in 
Einzelheiten zeigt fi die echte Dichterin, 3. B. in der 
Deutung der Anfchriften der beiden Trauringe „Ih und 
du”, „Du und ih”. — Yn ber Bauerngefdidte, „Der Hof- 
erbe“, fteht die Verfafferin auf fefterem Boden, aber aud 
die fich meiften in einem Dorfe an der „Waterfant” abs» 
ipielenden Ereigniffe weiß fie poetifch zu verflären. WIE 
neues, dringendes Gebot erweilt fie: „Du follft die Seelen 
deiner Kinder heilig Halten.” Der fogenannte Titelgeld 
ift eigentlich fein wahrer Held, da er der jelbftherrliden 
Mutter unterliegt; viel mehr ijt es die Lehrerstochter, die 
durch entjagungsvolle Güte zu endlicher Anerkennung ihrer 
Liebe gelangt. Die Gemittstiefe ijt derjenigen Frig Reuters 
verwandt, an den fchon die dftere Verwendung von Platt. 
deutsch und Meflingich erinnert. Jn der Schilderung von 
Land und Leuten ftedt viel volfstundlides Gut, wie das 
Hochzeitbitten, die Bauernhochzeit, abergläubifche Bräuche 
und Volfsreime. Die ganze Anfchaulichkeit Laßt und die 
der Spannung nicht ermangelnde Handlung gleihjam mit. 
erleben, al3 gehörten wir 3. B. zu den Hochzeitägäften in 
jenem medlenburgifchen Dorfe, oder ald wäre man wieder 
Student in Roftod und machte nod) einmal den Pfingftmarkt 
mit. H. Klenz. 
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Plattenfteiner, Rihard, Der Grillparzer Franz und je: Kathi. 
Dad Schidjal einer Dichterliebe. Ein ———— ien⸗Leipzig, 
1916. Anzengruber⸗Verlag. (93 S. 8.) 


Maſſer⸗Blumenthal, A. O. Konrektor en Luftfpiel in fünf 
Alten, drei aufingen. Rag) Sri Reuters fatyrifaem — a 
ldudting”. Frankfurt a. D., o. J. Selbftverlag. ( 


Guenther, Johannes von, pe Magier. — —* 
in einem Akt. München, 1916. Georg Müller. 


Lingens, Paul, Die Saat. Ein Traumſpiel in vier Dit = einem 
Swifchenfpiel. Coin, 1916. Galm-Berlag. (83 6. 8.) .& 2, 50. 


Philippi, Frip, Altmutter. Bauerndrama aus der Zeit bed grofen 
a in vier Aufzügen. Marburg, 1916. Verlag der „Shriftlichen 
Welt”. (48 6. 8.) 4 0,R. 


Engel gang Jojeph, Anferfiehung. Ein Schaufpiel aus dem Bauern« 
Ble in 3 in drei i Aufgügen re 1916. Gotta Nadf. (104 ©. 8.) 


winner, = pe Snitner. ay ee oo. in fiinf Uften. Leipzig, 
1916. Staadmann. (119 6. 8 


Enderlin ug Paul, Die dunkle Stadt. Drama in drei Alten, Stutt 
gart, 1916. Gotta Nadf. (108 6. 8) .# 2; geb. M 3. 
Wer immer, von Roetfder etwwa bis Treitidfe, die Frage 
behandelt bat, ob man Künftler al8 Dramengeitalten be- 
nugen foll, hat mit gutem Grund davor gewarnt, fi) Durd 
ben jcheinbaren Unreiz, den in fo vielen Fällen fold ein 
Dafein bietet, auf unfruchtbares Gebiet Ioden zu lafien ; 
nicht jedem Taffo erjteht ein Goethe. Grillparger gehört 
nicht zu denen, die wie Schiller und Goethe immer wieder 
Personae dramatis geworden find. PBlattenfteiner bringt 
Grillparzers Liebe zu Kathi Yröhlich in fzenifhe Form und 
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führt „das Scidfal einer Dichterliebe” in feds Bildern 
von 1821 bid gu bes Didhters fiebsigitem Geburt3tag. Wenn 
ich in der Unterbezeichnung feines Stüds das Eingeftändnis 
fehen darf, nur Loder die Tatfachen aneinander gereiht, 
einige Stationen ded Leidensweges in ihren Stimmungen 
feftgebalten gu haben, dann brauche ich eigentlich kein Wort 
darüber Hinzuzufügen, daß e3 fich hier nicht um ein „Drama“ 
banbdelt, fondern um ein Stüd Ddialogifierte Biographie. 
Dergleiden Verfude miifjfen von vornherein ebenfo ausfichts» 
108 fein, wie bas Beftreben, aus einem Roman, ber feine 
Lefer hat, ein Drama zu dredfeln. Das ift felten genug 
eine fiinftlerifde Tat geworden. 

Dramatifierter Reuter ift nicht neu. Wenn Maffer- 
Blumenthal in einer , Durdhliudting’-Bearbeitung, von 
einigen wenigen Stellen abgefehen, auf das plattbeutfde 
Gewand des Romans verzichtet, jo nimmt er ihm von Une 
fang an eigentlich da8 Befte. Den Tatjachenbeitand behält 
er im Großen und Ganzen bei und bringt ihn unter. Für 
das dramatifche Gefühl des Verfaflers ift e3 jedenfall3 be- 
zeichnend, wie er fid) Briiden baut durd „ausmalende 
Bwilchenfäge für den Conferencier”, der nun „vor dem Bor- 
bang” ein Stüd Reuter jprehen muß. Wenn der Kon: 
reftor im erften Akt einfchläft und dann ein „ausmalender 
Zwiſchenſatz“ erjcheint, jo erinnert das lebhaft an bie auf- 
Härenden Tertftüde im Kino. Das läuft natärlih nur 
neben der Kunjt ber. 

Von Johannes vd. Guenther, der manderlei Ruffiiches 
durch Meberfegen vermittelte, lag bisher nur Lyrik vor. 
Und im Lyrijchen bleibt auch fein „Magier“. Die Sdjid: 
fale des jungen Weibes erfahren wir in fünf Seiten langem 
Beriht aus ihrem Munde. Sie war einem „Wäljchen“ 
verfproden, als ein junger beutider Landstnedt in ihres 
Vaters Regiment fam; fie liebten fi, aus einer Heirat 
fonnte nichts werden, ber Waljde wird ihr angetraut; bod 
beim Rirdgang hdhnt und befdimpft fie, die , Untreue”, der 
„blonde deutiche Knabe” ; fie wird in ihren fdjweren Wane 
bertagen die Erinnerung an ihn nicht log. Mit des Magiers 
Hilfe will fie ihn befeitigen. Er zaubert ihr ihn mehrmals 
bor, zeigt ihr aber, daß ihre und des Landstnechts Liebe 
im runde nicht aufgehört haben, und führt fie durch feine 
fittlid iiberlegene Kraft wieder zufammen. Die einzelnen 
Bilder, die Symbolit und der Grundzug des Stüdes ent- 
Thädigen ung nicht genug für feine geringe dramatische Kraft. 

E38 folgen zwei Kriegsftüde. Einmal Baul Lingen?’ 
furzed Spiel: eine Iyrifche Verberrlichung der Gefallenen, 
die die wertvollite Saat für die Zukunft darftellen. &8 wird 
mit viel Opernhaften gearbeitet; die Berfe find von un- 
gleihem Wert. Als Probe greife ich einen „Ehor der Ge- 
fallenen“ heraus: 

Rie fah ein Sämann jolde Saat, 
Als diefe neue Welt. 


Bo edler Frauen Rat und Tat 
Sid Manndwerk zugefellt. 


Wo Keim und Knofpe, Blüte, Frucht 
Die Pflugfhar bitter fchnitt. 

Wo keine Not bleibt unverfudt, 
Kein BWeh und feine Bite’. 

Der Verfaffer des anderen Kriegsftids, Frig BHilippi, 
fein Unbelannter mehr, führt in ein weftbentides Bauern- 
dorf nahe am Rhein in bie erften Kriegswoden 1914. 
Hier hat die Altmutter auf der Raabhütte nur den einen 
Gedanken: ihren Entel, den Iebten Raab, ber fich als 
18 jähriger freiwillig ftellen will, zurüdzubalten und, als 
fie damit nicht durchdringt, al8 fogar feine eigene Mutter 
feine Handlungsmeife billigt, ihn irgendwie guriidgubefom: 
men: in die Raabhütte, wo ihr Sohn feit zehn Jahren 
fehlt, gehört jett der Enkel Hin, es ift nicht recht, „Daß 
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auf der Raabhütt’ die Sad) auf zwei Wittweiber geftellt i®’” ; 
er darf „die Sad nicht im Stid’ laffen.” Wis der Sohn 
verwundet Heimfehrt, fann die UWltmutter berubhigt die Wugen 
für immer fchließen: „'3 is Beit, daß die Alt’n den Qung'n 
Play mad’n... 8 gut, bap Yor da feid. — Ih Hab 
abgeb'n.” G8 ift feins von den GStüden, bie bloß mit 
„BVeutichland, Deutichland, über alles“ arbeiten; es ijt vor 
allem ohne Sentimentalität. Das tidtige Bauerntum gibt 
guten und Träftigen Hintergrund. Diefe Leute find gut 
gefehen, auch etwa in der Urt, wie fie mit den Beichlag- 
nabme-Beftimmungen in ihren Bauernbergen gurehtfommen. 
Und fiir die Wltmutter mit ihrem Gemifdh von Sadlichleit 
und Liebe, von Härte und Weichheit fann man ein dauern- 
des Jntereffe aufbringen. Go midte man das Stid als 
Kriegsdrama, obgleid) e8 natiirlid) feine reftloje Erfaffung 
darftellt, gu den gelungeneren rechnen. E8 bat fi auf der 
Bühne auch Leidliy bewährt (vgl. 17. Jahrg. [1916] 
Nr. 25, Sp. 408 d. BI.). 

Ein Bauerndrama fdreibt aud F. J. Engel. Bei 
ihm handelt es fic) aber erft um die „Auferftehung“ der 
Bauern, al$ man 1525 fchrieb. Der Vogt des Salzburgie- 
fhen Dorfes Abt fein Herrenredt mit fraffer Gewaltfamfeit 
aus; und die hübfchen Weiber der Gemeinde miiffen ibm 
zumillen fein. So bat er den Veit Vogelfang bejeitigt, 
unter die Landsfnechte gebracht und beifen Weib Brigitte, 
die fid) um ihres Kindes willen beugen mußte, völlig in 
feine Gewalt befommen. Da kommt Veit zurüd und bringt 
den Bauernaufftand mit: „Bauer, bift Menjch geworden!“ 
Damit ijt des Vogts Sdidfal befiegelt. Das ganze Stüd 
durchzieht Schönherricher Geil. Ob ein gefdidt gebauter 
zweiter Uft, der den Ausbruch der Bauernbewegung bringt, 
bei fonft recht geringer Entwidelung als dDramatiiche Talent- 
probe genügen Fann, fcheint mir zweifelhaft. Das Stüd 
ift übrigens ohne fonderlicde8 Aufjehen fürzlich fon über 
einige Bühnen gegangen. 

Bauerndrama ift aud bas neue Stüd Schönherr: 
die Tragödie der Finbderfofen Frau will er fchreiben. Ehr- 
lid) Hat die Heine Zandkrämerin Yrau Suitner daran mit- 
gearbeitet, bas Häuschen endlich jchuldenfrei zu machen. 
Das gelingt. Aber: „Da hat ’3 alleweil ghoaßen: Grad 
fchuldnfrei, i wünjch mir nig, grad fchuldenfrei. Jeg Hat 
man bi {dulbnfrei gradert, jeg waar wieder eppes anders 
aufn Brett." (Man dentt daran, wie aud im , Weibsteufel” 
die Sitution ähnlich liegt: mit dem Uugenblid, wo bas 
Gelb fürs Häuschen gujammengefragt ift, fegt die fata- 
ftrophale Wendung ein.) Yewt erft empfindet Kafpar: „Bu 
was denn bö8 ewige Radern und Schindn? gu was denn ?” 
„Woaß Gott, wer nach uns in dem Anger da amal Wepfi 
Haubt...” , Wenn niemet hinter van fteht...” Se ftärker 
diefes Bemußtfein bei Kafpar zum Wusbrud fommt: wenn 
id fein Sind Habe, ift alles umjonft, um fo mehr fühlt 
Srau Suitner: fie muß fort. Daß fie ihren Play unauf- 
fällig räumen kann und, wer nicht ihr Yuneres fieht, an 
einen Unglüdsfall denken muß, darauf bereitet der im Tedh- 
nifchen gewandte Verfaffer vor. Und fo wirft er auf fein 
Thema verichiedene Lichter im Verlauf der Handlung: die 
eine Familie ,hat fere oder fiebne, und zu effen fiir drei“, 
die Kellnerin Hat ihr Kindchen „vanfach abgmwürgt und ins 
Hiusl gfdmiffen” und von der jungen ®retl muß Frau 
Suitner fic) fiber das Gebdren fagen laffen: ,,fiir dds fein 
wier Weiberleut ja da”. Diefes blühende Mädel aber fieht 
Frau Suitner als ihre geeignete Nachfolgerin an: auf fie 
ftößt die grau ihren Dann geradezu hin, ihr richtet fie das 
Neit. Bevor fie geht, hat fie noch jehen Tönnen oder miffer, 
bag bie beiben Feuer gefangen haben, ihre Saat wird auf- 
gehen. Das Stüd hat wieder vieles von der Sicherheit 
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Schönherrſcher Linienführung und feiner Fabigheit, die 
Kräfte bäuerliher Erde aufzufaugen. Diefe Frau Suitner 
aber glauben wir ihm nicht in der gewollten Selbitverftänd- 
Kichleit ihres Handelns; fie fann uns nicht mitziehen, ihr 
Geichil empfinden wir nicht als tragifd. 

Baul Enderling findet die Vorgänge für fein Drama 
in einer alten englijden Sage, die er in bad mittelalterliche 
Flandern verlegt. Um die unendlich fchiwer gedrüdte Stadt 
von Zins und Kriegslaft zu befreien, nimmt Binevra ihres 
Mannes Bedingung an, am hellen Mittag nadt durch die 
Stadt zu reiten. Das dankbare Volk wird ihr die Monna- 
Banna-Situation erleichtern und mit Todesandrohung gegen 
jeden Neugierigen Laden und Lider feft verfchließen. Nur 
Ti, der Träumer, der Poet, wehrt fi) dagegen, ohne daß 
feltfamermweife jemand auf feine laut angekündigte Wider- 
jeßlichkeit achtet, wagt er fich auf die Straße und erleidet 
alg Strafe, die er fommen fab, die Blendung in dem Be- 
wußtjein: durch ihn exit ift @inevras Tat wirklich ein 
Dpfer geworden. Ginevra fühlt, wieviel heiße Liebe aus 
Ti redet, entflammt felbft an feiner Glut, und fo bejucht 
fie ibn im Kerker, bevor er zum Tode geführt werden foll, 
und wird nun mit ihm fterben. Dadurch wird zugleid) 
TiS Mutter, deren Tochter der Graf geichändet hat, ihre 
Rade finden. €8 liefe fic mandes im Stüd mit einem 
Hragezeidjen verjehen: ber Graf und fein pliglider Cinfall, 
die Möglichkeit, daß Til dem Ritt beimohnt u. a. m. Bus 
gegeben aber, wir ftehen halb und Halb im Märchenland. 
E. hat Können und Spradkultur als Projaift fon mehr. 
fach bewiefen; bevor man ben Dramatifer ohne Vorbehalt 
begrüßt, wird man einen nächften Wurf abwarten. „Die 
bunfle Stadt” ift an der Stuttgarter Bühne nicht unfreund- 
fih aufgenommen worden. Hans Knudsen. 


Weltkriegslyrik. 


Lerfig, Heinrich, Die arme Seele. Gedichte vom Leid des RKrieged. 
a 08 1917. Sekretariat Sozialer Studentenarbeit. (20 ©. 
A e 


Bowindel, Emft, Erfcheinungen. Gedichte Coln, 1917. Salm- 
Berlag. (36 & 8) oe 1,2. 





ach, Arthur von, Wir ence Durch den Tod. Gedidte aus 
dem Felde. Ynnsbrud, 1917. Berlag Tyrolia. (106 6. Ri. 8.) 
#4 1, 60. 
{MaMer, Ant.) Der heilige Kampf. Reue lie von Bruder 
Billram. €Ebda. 1917. (175 ©. 8. 8) #3. 


Ladtfe, Franz, Gottes Heimkehr. Dichtungen KL Kriege. 
Auflage. Potsdam, 1917. Stiftungeverlag. (23 ©. 8.) & 
Sn Heinrich Lerich ift dem deutichen Volke endlich 
wieder ein Dichter erftanden. Einer, der aus dem Volle 
fommt, darum zum Wolfe rebet. Die Mafjenjeele glitht 
in ifm und fchafft ihn zum Vulfan, der immer neue Glut 
gebären muß. Das ganze Erlebnis des Krieges, in der 
Schladht und daheim, fpiegelt fich in feiner Dichtung un- 
verfälicht wieder. Sie wird einmal Dokument diefer Zeit 
fein. Bom fprühenden Raufch der Vegeifterung gu Beginn 
bis gum graufen Erlebnid der Schladt und nun bis gu 
den fdweren Stunden zäheften Durchhaltens hat Lerjd 
jede Stimmung, jedes Mafjengefühl feftgubalten verjtanben. 
Ich mödte ihn darin den Hollinbifden Wltmeiftern der 
Maleret vergleiden. Bumal aud er, wie viele jener, 
nebenbei jein Gewerbe treibt. Er ift Arbeiter, und jo war 
aud dex Uusgang feiner Dichtung. Nun aber bat Ddieje 
ihn aus feinem Kreis herausgehoben. Das fpürt man in 
jebem feiner neuen Gedichte. Allerdings ift die Gefahr 
nicht zu verfennen, daß Lerich feinen Bogen leicht über- 
jpannen fann. ch erinnere nur an dad Striegsanleihes 
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„Gedicht“, das feinerzeit durch die Breffe ging. So hatte 
in biefer neuen Folge bas Gedicht ,,Clifabeth” als un- 
zuldnglid) und arm nicht ftehen dürfen. Das gibt aber 
zugleich einen Mapftab für die übrigen Gedichte. Ergrei- 
fend fpricht der Dichter ald Mittler all des Leids zu une. 
Was er erlebt und gibt, das erlebt Heute unfer Volk, mehr 
nod die Vilfer. „Wir armen Soldaten”, eine erjchütternde 
Wahrheit, „Leid“, eine monumentale Tragödie, und „Ber- 
dun”, ein Menfchheitsftid, werben unvergänglich fein. 
Dr. Gonnenjdein, der al8 erfter auf Lerih aufmerkfam 
wurde, ihn in feinen idealifch gefinnten, Hoch geftimmten 
Kreis zog und ihm freied Schaffen ermöglichte, Hat fich 
wieder dantenswert feiner angenommen. Nur eins: ein 
folder Dichter ijt, man möge fein Werk jo billig al3 mög- 
fi verlaufen, damit es unter die Mafie kommt, einer 
befjeren Ausstattung wert. Sold ein Drud und fold Pa- 
pier darf man felbft in bdiefer Beit und bei allem Ver: 
ftändnis für deren Schwierigkeiten nicht vorfegen. 

Ein abfeitiger Dichter, der mehr das große Wort als die ftille 
Tat liebt, ft €. Bomwintel. So fteht er ratlos und rätfelvoll 
in biefem ungeheuern Gefchehen. Er Hat nod nicht den Wh: 
ftand gefunden, nod) aud) bie gehrende Glut, diefe Beit gu 
geftalten. Und doch liegen in manden Stiiden, bie fid 
alle durch eine diamanthart gefdliffene Sprade audszeidnen, 
Anjäte, Keime und Berheißungen. Aber keine Lyrik, fons 
dern: Skizzen zu einem Drama. Möchte dem Dichter dies 
zu fdaffen verginnt fein. Die UWusftattung ijt gejdmad- 
vol. Immerhin Hätte der Verlag beffer getan, nicht die 
Behrens-Antiqua al8 Schrift zu wählen, fondern eine 
Sraftur. Man Lieft fich einmal nicht fo müde daran und 
tut etwas fiir unjere Dentidbheit, troh der Aufrufe bes 
Herren Kommerzienrat3 Sönneden in Bonn. Paul Lingens. 


U. vb. Wallpads Handli und vornehm ausgeftatteter 
Gedidtband ift ein freudiger Hymnus auf das Leben, ein 
braufender Choral auf die Vaterlandstrene, ein jubelnbes 
Lied an die Heimat. Sr Verjen, jchliht, wobhlflingend, oft 





volfsliebmapig, fäet er Zuverficht, Vertrauen und Begeifte- 


rung. Wallpad, das jtärkfte Iyriiche Talent Defterreichs, 
geftaltet in dem vorliegenden Bande feine inneren Erlebniffe 
zu reichen, anfchauungsflaren und plaftiich greifbaren Bil- 
dern. Seine Sprache Hingt abwedfelnd fantig, flirrend, 
hart, Herb und rund, fingend, weich, mild; er meiftert alle 
Stalen der Töne und Farben. Artur v. Wallpad ift der 
Öfterreichifche Lifiencron. 

Theodor Storm Hat einmal gefagt: „Wie ich in der 
Muſik Hören und empfinden, in ben bildenden Künften fehen 
und empfinden, fo will ich in der Poefie, womöglich alles 
drei zugleih." Bruder Willram (Prof. Anton Müller), 
feind dem modernen Iyriichen Wefthetentum, gibt uns mit 
den neuen Friegsliedern eine Gabe, in ber wie felten in 
einem Gedidtband, diefe Stormide Dreiheit zufammenge- 
fmiedet erfdeint. Der Didter ergeht fich nicht wie fo 
viele in ber Behandlung von finnliden Einzelheiten, jondern 
geftaltet frei und fchöpferifch eigene Yoeeu, teil religidfer, 
teil3 möüftifcher, teils rein patriotifher Natur. Er ver 
förpert reines Künftlertum und nicht die viel gepriejene 
„Wrtiftenkultur”, die meift ohne Sntuition, ein blutarmes 
Dafein friftet. Bruder Willram, ein Meifter ber Verskunft, 
lebhaft, Zernig, finnfällig, neigt im Gegenfab zu Wallpadh, 
der fic) dem Bollsmäßigen nähert, mehr zur Ballade hin. 
„Im heiligen Kampf” Huldigt er Gott, Kaifer und Vater: 
land. Rudolf Bernreiter. 


Der die „Lieder eines Suchenden” gejungen, der „Das 
Deutidhe Fahr“ und fdentte, gibt uns nun feine in erften 
Tagesblättern und Beitfchriften erfchienenen neuen Kriegs. 
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Dichtungen unter dem Titel ,Gottes Heimfehr”. Der Dichter 
ift weiter und aufwärts gegangen. Heiliger Ernft und 
formfhöne Sprache heben die durchgeiftigten Stoffe im 
Schimmer deutiher Kraft Hoch über die leider immer nod 
wudernde geift- und farblofe Alltagsdichtung hinaus ins 
Sternliht reiner Kunſt. Nod ift Lüdtle nicht auf bem 
Gipfel angelangt. Wenn er aber dereinft Firnfdau Halt, 
fönnen wir ihn zu unjeren Beften zählen. Sein Weg geht 
lidtwarts. Hans Sturm (Düren). 


Beitfihriften. 

Dad Banerland. Jlluftrierte Wochenfchrift für Bayernd Land und 
Volk. bb. von %. Weiß und D. Dent 28. Jabrg., Nr. 25/26. 
Minden. 

Gnh.: H. Seig, Ehloß Triebenbah bei Laufen (Oberbayern). — 
Chriftmann, Aus vem Leben cined bayerifchen Moorbefichierd. (Schl.) 
F Golleder, Wieder an der Front! Un der Gomme im Gommer 
1915. (Fortf.) — Schädelgrotte in Marville. — G. Hartmann, Die 
Haurweife ded Speffart. — Otto Wolff, Nurnberger Papiergulten und 
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Snb.: 3. Müller, Jean Paul. — % Froberger, Reklame und 
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abteilung im Often. — Revolutionen in Rußland. — Bogel, Das 
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Krieggzeit. — (25./26.) Friede Kraze, Yhr Barten. Erzählung. (Schl.) 
— (25.) Frida Schang, Hermine Billinger. — Frhr. v. Maday, Dom 
Rhein zur Donau. — (24./26.) Zwei Jahre in englifher Kricge« 
gefangenfdaft. Eriebniffe eines fünfzchnjährigen Sdhifféjungen. — (26.) 
Schiemann, Die ruffifche Revolution. — Zwifhen Naht und Morgen. 
— AH Wicnholdt, Kriegeihiffe im Dod. Msrineſkizze. — Axel 
Ripke, Zar Nikolaus. II. — E. Kreuſch, Die Kamelſpitäler am Gee 
Genezareſh. — A. Weicker, Zu Bismarcks Gedächtnis. — Wygod⸗ 
zinski, Der Se fir Jugendlide. — Frip Stuber- Gunther, 
Here von Bismard in Wien. 
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J. Körner, Arthur Schnipler und Siegmund Freud. — KR. Martens, 
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Die Grengboten. Hab. von G. Cleinow. 76. Jahrg., Nr. 12 und 13. 
Berlin, Berlag der Grengboten. 

Inh.: (12.) Zeichnet die fechfte Kriegdanleihe. — Fr. Braun, Ana» 
tolifhe Sutunftabilder. — Otto Zöhlinger, Auslandsftudium nnd 
Kulturpolitit. — Karl Budhein, Das Vermddtnis Bruds. — (13.) 
H. Handke, Neue Ziele, neue Wege. — U. Guthle, Wird England 
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Sammer. Parteilofe Zeitfehrift für nationales Leben. Red.: Theod. 
Fritſch. 16. Jahrg., Nr. 304. Leipzig, Frit(d. 

Gnh.: Fr. Ridridh, Die Rüdkihr zum Boden. — H. Pudor, 
Der bargeldlofe Zablungeverfehr. 
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un in Sdhleswig-Holftein, Hamburg und Kübel. 27. Jahrg., 

r. 3. Riel. 

Snh.: P. Ingwer, Wie feinerzeit in Angeln die „großen Hoch⸗ 
zeiten“ gefeiert wurden. — €. BW. Enting, Auguft Xeötien. — 8. 
Frahm, eens an Detlev von Liltencron. — PB. Hanffen, 
Die Gejhichte der Blattern und der Impfung in Schleewig-Holftein. 


Der Kompaf. Ned.: E. Gsrlad. 13. Jahrg., Kr. 12. Stuttgart, 
DB. Kohlhammer. 
Anh.: Prof. Dr. Guftay Sdhonleber +. — Frip Muller, Ym 
Stablwerk. Ergdhlung. — A. Semerau, Oer Landwehrjunge. Novelle. 
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Cine U-Bootéfahrt. — F. Sdhringhamer-Heimdal, Dérflein im 
a. = M. Trott, Woher fommen die Smyrnateppihe? — GE. 
to8, Treue. 


Kriegs-Lefe (Rricgdausgabe der Wohenfhrift „Die Leſe“, Wochenblatt 
für Unterhaltung und alu). Hriftl.: © Jäger 8. Jahıg., 
Nr. 10 und 12. Stuttgart, 1916 

Snh.: (10) Th. Heuß, Anmerkungen über Friedrih Lif. — Fr. 

Lift, Englands Einzigkeit. — Derf., Holland im deutfhen Reihe. — 

Elifabetb Rupp, Die Lieder unterm Dradenbanner. — F. v. Ger- 

Hardt, Sinne, die dem Blinden helfen. — H. Keffer, Die Bartholo~ 

mäusnacht. — Rudolf Hundt, Die deutfchen Steinfohlenwalder. — 

(12.) Hand Frand, Eine tote Hoffnung. Zum dramatiihen Wr! IR. 

Sorged. — E. Jäger, Ein Brief ded „Bettler”-Dichtere, — Edm. 

Sheibener, Die Bedeutung des Beildens in der Rulturgefhidte. — 

F. Matthacfius, Die Deutfdhamerifancr. — K. E. Hoffmann, Die 

ewige Stadt im Bilde der deutfchen Dichtung. I. 


März. Cine Wodenfdrift. Red.: Th. Heuß. 11. Jahrg, Heft 12. 
Münden. 

Inh.: R. Charmatz, Die Politik der Deutfcöfterreiher. — 3. 
P. Buß, Anmerkungen zur Friedensfrage. — Otto @orbad, Shina 
und der Krieg. — Die innere Kampffront. — P. Nicolaus, Stendhal. 


Masten. Halbmonaté(drift ded Düffeldorfer Schaufpielhaufes. Hgb. von 
§. Frand. 12. Jabrg., Heft 14 und 14. Duffeldorf, Sdhrobsdorif. 


Snh.: (14) ©. Landaucr, Walt Whitman. — BW. Whitman, 
Gedidte. — (15.) Hand Frand, Dad Drama Heinrih von Kleifts. 


Belhagen & Klafingd Monatshefte. Red.: H. v. Zobeltig‘ 
31. Zahrg., 8. Heft. März 1917. Bielefeld, Belhagen & Klafing. 

Inh.: Zuliane Karmath, Das fchlefifche Fräulein. Roman. (Schl.) 
— Jn der Kanonenwarkftat. — Frbr. v. Maday, Rafputin und 
TUffi(d-hofifhe Myftif. — Th. Birt, Jn der Heimat der Winde. Ein 
griedhifhesd Marden. — Carl Meißner, Johann Bincenz Ciffary. — 
Paul Herre, Aufrichtigkeit und Unaufrichtigkeit in der Politil. — B. 
Tornius, Das herzoglihe Kurland. — Sr. Fretfa, Der Gefreite. 
Kriegserzählung. — Karl Graf Scapinelli, Jm öfterreihifh-unga- 
rifhen Kriegspreffequartier. — 8. Hirfchfeld, Theaterbrief aus Wien. 
BW. Wygodsinsli, Die wirtidhaftliden Grundlagen des U-Boot-Krieg®, 


Deutfhe Revue. Hab. von R. Fleifder. 42. Jahrg., Mary 1917. 
Stuttgart, Deutfche Berlagsanftalt. 


Snh.: Fehr. v. Freytag-Loringhoven, Das moralifhe Element 
im Kriege. — Die Bereinigten Staaten zwifchen dem deutſchen U⸗Boot⸗ 
trieg und der japanifchen Gefahr. — 3.8. Stoddard, Faliche Götter. 
Sr. Thimme, Bismard und Kardorff. Neue Mitteilungen aus dem 
Nachlaß Wilhelm v. Kardorffe. VI. — König Ferdinand von Rumänien. 
Bon feinem früheren Erzieber. — Fr. Klein, Die Moral in der Pos 
litit. I. — 9H. Diez, Die Masken herunter! — Ph. Zorn, Die Pros 
bleme ded Weltfriedens. Die Noten der Ententemadte an Prafident 
Wilſon. — Branca, Schäpe der Tiefe an Kohlen und Eifen. — 
WB. Windelband, Aus dem Briefiwedfel Friedrih Eihhornd. (Fortl.) 
— Ueber den feindlichen Militariemus. — Graf Bay von Baya und 
zu Luskod, In Armenien und im Kaufafue. (Gal) — Weiß, Jefus 
und Paulus. — Kurd v. Strang, Claufewig. 


Deut(he Romangeitung. Hgb. von O. Janle. 54. Jabrg., Heft 23 
bid 25. Berlin, Otto Janke. 


$nbh.: (23./25.) Alfred Maderno, Der wilde Rofenbufh. Roman. 
(Kortf.) — NR. Freyen, Der Roman einer fhonen Frau. (ShL) — 
(23.) A. M. Witte, Märzenzeit, sm lenge — Margareta Dierfsh, 
Die Opferdornentrone. — (24.) Magda Trott, Jn der Heimat. Ere 
Ablung. — Gutti Alfen, Uuf der Wohnungsfude. — (25.) A. Ziege, 
it folhen Führern laßt und fiegen. Erzählung. — H. Unger, Bater 
Thien. Stigge. — UA. W. J. Kahle, Gerdufdvolle Mufit. 


Deutfhe Rundfdan. Hab. von Bruno Hale. 43. Jabrg., Heft 6. 
Mary 1917. Berlin, Gebr. Paetel. 

Snb.: F. Fromme, Deutfdhe Lebenénotwendigteiten. — A. Harts 
wig, Die weltwirtfdaftliche Bedeutung ded Gidameritamarttes. — 
% Bleyer, Das ungarländifche Deutfhtum. — H. Bulte, Bur Gee 
fchichte der Univerfität Dorpat. — UW. Heusler, Die Felanderfagas ale 
Zeugen germanifcher Volkeart. — Conrady. Holleuffer, Kreup- und 
QuereZiige von Uuguft Ludolph Friedrih Schaumann (1778 bit 1840) 
aué Hannover, Deputy Assistant Commissary General in englifgen 
Dienften. (Fortf.) — A. Leigmann, Wilhelm von Humboldt und Frau 
von Stal. (Forti) — J Schaffner, Die Schweizerreife. Roman. 
Dritted Bud. — B. & Frhr. v. Maday, Wir und Amerifa. — H. 
Didenberg, Reue Forfchungen über die Religionen und dic Bhilofophie 
des alten Indien. 
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Sountagdbeilage Nr. 10 bid 12 zur Boff. Zeitung 1917, Rr. 128, 
141 und 154. Berlin. 


Snb.: (10.) BW. Robmeder, Der italienifche Srredentiemud. — 
(11.) WH. H. Rober, Ruffifhe Philofophie. — W. Haufenftein, Das 
Kriegstagebud Elevogts. — Flfe Reide, Der Gndujftrieroman ded 
Oftens. (W. St. Reymont: ,,Lod;. Das gelobte Land.“) — (12.) Mar 
Osborn, Butarefter Kunfifammlung (Haus Calinderu, Aman-Mufeum). 
— Marie v. Bunfen, Die Erinnerungen der Großen Katharina. (Willy 
Rat: „Die deutfche Zarin.”) — D. Walzel, Goethes Rilt. 


Gutenberg’s Flluftriertes SGonutagsblatt. 64. Jabrg., Mr. 24 
bis 26. Berlin. 


Snb.: (24./25.) Cevre Ridters Frid, Der Nondor. Aus dem 
Norwegifden ‘uberfept von Rhea Sternberg. (Sdl.) — (24.) Efe 
Stobenius, Erholungsheim für Soldaten in Litauen. — Clifabeth 
Kuylenftterna, Umguge — Aus „Hand Hellers® Höllenfahrt”. — 
S. B. Filsfow, Ländliche Frauenarkbeiten in GroBmutters Jugend. — 
A. Hundertmard, Kinderbände. Tädagogifche Plauderei. — Guftav 
Meticher, Das Neft im Helm. — W. P. Rarfen, Wie der Wald im 
Kriege ftirbt. — (25.) J. Knopf, Zunge Ehe. Eligze. — B.v. Strang, 
Die runden der deutfchen drabtlofen Zelegraphie im jegigen Kriege. 
— Paula Kaldewey, Humor in der Rehtöpfleg. — O. Frichold, 
Obftbau auf befdhrainttem Raum. — F. O. Kod, Zigeuner. — (26.) 
Cufanne Rabsta, Die Glode. Aus dem Polnischen überfegt von St. 
Goldcnring. — Toni Ruth, Die neue Heilmethode bei Kriegeneurofe. 
— Frida Spandow, Die Puppe Lies. — Elfe Hahn, Wiener Kriege- 
fühen. — Gräfin Broddorf, Der vierte Mann. — W. P. Larfen, 
Der häßliche Sohn. Aus dem Bulgarifchen. — A. Rrueger, Kamt{hatfa, 


Der Türmer, Monatsfhrift für Gemüt und Geift. Hrögbr.: 3. €. 
Schr. v. Grotthug. 19. Fabrg., Heft 12. Stuttgart, Greiner & 
Pfeiffer. 

Snb.: Fr. Schaal, Sternennebel. — 8. Hermann, Die Tfhechen 
während des Krieged. — Hand v. Kahlenberg, Die Amazonc. — €. 
Shlund, Die kranken Invaliden und das Kapitalabfindungegefeg. — 
Herocnfultus. — Die Ecele ded Fapancrd. — Bovenfiepen, Der 
Krieg und die Kriminalität der Jugendlichen. — Wie überfekt man 
Fremdwörter? — „Majcftär” und „Allerböchftderfelbe”. — Zur Chas 
tafteriftif des Zaren Nikolaus. — Die Zenfur vor huntert Jahren. — 
Kosmijdhe oder nationale Kunft. — 8. Stora, Die Neubelebung der 
deutichen Kriegefchaumünze — Derf., Halbed Jugend alé Oper. 


Weber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Red.: R. Presber. 
59. Jabrg., 117. Bd., Nr. 27. Stuttgart, Deutfhe Berlagsanftalt. 


Inh.: Helene d. Mihlau, Colilee Radurno. Ein Spionageroman 
aus der deutichen Südfee. (Fortf) — C. Schenfling, Der wieder 
erftandene Dobnenfteg. — U. v. Wilke, Der Kaifer und die Kaiferin 
alg Grofelten. — %. Shäg, Lawinen. — H. Sudermann, Die 
Reife nah Tilfit. Eine litauiihe Gefhichte. (Kortf.) — Fr. Hanfen, 
Bulafchbarone. — Mar v. Schreibershofen, Hermann Stegemanné 
Geſchichte des Krieges. — J. dv. Lauff, Der große Krieg. XCVI. 


Die Wage. Hob. von E. V. Zenker. 20. Zahrg., Nr. 11/13. Wien. 

... Inb.: I. PoppersLynkeus, Zeppelin. — E. RK. Stein, Poli 
tifhe Konzentration in Ungam. — €. DB. Zenter, Die irifhe und 
die bohmijdhe Frage. — Karl W. Fritich, Der Niedergang unferer 
Literatur. (Schl.) 


Die Woche. 19. Jahrgang, Nr. 12. Berlin, Sderl. 

Inh: Der Umflury in Rußland. — Wygodzindti, Die Biel 
fältigfeit ded Bevolterungéproblems. — Crit Lie, Gemeinfame nore 
tifdhe Beftrebungen. — Gret fh, Der Wald und die deutfche Forft- 
wirtfhaft in ter Kriegdzeit. — R. Herzog, Die Stoltenfamps und 
ihre Frauen. Roman. (Fort) — E&. E. Heymann, Aus den Rhein 
bäfen. — Hand v. Kahlenberg, Der Unbefannten. Sfisze. 


Jliuftrierte Zeitung. Red.: D. Sonne 148. Band. Nr. 3847. 
Leipzig, 3. J. Weber. 

Inh.: Emil Sandt, Graf Zeppelin. Zur Charalteriftié feiner 
Perfönlichkeit. — Graf Zeppelin und Friedrichshafen. — U. Saager, 
Mus tem Leben ded Grafen Zeppelin. — F. M. Feldhaus, Graf 
Zeppelin als Erfinder — O. Ploeder-ECdardt, Die Kampjfmittel 
des Stellungstrieges. — O. Shwary, Die auslandifden Steuern und 
S teucrfyfteme. 





Mitteilungen. 


Literatur, 

Der 6. Band ded Fahrgangs 1917 der von und ded öfteren anges 
zeigten und warm empfohlenen ‚‚Bibliothet der Unterhaftung und 
pes Willens’ (Stuttgart, Union Deutfche Berlagsgefellichaft) beginnt 
mit einer prächtigen beiteren Erzählung aus dem flaffifden Griechen⸗ 
land , Der Manteldieh Oreftes” von PB. Mariager, mit Bilderfhmur 
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von Rolf Winkler, und enthält an Belletriftit außerdem den Schluß 
ded Romans „Die Schaufpielerin” von Robert Heymann und ben 
Anfang des Romans ,,.Wiben Peters” von Victor Helling, fowte die 
Erzählungen „Rofel” von Frig Muller und , Des Nahtwadters Traum” 
von Otto v. Sdhaching, leptere aus dem Leben der Mafuren gegriffen. 
Die beiden anfchließenden Bande, 7 und 8, bieten nod ficben Ere 
zählungen: , Cin bofer Kriminalfal” von Paul Kapp (mit Bildern 
‚von PB. Wendling), , Der Lipte feined Stammes” von Anna Blume 
Erhard, „Einer von beiden” von A. Noelt, , Der Faguar als Ehes 
ftifter” von Ernft Niemeyer (mit vier Bildern von K. Wedenmeyer), 

Der Gude” von Gertrud Buch, „Zagärger und RNadhtarger” von 
Bris Miler und , Hubertusburg”, Humoredfe von Luife vb. Rohrideidt, 
owie den Unfang ded Kriminalromand „Die Nepperburg” von Karl 
Schüler. Der Belehrung in angenehm lesbarer Form dienen in diefen 
drei Bändchen folgende Auffäge: „Unterirdiihe Baumerke der Spinnen” 
von G. Samberger (mit 7 Bildern), „Seife und Hautpflege“ von 
Silvefter Frey, „Das Berufsleben der Bierzigjährigen” von Elfe Trott. 
Helge, „Einige aufflarende Worte uber ‚Sefangsmethoden‘” von Tothar 
Kraus, „Eine Plguderei über dad Weltall” von Prof. Leo Brenner 
(mit 10 Bildern), „Seldentwertung und Teuerung“, „Die deutiche 
BZentralbücherei für Blinde in Leipzig” (mit 6 Bildern), „Hebernatür- 
lihe Erfcheinungen und Gefichte, die Weltfhlaht am Birkenbaum” 
von Erasmus Edhold, „Srigori Rafputin, der Gaufler am Sarenhofe” 
von Walter Warbod, , Wie Franfreid) vor dem Kriege feine Kirchen 
behandelte” von Hand Feniger (mit 10 Bildern), , Hindenburgs Giegess 
zuverficht“ von Stephan Steinlein, „Der Weltkrieg" (30. bid 32. Ka- 
pitel, mit 24 Bildern), „Kaifer Franz Fofeph” von Fuftus Preu und 
„Werner von Siemens zum 100. Geburtdtag” von Peter Bed (mit 
5 Bildern); dazu in jedem Bändchen ein reihbedadter Schlupabfchnitt 
„Mannigfaltiges”. Der Preis der reich illuftrierten Bändchen beträgt 
nur je & 0, 90 in folidem Einband. 

Preisvertcilung. 

Die ungarifhe Akademie der Wiffenfhaften in Budaypeft iprach 
den Teleti-Breis von 100 Dufaten dem Trauerfpiel ,,Der alte Flach“! 
iu Der Berf., der Mittelfchulprofeiior Sofef Bolgar, ift im September 

916 auf dem rufjischen Kriegeichauplag gefallen. 
Theater. 

Aachen. Das vierattige Fambendrama ,„Roffamunt’’ des 
Aachener Arztes Dr. Eric) Ko.) fand bei der Uraufführung am 22. März 
d. 3. im Stadttheater eine über das örtliche SSntereffe hinauegchende 
Bi Aufnahme. Der Derf. behandelt mit fichtlichem dramatifchen 

alente die Hiftorifche Erzählung der Tochter ded Gepidenfonigs Kuni- 
munt, Rofamunde, die von ihrem Gatten, dem flegreichen Rangobarden- 
führer Alboin, veranlapt wird, aus dem Schädel ihres — 
Vaters zu trinken. Aus Rache führt ſie den Tod Alboins herbei. In 
Kochs Drama vermählt ſie ſich mit dem Mörder des Gatten, ermordet 
aber auch ihren zweiten Gemahl, als ſich deſſen Mitſchuld am Tode 
des Vaters herausſtellt, und beſiegelt endlich mit dem eigenen Tode 
ihr tragiſches Schickſal. Der Vergleich mik dem Judith⸗ und Krimhild⸗ 
Problem liegt um ſo näher, als Koch ſich auch im Stile an Hebbel 
geſchult hat. Doch erreicht er nicht deſſen philoſophiſche Konzentration, 
und das Auseinandergehen der Handlung wird keineswegs durch größere 
Vertiefung in den Geiſt der Zeit 6673 n. Chr.) erſetzt; es kommt viel⸗ 
mehr zu offenbaren pſychologiſchen Anachronismen. Dagegen iſt ein 
ewiſſes, bei dem Verf. durch Berufsbildung naheliegendes naturwiſſen⸗ 
— Element in dieſem Drama hochintereſſant und ſcheint mit 
äußerſt entwicklungsfähig; ein Hintergrund von kosmiſcher Tragik, den 
Hebbel nicht ahnte, tut ite in Andeutungen auf: „Was klein und Arms 
lid an ung, ift die Seele.” Gustav Jakob. 

Dresden. Im Ronigl. Echaufpielhaus erlebte Uuguft Strind- 
bergs gewaltiges, abfonderlides Sdhaufpiel , Nah Damastus’ 
(I. Feith in nahezu vierftündiger Darftellung feine Erftaufführung. 
Man begegnete der feltfam aus Wahn und Wirklichkeit gemifchten 
Dichtung, aus der fo viel menfchliche Qual fehreit und mit Gott und 
der Welt hadert, mit ver adtungevollen Ehrfurdht, die man einem 
Belenntniedichter vom Range Strindbergd fchuldig if. EI gab Wir 
kungen, die erfchütternd an die Herzen griffen, aber auch viel BVerivorrencé, 
Berdrehted, Eigenfinnige®, ja Seichted, wad man unmöglich nur darum 
alg bedeutend und tief nehmen fann, weil cd gerade Strindberg ge- 
fhrieben. Go ficht man wohl fdaudernd und mitleidsvol, wie der 
Dichter, denn er felber ift „der Unbekannte” in diefem Schaufpiel, das 
wie cin einziger, großer Monolog cerfcheint, mit einer Art — 
Gier ſein eigenes, zuckendes Herz bloßlegt und zerfleiſcht, aber man 
vermißt zu ſehr das allgemein Menſchliche, ewig Gültige in dieſem 
Sonderfall, der durch das Spiel mit chriſtlichen Vorſtellungen nicht 
wpiſcher wird. Und immer wieder befremdet und verletzt die wunder⸗ 
liche Art, in der alltäglichſte nüchternſte Dinge, etwa ein Geldbrief 
oder eine Häkelarbeit, als dramatiſche Hebel verwendet werden oder tiefe 
Symbolik vortäuſchen ſollen. So bleibt der Geſamteindruck keineswegs 
erhebend und befreiend. Die Regie von Dr. Carl Wollf bot eine 
von feinſtem eindringendſtem Verſtaͤndnis erfüllte, hervorragende Leiſtung. 
Die moftifchen Reige, die bas Werk durdhfluten, all die Wahnbilder 
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und Ginnestäufchungen, an denen „der Unbekannte” auf feinem Paffion?- 
wege leidet, aber auch das ewig Geftrige, brutal Wirflihe, fam voll 
u feinem Recht. Rur fchien das Tempo des Gangen zu fehr gedehnt. 
ad Hauptverdienft des intereffanten Abends gebührt aber Friedrich 
Lindner oe Darftellung, der mit voller Hingabe feiner fhöpferifhen 
Perfönlihkeit die ganze Skala menfchlicher Qualen und Efftafen durch. 
lief. Alexander Pache. 
Frantfurta. Main. Im Neuen Theater gab ed am 24. März 
d. 3. eine reichödeutfche Uraufführung, und gwar, wie {don mehrmald 
an der gleichen Bühne, wiederum ungarifcher Herkunft, die und died« 
mal jedoch nicht fo recht behagen wollte. Die Ummelt, in der diefe 
Komddie ,, Lili Grin’ von Emerih Földes fpielt, Micgt und denn 
dod zu ferne und ift aud nicht tanad angetan, und genügend zu 
feffeln. In Budapeft mag man an dem Vertrieh der Artikel Licbe und 
Ehe nah Art eines Warengefchäfted namentlih in jüdifchen Kreifen 
Gefallen finden; und läßt ed dagegen ziemlich kühl, an wen die Feine 
Lili Grün, die Tochter ded Kaufmannd Grün, verfchachert wird. Der 
Umftand, daß c8 fehließlich doch noch, trogdem die audbedungene Mit- 
gift durd den Sohn ded Haufed durchgebradht if, der Rechte wird, 
der das Märchen wirklih aus Liebe heiratet, gibt dem Etud einen 
fentimentalsfüßlichen Abfchluß, der ebenfowenig zum Stil einer Eharafter- 
fomödie paßt ald viele andere wahllod atoilchen Tragif und Komik 
fhwanfende Szenen. Lauwarm wie dad Stiid war denn aud die 
Aufnahme, trog der famofen Darftellung der Lili durch daé allerliebfte 
Fräulein Zillmann, und trogdem Direktor Reimann felbft fein Befted 
einfegte für den nad mandherlei Hinderniffen glüdli in dem Hafen 
der Ehe landenden tragifomifden Lichhaber. — Einen vollen Genuß 
aber hatte man am Montag, den 26. März d. 3., wo im gleichen 
Theater Anton Wildgand’ „„Armmt’’ eine geradezu glänzende Dar-- 
fiellung fand. An der überragenden Reifung des Herm Gracg alé 
Primaner Gottfried fonnte man wirklich feine belle Freude haben. 
Dad war cine Geftalt, bis in alle feinften Einzelheiten diefed unter 
dem Drud der Berbhaltniffe am meiften leidenden Charakers heraus⸗ 
gearbeitet, und nach der rein menfdliden Seite hin zu ciner feinen 
pfochologifchen Studie vertieft. Gerade diefer Figur wegen wird ja tas 
Stud in erfter Linie fortleben und immer feine tiefe Wirkung tun, 
während es fonft häufig allzuftart an die einigermaßen überwundene 
eit ded Naturaliömus erinnert. Aber den Gottfried vermag nur ein 
ichter zu fchaffen und ein begnadeter Bubnenfunfiler in all feiner 
Feinheit und Biclfeitighcit des Empfindend nahzufchaffen. Dad empfand 
offenbar aud das Publifum, das dem außerordentlich intereffanten Stüd 
und der aud ald Ganzes betrachtet vorzüglichen Aufführung reichen 
Beifall zollte. Richard Dohse. 
Leipzig. Ludwig Yuldas anderenorted fdon oft gegcbenes 
Luftfpiel „„Die verlorene Tochter‘ ging am 4. a d. J. gum 
erften Mal uber dad Alte Theater. Literarifd iff bas Stück ja eine 
Niete; aber auf das Drum und Dran folder luftiger Theaterftide, 
bas man billig bei vorausgegangencn Sdlagern haben fann, verfteht 
fi Fulda, und fo darf man fih nicht wundern, dah feine nad) Freiheit 
und anderen verkotenen Früchten lüfterne Heldin in ihrer fcdiden Rodele 
tradt und ihre Abenteuer mit ihrem geradezu dämlich anmapenden 
Neifebegleiter und einem geradezu reigend frechen Rechtsanwalt in einer 
thüringifchen Winterfrifhe den üblihen Beifall fanden. Bedcutend 
literarifcher gebärdet fih fhon Paul Egerd Komödie „Adam, Eva 
and die Schlange‘, die am gleichen Tage im Echaufpielhaus zum 
erften Mal zur Darftelung gelangte. Aber au fie ift Talmi und 
verdankt ihre Wirkung nicht inneren Werten, fondern dem rein dupers 
lichen Aufpug. Gin durch und durch fittenreiner Inder inmitten einer 
brüchigen Ehe, der durch eine mittel feiner bypnotifchen Kräfte hervor: 
——— Traumſzene die Bruchſtelle verlittet, nuß doch wirken! Am 
. März d. J. brachte dann das Alte Theater Karl Schönherrs 
deutſches Heldenlied „Bolk in Not“ zur erſten Aufführung. Helden⸗ 
lied nennt der Dichter fein neuftcd Etüd. Die Bezeichnung ift zu zart 
für diefen Theaterlarm, aber nod weniger kann man cigentlich die drei 
Aufzüge, die wohl Handlungen jedoch keine Handlung zeigen, cin Drama 
nennen. O, si tacuisses, Echönherr! Man kann ein reich begabter, 
vaterländifch fühlender Dichter fein und doc, fein autes vaterländifched 
Gedicht zu flande bringen. Mad diefen drei Enttäufchungen brachte 
tas Schaufpielhaus am 23. Mary d. J. cine wahre Herzeneweide: Emil 
GHtts Lftlided Luftfpiel ,, Der Sdwargkiuftler’. Cin Stid 
Ehakefpearefher Ausgelaffenheit zicht an uns voruber, wild und wir. 
beind in ten erften beiden Aufzügen, im Icpten fi aber feltfam vere 
tiefend und die Komik zum Humor wandeind. Trog der verfeblten 
Darftellung ded eiferfüchtigen Landedelmannd fand die Dichtung mit 
Sertrude Langfelderd fchöner Frau Alifon und Paul Mederows welts 
gewandtem fahrenden Schüler die bifte Aufnahme. Erich Michael. 
Leipzig. Im Alten Theater fand am 31. März d. J. die Erft- 
aufführung der Tragödie „Demetrins’ von Griebtig Hebbel, voll 
endet und für die Bühne bearbeitet von Mar Marterfteig, dem 


Sntendanten der Leipziger Städtifchen Theater, unter ftakem Beifall 
ftatt. Die Bearbeitung ftammt aus dem Jahre 1893. 

Wien. Im Wiener Theaterleben ift ein bedeutender Erfolg zu 
verzeihnen: Die Iperette hat in dem ernften Echaufpiel eine Konfur- 
enz erhalten. Man höre und flaune: Schönherrs Drama „Glaube 
und Heimat‘ hat im Deutichen Bolkötbeater kürzlich die hundertfte 
Aufführung erlebt. Das Wiener Publitum ftrebt immer mehr dem 
ernften Drama zu. Indbefondere Strindberg und Shatefpeare nehmen 
im Spielplan der Wiener Bühnen eine immer mehr dominierende Stellung 
ein. Die Operette blüht und geteibt ja dabei nad wie vor, alfo fommt 
niemand zu fury. Der Epielplan im Deutfchen PBoltötheater weift 
unter der Direktion Wallner cine recht zufagende Höhe auf. Aus Berlin 
bat fi Direktor Wallner befanntlicy den Regiffeur Alfred Halm kommen 
laffen, der ihm in rafcher Folge wieder drei „Novitäten“ infzeniert bat. 
Borerft ShakefpearesLuftipicl „Der Widerfpänftigen Zägmung“‘, 
nach der Ueberfeßung von Wolf Graf Baudiffin und der Tertrevifion 
von Hermann Conrad, in der Bühnenbeurbeitung von Alfred Halm. 
Hinfundzwangig Jahre lang war diefes Coftlide Stud von den Wiener 
Bühnen verbannt, le Borfpiel in Wien überhaupt noch nie gegeben 
wurde. Herr Halm hat fidtlid) viel Fleiß und Mühe auf diefed Lufl- 
fpiel aufgewendet, aber die echte, unverfälfchte Luftigkeit, die darin 
ficdt, fam doch nirgends fo recht zum Borfhein. Die Darftellung mit 
Kramer, Woimode, Edthofer und den anderen Künftlern überbrüdte oft 
die vielen ba ag ade Regicfunftelcion Halmé, der vom Publifum 
ebenfalls an die Rampe gerufen wurde. ntfchieden glüdlicher war 
die bühnenkundige Hand Halmd bei der Fnfjenierung von Moliéres 
„Geizigen’‘ und der beinahe überflüffigen cinaftigen Poffe ,Sgana- 
rele’, wo einige Einzelheiten in der Regie febr angenehm auffielen. 
Aber aud) hier wurde zu oft des Guten zuviel getan. Alles in allem 
wurde ed tod cin fehr vergnüglicher und gleichzeitig Ichrreidher Abend, 
wie die areas mit Thallcr als Harpagon uud Edthofer als Sga⸗ 
narelle in jeder Beziehung enfitiaffig war. Da aud dad Deuticdhe 
Bollstheatcr den Mangel an guten Theaterftuden empfindet, die bloß 
den Zwed haben ein Publitum zwei Stunden lang zu zerftreuen, fo 
griff cd nad längerer Baufe wieder nad Hermann Bahre „Konzert“, 
das neu einftudtert mit feinen vielen Plugen, luftigen Einfälen ein 
ebenso fröhliches Lachen erzeugte, wie dad von Predber-Stein aus der 
Jofefftadt Hierher überficdelte Luftfptel , Die felige Erzellenz“. — Biel 
und herzlich wird auch jegt allabendlid im Theater in der Jofefftadt 
gelaht, wo Alerander Girardi ein Gaftfpiel in dem dreiaktigen 
Eehmwant „Er heiratet feine Fran’ von Bernhard Buhbinder 
durhführt und wo ihm die Hanfi Niefe cine ebenbürtige Partnerin 
ift. €8 ift wirflid jammerichade, daß zwei foldhe geniale Künftfer, 
wie cd Girarti und die Niefe find, ihr Können in den Dienft einer fo 
billigen Poffenfunft fielen müflen, aber fhließlih muß ein Direktor 
aud auf feine Raffe fehen, bejonders fo ein Direktor wie Jarno, der 
an feiner zweiten Bühne, dem Stadttheater, befte Litcratur fpielt. 
Bor dem GBirardir-Gaftfpiel hatte wbrigens Jarno im Sofefftädter 
Theater nod einen fehr bemerkenswerten Erfolg mit dem Edhwant 
‚Die Meerjungfran‘ von Emil und Amold Golz, zwei Wiener 

ißköpfen alee Art. Cin Gaftfpicl von Helene Thiemig, deren 
vornebme, fcrndeutfhe Schaufpicltunft bei und in Wien {don lange 
geihägt wird, vermittelte und kürzlich erfimalig für Bien Strind- 

erg 3 „‚Kronbrant‘, ein Stud von wundervoller didhterifher Feinheit. 
Das Sanze fchaut aber wie eine dramatifierte Ballade aud. Wie Helene 
Thirmig die arme Kerfti fpielt, fo voll Leid und Innigkeit, das ift eine 
Meifterleiftung von nicht alltaglichem Werte. Und erftaunlih tft, gu 
feben, wie fie fi) einen Abend fpäter, nad) Strindbergd doch mehr oder 
weniger verworrenen Gedanken in dem Blumenitrauß geiftreiher Gene 
tenzen Oscar Wildes gurechtfindet, deffen Lady Windermer fie im 
Seiten Drama ,,Lady Windermerd Fächer‘ fpiche. Wilde bat 
diefem Stid den Untertitel: „Dad Drama eincd guten Weibes” gee 
geben. Helene Thiemig a diefe junge Frau, die vollig grundlos 
auf ihre ihr unbefannte Mutter eiferfüchtig ift, mit pradtiger Etnfad- 
heit. Die AZufchauer verfolgten die Geichehniffe ded Dramas, das 
Wilde ald Meifter und Schilderer gefelfdhaftlider Buftinde zeigt, 
mit lebhaften Intereffe und danften der Gaftin durd ftarten Beifall, 
der ehrlich verdient war. Direktor Jamo darf an diefem Beifall alé 
ftiller Teilhaber gelten. Rudolf Huppert. 

Wien. Bom Deutfchen Volfstheater wurde Armin Friedmann é 
neuefte dramatifche Arbeit: „Der Thomas-Rantor’’, eine deutfce 
Komödie in drei Aufzügen, zur Uraufführung in der nädhften Epielgeit 
angenommen. Im Mittelpunkt der Handlung fteht Johann Sebaftian 
Bach, feine beiden Söhne Wilhelm Friedemann und Philipp Emanuel 
und feine zweite Frau Anna Magdalena geb. Wülden. 


Beridtigungen. 


Sn Rr. 7, Sy. 104, 8. 19 v. u. lies: Theater (ſtatt Athleten), 
§. 86 v. u. Ited: in (ftatt an). 
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Mloderne Romane. | 


Böttcher, Karl Mar, Flinger der Schönheit, Leipzig, o. J. Abel 
& Müller. (174 S. 8.) 4 3; gb. 4 4. 


wend, pant, Artur Imhoff. Berlin, 0.3. S. Fifer. (172 S. 8.) 
AI. 


Fiſchers Bibliothek zeitgenöſſiſcher Romane. 
Schäfer, Wilbelm, Lebenstag eines Menſcheufrenudes. München, 
1916. Georg Miller. (410 S. 8) 4 4; geb. 5, 50. 

Der Roman von Mar Karl Böttcher „Sünger der 
Schönheit” ift trop feines Titel’ fein Werk, dads einem 
etwa rein äfthetifche Freuden verurfaht. Man ann ober 
tönnte ihn im Romanabichnitt Heinerer Provinzzeitungen 
finden: damit ijt fein literarifder Wert feftgeltellt. | 

Eine erträglichere, wenn auch zuweilen etwas iiberbigte | 
Urt der Darftelung und Geftaltung von Menjhenichidjalen 
gibt der Roman von Hans Land „Artur Imhoff“. Sit 
der vorher genannte Unterhaltungsfeftüre geringerer Wertig- 
feit, fo Tann man diejen in foldem Sinne recht gern emp» 
fehlen: er geht wenigitend einem tatfächlichen feelijden 
Problem nach und geftaltet e8 in einem guten, zuweilen 
ſogar eindringlichen Deutſch. 

Dagegen ift Wilhelm Schäfers Peftalogzi-Roman, den 
er „Lebenstag eines Menfchenfreundes* nennt, ein in jedem 
Sinne ftarfes und echtes deutsches Kunftwert. Deutich ift 
e3 in feiner fchönen Gründlichkeit, mit der es den gejchicht- 
lichen Inhalt: die BHiftorifchen Borausfepungen, Gegeben 
heiten, Menjden, een, Lebensart, Politif, Religion, 
Bhilojophie und was fonft noch zum Komplex des Beitalters | 
gehört, in fi aufgefogen hat, ohne dadurch feine künſt- 
leriiche Form zu verändern und ungeftalt zu werden. Denn 
auch feine Form, und Hier finnen wir erfennen, was ein | 
gefundes „Wefthetentum“ bebeutet, ift vollendet; in Hundert in 
jich gerundeten, Tiebevoll geftalteten und ftet3 irgend etwas 
 Mefentlihes und gugleid) deffen höchſte Steigerung ent- 
haltenden Kapiteln geht Morgen, Mittag, Abend und Nacht 
des peitalozziichen Lebenstages vorüber. Jn diefer Form 
erhält daS Leben diefes eigeniwilligen Menfchen weit über 
alle wiffenfdjaftlidge Durchforfhung hinaus einen in al, 
feiner Berrifienheit fchönen, Haren, in unfere Beit hinein» | 
ragenden und wirkenden Sinn. Dabei ift die Sprade 

gellage zu Nr. 17 des Lit. Zentralbt. f. Deutfchlend. 129 





Sottberg, ©. v., Frauenſchneider Gutſchmidt. (130.) 
Grumblow, W.v., Zweierlei Reon: Gedichte. (136.) 
Sagen, W., Tas jüngfte Geri 
; Hauptmann, K, Zobia® Buntfhuh. (132.) 
Henkl. %., Das Lied von der Ewigkeit. Gedichte. (137.) 
nodt, 8. C., Löfungen und Erlöfungen. Gedichte. (13$.) 
Koppin, R.O., Aus Ziefen und 
Land, G., Urtur Imhoff. (129.) 


Noelli, H., Berfe. (137) 
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„Fenriswolf“. (132.) 


t. (133.) 


empeln. (136.) 


diejes Buches die eines vollendeten, ruhigen, Hangvollen 
und fideren Denti, geradezu ein Mufterbeifpiel für die 
ftilt fich felber formende Kraft deutfcher Sprache und Haffifch 
in dem Sinne, al$ fie eine ftrenge, ficherlich bemußte Weiter- 
führung unjerer epifchen PBrofa vor fnapp hundert Jahren 
gibt. Aus alledem geht hervor, daß dies Buch feine Unter- 
baltungsliteratur ijt, ebenfowenig wie e8 Biographie gibt: 
es ift mehr, weit mehr als beides, tft ein epiſches Kunſt⸗ 
wert. Ich möchte e3 eindringlichft empfehlen. 
R. G. Haebler. 


Gottberg, Otto von, Frauenfchneider Gutfhmidt. Roman. Berlin 
und Wien, 1916. Ullftein. (878 ©. 8) #43. 

Bute Unterhaltungsleftüre bietet Otto von Gottbherg 
in feinem neuen Roman. Er fdhildert einen vornehmen 
Kaufmann, den Inhaber eines tonangehenden Damenmode» 
gejdaftes, der fih aus Heinften Verbaltniffen herausge- 
arbeitet bat. Qn der Baronin von Hemmern, die durch 
den Tod des Vaters gezwungen ijt, ihrem anfprudsvollen 
Leben zu entjagen, findet er eine Gefährtin in der Urbeit 
und Hilft ihr, dadurdh, daß er ihr ein Welchäft einrichtet, 
zu der gleichen Freude am Schaffen und Verdienen, die ihn 
befeelt. Die Darftellung und Schreibweife bes Berf.s ift 
anfhaulih und flott. Nur der Schluß des im allgemeinen 
durh größere Probleme nicht befchwerten Buches wirkt 
durh die ploplide und unvermittelte Wufrollung eines 
folden etwas befrembdend und gejudt. Richard Dohse. 


Geißler, Mar, Der fdwarge Stern im großen Bären, Cin 
—— Roman. Hagen i. W. 1916. Rippel. (107 ©. 8.) 
A 1 ; 


E3 Suah, der fohwarze Stern im großen Bären, ift 
ein Ebelftein, der nicht nur die Kraft hat, Menfchen, die 
vom Sturm des Schidfals auseinanbergetrieben find, wieder 
zulammenzuführen, fondern aud) den Konig, in deffen Palaft 
er fich befindet, unfidjtbar gu machen; etn Märchenproblem, 
das fic) wie ein wirrer Goldfaden durd den tiirfifd-ara: 
bijden Ritterroman vom König Omar und feinen Söhnen 
Hindurchzieht, wohl den älteften Ritterroman, den e8 gibt. 
Mar Geißler hat fih der Mühe unterzogen, diefen Gold- 
faden zu entwirren, biefes Problem aus dem arabijchen 
Niefenwert, da3 es mit feiner abenteuerlichen Wunderwelt 
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phantaftifch übertwuchert, Herauszufchälen und in einheitlicher, 
modernem Gefdmad jugdinglider Gorm zu entwideln. 
Dabei ift e8 dem Meifter deutjcher Erzählweije vortrefflich 
gelungen, da3 farbenreiche orientalifche Gewand zu wahren. 
Un ein türkifches Muſter erinnert auch der Einband des 
hübfch ausgeitatteten Büchleind, das einen neuen Baujtein 
zum großen Bau der Weltliteratur bedeutet. Die Erzählung 
ift fo reid) an Gefdebniffen, daB es unmöglich ift, fie 
auszugsweife wiederzugeben; ich verweile auf das Kleine 
Werk felbft, bas Lefer genug finden wird in einer Beit, 
da unfer Qntereffe wie kaum jemals zuvor mit der Gee 
[hichte und Literatur des Orients verknüpft ift. 
Rudolf Knussert. 


ZuchB-Liste, Robert, Des Mitleids Liebe. Roman. Leipzig, 1916. 
Poft & Obermäller. (314 S. 8.) 41. 


Wiking Bücher. Nr. 21. 


Romandaftigkeit übeliter Art kennzeichnet diefen Rontan. 
Die felige Dearlitt brauchte fich diejes Werkes nicht zu 
ſchämen. Man kann e3 fajt nicht zu Ende lejen, fo peinlich 
wirkt auf die Dauer die verjtiegene Gefühlswelt, in der fid 
die wortreihen Menfden des Romans bewegen, und die 
fächerliche Unmahrfcheinlichkeit der Handlung, die ohne alle 
inneren Gefege verläuft. Die Geftalten des Helden und der 
Heldin find allerreinfter Gartenlauben-Typus älteren Stils. 
Dabei verfügt der Verf. über einen gewandten Wuzdrud, 
was bas Mipbehagen nur noch gu erhöhen geeignet ift. A.P. 


Erzählungen aus dem Meltkrieg, 


Bloem, Walter, Bormarih. Leipzig, 1917. Grethlein & Ce. 
(373 ©. 8.) & 4, 50; geb. #6. 


Das Weltreih und fein Kanzler. Bom Berfaller des ,, Fenrid- 
wolf”. Jena, 1917. Diederihe. (166 ©. 8.) 

Diefe beiden Bücher können vielleicht nicht als eigent- 
lide Romane ober Erzählungen aus dem Weltkrieg ge- 
wertet, aber durch die Art ihrer Darjtellung doch ohne 
befonderen Zwang in deren Reihe eingefügt werden. 

Jn der reichen Literatur aus der Kriegszeit findet es 
fih fehr Häufig, daß gerade die erfter Monate des Srieges, 
die Mobilmahung und die darauffolgenden Ereignifje in 
größeren und Heineren Schriften feitgehalten find, da jene 
einen ganz befonderen lebendigen und danfbaren Stoff 
bieten. Selten wird man aber unter diefen Büchern eins 
finden, das fo perfönlich, jo wahrhaftig und padend zugleich 
wirkt, wie der „Vormarfh“ von Walter Bloem. Das ift 
ein Losjtürmen und Drängen, ein twagemutiges, tolltühnes 
Draufgehen in Mot und Tod. 8. ijt felbft durch und durch 
Soldat und ein begeifterter Deutfcher dazu; aus jeder eile 
firömt einem das mwarmblütig entgegen. Bon feinem Aus—⸗ 
marfd bis gu feiner Verwundung, die feine Rüdfehr in 
die Heimat bedingt, reihen fid Szenen an Szenen, bie, 
im Grunde nur lofe miteinander verknüpft, doch ein ein- 
beitliche8 Ganze bilden und deren treffliche, lebendige und 
Hare Schilderung die Teilnahme auf äußerfte jpannt und 
fefthalt. Ein guter Menfch und ein tapferer Soldat, weich 
im Fühlen und ftark in der Pflichterfüllung, fpridt aus 
allem, twas da geredet und gehandelt wird, und dazu ein 
Dichter, der auch Heinere, ſcheinbar unweſentliche Begeben- 
heiten in ein helles dichterifches Licht zu rüden weiß. Dem 
Bud ift Schon eine weite Verbreitung zu Teil geworben, 
und e3 wird ficher auch über diefe Beit und die Glut glet- 
her Ericheinungen hinaus feinen eigenen Wert und feine 
befondere Bedeutung als das Kriegsbuch eines warmherzigen 
Didters und Mittampfers bebalten. 
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Die neue Schrift von bem ungenannten Berfafler des feiner 
Beit fo verjchieden beurteilten „Senrismwolf” (vgl. 17. Jahrg. 
[1916], Nr. 10, Sp. 155 d. Bl.) wird ficher wiederum 
die Meinungen für und wider lebhaft entfeffeln. Bunächft 
wegen des Inhalts, der von Umerifad twirtichaftlicden 
Weltmarktsbeftrebungen handelt, das Kapital durch den 
Krieg in Umerifa zu monopolifieren, alfo in der immerhin 
vet anfechtbaren dee gipfelt, Durch eine Verlängerung 
des Krieges der fich befehdenden Welt die Mittel zum 
fünftigen Kriegführen zu entziehen. Das Haupt zur Er- 
reihung diefe8 „wirtichaftliden Weltfriedensreiches" mit 
dem tragifd-ironijden Cinfdlag de3 immer neuen Srieg- 
führens ift Grederid Vanbrugh, und die Darlegung feiner 
Gebanfen, fowie der Widerftreit der verichiedenen ent- 
gegengejegten Verbände, wie 4. B. der „Liga gegen Die 
Kriegögreuel“ , bildet den Gegenftand des eigenartigen 
Buches. ES unterliegt Teinem Bweifel, daß bier viele 
geicheite und gefchicte Gedanken und Pläne angedeutet find, 
die des Nachdenken? wohl wert find. Was die Form be- 
trifft, fo jehen wir uns hier einer ganz neuen und bejon- 
deren Erjcheinung gegenüber. Der gefamte Anhalt ift in 
Briefen, Telegrammen und Beitungsberichten wiedergegeben, 
was beinahe an eine Art literarijder Berichterftattung er- 
innert. Diefe völlige Wuferacdhtlafjung der hergebradjten 
und überlieferten Kunftform wirkt zunächſt überrafchend, 
aber für die Sonderart des Stoffes fcheint fie mir doch 
nicht unzutreffend oder jedenfalls von großer Eindringlichleit 
und Lebendigkeit, fowie voll von allerhand Steigerungs- 
möglichkeiten des Wusdruds, die fonft verfagt hätten. Auf 
alle Fälle wird man diejes Huge und trog mander Ein- 
jeitigteit und Anfechtbarkeit der Anichauungen felelnde Buch 
nicht achtlos beifeite legen dürfen. Richard Dohse. 


Salm, Carl, Der Fliegerlentuant und die Gräfin St. Hilaire. 
Goin, 1916. Ealm-Berlag. Geb. 4 3; Lurugauggabe #15. 
Ws Cröffnung eines Verlagsunternehmens ift Dies 
Bud jedenfalls, wie man zu fagen pflegt, eine blendDende 
Erjdeinung: gewablter Sag und Drud, fein abgeftimmter 
Einband. Nur vermag dies alles über die Kleinheit ber 
dort verfündeten Begebenheit, der Liebe und Entjagung 
eines Yliegerd gegenüber einer fchönen Franzöfin, nicht 
hinmwegzutäujchen. Gewif meijtert Salm das Wort, ftellt 
glühende Bilder vor die atembeflommenen Lefer. Wher es 
fehlt bas Lebte, die Beziehung hinauf zum Ullgemeingülti- 
gen und menschlichen, gum Ewigen. Ein Heiner Schritt 
hätte noch getan werden müflen, und wir wären um cin 
Kunstwerk reidjer gewefen. Wer von den Heutigen findet 
endlich diefe Größe? Paul Lingens. 


— 





—— — — — — = 


Dramen. 


Hranfführungen in Berlin, München und Wiesbaden. 
Hauptmann, Karl, Tobias Buntfduh. Eine burleste Tragödie in 

vier Alten und einem Zwifchenfpicl. 

Uraufführung im Deutfchen Theater gu Berlin am 26. März 1917. 


€8 war durdaus einmal zu fordern, daB Berlin, 
immer und immer für Gerhart Hauptmann ftoßfräftig 
borangebend, auch den poetifch ftark begabten Bruder Karl 
an maßgebender Stelle zu Worte fommen ließ, wenn aud 
vielleicht defjen wertvollfte Urt faum den Forderungen des 
Theaterd fonbderlid) entgegenfommt. Das ließ auch fein 
neues Stiid deutlich werden: Tobias Buntiduh ift ein 
Erfindergenie, ganz auf Verftand und Gehirn geftellt. 
Uber diefer Geift ift gebannt in einen unfchönen Leib: 
Tobias ijt Hein, mifgeftaltet durch Budel und Vrufthdder, 
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ex fpridt mit quarrender Rreijehftimme. Seine Erfindungen 
bringen ihm fürftlichen Reichtum, alles kann er mit feinem 
Solde erreichen, er Hat einen eigenen Goldfdmied, Philipp 
Wendelborn, der fein einziger und inniger Freund ft. 
Sein Reidtum zwingt die Kunftreiterin Suifa in feinen 
Bann. Aber was kann ihm diefe Fäuflihe Natur an 
innerem Glüdf bieten! Seine Seele verlangt nad einem 
Menichen, der fi) ohne Rüdficht auf fein Geld unbedenklich 
für ihn Hinwerfen würde; feine Seele verlangt nach der 
Siebe des Heinen Zirkusmädeld Radiana, die bürgerlich 
nur Lotte Grasmiid Heißt. Um Wendelborns willen würde 
jie au deffen Freund Lieb und zutraulich fein, mehr aber 
fann fie nicht für ihn aufbringen. Nhre Gedanken und 
ihr Gefühl gehören nur und ganz und immer dem fdinen 
Philipp Wendelborn; dem Manne, der vom „idealiftiichen 
Dunft“ nod etwas hält, von dem Tobias Buntichuh nichts 
wifjen wollte, der aber doch auch einen Tropfen Seligfeit 
aus de8 lieben Herrgott3 einem Kriftallfläfchchen haben 
möchte und in einer erfchütternden Szene, der Mutter zu 
Füßen, an der er fonft Leicht vorüberging, fich felbft einmal 
die Wahrheit fagt von feiner inneren Not und feinem 
tiefen Sehnen. Lotte Grasmiid fann’s ihm nicht ftillen, 
feiner wird ihm helfen können. Nun bleibt ihm nichts als fein 
Berjtand, feine neuen Schöpfungen, fein Geld, jeine Macht; 
er ift „ein Gott auf Erden“. So wie diefer Ausklang 
wicht befriedigt, jo vermißt man bei der Fibrung bes 
Stüdes im Ganzen die mwuchtige dramatiihe Hand, bie 
ftreng und ftraff den Faden Halt, der im erften Wit gan; 
fein eingefädelt wird. Wher ber Dichter biegt bald ab. 
War, um auf eins wenigiten? Hinzumweilen, für Tobias 
Buntihuh die Liebe bes Clowns Odebrecht zu Luifa in 
diefer beherrichenden Breite nötig, wenn fie bernad faum 
noch aufgenommen wird? Soll man Hinter dem äußeren 
Gefdhehen fymbolifch geftaltete Gedantenwelt juden, fo ift 
Hauptmanns Biel wohl deutlih: die Gegeniiberftellung 
einer faft loSgeldften gedanfliden Verftandeswelt und des 
Reiches der Schönheit, der gütigen Hingebung, des „idea: 
lifttfden Dunfts”, die doch im Grunde die ftärferen Mächte 
find. Uuf diefe Welt muß Buntfchuh verzichten; aber alle 
Großen haben nad irgend einer Richtung Opfer bringen 
miiffen. Wenn fi die Schwächen diefer „burlesfen Tra- 
gödie“ nicht fo deutlich zeigten, wie eine unbedeutendere 
Aufführung fie gewiß offenbaren würde, fo lag das in 
En Linie an dem Buntihuh Dar Pallenbergs, der diefer 
Figur chlechthin alles gab, was der Dichter mit ihr jagen 
fann unb will, Er bot, fdon in allem Weußeren und 
Stimmliden, eine Geftalt, €. Th. W. Hoffmann|den Geijtes 
würdig, und fam, bei feiner ftarfen vis comica fonft oft 
herzlich belacht, Hier zu erftaunlicher grotesk-tragiicher Wir- 
fung. Den matter gezeichneten Wendelborn brauchte €. v. 
Winterftein nur mit einem guten Teil feiner jchlichten Ma: 
türlichleit auszuftatten. Sn den beiden wefentliden weib- 
fihen Rollen Hatten Maria Fein und Gertrud Welder 
Wertvolles geboten, und. ich betone bejonderd, wie jehr 
Mar Sülftorff die unbedeutende Rolle des Vater Buntihuh 
mit charakterifierendem Leben erfüllt und fic) wieder 
als zutunftsreicher, wandelungsfähiger Künftler gezeigt bat. 
Im Ganzen: ein Ubend, bei dem Gewinn und Verluft fid 
doch mindeftens noch die Wage hielten. Hans Knudsen. 


Hagen, Bilhelm, Das jüngfte Geridt. 
Altwätertagen in drei Aufzügen. 
Uraufführung im Schaufpielhaufe zu Münden am 7. April 1917. 


Ein Millionär Hat nur „lahende Erben” und möchte 


die ibm bisher unbelannte Verwandiſchaft auf ihre Wurdig⸗ 
feit prüfen. Er läßt mitteilen, daß fein Tod ftündlich zu 


Gin beitered Spiel aus 


erwarten fei; bie Serrfdaften fommen und, einen tinder- 
reichen, blutarmen Baftor und deffen idealiftifden Welteften 
ausgenommen, betragen fic) alle Habgierig und pöbelhaft. 
Nah dem erften Ufte wiffen wir dies alles fchon, allein 
der angeblich Sterbende weiß in Ieiblich vergnügten Szenen 
die lieben Vettern nod zwei Wufzüge lang an der Rafe 
berumauziehen. Der fatirifhde und piychologiiche Ehrgeiz 
des Verf. bewegt fich etwa auf der Linie von Benedir, 
daher wohl das Gewand aus „Ultvätertagen“. Der Mün- 
hener Autor hat gegenüber feinen früheren Stüden tednijd 
einiges gelernt und meidet allzu poflenhafte Wirkungen. 
Das nette Unterhaltungsftiid hat dem Bublitum gefallen; 
e3 rief Hagen mehrmals. Die Aufführung war recht gut; 
fie unterftrid) in Löblicher Weife nit das Schwanthafte der 
Borausfegungen und wabhrte einen gefdmadvollen Komd- 
dienſtil. L. G. Oberlaender. 


Steined, Gerbert, Ehrgefühl. Schaufpiel in drei Aufzügen. 
Uraufführung im RefidengeTheater gu Wiesbaden am 7. April 1917. 


Das Erftlingswerk des unter dem Pfeudonym Herbert 
Steined in die Deffentlichleit tretenden Dramatifers ift 
eine Talentprobe, die vor allem die großen juriftifchen Kennt- 
niffe des Verf. und feinen Blid für die Konflikte gwifden 
dem rein menschlichen Empfinden und der Pflicht dem Ge- 
jege gegenüber verrät, weldhe in der Bruft Eines, der 
über die Mitmenfchen zu richten hat, entjtehen fönnen. — 
Im Stadtgarten ift eine Leiche gefunden worden. Der 
Verdadht des Totſchlags Fällt auf einen Belannten des 
Ermordeten, den Sohn des KommerzienratS Werner. 
Der Staatsanwalt läßt ihn verhaften, prüft alle Ber: 
dachtögründe, forfcht nad irgend einem anflagenden Mo- 
mente, faun aber nichts Ddireft Beichuldigendes entdeden 
und jdlagt das Verfahren gegen den jungen Werner 
nieder. Der danfbare Rommergienrat ndtigt den Staats. 
anwalt durch wiederholte Einladungen zum Segenbejude. 
Dort Lernt diejer deilen Tochter kennen. Eine Heirat ift 
die Folge davon. Das genügt aber den Beitungen, um 
den Staatsanwalt, der ahnungslos auf der Hochzeitzreife 
weilt, der Unredlichkeit zu bejdulbigen. Als er zurüdkebrt, 
verjuden die Schwiegereltern ihn unter BWerbheimlidung 
de3 Sachverhalte zum Wufgeben feines Berufes zu über- 
reden; da empört fi) das Nechtögefühl des jungen Werner 
gegen eine folde Ueberrumpelung. Gr übergibt dem 
Schwager bie betreffenden Zeitungen, und der Staatsanwalt 
beantragt das Disziplinarverfahren gegen fic) felber. Der 
Ausipruch feines Freundes, de3 geheimen Yuftigrats wafdt 
zwar feine Ehre rein, aber als er die Beftätigung feines 
Urteils vor der Deffentlichkeit verlangt, muß er erfahren, 
da er ein Geftändnis feines Schwagers erzmwingt, daß biefer 
der wirkliche Täter fei, jedod im Grunde fi nur fein 
Recht mit der Waffe für eine tödliche Beleidigung genommen 
habe. Jhm im Herzen volles Necht gebend, überredet der 
Staatsanwalt feinen Schwager, fid) bod) den Gerichten 
freiwillig zu ftellen, wird aber durch die Dazmwiichenfunft 
der nichtsahnenden Schwiegereltern im legten Wugenblid 
genötigt, diefen Plan aufzugeben, und will den Sachverhalt 
zu verjchweigen verfuchen. Nach zwei Tagen jedoch kommt 
wieder der junge Werner zu ihm, da auch er diefe Schuld 
nicht fchweigend ertragen kann. Er beichließt in den Tod 
zu gehen, während der Staatsanwalt, feine Abficht miß- 
verftehend, ihn in dem Entihluß „den legten Weg“ zu geben 
befräftigt, nach feiner Meinung vors Gericht. Die Furcht: 
bare Wahrheit wirft ihn dann nieder, aber an der Seite 
ber geliebten Gattin und der verzeihenden Schwiegereltern 
wird er das fchwere Schidjal tragen können. Durd das 
Berlegen der ganzen Mordgeichichte und des Prozefies mit 
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ber barauffolgenden Hochzeit in die Vorgefdidte zeigt der 
Verf. fein Beitreben, ein Drama „des reifen Zuftandes“ 
Ihaffen zu wollen, während der ausflingende Abichluß und 
ein Teil des Aufbaus den Einfluß der alten Schule deut- 
lid erfennen laffen. Das Publitum nahm diefe Mifchung 
der beiden Richtungen willig auf und bereitete dem feld- 
grauen Autor einen freundlichen Erfolg. M. Charol. 





Lyrik, 
Buomberger, Ferdinand, Aw Webfinhl. 
Art. Anker Orel Fupli. (110 ers 


Walter, Otto, Auf junger Erde. Zweite vermehrte Auflage. Trier, 
1916. PetrudsBerlag. (66 ©. 8) #1. 


Erman, Konrad Beffcl, Gedichte. Bonn, 1916. Abn. (96 ©. 8. 
A 2, 50. 


Gedichte. Zürich, 1916. 
4 1, 80. 


Grumblow, Waldemar von, Zweierlei Heimat. Gedichte. Leipzig, 
1916, Zenien-Berlag. (77 6. 8) #1. 


Reppin, Ridard D., Ans Tiefen und Tempeln. Sefammelt 
trophen. Weimar, 1916. Wedruf-Verlay. (716.8) 4 1,80 


Roellt, Hans, Berfe. Biri, 1916. Art. Inflitut Orell Füßli. 
(60 6. 8) 41. 


Hentl, Rolf, Das Lieb von der Ewigkeit. Gedichte. Wien, 1916. 
Konegen. (181 6. 8.) & 4. 

Nuodt, Karl Emft, Chfungen und Erlöfungen. Gedichte. Muͤnchen, 
Müller & Fröhlih. (196 6. 8.) 4 3. 

Buomberger muß febr unglidlid fein! Die Fee 
feines Lebend-Webftuhls webt erft bie Bander feines Glückes 
ganz vertrauenerwedend, dann 

... wedfelten fab 
Die Faden ab, 
Und waren gar bald 
So ſchwarz wie das Grab: 
O Glück, ich ſah dich nicht wieder! 
Von beſonderer Art alſo keine Spur, Motiv auf Motiv 
iſt ſchon tauſendmal dageweſen. 
Wenn ich ein König wäre, ... 
Das übrige ahnt der verftändige Lefer: Sie müßte Königin 
jein und man führe „hinunter den grünen Rhein” . . . Wie 
wär’ ed auch anders möglich! Auf alles mögliche „gehen“ 
dieje Gedichte, Gelegenheitspoeterei gemwöhnlichfter Urt, die 
wirflich nicht vor ein weiteres Publitum treten follte; aud 
von ihr fann ber Seger mit Recht fagen: 
Muß fopieren Federhelden, 
Groſchenſchmierer, 
Dichterling und Schwabulierer: 
Und ſo ſelten etwas Gutes! (5. 75) 

Nicht als ob man O. Walter unter die großen Dichter 
zählen könnte. Doch ſeine neuaufgelegten Gedichte zeigen 
Geſchmack und ſind gewiß aus wahrem Gefühl geboren. 
Das tiefempfundene Ineinanderwachſen von Natur und 
Menſchentum macht ſie ſtark und überzeugend; dabei ſind 
fie meift einfach, ja populär gehalten, was fie wohl aud 
jo beliebt gemacht hat: 

Gs fällt ein leifer Regen 

Herab auf Wald und Feld. 

E83 ift, ald wollte fegnen 

Der Herr die müde Welt. 

Die Walder ftehn und raufchen 

grifh auf in junger Luft. 

Auch ich will neu mid) regen, 

Heimlichen Segend bewußt. (5. 27) 
Sole Gedichte, e3 gibt davon eine ganze Menge in dem 
Heinen Büchlein, wird man jtet3 gerne lejen; zumal man 
das Empfinden haben kann, fie find nicht lediglich mit dem 
Gedanken an bie Druderei entftanden; auch gehören fie zu 
den wenigen guten @ebichtbüchern unferer Beit, die fid 
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ber Kriegsdichterei völlig enthalten, und für ſolche Abſtinenz 
ift man oftmals dankbar! 

Ermans Gedichte find bie eines gefallenen Germaniften, 
ben der Tod bor dem Feind mitten aus feinen wifjenjchaft- 
liden Plänen und Arbeiten rip. Sein poetifher Nachlaß 
zeugt für ihn als eine formbegabte, glüdlich geftaltende 
Natur, die nicht allein im rein wifjenfchaftlicden Streben, 
jondern aud) im gefühlsmäßigen Auslöjen feiner inneren 
und äußeren Freuden und Leiden Befriedigung fand. Biel- 
leicht hätte er feine Verje nicht felbft veröffentlicht, fie Klingen 
nicht eigentlich fo. Man Hat den Eindrud, er habe fie 
mehr für fi, für die Geinigen beftimmt. Am Tiebften 
war mir das lehte Gedicht der Sammlung und wohl aud 
bes Toten (Auf dem Mari bei Erouy, 29. Juni 1915): 

Shr blauen Wegewarten, 

An weldem Wege blubt ihr mir? 
Schmüdt ihr den Totengarten? 
Seid ihr did Lebens Zier? 


Der Mohn an eurer Eeiten 

Glüht rot wie meinesd Herzend Blut. 
Wollet mid treu gelciten, 

Stell mid in cure Hut. 


Ein noch taftender Verjud Ermans beichließt das Buch mit 
einem Einalter: „Der Fürjt von Suelfa” nad einer Erzäh- 
fung des Pontanus (Burdhardt, Kultur der Renatffance, 
10. Auflage, II ©. 255). Wis Lefedrama wird dag Stüd wie 
die Gedichte von jedermann mit Teilnahme aufgenommen 
werden; um als wirffames Bühnenftüd bezeichnet zu werden, 
dazu fann es noch zu wenig die biftorifhe und literarijche 
Darjtelung verleugnen. 

Unzählig oft jchon ift die Schönheit Staliens befungen 
worden, teil3 unzulänglich, teil in wahren Dichterworten, 
wie von Leuthold. Un ihn erinnern die Gedichte von 
W.v. Grumbfow, der ben erften Teil feines Buches der 
„Stadt der Träume" widmet. Die Lieder Gr.3 find frei 
von Gemwöhnlichkeiten, man lieft fih leicht durd Die 
anfprechenden Berfe, in denen aud, fonderbar fallt und 
erleichternd, das erotifche Element fehlt. Gr. ift ja aud 
früher fchon Ddichterifch hervorgetreten und fcheint einen 
guten Weg zu gehen. Wenigftens zeigen dieje neuen Proben, 
daß er die Grenzen feiner fchöpferifchen Kraft kennt und 
zu feinem Vorteil fih in ihnen Halt. Wan wird nicht 
gerade eigenartige Gedanken und Geiftesblige bei ihn finden, 
eher ein paar nicht zu febr störende Allgemeinpeiten. 
Stimmungen aus der Campagna find ihm am beiten 
gelungen; fie ift ihm offenbar zweite Heimat geworden: 


Schwarze Bäume und Trümmer. 

Nur im bläulid-weißlicden Mondenihimmer 

Und das Korn, dad wippt und winft 

Und mit Gilberftimmen fingt 

Und im Mondenduft zergeht — — 

Ein Schweigen webt — 

Und der Wind trägt tonlos auf weichen Flügeln 

Die Mitternabt bin zu den heiligen Hügeln. (©. 34.) 

Wie O. Walter eine Neuauflage erlebt hat, möchte ich 

fie wünjhen den Gedichten von DO. Koppin, die mitunter 
an E. Ludas plaftifche, weiche Lyrik erinnern. Gern lieft 
man das ganze Bändchen durch und atmet auf bei der bald 
fiegenden Ueberzeugung, daß hier einer dichte, der Gut und 
Böfe von einander zu fcheiden weiß und nicht erft bas 
Motiv des zu Bebichtenden wählt, fondern fich das Gedicht 
vom Motiv entreißen läßt: 

Rot Lüngt ter Wein an meinem Garteijaune, 

Tiefblaue Ajtern blühen aus den Beeten, 

Der blafje Nebel flickt vor eines jpäten 

Nachſommertages leichter Julilaune. 

Und an der Berge grauer Schattenmauer 
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Lehnt ftumm der Herbft im odergelben Sieide, 

Die welfe Hand nadfinnend uber beide 

Taufeudhte Augen jpannend tief in Trauer. (©. 47.) 
Das wedt nicht den Eindrud einer Bildanalyje, fondern 
läßt bad ideale Bild einer Septemberjtimmung erftehn im 
Nefer, der, al Maler, danach mwoH!l aquarellieren finnte. 
Aehnlich gut fteht es mit faft allen andern der „gejanmelten 
Strophen”, die zwar nirgends bahnbrechend wirken wollen, 
aber durchweg auch im fritifden Lefer Luftgefühle auslöſen. 


RGIS DVBerje nehmen oft einen guten Anlauf: 

Der Helle Mond ift aufgegangen 

Und die Wiefen und die Bäume, 

Liegen in feinem Scheine gefangen 

Wie filbrige Träume. 
Das Hingt dod letdlid gut: bas Motiv ift faft fo alt wie 
die Lyrif und bedeutet ein Wagnis für einen, der es 
beachtenswert geftalten will. Strophe 2: 

Vom Boden weht ein juper Wind, 

Und Sterne gehen in die Weiten 

Und flingen aneinander und find 

Ucterall von Ecligkeiten. (9. 16.) 
Das glaubt ihm niemand. Und Mtyftif liegt auch nicht 
vor; die drei Iehten DVerje wirken fpielerijd und untwabhr; 
und übrigens find die Reime „find” und „Wind“ nichts: 
fagend und quartanerhaft. So mißrät Rölli oft der Abgang 
einer Gedichte. Enttäufcht Heine durch die Teufeldgrimajje 
am Ende, jo Rölli durch übertriebene, meift überfchwängliche 
Bortäufchungen, die den Gedichten ihren dichterifchen Wert 
nehmen. Da ift man oft verjudt, dad Leifingfche Wort 
ausguipredjen: ,...al8 ob wir Neueren allbereit3 von der 
Bahn des Natürlich-[hönen abgewichen wären und nichts 
mehr empfinden fünnten, al3 was anf einer gewiflen Seite 
übertrieben ift!” 

Das ift deutlich gefagt. Aber viel, viel zu mild ans 
gewandt auf das Bud R. Henkls, einer Mtifdung des 
abjurdeften Miihmafchs übermodernfter oder beffer, modern 
gewefener Ausgeburten von Didterphilojophie. Doch wird 
Hentl gewiß die Verantwortung für folde „Sedichte” wie 
„meine freche Rede“ gern felbjt übernehmen: 

„Wenn ihr aber dicfe meine Worte left, 

Wird euch nichts bleiben als ftumme Wut und hlodes entfeptes 

Augenaufreißen 

Und höchſtens mich für verrückt zu ſtammeln! 

Ja, ich bin verrückt! 

Hört es, für euch bin ich vollſtändig verrückt! Ja! 

Welch Seligkeit, daß ich nicht eure Vernunft teile!“ ... 

Ja man möchte es beinah glauben und eine Unterſuchung 
des Mannes durch einen Pſychiater beantragen. Oder aber, 
man hat ſich ſelbſt für ſo albern zu halten, daß man die 
Offenbarung eines ſo großen Dichters zu erfaſſen unfähig 
wäre. Die ungeheure Gebärde, das Verachten jeder Form, 
das Hinausſchleudern furchtbarer, natürlich nie dageweſener 
Erkenntniſſe vom letzten Geheimnis, das quaſicekſtatiſche 
Lallen unverſtändlicher Satzquadern, die Unverfrorenheit 
ſchließlich, derartige Dinge als Gedichte zu bezeichnen und 
der ſtaunenden kriegserfüllten Welt vorzuwerfen in anmaßen— 
der Aufmachung: auf Schöpfpapier, mit Bildnis und 
Namenszug des Dichters verſehen um 10 Kronen (!), das 
find ſo einige Punkte, über die man mit Henkl einiges reden 
könnte. Aber er hat Geſcheiteres zu tun, als ſich damit 
zu befaſſen: 

„Schon lange ſehn ich mich immer noch mehr 

Nach königlichen „Sunden“, erhabenen „Laſtern“, gewaltigſten „Untaten“, 
Rach einer All⸗Edelkeit auch im „Schiechten“, 

Als nach dem ihr urangemeſſenſten Gluͤcke der AllGemeinheit!“ (S. 74.) 


Iſt ihm das wirklich ſo heiliger Ernſt, dann kann er 
auch ſagen: 
WE ye EG TE a »fin zuzuzählen!“ 


x F ‘ert 
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Die aber find nicht die wahren Denker und Dichter, die 
Erfinner ungeheurer Wahrheiten, die von Anbeginn an das 
Lied_leiern: „DO wer wird mid verftehn, wenn ich ihm 
lage ... .” die vor alle Worte ein „ur“ und „urure” Heben 
und nur Unfäglichleiten, wahnmwigiges Entzüden in ihrem 
einzig wertvollen „leidenden”“ und „fiegenden“ Sch fühlen 
und „nadt vor der urgeftirnten Nacdhtidas ewige reine 
Zeugen preifen mit erhobenen Armen”! Nein — ex ungue 
leonem! Aber Fr. Niebiche Hingt fehr viel anderd. Er 
bat neben glängender Form (die hier völlig fehlt) Tiefe der 
Gedanken; Hier fcheint Tediglich vorzuherrichen, was fonft 
Mache Heißt. Bedenfalls ftünde ich fürs erfte diefen 
Henkliihen Urgedichten ratlos gegenüber, falls fie jemand 
als ernjtzunehmen verteidigen wollte, jo in Formgebung wie 
in PBhilofophie, und fo fann man bie blaue Titelvignette des 
Budes, budjtednijd eine arge Gefdmadsverirrung, nur 
al Hohn auf den Ynhalt empfinden: den Kopf der maßvoll 
denfenden Athene als Amulet eines maflos ungebdrdigen 
ae philojophifh, Halb dichterifd) anfprudsvollen Aus- 
rudes. 

Wie mild und fanjtmiitig Hingen daneben die unfchuls 
digen, religids geftimmten Knodtſchen Lieber. Er fucht 
jo ganz andere „Löfungen und Erldfungen”.-° Viel hat ber 
Sechzigjährige zu Hören bekommen über fid und feine 
Didtung, die im Lauf der Zeiten einen ganz anjehnlichen 
oreundesfreis gewonnen hat. Und das mit Redt. And 
wer nicht gerade übermäßig für feine Urt, die wohl zu 
gleihmäßige und dadurch oft ermüdende, fchwärmt, wird die 
bedeutfame Entwidlung vom früheren Knodt bis zum 
heutigen zweifellos zugeitegn. - Mit dem Ynbalt bat fid aud 
die Form der früher ein wenig anafreontifch tändelnden 
Berje vertieft: die Gedichte haben eine unverkennbare dunkle 
Farbe befommen, an der man Knodt leicht aus bem deutichen 
Dichterwald von heute heraustennt. Er ift eine Perfönlichkeit 
geworden. rn diefen neuen Gedichten ftehen Lieder, die 
an die SchlichtHeit und Geflärtheit der Herzendworte der 
alten guten geiftliden Dichter gemahnen: 

Ich hab mein Herz Bett aufgetan. 

Wie macht’ ich feine Tore weit! 
Nun (ent, was nie die Augen fabn, 
Mir Deines Sterned Herrlichkeit, 

Und laß mir feine Strahlen gehn 

Tief, tief bi in ded Hergend Grund, 

Daß ich dich Gelber, Bott, darf fehn, 

Und meine Seele fei gefund! (6. 183.) 
Solche Lieder nähmen fich nicht chlecht in einem neugeitlichen 
Gefangbud) aus, und ich taufchte fie gegen mande ber 
modernifierten und zugejchnittenen fonventionellen jegigen 
Ricdenlieder ein. Und fo ffeptiih man auch gewiffen 
fentimentalen Liedern des früheren Knodt gegenüberftehen 
mag, die einft nur entwidlungdgejchichtlichen Wert haben 
mögen, jo unbedenklich muß man, Bürger jeglichen Belennt- 
nifjes, die religidjen Lieder des heutigen Knodt anerkennen: 
aus ihnen fpricjt eine Neife, die Maffiihe Werte in fich 
birgt. abt man ein Lied wie das folgende gang auf fid 
wirfen (S. 187): 

Wie will fid alles wunderbar 

Zur rechten Beit erfullen: 

Gott läßt und cinen langen Weg 

Ganz gehn nah unfrem Willen; 


Dann tut er feinen Willen fund 

Und Lädt, felbft burd die Feinde 

Uns fpüren, was fein Liebesrat 

Am legten Sinne meinte ... 
dann fénnte man Rnodt leicht als den künftigen Klaffiler 
des modernen Rirdenliedes bezeichnen. Doc bis es fo 
weit fommt, bat e8 noch gute Beit. ine Wuslefe folcher 
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Lieder, feiner beften und reifiten, müßte auf den gebildeten 
Rirhendriften unvergleichlich tiefer wirken als das jchönte 
und füßefte Paradiesgärtlein heutiger Mode. 

K. Preisendanz. 


Zeitſchriften. 


Das Bayerlaud. Illuſtrierte Wochenſchrift für Bayerns Land und 
Bolt. Hab. von 3. Weiß und O. Benk. 28. Jahrg., Rr. N/28. 
Münden. 

Inh.: Dito Denk, Der Minnefänger Tannhäufer und feine Hei 
mat. — Weis, Stille Feiern in der hergogl. bayr. Familic. — Hugo 
Geip, Schloß Triebenbacdh bei Laufen (Oberbayern). (Scht.) — Mitter- 
wiefer, Die neuen Dörfer der lebten Baffauer Fürftbifchöfe im Bayer- 
wald. — Tilly Lindner, Das Kıuzifie ded Napoleon. Baucrnroman 
aud dem Yartal. (Fortf.) — F. Solleder, Wieder an der Front! (Schi.) 


Sa ee en 
Die Bergftadt. Monatäblätter, hub. von P. Keller. 5. Jahrg, 
Heft 7. Breslau, Kom. 

Jnh.: Roland Bet(h, Beneditt Pagenberger. Aus ber Komödie 
feined Lebend. Roman. (Fortf.) — M. Schnyder, Das Bauernhaus. 
Heimatfhugftudie. — PB. Keller, Unfer Märchenvolt im Kriege, — 
M. Herbert, Gantt Erhards Haupt. — P. Keller, Der ungebetene 
fhwarze Gat. — B. Role, Pofitive Gedanfen. — GC. Marilaun, 
Fitua, der Hund. — R. Bet (dh, Bon der Scdhnurrpfeifergilde. Fling 
und t sige Cine Aviatiade in acht Nummern. (1. Fortf.) 


Die Bächerweit. Zeitfhrift für Literatur und Bolköbüchereien. 14. Jahrg., 
Heft 7. Bonn, 1917. Berein vom Hl. Karl Borromäus. 


Inh.: DO. Katann, Hermann Bahr ald Erzähler. — J. Mühler, 
Jean Paul. — J. Froberger, Sebaftian Wieferd neuefte Dichtungen. 
— 6. Sprid, Eine Gefangenen-Bibliothek. 


Daheim. Red.: P.O. Hider. 58, Jahrg., Rr. 27 und 28. Leipzig, 
Velbagen & Klafing. 

Inh.: (27.) Unfer ftrategifher Rüdzug an ber PWeftfront. — Arel 
Ripte, Der Petersburger Hof. — Fltegerrittmeifter Pring Fricdrid 
Karl von Preußen. — Frhr. v. Maday, Bon Briand gu Ribot. — 
Befuch auf einem amerifanifchen Dreadnought in Brafilien. — (27./28.) 
W. Poed, Fm Kampf um die Heimat. Roman. — (27) A. Triniue, 
Wenn die Heidelerche fingt. — ©. Upl, Der Krieg und die Kohle. — 
Bon einem, deffen fi) feine Ahnen nicht zu fchamen brauchen. (Zu 
Jung⸗Stillings Gedächtnis. 2. April 1817.) — (27./28.) Zwei Jahre 
in englifcher Kriegögefangenfhaft. III. IV. Erlebnifje eines fünfzehn: 
jährigen Gchiffejungen. — (28.) Die neuen Heldentaten eer , Mowe”. 
— Frbhr. v. Maday, Ruplands Sdhidfal. — W. Gomoll, Frublin 
in den magcdonifden Bergen. — Ernft Riemann, Politifde Briee 
fyionage. — B. Ottmann, Reus Schmudglad. — Jr. Lorenzen, 
Das SGute an der Kriegéfoff. 


Donanland. Flluftrierte Monatsfhrift. Begriindet von P. Sieberp 
und A. Belpe. 1. Jahrg, 2. Heft. Wien, Roller & Go. 
nn R. Schaukal, Seinen zu einem Charakterbildniffe weiland 
Kaifer Franz Zofeppe I. — N. Frankfurter, Unfere Stellung zur 
Eee. — Roda Roda, Die Wünfcde. Novelle — U. ze nfere 
Heerführer. — Gifela Freiin v. Berger, Der alte Herr. Novelle. — 
8. %. Zitterhofer, Ein Befuh in Belgien. — €. Frhr. v. Woino> 
vid, Entwidlung der Kriegführung feit 1848. — Leo Planifzig, 
Wiener Privatfammlungen. — H. Kretſchmayr, Wir und Rumänien. 
— Henriette Hermann, Nähtliced Abenteuer. — R. Smelal, Fer 
dbinand Raimund und Wenzel Sholy. Ein Stud AUltwiener Theater: 
gets — A. Belg6, Die eigenbändige Unterfehrift von Herrfchern. — 
. Baldus, Defterreichelingarn im Kartenbild der Zeiten. — Das 
neue Buch. (Emil Alphond Rheinhardt, Das Abenteuer im Geifte. — 
Anita Müller, Die Kunft der Frauenhand. 


Das literarifche Ehe. Hrögbr.: E. Heilborn. 19. Jabrg., Heft 14. 
Derlin, Fleifdel & Co. ° 2 — 
Inh.: E. Ermatinger, Conrad Ferdinand Meyer und wir. — 
Paul Friedrich, W. Rithad-Stahn. — W. Nithad-Stahn, Ang 
meinem Leben. — P. Rilla, Dad Puppenfpiel. — Carl Enders, 
Ferdinand Avenariud. — W.v. d. ene Aus allen Zonen. — 
G. Zakob, Die moderne deutfche Literatur in Beneguela. 


Die Literarifche Gefellfdaft. Schriftl.: G Sdhiefler. 3. Jahrg. 

Heft 4. Hamburg, Ion. iy. @logau jun. a 

Ind.: W. Deetjen, Immermannd Gattin. Unveröffentlichte Briefe. 

— U. Bende, Krieg, Kant und die neue Entente-Ethif. — Gerhard 

Moerner, Die Seele de Krieged. — H. Fredersdorff, Die auf 
gehobene Revolution. Gedanken zum neuen Phantafus. 
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Die —— Hgb. von G. Cleinow. 76. Jabhrg., Nr. 14 und 16. 
Berlin, Berlag der Grengboten. 

Inh.: (14) Die Grundlagen der ruffifhen Revolution. — Fr. 
Thimme, Die Pforte der Wahlrechtöreform in Preußen. — R. Rüller- 
Freienfels, Die Eigenart der germaniichen ee — (15.) 
RK. Buchheim, Das neue Flandern. — D. Goldfhmidt, Die Lehren 
des fulturpolitifchen Kampfes gegen Deutfhland. — R. Fr. Kaindi, 
Das alte deutfche „Reichdland“ in Galizien. — Alfı. Göge, Der ent- 
widlungsge(hidtlide Gedanke in der Sprache. 


GE he Ge a a ens 
Hammer. Parteilofe Zeitfchrift für nationales Leben. Red.: Theod. 
Fritfh. 16. Jabrg., Rr. Leipzig, Fritfd. 
Ind.: Frip Ehlers, Moralifhe Kriegs-Betradhtungen. 


Hochland. Monatsfchrift für alle Gebiete des Willens, der Literatur 
und Kunft, bab. von K. Muth. 14. Zadıg., 7. Heft. Münden, Köfel. 
Anh.: M. Fifher, Die überftaatlihen Kräfte der Gegenwart. — 
8. d’Efter, England im Urteil deutfcher Publiziften. — L. Kroger, 
Cin Prophet im Baterlande. — M. Scheler, Bon Hermann Bahr. — 
Briefe eines Cltupationsfoldaten. — Pring Johann Georg Herzog 
ju Gadfen, Unfere Gefangenen in der Schweiz. — Gr. W. Foerfter, 
Die kommenden Aufgaben der weiblichen Ergiehung. — Fr. Marker, 
Ueber ofteuropaifche Kiteraturen. — Elfe Haffe, Sein und Haben. — 
Karl Muth, Timm Kröger. 


Der Kamel, Red.: €. Börladh. 13. Jabrg., Rr. 138. Stuttgart, 
W. Kohlhammer. 

Inh.: Frig Maller, Jm Stahlwerk. (Forti) — E. Gienapp, 
Kartorfeln im Hausgarten. — F.Sdringhamer-Heimdal, Heimat. 
herzen. Feldgrauc Rleinbilder. — P. Reudel, In lepter Stunde. Cre 
nes (Sort) — Cine U-Bootsfahtt. (Ehl.) — Erwin Gros, 

nfere Seele. 


a term ee RE nee nee a ee ea se 
Nriegs⸗Leſe (Kriegs ausgabe der Wochenſchrift „Die Leſe“, Wochenblatt 
ür Unterhaltung und Bildung). Schriftl.: E Jäger. 8. Jahıg., 

1.18 und 14. Stuttgart, 1917. 

Jnh.: (13.) §. H. Fung-Stilling, Ws Student mit Goethe in 
Straßburg. — E. Benator, Gang vor bie Stadt. — €. Sdertel, 
Ueber dad Nichtnotwendige. — F. Linfe, Die Ehrenrettung ves Aprils. 
— R. Hundt, Die deutfche Wüfte. — Fr. Blund, Eldbe Noor. Ere 
gegen. — (14) € Pirdhau, Mit Tufhe und Zinte. IV: Wien, ein 

undflug. — Helene Consbrudh, Das Kind bei Marie Ebner-Ejchen- 
bad. — ©. Biedenkapp, Merilanifhe Menfhenopfer. Ein Schlüfiel 
für Urzeitgebräuche. — H. Riese, Bur Berbefferung unferer Zugend- 
erent — Tilde Rofenfeld- Biber, Lydia. Ein Cleiner Roman. — 
. Hundt, Litauifhes Dorf. 


Marg. Cine Wochenfhrift. Red.: Ih. Heuß. 11. Jahrg., Heft 13 
bid 15. München. 

Inh.: (13.) Paul Rohrbhad, Die ruffifhe Revolution. — Th. 
Heugp, Die fechfte Kriegsanteibe. — D. no Graue Slorie. 
— Thella Bleh-Merwin, Ein pietiftifcher Dichter (Jung-Stilling). — 
(14.) PB. Ernft, Kultur und Nationalität. — W. Ladede, Franjzo- 

fhed Spielzeug. — M. Georg, Die Wundergeige. — Augufte Supper, 

er Sieg ded Deutfchen. — (16.) N. Liefmann, Reihöfchuldentilgung 
und Bermsgendabgabe. — C. Fent{h, Eine patriotifhe Statiftil. — 
G. Gadt, Fr. Geel, M. Barthel, Etisgen aus dem Felde. — BW. 
Behrend, Ein Journaliftenroman (Hermann Keffer, Die Stunde bes 
Martin Jodner). — Felir Langer, Wahdtum der Sprache. 


Süddeutfhe Monatshefte. Hab. v. P.R. Coffmann. 14. Jahrg., 
6. Heft. März 1917. München. (Der Batitan.) 

Ind.: BP. M. Baumgarten, Leo XII, Pius X, Beneditt XV. — 
H. Grifar, Die hiftorifden Grundlagen der päpftlihen Madt. — F. 
Ehrle, Die Unabhängigkeit des Heiligen Stuhles. — B. Sägmüller, 
Die Konkordate, ihre Aufhebung und ihr automatiſches Ende. — J. 
Seipel, Die Nationalität der Päpfte — Ph. Dengel, Zur Redtes 
frage über die Befchlagnahme des Palazzo di Benezia in Rom durch 
die italienifche Regierung. — 5. Braumeiler, Batifan und Loge im 
Weltkrieg. — P. M. Baumgarten, Hof und Berwaltung. — Jofef 
Hofmiller, Zerftörted Rom. — $. Bregorovius, Die Stadt Rom 
im neuen Stalten. Brief an den Präfidenten der Akademie der fehönen 
Künfte zu St. Luca in Rom. — 3. Sauer, Der Batifan al® ſt⸗ 
heim. — Th. Frhr. v. Cramer-Klett, Die providentielle Vorbereitung 
Roms auf den Weltkrieg. 


Plattdtſch Land un Waterkaut. Rutgewen von den Vereen ,Quide 
born” in Hamborg. 2. Jahr, Nr. 2. 

inh.: H. Förfter, Lehnt Lütten ehr goln Keed. — D. Steilen, 

Dorpslüe. — W. Robewald, Gottleiw, dei Cilenriede-Hafe. — Paul 
Wriede, Alerhand Snad. — Radels. 
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Der Türmer. Monatöfchrift für Gemüt und Geift. Hrégbr.: J. €. 
the. v. Grotthug. 19. Jabrg., Heft 18 und 14. Stuttgart, 
reiner & Pfeiffer. 


Inb.: (13.) Ed. Hend, Englifher Sadfinn, deutfher Formelfinn. 
— (13./14.) &. S dlaifjer, Die fhwedifche Margret. Eine Kriege» und 
Herengefhichte aus Nordichleswig. — (13.) A. Zeiler, Der Goldfchmud 
der Frauen oder der bargeldloje Zahlungsverkehr? — K. Nöttger, 
Legende. — FJ. E. Frhr. v. Grotthuß, Deutſch-Oeſterreich. — ©. 
Blümlein, Der europäiſche Krieg, ein Plan von 1848. — „Gefühls⸗ 
politik“ und „moraliſche Eroberungen“. — Engliſche Zenſur in Deutſch⸗ 
land von ehedem. — Warum Raſputin ermordet wurde. — Was wird 
mit unſeren Mina aint — BDiftatur der Verleumdung. — B. 
Tornius, Baltifhe Kunft. — Karl Stord, Blamifche Abende — 
(14.) 3. €. Sehr. v. Örotthuß, Zwei Botfchafter und verfdiedene Gee 
danken. — U. Schomalter, Blamland frei! — J. €. Frhr. v. Orott- 
dup, Bertrauliches und Erbauliches aus Micheld Wafchküche. — Genug 
von Amerifa! — ©. Biedentapp, Friedrich Lift, Deutfchlande Retter. 
— Otto Corbod, Monrocdottrin und Weltpolitil. — W. Jäger, 
Wie an noh? — Gefep und Zufall. — Hödftpreis für Bilder. — 
H. Oeblerfing, Meiftcr der Klaviermufit aus der vorklaffifchen Seit. 


Ueber Land und Meer. Deutiche illuftr. Zeitung. Red.: R. Presber. 
59. Jahrg., 118. Bb., Nr. 28u.29. Stuttgart, Deutfdhe Berlagsanftalt. 


Inh. : (28./29.) Helene v. Mühlau, Colilee Kadurno. Cin Spionages 
roman aus der deutfchen Gudfee. (Fort/.) — (28.) F. Koch, Oftern in 
Serujalem. — ©. Basle, Hiftorifhe Diamanten. — Herm. Gudere 
mann, Die Reife nah Tilfit. Cine litanifde SGefdhidte. (Echl.) — 
9. Söhring, Bon Liebhabereien und Gewohnheiten der Künftler. — 
Die Brenneffel und ihre Verwertung. —I. Bergner, Bergiftete Waffen 
der Zierwelt. — K. Bergmann, Die Spignamen unferer Feinde im 

egenwärtigen Kriege. — P. Braun, Zum zehnjährigen Beitchen des 

arionettentheaterd Münchner Künftle. — (29.) Mar Nentwidh, Ate 
Meidan, der große Plap in Konftantinopel. — 3. Kleinpaul, Wort- 
fpiele. — — v. Schreibershofen, Die drei Schlachten bei Lem⸗ 
berg. — A. Manns, Der Untergang des „Erſatz Goliath“. Marine⸗ 
ſtizze. — A. Gradenwitz, Die Bekämpfung der Infektionsgefahr im 
Kriege. — H. Courths⸗Mahler, Das Amulett der Nani. Roman. 


Deutſches Volkstum. Monatsſchrift für das Kunſt⸗ und Geiſtesleben. 
(Der „Bühne und Weit“ 19. Jahrgang.) 3. Heft. März 1917. 
Hamburg, Verlag von Bühne und Welt. 

Snbh.: D. Edart, Der Heilige und der Narr. — 9. Schlaf, 
»Ceterum censeo!« — 6.W. Schleicher, Der Kampf um dad Da- 
fein zwifchen der deutfchen Scele und der Hohlkultur. (Fortf.) — Artur 
Dinter, Guftav von Ehmoller und die Judenfrage. — PB. Lingens, 
An meine Brüder — Adolf Bartels, Der Theaterverein. — Emil 
Petfhnig, Die deutfdhe Oper von geftern und morgen. — KR. Braun, 
Radht. — Clara Faipt, Der Geiger. Cin Gonettengyflus. 


Die Wage. Hob. von GB. Zenter. 20. Fabrg., Nr. 14/15. Wien. 

Inh.: E. V. Zenker, Sum Progeh Kranz. — J. Wertheim, 
Nad viersgig Jahren. — Guido Glud, Ein öfterreichifcher Verlag. — 
Grete MeifelsHep, „Warbei”. — A. Wallis, Stadt in Wolbhynien. 
— D. Kodztolänyi, Der verrüdte Ungar. 


Die Wode. 19. Jahrgang, Rr. 13 bid 16. Berlin, Scherl. 

Inb.: (18.) ©. 9. Edhardt, Helvetia benigna. — $. Span, 
Das Lichtbild im Dienfte der öffentlichen Sicherheit. — (18./16.) KR. 
Herzog, Die Stoltentamps und ihre Frauen. Roman. (Fortf.) — (13.) 
M. Rentwidh, Selamlif. — Trip Tau, Und wenn de Welt voll 
Düuweld weer. Skizze. — (14) W. Bloem, BWilna und Barfchau. — 
9. Fedhner, Kriegsfijde. — H. Brennert, Minenjagd. — A. Kun, 
Ungarifche Boltstraht. — G.v. d. Gabeleng, Das Mammut. Stiaze. 
(15.) R. Strap, RKriegsfrithling auf dem Lande. — Das Kriegéardyiv 
der Univertitatebibliotbet Jena. — W. Feus-Rothe, Die Frau und 
die Zeitung. — BP. R. Kraufe, Ian Smuts, dcr Bedränger Deutfch« 
Dftafrilad. — Schubert, Deutfche Kultur in Kleinafien. — Anna 
Bade, Das tägliche Brot. Skizze. 


Jllu firierte Bettung, Red: D. Sonne. 148. Band. Rr. 3848 
bis 3850. Keipzig, 3. J. Weber. 


Inh.: (3848. W. Aichele, Das deutfche Geldweien in der Kriegs- 
cit. — €. Reichel, Frauen heraus! Das Vaterland ruft euch! — 
8. Münd, „Boltdopfer 1917.” — Carl Hollweg, Die Pereinigten 
Staaten und der Handeläfrieg. — H. Schoenfeld, Das Kafino dicht 
binter der Front. — Marie Schuette, Ziele der modernen deutichen 
Handfpigenindufirie. — (8849.) Th. Ziegler, Zum dritten Male Oftern 
im Kriege. — Haring, Heilige Stätten während bed Weltkrieges. — 
B. Scharrelmann, Die beiden Kränze Ofterergahlung. — Rudolf 
Kittel, Bon Krieg und Frieden in der Bibel. — Wollmann, Madenfend 
Erfolge auf dem rumänischen Kriegsfhauplag. — P. Hohe, Krieg und 
Raturgefühl. — (3850.) Fr. Roepte, Franfreihs Ausdehnungéspolitif. 


— J. Reidhelt, Moon. — RK. Hundt, Kriegögeologie. — P. Ernft, 
Der Teufeldader. Erzählung. — v. d. Boed , Das verfehlte Galonitis 





Unternehmen der Entente. — E. Kühnel, Blüteperioden mohamme- 
daniſcher Handwerkskunſt. 
Mitteilungen. 
Literatur. 


„Breptags Sammlung ausgewählter Dichtungen und Abhandlungen“ 
dat mit Recht als originelfte Lciftung ded Altwiener Voltöftüdes Fer- 
dinand Raimunds Zaubermärhen „Der Berfchwender‘‘ in ihr 
Reihe aufgenommen. Der Herausgeber, Dr. Otto Rommel, fhiet für 
den Schulgebrauch eine längere Einleitung vorauf, die über die Zeit- 
verhaltniffe und die fünftlerifche Tradition, auf deren Boden Raimund 
Drama erwuds, fowie über des Dichters Leben und Werke unter 
— pee 1917, ©. Freytag; Wien, F. Tempsty; 128 6. 8., 
geb. ‚10. 

Die Eammlung „Schweizer Jugendbücher” aus dem Berlag dee 


"Artift. Inftituts DOrell Fügli in Zürich (Herausgeber Crnft Reinhardt), 


die in ihren Anfangsbändchen Charles SGealsfields , Die Prarie am 
Jacinto”, Friedrih Kurz „Unter den Indianern” und Jules Gérards 
„Löwen= und Pantherjagden” zum Whdrud brachte, bietet im 4. Bänd- 
hen: „Ans fhwerer Zeit‘ die Erinnerungen zweier Berner Offie 
ziere, die im Jahre 1798 gegen die Frangofen bei Neuene g und im 
Grauhols mitgefodten haben. Die frifchen, unmittelbaren Schilderungen 
weifen eine Menge Hiftorifch intereffanter Süge auf und werden ihren 
a2 . Jugend nicht verfeblen. (98 ©. 8. mit 6 Bildern, 
geb. Fr. 1, 20. 

Auguft Lämmle, der Berfafjer zweier beliebten Gedichtbände in 
hwäbiiher Mundart: „Schwobabluat” und „Diges Brot”, veröffent- 
licht foeben im Berlag von Eugen Salzer, Heilbronn, ein Bändchen 
kleiner Humote und gemütvoller nase lungen nad Art des Rheinifden 

auöfteunded: „ Spinnfinbengefchichten‘‘, 32 an Zahl, die den echten 
oltston treffen und fich burd ihre fchlichte Frifche viel Freunde ge- 
winnen werden. (163 ©. 8., Preis 4 1,80, geb. 2, 50. 

Eine herzerfreuende Gabe, fo recht zur Sendung ind Feld, aber 
aud für die Daheimgeblicbenen vortrefflih geeignet, bildet ,, Won 

ane Ein Pakethen Humor aus ben Werken von Paul Keller“ 
(1.—5. Auflage, Breslau, Leipgig, Wien, Bergftadtverlag W. ©. Kom, 
(II), 220 ©. 8., geb. 3 4). Hübfche Bilder von W. Bayer, ©. Hol: 
ftein, R. Pfaehler v. Othegraven und U. v. Volborth und eine Titel 
geiönung von Gertrud Pfeiffer-Kortb fHmuden das Büchlein des bes 
annten Herausgebers der „Bergftadt”, dad als eine prächtige Gabe 
befter Heimatfunft warm emypfoblen fei. 

‚ Die in Rr.7, Sp. 108 d. Bf. befprochenen Bücher: Richard Platten- 
fleiner’8 ,,Der jerifge Franzl“ und „Frauz Stelzhamers 
mundartliche Dichtungen in Uebertragung von Rich. Platten⸗ 
ſteiner“ erlebten binnen kurzer Friſt bereits die wohlverdiente zweite 
Auflage. Das erſtgenannte Werkchen iſt bei dieſer Gelegenheit in 
dankenswerter Weiſe um einen neuen Abſchnitt vermehrt worden. (Heſſe's 
Volksbücherei Nt. 1111 - 1112 und 1113, Leipzig o. 3. a 
und Beer. 11.—16. und 5.—10. Taufend. 110 ©. mit 
beigaben und 53 ©. Ki. 8. .& 0, 5D, geb. & 0, 90, und .& 0, 26.) 


Theater. 


Berlin. Die Aufführung von Strindhergs ,, Potentang’’ 

im Theater in der Roniggrager Strafe ift von Wichtigkeit pel die 
Darbietung ded fonft faum mitgefpielten gweiten Teiles. Go quaterifh 
und anfehtbar bas Sti aud fein mag, e8 greift ftärker ind Innere, 
weil Strindberg hier nicht den AUlgent auf dad Emwig-Weibliche-&emeine 
legt, fondern die Schuldfrage zu ungunften ded Manned verfchiebt, 
mindeftend aber die Zuftimmung dazu erreichen will, daß ed fchade ift 
um beide, daß beide Mitleid verlangen dürfen, die fd aneinander zer⸗ 
reiben. Bejammerndwert dad Ehepaar, abgefchnitten von aller Welt: 
Infel, Turm, Telegraphenverfehr ufw., von den Kindern gewollt abge- 
Ihlofjen.. Und wenn fich diefe ungludlicdhe und unmöglihe Che zu 
löjen jchien, fo bietet dad Ende des erften Teiles den Ausblick auf eine 
Weiterdaucr ded Elend, Anfang und Schluß reihen fih die Hand. 
Darum tut man auc gut, auf den unorganifchen zweiten Teil au vere 
idten, der nur eine Dehnung darftellt. Freilich fchraubt de die 
barakterifierung Edgars in feiner brutalen „vampir"sartigen Auge 
und Auffaugung zu weiterer verblüffender Höhe hinauf, und man fühlt 
den aufjauchzenden Befreiungsfchrei Alicend nah, ald Edgar, der im 
ausgehenden erften Teil auf alle Kleinen Genüffe zu verzichten angefangen 
hat, um fic feine Lebenskraft zu erhalten, nun doch vom Schlage ge- 
troffen wird in dem Augenblid, ald feine Pläne von feiner Tochter 
durchfrengt werden, die dann {don nach der Strindbergfchen Weibauf- 
faffung gravitiert. Paul Hartau hat als Edgar neben Alice der Frau 
Zriefh an beiden Abenten vollendete Leiftungen gefchaffen. — Die Aufe 
führung von René Sdhideles ,, Hans im Schnalenlod‘’ gab dic 
Möglichkeit, hier wieder einen Vertreter der jungen oder jüngften Genes 
tation zu hören. && läßt fi gewiß viel gegen das Stud tm drama- 
tifchen und dichteriichen Sinne vorbringen: Debnungen und Längen, 
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viel Rederei, die mitunter papieren klingt, Abfichtlichkeiten uw. Aber 
einmal: Hier ift das Thema Krieg nicht äußerlich benugt, fondern wadft 
aus dem Stoffe innerlich heraus, wenn auch etwas unvermitielt und 
doch wiederum in vorgreifenden Erörterungen angefchlagen. Und ferner: 
das Problem des Gliak hat bier eine piychologifh tief angelegte Löfung 
gefunden. Wie diefer unzufriedene, felbftquälerifche, hin und ber taue 
melnde, trog feiner jo deutfchen Frau zerriffene Elfäfer Hans Boue 
langer feiner inneren Natur nah zu Frankreich hält, während der 
fräftigere, fongentriertere Bruder ald deutfcher Offizier ind Feld ziebt, 
wie diefer Hand zu den Franjofen mus, weil, wie er fagt, Menfchen 
wie er zu den Toten gebdren, das ift von beachtendwerter Größe und 
war durd) Rodegg gut herauggebradt. Dr. Altmann hatte das Sti 
im Kleinen Theater mit erfennbarer Anteilnahme inizeniert und mag 
ded Dankes der Intereffierten gewiß fein. Hans Knudsen. 
Chemnig. Das neve Luftipiel „Die fromme Helene‘ von 
Ernft Heerdegen wurde von Direktor Tauber fiir die Vereinigten 
Chemniger Stadttheater erworben und fommt am 20. Mai d. J. zur 
Urauffübrung. Der Dramaturg diefer Kunftanftalten Albert Koehler 


bat eine neue Bübneneinrichtung in vier Bildern von Ehakefpeared 


Luftipiel „Der Widerfpenftigen Zähmung‘ geichaffen, die dort am 
1. Mai d. 5%. über die Bühne geht. 

Leipzig. Am 31. März d.%. gab das Alte Theater ald Vor: 
ftellung für den biefigen Echillerverein zum erften Male Friedrich 
Hebbels Tragddie ,, Demetrius’ in der Bearbeitung von Mar 
Marterfteig, dem Intendanten der ftädtifchen Bühnen Leipzige. Diefer 
hatte das Etüd filbft in Szene gefept, und fo fam cine von ftarfem 
Beifall belohnte, trog mancer durd) die Beitverhaltniffe bedingten 
Mängel doch beachtenewerte Aufführung guftande. Was die bereite 
aus dem Zahre 1893 ftammende Bearbeitung Marterfteigd angeht, fo 
halte ich fie, foweit meine Renntnis reicht, für die zur Zeit befte. 
Hebbel ergänzen zu wollen, ift bei der Eigenart diejed Dramatiferd 
ungeheuer fchwer, und wenn c8 Marterfteig meiner Meinung nach auch 
nicht gelungen ift, das Stüd in des Dichters Sinne auszubauen und 
zu vollenden, fo ift er doch fchonend mit dem vorliegenden Brucftüd 
verfahren und hat fih bemüht, den Abfichten Hebbels, foweit fie uns 
bekannt find oder aus dem Stüde felbft erfchloffen werden können, gee 
recht zu werden; gum wenigften hat er ein recht bübnenwirkffames 
Theaterftid —— an dem mich allerdings der reichlich theatraliſche 
Schluß mit dem nervenerſchütternden Knall ganz unhebbeliſch anmutet. 
Außerdem ſcheint mir der Bearbeiter das Bruchſtück für weiter gediehen 
anzuſehen, als es tatſächlich der Fall iſt, und unterläßt es eigentlich 
ganz, die ſich überall zeigenden Unebenheiten zu beſeitigen, d. h., mit 
dem Dichter geſprochen, alle Mauſelöcher zu verſtopfen. Fürſt Schuiéky, 
Otrepiew, Marina ſtehen z. B. noch zu ſehr außerhalb des Stückes; 
ſtatt ſie aber durch pſychologiſche Vertiefung in ſchärfere Beleuchtung zu 
ſetzen und feſter in den Rahmen des Ganzen einzufügen, verwiſcht er 
ſogar durch ungeſchickte Streichungen die letzten beiden Charaktere noch 
mehr. Hat Marterſteig alſo als Dichter auf den Pfaden Hebbels 
iemlich verſagt, ſo hat er doch als Regiſſeur recht Gutes geleiſtet. 

aé Borfpiel iſt jedenfalls durch Szenenverlegung und Vermeidung des 
Szenenwechſels wirkungsvoller geworden, deegleichen hat das Ränkeſpiel 
des Kardinals dadurch gewonnen, daß er ihn im 4. Alt nod einmal 
zu Worte kommen läßt; freilich fragt es ſich, ob Hebbel ſich nicht ein 
erneutes Auftreten des Kirchenfürſten für den Schluß vorbehalten hatte. 
Auch ſonſt zeigt ſich die Hand des geſchickten Regiſſeurs. 
Erich Michael. 

Minden. Neun Jahre nad der wenig erfolgreihen Berliner 
Uraufführung fuchte das Fol. Refidengtheater Gerhart Hauptmanns 
„Kaifer Karls Geißel‘’ einen befjeren Erfolg zu erfireiten. Das 
Ergebnis war doc nicht viel mehr als ein Crfolg des Schaujpiclers 
Steinrüd. Der Konflikt ift der gleiche, wie in der „Züdin von Toledo”, 
nur hat Hauptmanndg Stiid, da die alle Herrfcherpflichten vergeffen 
machende Liebesleidenfchaft einen Greis erfaßt, einen pathologifden 
Zug. In defien Ausmalung liegen allein die fünftleriichen Vorzüge 
ded Werfes. Der Dichter hatte befier einen zeitlofen Helden gewählt; 
8 widerftrebt und, feinen Beinen fhwädlichen „Karl” al® den reden» 
haften Zatmenfhen Karl den Großen anzufprechen. — Die Kammer— 
fpiele haben der jüngft uraufgeführten „Madame Legros” (vgl. Nr. 5, 
Spy. 702.31.) frübere Stüde Heinrich Manns folgen laffen. „VBariete‘' 
würde fich doch beffer fiir ein Künftlerbrettl eignen als für eine fünft- 
lerifhe Bühne; ‚„„Der Tyrann‘‘ zeichnet fich durch fprachliche Kultur 
aus. Der Tyrann gibt eine fehr Feine, geiftreiche Selbftanalyfe, aber 
er fteht nicht wahrhaft Icbendig vor unferen Augen. Cine Wiederaufe 
nahme von Strindbergs ,,Kronbraut’’ bracdte dem fchr begabten 
sel. Seidl einen ftarfen Erfoln. — Hand Müllers „Könige“ en 
im Hoftheater febr lebhaften Beifall. Der für Bayern nody befonders 
anziehende Stoff hat ja durch die gefchicte Auswertung von „aktuellen“ 
Parallelen überall gefallen, aber Dauerwert fann das Drama nicht 
beanfpruchen. — Guten Erfolg hatte im Schaufpielbaufe „Im Bahn- 
wärterhans”, ein Schaufpicl von U. Stein-Landesmann. Gute 
Umweltichilderung ee tee Zufriedenheit, in die cine Lands 
ftreicherin die Brandfadel der Leidenfdaft wirft. Hier ift alles echt 


und lebenévoll gefeben, nur die Löfung überraicht und wirft wie fühle, 
\pipfindige Epefulation: Die finderlofe Gattin räumt der Geliebten des 
Mannes das Feld, denn „fein“ Kind foll nicht in Qumpen zur Welt 
fommen. Annie Rofar hatte hier und alé ,,Elektra’’ große darftellc- 
tifhe Erfolge. Fir Hofmannsthals Drama warb das Sdhaufpiel- 
haus mit mapigem Gelingen. Dad Publifuméinterefje beichränft fid 
eben heute auf die Oper von Richard Strauß. — Röfler'd „Beide See- 
hunde‘’ wußten bei einer, insbefondere in der Belegung der Doppel- 
ginger, fehr guten Wiedergabe einem nicht allzu anfprudévollen 
Publifum ein paar heitere Stunden zu verfcharfen. L. G. O. 
Wien. Ein Direftor, der ebenfo wie Jarno ebrliche literariiche 
Beftrebungen zeigt, ift Dr. Geyer von der Neuen Wiener Bubne, deiien 
jungfter Erfolg aud) einem Werf von Strindberg zuteil wurde, 
nämlich defien Paffionsfpiel ,,Oftern’’, das, man ware verfudt zu 
fagen felbftverftandlid), vor Jahren bereits bei Jarno die Wiener 
Buhnentaufe erbielt und nun bier ebenfo ftarf und reichhaltig gewirkt 


hat. Diefer Dichtung merkt man nicht an, daß fie nicht mehr währen? 


der Olanz und Echaffengzeit Strindbergs entftanden ift. Für die Bübne 
hat Strindberg diefes düjtere Paffionsipiel kaum gefcrieben und cs 
wird fid) aud) faum jemalé die Buhne crobern. Strindberg bat aus- 
drücdlih gewünfcht, dag , Often” mit Haydns ,, Worten des Crloicrs” 
qefpielt werde. Man fam diefem BWunfde nad, aber die Wirfung 
diefer Mufit, vielmehr die Wiedergabe war wenig weihevoll. Lia Rosen 
fpielte die viel leidende Eleonora, gang in iter Art, alfo mit intive 
dueller Note. Es ift fehr fade, bap diefe junge Künftlerin nicht 
einer Wiener Bühne dauernd erhalten werden kann. Sebr tüchtig war 
wieder Frau GevyersNeuftädter als Frau Hevft und fehr anjprechend 
Lothar Mendes als Elie. Ein Zuge und Kuaffenftüt hat Direftor Geyer 
mit dem luftig geratenen Stic ,,Die Caufa Raifer’’ befommen, 
deffen Berfaffer die Wiener Ludwig Srarf und Adolf Eisler find, 
die bei der Uraufführung immer wieder vor die Rampe gerufen wurden. 
Die Handlung wird bier eh zur Nebenfache, cin recht alberner, 
Eleinlicher Gall bildet das Um und Auf eines langwierigen Prozeiics, 
der von den beiden gegnerifchen Advofaten weidlih ausgenugt wird. 
Ein jehr hübjcher Anlauf zu einer Advofatenfatire veripridt mehr, als 
die beiden wigigen Verfaffer dann fpäter halten können. Einzelne 
Iupen find dem Leben beftens abgefchaut und werden an der Neuen Wiener 
Bühne glänzend geipielt. Go vor allem von Paul Morgan, diejem 
Komifer par excellence, von Senjen und Ludwig Starf, dem einen 
der Berfaffer, in einer Cojtlichen Maske. Noch ein drittes Sti ftebt 
augenblicklich mit Erfola im Spielplan, und das ift Karl Sternbeims 
bürgerliches Quftipiel „Die Hofe‘, dad man in Wien fchon von früher 
konnt. Diefe ulfige Berfpottung des deutfchen Bürgertum ift Stem- 
beim zweifellos famos gelungen, aber man hat in diefer großen und 
ernften Zeit begreiflicherweife nicht viel für derlei Ulkereien übrig. Die 
feinerzeit von Fda Roland gejpielte Rolle ift iept im Befige von 
Eveline Landing, die mit dezenter Pikanterie and Werk geht und für 
den Dichter und fein Werk Beifall erringt. Rudolf Huppert. 

Wiesbaden. ,,Sah ein Knab ein RiSlein ftehn‘, Singfpiel 
aus Gocthes GFugendscit in drei Akten von Wilhelm Jacoby, Mufit 
(mit durchgängiger Benugung älterer deutfcher Volkslieder) von Heinrich 
Spangenberg, wurde vom Hoftheater zur Uraufführung angenommen. 

Würzburg Im Stadttheater gelangt am 24. April d. YF. cin 
neucs abendjüllendes Luftipicl ,,Der dentfche Bär’ von Heinrich 
Stobiger zur Uraufführung. 

Verfdiedencs. 

Die Wochenſchrift „März“ (Stuttgart, Margverlag), deren Inhalt 
wir unfern Lefern regelmäßig zur Kenntnis bringen, hatte mit dem 
Abſchluß des vorigen Jahres ihr erfted Zabrzehnt hinter fic und hat 
ihr ziweited, wie die bisherigen Nummern zeigen, in alter Weife, unter 
Wahrung ihres Charakters und ihrer Eigenart, angetreten. 

Berihtigungen. 

In Nr. 7, Ey. 97, 3. 22 v. u. lied: 5. April (ft. 15.), Ey. 99, 
3.2 v. o. lied: er erft als (ft. er ale), 3.2 v. u. lied: -Urkunde 
(ft. -Urteils), 3.1 v. u. lieg: literatae (ft. liberatae), Ey. 100, 3.1 
v. o. lied: 1764 (ft. 1765), 3. 17/18 v. o. lied: Stachelbriefe (ft. 
Stachelverfe), 3. 27 v. u. lic: Francophordense (ft. Francovor- 
dense), 3.17 v. u. lied: Echriften (ft. Gedichte); In Nr. 8, Ep. 113, 
3.8». o. lied: Ehaffers (ft. Schaffnere), Sp. 116, 3. 36 v. o. lied: 
bewahren (ft. gewähren). 
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Max v. Millenkovich (Max Moxold), 
der neue Direktor des Wiener Hofburgtheaters. 


Im Wiener Burgtheater Hat ein Direktionswechel ftatt- 
gefunden. Un die Stelle Hugo Thimig’s ift Hofrat Mar 
v. Millentovih, bisher Beamter im üfterreichiichen Unter- 
ritöminifterium, getreten, ber unter dem Schriftiteller- 


| gefGmad. Yn diefer Rede erinnerte er baran, dab Ratfer 
| Sofef vom Hofburgtheater gefordert habe ,gur Veredelung 
der Sitten und des Beihmades der Nation beizutragen“. 
| Niemals dürfe biefes Theater von einer Mode, von einem 
namen Mar Morold in literariichen Sreifen Längft vorteil: : Wirbel des Leititromes abhängig fein, die Ideale bes 
haft befannt war. Um 2. Mär; 1866 zu Wien als Sohn | Bottes und ber Kunft, die nad feiner Meinung bie gleiden 
be Didters Stephan Milow geboren, hat er nach Vollen- | feien, betrachte er als feine Leitfterne Er befenne fid 
bung feiner Studien und während feiner Beamtenlaufbahn | ald treuen Sohn feiner Heimat, der bewußt und unbewußt 
fih nicht nur mit der Feder vielfach fchriftftellerifch betätigt , öfterreichifches Fühlen und Denken zum Wusdrud bringe 
(wir erinnern an das Iyriihe Drama „Klopftod in Bürich”, | und als einen Deutichöfterreicher, der das chriftlich-germa- 
an bie Operndidtungen: ,Der Bundihuh”, „Der Toten: | nifhe Schönheitsideal im Herzen trage, daS einzige, das in 
tang”, „Wilhelm Tell”, an Arbeiten fiber das Woltslied, | diefem Haufe Geltung haben könne. Zugleich wolle er aber 
über Nihard Wagner ufw.), fondern auch ald Meifter der | nie aus den Wugen verlieren, daß ein Burgtheaterdireftor 
Rebe eine reihe Wirkjamkeit entfaltet und namentlich mit | weber ein Uefthet nod ein Doktrindr zu fein hat, und dem 
feinen volfstümlichen Vorträgen über bedeutende beutfche | Theater geben, was bes Theaters ijt: e8 brauden dabei 
Didter und Mufifer in der , Urania” fics eine geradezu | Kunft und Literatur fo wenig Schaden zu nehmen wie bas 
begeifterte Zubörerfchaft erworben. Stet3 aber, in allen : feinere Unterhaltungsbedürfnis. Yebe Gattung fet miglid 
feinen Schriften und Rebden, hat er fi als ein wahrhaft | und erlaubt, mit Ausnahme der langwweiligen und der pdbel- 
deutfch fühlender und den höchiten Zielen zuftrebender Freund | Haften, der quälenden und der ungejunden. Ueber allen 
alles Echten und Wahren, alles Eblen und Schönen er- | aber müfle ein Geift, cin Wille walten, der Geift der alt- 
wiefen. Man darf daher die maßgebende Behörde zur | berühmten, neu zu belebenden Burgtheatertradition, die gue 
Wahl des neuen Burgtheaterdireftors aufridtig beglüd- : gleich eine öfterreichiiche Tradition jet und in der ‘Pflege 
wünfchen. Denn, foweit menfchliche Vorausficht reicht, Täßt , und vorbildlichen Darftellungsweife ber beiden größten 
fid von einem folden Manne wohl hoffen und erwarten,  öfterreichiihen Sramatifer Grillparzer und Raimund ihre 
daß e3 ihm gelingen werde, den in ben lebten Jahr: | Krönung finde. Gn der Anbahnung und Erftrebung diefes 
zehnten eingetretenen Tiefftand der berühmten Bühne zu : Bieles erblide er feine ſchönſte Aufgabe. 

heben und fie nach und nach wieder auf jene Höhe zu Man ſollte meinen, daß ein ſolches Programm nur be- 
bringen, auf der ſie einſt mit Recht als erſte deutſche Schau- geiſterte Zuſtimmung finden könne und daß jeder echte Kunſt⸗ 
ſpielbühne bewundert und geprieſen wurde. Leicht wird freund, ein Jeder, dem es um das Gedeihen unſrer erſten 
ihm dieſe Aufgabe ſicherlich nicht gemacht werden. Davon Schauſpielſpielbühne ernſt iſt, jedes Wort dieſer Rede mit 

| 





gibt fchon der Widerhall, den die nad) Form und Anhalt ı Freude unterfchreiben würde. Wher wer dies annimmt, 

gleich ausgezeichnete Programmrede des neuen Direktors , ber fennt unfre Wiener Verhältniffe ſchlecht. Beſonders 

in gewiffen Kreifen gefunden Hat, einen deutlichen Vor , zwei Stellen ber Rebe haben in ben erwähnten Kreifen und 
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ihrer Leiber fehr einflugreiden Prefie lebhaften Unmillen 
und Widerfpruch erregt. Vor allem ift ibnen bas Betenntnis 
gum driftlid-germanifden Scdinbeitsideal in der Seele vers 
bat, was ja nicht gu verwundern ift, wenn man bedentt, 
daß fie jowie die von ihnen geförderten Schriftfteller und 
Stüde auf einer von jenem deal weit entfernten Lebens- 
und Kunftanfhauung fußen. Sie miffen daher, Hoffentlich 
mit Grund, bejorgen, daß nun ein andrer Geift in das 
Burgtheater ziehen und ihrer in den lebten Jahren immer 
ausjdlieblider und tyrannifcher gewordenen Herrfchaft über 
diefes Theater ein Ende bereiten werde. Cbenfo Hat fie 
bie Verwahrung des neuen Direktors gegen die „quälenden 
und ungejunden” Stüde arg verfchnupft. Wuch dies ift vom 
Standpunft der Gemeinde gewiffer Mobdeautoren fehr 
begreiflih, wenn e8 vielleicht auch nicht ganz biplomatiich 
und Hug war, dem Merger darüber ohne Notwendigkeit fo 
lauten Uusdrud gu geben. Man muß alfo nach alledem 
und auf Grund früherer Erfahrungen darauf gefaßt fein, 
daß Die Vertreter diefer Richtung und ihre mächtige Preffe 
dem neuen Direftor alle nur erdenfliden Schwierigkeiten 
bereiten und feine beften Wbfidten zu durchfrengen beftrebt 
fein werden, ja, baß fie, wenn alles nichts nüßt, den Boykott 
über dad Theater verhängen werden. Man braucht aber 
dieje Gefahren wahrlich nicht tragifd zu nehmen; wenn je, 
jo ift in diefem Galle bas Wort vom „Bangemaden gilt 
nicht" anmwendbar. Denn der Vurgtheaterdireftor ift, fo 
parabor dies aud) auf den erften Blic fcheinen mag und 
wie aud) Hofrat v. Millenfovid in feiner Untrittsrede bes 
tont hat, unabhängiger als irgend ein anderer Bühnenleiter 
und jedenfall® nicht auf ben augenblidlichen finanziellen 
Erfolg angewiefen. Und dann mürde es unferm Theater 
ficherlich nicht zum Schaden, fondern vielmehr zum größten 
Vorteil und Schmude gereichen, wenn diejenigen, die e8 in 
den lebten Zeiten, fomohl auf ber Bühne wie, wahrlich 
nicht zu deien Bierde, auch im Zufchauerraume völlig mit 
Beichlag belegt hatten, twieder ihren Auszug hielten und an 
ihre Stelle wieder jene geiftig und gejellihaftlich wahrhaft 
vornehmen und bildungsbefliffenen Schichten der Bevölkerung 
eingdgen, dic das einjtige verftändnisvolle Stammpublifum 
des Burgtheaters gebildet hatten. Die Ausziehenden aber 
fänden bei den geradezu troftlofen hiefigen Theaterverhält- 
niffen, auf den übrigen von ihnen ebenfalls fait gänzlich 
beberrichten Wiener Bühnen, nebft dem Ulles übermuchern- 
den Operettenblödfinn auch jene gehörige Dofis von Sinnen- 
fiel, jene Uuswahl an „quälenben und ungefunden" Stüden, 
die ihrem Unterhaltungsbedürfnis unentbehrlich fcheint und 
die fie, zum Verhängnis des Burgtheaters, feit langem aud 
auf biefe Bühne zu verpflanzen mit Erfolg bemüht waren. 
Der neue Direktor aber möge, allen Anfechtungen zum 
Troße, feinen edlen Vorfägen tren bleiben und unfere alte 
ehrwürdige Schaufpielbühne dem chriftlich - germanischen 
Schönheitsideal immer näher zu bringen fuchen. Die große 
Seit, in der wir leben und in der auch da3 deutfche Beiwußt- 
fein der biöher in nationaler Hinficht ziemlich farblofen Ber 
wohnerjchajt diefer Bweimillionenftadt fi immer mächtiger zu 
regen beginnt, fcheint einem folchen Unternehmen günftiger als 
je zuvor und Hofrat v. Millenkovich würde fi ein unfterb- 
lie Verdienft nicht nur um feine BVaterftadt, fondern 
überhaupt um da3 dentide Schrifttum und um deutjche 
Kultur erwerben, wenn e3 ibm gelänge, da Burgtheater 
in verjiingter Gorm wieder zu dem zu machen, was es einft 
.gewefen ift, nämlich zu einer vornehmen Bildungsftätte und 
zur Quelle geiftiger und gemütlicher Erhebung und Er- 
quidung. Carl Seefeld. 
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Moderne Sranenromane. 
Lo Lott, Das Tor der Welt. a Roman. Dresden, 1916. 
Reißner. (269 6. 8.) a 4, 50. 
Gerhardt, 2., Dr. Löwes Töchter. Leinzig, 1916. Hacffel. (464 6. 8.) 
A 5; geb. & 6. 

Lo Lotts Hamburger Roman „Das Tor der Welt“ 
hat eine außerordentliche Aehnlichkeit mit Ludwig Wolffs 
„Flaggenlied“. Hier wie dort iſt das treibende Moment 
die Feindſchaft zwiſchen den beiden Nationen Deutſchland 
und England, hier wie dort ſteht im Mittelpunkt ein Groh: 
kaufmann, der die Geſchehniſſe durch ſeine Handlungsweiſe 
und ſein ganzes Denken beherrſcht; hier wie dort bringt 
der Ausbruch des Krieges die entſcheidende Wendung. Nur 
der Schauplatz iſt bei Wolff Kiel, bei Lo Lott Hamburg. 
Dadurch gibt es natürlich viel Abweichendes, das auch ſonſt 
in der Einzelbehandlung des Stoffes zu ſpüren iſt. Ganz 
ausgezeichnet ſind der Verfaſſerin die einzelnen Typen, der 
Hamburger Kaufherr J. C. F. Billing und deſſen Familie, 
Geſchäftsfreunde und Gegner, ſowie der Hauptgegenſpieler, 
der ſchlaue und kaltherzig-berechnende Schotte Mac Donald 
gelungen. Auch geht durch das Buch ein männlich⸗kräftiger 
Zug deutſcher Geſinnung, deutſchen Weſens und unbeirrt 
ehrlichen deutſchen Kaufmannsgeiſtes, der ſchließlich über 
den Krämergeiſt Englands triumphiert. Man kann daher 
den nicht nur unterhaltend geſchriebenen, ſondern auch ethiſch 
ſtark fundierten Roman aufrichtig empfehlen als ein Buch, 
das ſich durch ſeine kraftvolle Art der Darſtellung über das 
Durchſchnittsmaß erhebt. 

In den Kreiſen der gutbürgerlichen Geſellſchaft ſind auch 
„Dr. Löwes Töchter“ zuhauſe. Sie ſind ſorgſam und mit 
aller Liebe im väterlichen Heim erzogen und kommen denn 
auch durch alle Fährniſſe, die ihnen im Leben begegnen, 
dank ihres guten Charakters und ihrer tadelloſen Erziehung 
hindurch, ohne Schaden an ihrer Seele zu nehmen. Biel 
trägt auch die infolge unheilbarer Krankheit des Mannes 
geſchiedene Frau Genthe, die Hausdame des verwitweten 
Dr. Löwe, dazu bei. Strahlendes Glück und holdſeliger 
Friede ſtellt ſich denn ſchließlich auch auf der ganzen Linie 
ein. Die Töchter bekommen den ihnen längſt von der 
Verfaſſerin zugedachten Mann, und der Vater ſelbſt heiratet die 
Hausdame. Wie man ſieht, eine recht alltägliche Geſchichte, 
die, was Stoff und Schreibweiſe anlangt, ſiark an die Fa— 
milienblattromane einer weit zurückliegenden Zeit erinnert. 
„Ihr tränenüberſtrömtes Geſicht“, „ihre zuckenden Lippen“, 
„heiße, innige Küſſe“, „mit der ganzen Glut ihrer Seele“, 
„das ideal⸗ſchöne“ oder „berückend ſchöne Mädchenantlitz“, das 
find fo einige Stilbliiten, von denen es in dem Roman 
wimmelt. Man fann beim beften Willen Diefe füßfiche 
Sentimentalität, dieje frafje Gegenüberftellung von Rofenrot 
und Pehihwarz in den Charakteren nicht mehr vertragen 
und wird dad didleibige Bud trog bes offenbaren Slethes, 
mit bem die Verfafferin an der Urbeit gewefen ift, in bezug 
auf feinen Literarifhen und finjtlerifden Wert nicht hoch 
einichägen fünnen. Richard Dohse. 


— nn 
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Geſammelte Erzählungen. 


Fock, Gorch, Nordſee. Erzaͤhlungen. geb von Aline Bußgmann, 
Hamburg, 1916. Glogau. (181 6. 8) 4 2,50; geb. & 3,50. 
„Rordfee” Hat die Herausgeberin Aline Bußmann den 
Nadlagband Gord) Fods genannt, den fie uns nun als 
legtes Vermadinis des unvergebliden Dichters vorlegt. Auf 
ber Nordfee war er zu Haufe, die Nordfee lojdte fein junges 
Leben aus, Norbjeewellen raufden aud in den lebten 
Blättern, bie er gefdrieben. Man lieft bas Bud mit weh. 
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mütigen Gefühlen, und doch wieder ift e8 einem, al3 ob 
Bord Fod garnicht tot fein Fünnte, fondern lebendig, fo wie 
da3 wohlgelungene Bild, das dem Band vorangeftellt ift, 
ihn darftellt, vor uns ftände und uns bei der Hand nähme 
und fagte: „Weint nicht um meinen Tod. Fits nicht eine 
ftolze Freude, fo zu fallen, auf der Höhe des Lebens, Sonne 
ums Haupt?“ Bleibt froblid, wie aud ich allzeit ein 
fröhlicher Menih und ein fröhlicher Soldat gewejen bin, 
„einer, der feine Nachbarichaft mit feinem Laden anftedt 
und ihnen ein gutes Beilpiel gibt, denn es ift mir immer 
heiliger Ernft mit meinem Lachen gewefen.” Was Hatten 
wir für ein fröhliches Kriegäbuch von Gord Tod bekommen, 
und er hatte e3 Ichon im Kopf, diefes Bud von ,, Korl 
Lanbdftorm”. Nun bat er und nur noch ein eines Profa- 
läujchen von ihm erzählen können, die Köftliche Begebenheit 
mit Morl Landftorm und feiner Serbenfub „Ibar“. Aud 
aus der Kriegägefchichte von der gelungenen Ueberfahrt Hein 
Kreugerd von Neuyort nad Deutihland zu Beginn bes 
Krieges, der drolligen Skizze von dem tünigen Eggert. 
Eggert, der feine Läufchen nie zu Ende zu erzählen weiß, 
und der höchſt Humorvollen „Biblifchen Geichichte- Stunde“ 
leuchten Gord Gods Iuftige Augen. Daneben aber jtehen 
ein paar ernite Erzählungen und endlich das Beite zum 
Schluß: die wenigen, aber auferordentlid) interefjanten 
Proben aus Fods Kriegsbriefen und das leider viel zu früh 
abgebrodene , Tag: und Nadtbud S. M. ©. Wiesbaden”. 
Hier möchte man am liebften immerzu zitieren und den 
Dichter felber Iprechen laffen, der Hier, troß der Kürze der 
Auslaffungen, fein Veftes, fein Aunerites, fein ganzes Ver- 
hältnis zum Krieg und zum Soldatenleben offenbart und 
ung feine reiche tiefe Seele auftut, die deutich, tapfer, gottes« 
fürdtig und vol Zuverficht und Gewißheit für des Vater: 
landes gerechte Sade ill. Weld ein feines Herz pricht 
dod aus folden Zeilen: „sch habe fein einziges Buch, aber 
Hundert im Kopfe, habe Keinen einzigen Kameraden im Felde, 
aber drei in der Heimat. — Bin ih alfo arm? Reid, 
reich wie feiner bin ich.” Und weldh eine tiefe Erkenntnis 
leuchtet aus diefer Stelle: , Wir miijjen leben, damit unfere 
Toten leben. Wer jeine Ewigkeit verliert, verliert damit 
jeine Toten! Und was ein Menich ohne Ewigkeit ift, das 
habe ich Hier im Felde jeden Tag jpüren können. Das will 
ih fnieend ausfpreden: der Lebenden find wir ungewif, 
aber nicht der treuen Toten, die unwandelbar bei uns bleiben, 
und in diejem Heilögebanfen ftedt etwas, das uns tieffte 
Sreudigteit gibt, bas uns aller Tränen und aller RKlage 
entriidt und un3 unfer Leben leben und lieben lehrt...“ 
Wie ein ernfter, behergigenSwerter Mabnruf flingt es: 
„Möchte jedem auch der innere Sieg befdhieden fein, über 
al das Fremde, Laue, Flaue, Bängliche, das undeutic ift. 
Da aber fommen mir fhon Zweifel. Die Läuterung war 
überall recht äußerlich und beichräntte fih mehr auf Haus- 
tafeln, al3 daß fie auf die Herzen und Seelen ging. Es 
mäßte ein Hindenburg kommen, der die Gedantenheere be- 
febligte.” Wud) bas „Tag. und Nahtbuh” ift troß bes 
Brudftüdartigen ein Dokument von großem Wert und be 
weit, daB Gord) Fod wie fein zweiter dazu berufen war, 
und aud die Schilderung des Seefriegd und der herrlichen 
Taten unferer Flotte, ernft und Heiter, wie er e3 Liebte, 
zu geben. Und nun ift der ganze jchöne Traum von dem 
fiegreichen Aufftieg und Aufichwung feines Lebens für immer 
dahin und feine ftolge Hoffnung auf ein fommendes ge- 
jegnetes Schaffen in der Heimat und „in ber Sonne der 
deutichen Erde” mit einem Schlage vernichtet, und uns 
bleibt nichts übrig als die Erinnerung an den edlen Dichter, 
der unvolendet in ben ewigen Hafen einlief, tapfer und 
treu wie je einer, laddend und unbefiegt burd ben Tod, 


4 


ein Dichter feltenfter und eigenfter. Art, wovon auch feine 
legte Gabe ein reiches und beredtes Zeugnis ablegt. 
Richard Dohse. 


Herz, Hermann, Wandlung und andere ————— aus geiſt⸗ 
lihem und weltlidem Leben. München, 1916. Lucas⸗Verlag. 
(166 ©. 8) # 2,20; geb. .# 2, 50. 


Maier, Benedikt, Dorfgelänt. Erzählungen aus dem Oberbayerifden. 
Freiburg i. B., 1916. Herder. (96 6. 16.) 41. 


Drofte, Georg, Slusohr un anner eernfte un verguigte Vertell- 
Ku — — Hamburg, 1916. Quickborn⸗Verlag. 110 S. 16.) 
eh. , 50. 


Beran, Feliz, Marden und Träume. Züri, 1916. Orel Fügli. 
(112 6. 8) Geb. # 8. . 
Die wiffenfdaftlide Denk und Betrachtungsweife, die 
in den lebten Jahrzehnten immer fchärfer und nacddritdlider 
auf allen Gebieten unjerer Geiftestätigfeit zu Qage trat, 
die den fiterarifden Strömungen Quellen erfchloß und 
Richtungen gab, hat au der beutjchen Stammes: und 
Heimatfunft die Wege gewiejen, auf denen wir fie wandeln 
ſehen. Diefe Strömung zeichnet fi dadurh aus, dab 
jeder Dichter in feinen Schöpfungen ein Stüd feiner engften 
Heimat malt. Somohl feine Sprache, wie auch feine Per- 
onen und Handlungen find bodenftändig, wurzeln in ber 
heimatlihen Scholle und find dort und nur dort möglich), 
wohin der Dichter fie ftellt. WIN man den Kreis etwas 
weiter ziehen, find Hierzu auch die Volfsmärchen zu zählen; 
die VolfBpoefie ijt der Spiegel der Volfsjeele. So ift die 
Heimatkunft durchaus gefunden Charakters, auch wenn fie 
nicht geeignet erfcheint zu einer hohen Kunft emporgehoben 
zu werden. Ihr gehören die mir Heute vorliegenden 
Bücher an. 

Hermann Herz gibt ein VBuch, nicht für Gelehrte und 
Meile gefchrieben, und ohne Anfprud, tiefgründige, neue 
Weisheit zu bringen. Wher dod) ein Born der ECrquidung 
für jedermann, reid) bi8 an den Rand gefiillt mit getjtigem 
und ethifhem Inhalt und dennoch von feitgejhnürter Cin- 
heitlichfeit im Hinftrömen innerlich erlebter Wahrheiten und 
und Erfahrungen. Ein in fich gefeitigter Lebensbejaher 
wirft da den Glanz und Schimmer des weithin ftrahlenden 
Scheinwerfer feiner Heiteren und ernjten Weltanfhauung 
in die Herzen; ein Wegweifer zur Zufriedenheit ift ausge: 
ftedt in diefen Blättern, die jedem Nuten und Genuß 
bringen werben, der fic) daraus Rats erholt in der Irrnis 
und Wirrnig des Lebens. Yoh wiinide da3 feinfinnige Werk: 
den in jedes Vaters, jeder Mutter, jedes Erzieherd, aber aud 
in jedes zur Neife gediehenen Jungmenjchen Hand; diefes 
Werkden, aus dem Heil und Labfal, Befreiung und Er- 
hebung ftrömen. 

Ueber Benedilt Maiers in feinen Karben ausgeführten 
Erzählungen: „PVorfgeläut” Liegt ein auferordentlider 
Stimmungsgehalt, das zeigt {don die erfte: „Was ich von 
meinem Heimat3pfarrer weiß”, die gleihfam zur Einführung 
ber elf folgenden anzusprechen tft. Ich greife nur einzelne 
heraus. Vol feinen Humor find: „Die beiden Eifer 
füchtigen“, „Der gebutterte Rooperator”; Schlictheit der 
Lebensauffaffung jpiegelt fich in „Schwefter Ugathe“ wieder, 
denen fih an gleich bdichteriihem Gehalt die anderen um: 
und anfchließen. Diefe oberbayeriichen Geichichten fommen 
aus ber Feder eines der heimatlihen Scholle in treuer 
Liebe gedentenden Geiftlihen und Schriftftellers. Die han: 
beinden Berfonen find feine Landsleute, die ber Verf. mit 
lebenSwabrer Charatteriftif angiehend fdilbert. Klar und 
mit fraftvoller Kürze erzählt Mt. Was er an Vorgängen 
und Situationen breiter ausführt, glänzt in lebhaften 
Farben und überzeugt den Lefer durd) bie Wahrheit der 
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Darftelung. Ich fiehe nicht an, dem Bud aud noch einen 

kufturbiftorifhen Reig guguerfennen, infofern e8 bas Wefen Dramen. 

der Oberbayern und ihr Verhältnis zur Geiftlichleit in | Meaufführungen und Erflaufführungen in München 
naturgetreuer, poetifd-malerifder Weife widergibt. und Wier. 


Georg Drofte, der am 13. Dezember 1916 fein fünf. 
zigftes Lebensjahr vollendete, fteht auf der Höhe feines 
Schaffens, wir haben nod viel von ihm zu erwarten. 
Seit feinem zwanzigften Sabre erblindet: „Datt id dör den 
griefen Nebel wannern doh“, wie er in feiner bem Buche 
vorangegebenen Wutobiographie „Zoftig Jahr in Licht un 
Schatten“ fchreibt, hat er e3 durd feinen Wablfprud: 
„Kopf bod! Bruft Heraus”, durch feinen fteifen Naden 
und durch fein Selbftvertrauen dahin gebracht, von feinem 
inneren Sonnenfchein noch anderen abzugeben. Bereits die 
Bierzig Überjchritten, trat er mit feinem „Achtern Diek” vor 
die Deffentlichkeit; e3 folgten: „Im Rodenburd Haus, ernfte 
und beitere Bilder aus dem Moor", , Sunnenfdien und 
Wallen”, gulegt fein gropB angelegter Roman , Dttien Alldag“. 
Ueberall erfreut uns die finnige, den Schmerz des Lebens 
meifternde Lebensauffafiung und die gefällige Form, in die 
ex feine Gedanten feidet, und die ihn uns als einen Typ für 
fih im beutichen Schrifttum darftellt. 

„Man Fruchtları, wo een Steen up fullen, 

g qualt fid dod noch rut gewiß. 

enn ladt em of de Gunnenfdien gullen, 

Rod Raft un Qual in Difternis.” 
Die vorliegenden ernften und hHeiteren Sefdidten bilden 
bie jüngfte bergerquidende Gabe des blinden Dichters. 
Seine Schilderungen von Vorgängen und Menfchen er- 
heben fic) gu einer felten fchönen Darftellung und Un- 
re fie befommen dadurch einen befonderen Heiz, 
aß der Verf. von dem Mittel der Perfonifitation einen 
geichicdten und erfolgretden Gebraud macht. Ueber dem 
Banzen fchwebt ein Humor von Föftlicher Frifde und 
Natürlichkeit; daB ein Bud, das mnordbeutiches, Tpeziell 
Bremer Leben zeigt, „plattdütich jchräven ift”, ift jelbft- 
verftändlih, es ift aus dem lebendigen Erdreich eines 
ftarfen Empfindens, einer bichterifhen Lebensauffafiung 
erquollen; wir hoffen, daß uns biefer Quell noch recht lange 
fprubeln möge. 

Der Büchermarlt bat jederzeit mit Gaben für bie 
Kinderwelt nicht gelargt. Vefonders um die Weihnachtszeit 
füllten fic die Schaufenfter der Buchhändler mit der für 
die Kleinen und Sleinften beftimmten Ware, bie fich bunt 
und fchreiend genug ausnahm, um da8 Auge zu Loden und 
feftgubalten. Bunt und fchreiend, das war bis vor einigen 
Sahren der äußere Charakter diefer Bücher, ihr Inhalt 
aber war im Wort wie im Bild entweder von einer bis 
zur Dummheit veichenden Harmlofigfeit ober folportage- 
mäßigem Charalter. Die von Hamburg ausgegangene 
Reformbewegung Hat auf diefem Gebiete vafch genug ere 
freulide Früchte gezeitigt..‘ Das Rind jedes Wters Hat 
Heute eine gute Literatur und eine gefunde Kunft, erquidend 
und bildend gugleid. Die mir vorliegenden Märchen und 
Träume 5. Berand erfüllen diefe Forderungen volfommen. 
Der Verlag bietet etwas Erlefenes und Wohlfeiles, fomwohl 
was die wahrhaft finftlerifden, im Schwarzbrud wieber- 
gegebenen Bilder Suzanne Recordons betrifft, ald aud 
die von drolligft-Finblidfter Phantaftil, dabei nicht ohne leife 
erzieheriihe Momente ausflingenden Märchen Berans. Fh 
Fenne wenige Bücher, die die Stimmung bes Märchens und 
feinen tiefen Sinn befjer und voller, dabei fchlichter und ein- 
dDringlider in Wort und Bild und felbft in ben deforativen 
Urabesten bildlider ausfpreden, wie diefes Buch Berans. 
Charles Hünerberg. 





Riefietowäli, 3. A., Die tole Yulfa. Cin luftiges Drama in drei 
Alten. Deutih von Guftav und Julia Ridelt. 


Erftauffiihrung im tgl. Refidengtheater gu Minden am 14. April 1917. 
Kanter, Waldemar, Die trinmphierende Beftie. Sdhaufpiel in 

drei tien. 
Uraufführung im Schaufpielhaufe zu Münden am 21. April 1917. 


Das Stüd des Polen Kiefietomwsti ift eine burdhaus 
ernft gemeinte Urbeit, das „Luftige” befteht in fchneibenber 
Bitterfett. Publifum und Spielleitung verfannten bies 
zeitweife. Eine Heldin, deren Tragif es ift, daß fie fid 
nicht zum Handeln aufzuraffen vermag, ift Darum zu dDrama- 
tiicher Behandlung wenig geeignet; die finftleri{den Vor- 
züge bed Dramas liegen denn aud im Novelliftifden und 
Lyrifden. Eine Künftlerin im Kampfe mit der Banalitat 
ber Umgebung. €8 fehlt der Mut, die Feffeln zu breden. 
Erzentrifches Wejen aus Reibung an den Widerftänden, 
bas den Pbiliftern als ,tol” gilt, Sdwanfen, Bigern und 
endlich triviale Ehe mit penfionsfähiger Verforgung. Die 
Wiedergabe war gut, aber das Bublilum erwärnte fich 
nicht fonderlih für das bei uns erftmalig über beutide 
Bretter gegangene Stüd. 

Der Dichter der „triumpbierenden Beftie“, W. Kanter, 
ftellt die Scheinheiligfeit englifder Rampfweife, die fid 
hinter tönenden Phrafen verftedende Brutalität an den 
Pranger. Der übermächtig gewordene iriide PBarteiführer 
Parnell wurde, man ann das Nähere im Konverjationslerifon 
lefen, 1890 durch einen Ehebruchsitandal geftürzt. Wiles 
fannte feine Beziehungen zu der Frau feines Parteifreundes 
und ignorierte fie. Die Lautbarwerdung brad ihm mora: 
lif den Hals. Am wirffamften find gewiffe Stellen, die 
nicht ohne „aktuellen“ Heiz find, aber die Geftalten treten 
uns nicht näher; dem ibdealiftiihen Führer fehlt dad Hin- 
reißende. Sein (Hiftorifcher?) Selbjtmord konımt zu über- 
rafdend, alS dab er unfer Mitleid erregen könnte. Die 
politijden Sgenen feffeln mehr als die allgemein menfd- 
Iihen. &3 wurde recht tüchtig rn und ber Werf. ge- 
rufen, zuleßt freilich ohne jonderlicden Aufwand an Wärme. 

L. G. Oberlaender. 


Engel, Alexander, und Hand Gapmann, Die reigende Fran. 
Luftfpiel in drei Alten. 


Uraufführung im Deutschen Bollötheater zu Wien am 8. Aprif 1917. 


Maguuffen, Julius, Betty. Komödie in drei Akten. 

Nraufführung im Stadttheater zu Wien am 12. April 1917. 

Syuge, 3. M., Der Held ded Wefterlands. Komödie in drei Akten. 
— von Sil Vara und H. Fifer. 

Uraufführung an der Reuen Wiener Bühne am 13. April 1917. 


Megander Engel ift ein fehr routinierter Bühnen- 
Ichriftfteller, aber auch ihm ift e8 bisher nicht möglich ge- 
worden, bas Quftfpiel zu fchreiben, das die deutide Bühne 
fo dringend braudt. Diesmal Hat er fi einen neuen 
Kompagnon ausgefuht, Hans Saßmanı, der uns allen 
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im Borjahre noch eine Hoffnung des Volksftiiddidters bee. 
deutete. Seine dramatifche Laufbahn Ließ fich vielverheißend 


an und fhon fommen bie Enttäufchungen. „Die reizende 
Srau” tft wieder leider fein Luftipiel geworden, trogbem 
eS Iuftig ift. Manchmal tft freilich diefe Luftigleit nur 
gebeuchelt, aljo nicht echt und bas ift bie größte Schwäche 
bes Stiide3, bas bie Launen einer jungverbeirateten Frau 
mit allen Verwidlungen ber Moderne zur Handlung Hat 
und bas bei allem Wig und Geift, den vermutlich @. 





-J. 6. Cotta’fhe Buchhandlung Nachfolger 
Stuttgart und Berlin 





In unferem Derlage ift erfchlenen: 


Dom Lebenswege 
6efammelte Dorträge und Auffäte 


on Friedrid) Jodl 


In zwei Bänden = 30 Bogen. 6rof=Dktav 
Herausgegeben von Wilhelm Börner 


Erfter Band. Mit Bildnis. Gebeftet IM. 14.50, in folidem Einband M. 17.50 


Zweiter Band. Geheftet M. 18.—, in folidem Einband IM. 22.— 


Friedrid) Jobdl, der am 26. Januar 1914 verftorbene Wiener Philofoph, 
gehört in die Reihe der großen Weltweilen, deren Lehre nicht das Erzeugnis 
kalten Denkens war, fondern aus dem tiefften Grunde ihrer Perfönlichkeit 
empormud)s. Wie bei Sokrates, Spinoza und Fichte in der Einheit der Lehre 
und des Lebens die Urfadye ihrer durdy die Zeit unverminderten Wirkung 
liegt, ja wie bei ihnen die Tladyıwelt erft in einer Folge von Gefdledjtern zum 
vollen Derftändnis ihrer Kraft und Grofe heranreifte, fo wird aud) Friedrid) 
Jodi, der Menfd) und der Denker, in feiner wundervollen Einheit und Ganz-« 
heit mehr nody als feinen unmittelbaren Schülern und feinen 3eitgenoffen 
denen offenbar werden, für die der beredte Mund des Lebenden fidy (dylofi. 

In feinen Werken bleibt Friedrid) Jodl der Welt. Aber nicht nur in feinen 
grofien Büchern hat er auf fie gewirkt und wird er weiter wirken. Audy eine 
Fülle kleinerer Schriften, Auffäte und Dorträge hat er auf feinem 
allzufrüh abgebrochenen Lebenswege verfafit, die er in den verfdjiedenften 
Zeitfchriften und Zeitungen, je nadı ihrem befonderen Inhalt und 3iele, er= 
fcheinen lief. Das Befte und Tieffte feines reichen und weiten Denkens, 
Fühlens und Wollens hat er vielfach gerade in diefen zerftreuten Der= 


öffentlichungen ausgefprodyen, und deffen bemwufit traf er felbft noch für - 
den Aufbau einer Sammlung derfelben die grundlegenden Beftimmungen, 


die nun im Einvernehmen mit feiner Lebensgefährtin von feinem overs 
trauten Schüler und jugendlichen Freunde Wilhelm Börner zur Ruse 
führung gebracht worden find. | 








Der ungemein reidyhaltige Stoff wurde auf zwei ftarke Bände ver= 
tellt. Der erfte ift der Gefdhichte der Philofophie — im weiteren, 
nicht facymännifd; eingefchränkten Sinne — und einer Reihe von funda= 
mentalen Problemen der Weltanfdyauung gewidmet. Der zweite 
Band ergänzt in feiner erften hälfte eines der großen Werke Jodis, 
feine »Gefcjichte der Ethik«, um dann aus dem Kreife der Philofophie 
mehr und mehr herauszutreten und fic) allgemeineren Fragen, bejonders 
der Religion, der Bildung und Schule, der gunk und Literatur 
zuzumenden. 

Als eine fukerorbentlid wertvolle derung unferer 
Philofophifden Literatur wird diefe Sammlung unfere Tage weit 
überdauern. Sie wendet fidy aber durdyaus aud) an den weiteren Kreis 
gebildeter fefer, da diefe kleineren, mit grofier Liebe ausgearbeiteten 
Schriften Jodis fic) nicht nur durch Tiefe des Gehalts auszeidynen, fondern 
zugleidy durdy klare —— 49 und durch vollen= 
dete künftlerifche Form. 


Inhalt des erften Bandes: 


Geleitwort — Vorbemerkungen des fierausgebers — I. Sur Gefdhidte der Philofopbie 
— Rus der Werkftatte der Philofophie — Spinoza. Auf Grund einer neuen Darftellung — 
3ur Interpretation Spinozas — Rouffeau im Lidjte der Pathologie — fiver J. J. Rouffeaus 
„Sendfcdyreiben an Chriftopbe de Beaumont« — Goethes Stellung zum religiöfen Problem — 
Goethe als Bildungsträger am Ausgange des 19. Jahrhunderts — Goethe und Kant — Hundert 
Jahre nad Kant ~ Kant. 3ur hundertften Wiederkehr feines Todestages — Kant und der 
Wonismus — Friedrid) Schiller. 3mei Feftreden — Schiller und die Religion — Schiller und 
die Gegenwart — J. 6. Fidjte als Sozialpolitiker — Fr. 0. J. Schelling — Altes und Neues 
über Schopenhauer — Ludwig Feuerbady. Sur Einführung der neuen Gefamtausgabe — 
Ludwig Feuerbady. 3ur Erinnerung an die hundertfte Wiederkehr feines Geburtstages — 
Ludwig Teuerbady. Ein Auffat und ein Dortrag — Max Stirner und Ludwig Feuerbad; 
— David Friedridy Strauß — D. Fr. Straufi in feinen Briefen — 6riliparzer und die Philofophie 
— Örliiparzers Ideen zur fifthetik — Johannes fuber. 1. Mekrolog. 2. Ein kritifdyer Rücdk- 
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Bartholomäus von Carneri — Wilhelm Wundt. 3um 70. Geburtstage — Ernft Mad) und 
feine Arbeit »Erkenntnis und Irrtum« — Wilhelm Oftwald als Philofoph — II. Probleme 
ber Weltanfdauung — Über das »Ding an fid« — Urfprung und Bedeutung des 
Kaufalbegriffes — Der Begriff des 3ufalles. Seine theoretifche und praktifdhe Bedeutung 
— Zufall, 6efehmäfigkeit, Swekmäfigkeit. Dortrag — Namenregifter 


"Inhalt des zweiten Bandes: 


11 Zur Ethik. Über den Begriff des fittlidyen rortſchritts — Urfprung und Entwicklung 
ber Moralbegriffe — Perfonleben und Gemeinfdyaftsieben — Seldfipflidt und Nadftenphide — 

Ethifhe Kultur und fozlale Organifation — Über das Wefen des Tlaturrechtes und feine 
Bedeutung für die Gegenwart. Dortrag — Dolkswirtfdyaftsiehre und Ethik — Die Moral in 
der Weitgekhichte. Ein. philofophifdyes Gefprad) — Die Prometheusfage und ihre ethifche 
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allein zugeftellt bat, im Dialog eine ziemlich große Leere 
bei dem Bufdhauer Hinterläßt. Ein hübfcher Gedanke ift 
da von ben beiden Autoren ein wenig breitgetreten worden. 
Alles dreht fic in den drei Alten um eine reigende Frau, 
die von aller Welt verehrt wird und die ihrem Gatten treu 
bleibt, trogbem fie oft und oft daran ift, von den beften 
Sreunden des Gatten zur Geliebten auserwählt zu werden. 
Daß biejed Luftfpiel, das Teines ijt, dem Publitum gefiel, 
ift ein Berdienft der entzüdenden Poldi Müller und der 
Herren Kramer, Edthofer, Fürth und Homma. Eine all» 
zulange Lebensdauer dürfte ihm aber trogallebem faum 
befdieden fein. SInfzeniert war dad Stüd von Herrn Her: 
bert Reufch mit fehr viel Gefdmad. 

Bon Julius Magnuffen haben wir vor Jahren eine 
jehr Hübiche Komödie „Der große Tote” zu fehen befommen. 
Und dann fpäter noch ein Luftfpiel, bas ebenfalls den Dich: 
ter verriet. Umfo größer war diesmal die Enttäufchung 
bei der breiaftigen Komödie „Betty“ desielben Berfaflers, 
die im Stadttheater zur bdeutfchen Uraufführung gelangte. 
Bon der feinen Charatterifierungstunft Mts ift in diefem 
uns neuen Wert herzlich wenig zu fpüren, alles wird mit 
auffallender Oberflächlichteit in Szene gejebt und behandelt. 
Ab und zu fidert durch den Dialog ein hübjches, Huges 
Wort, aber die wenigen hübfchen, reinen Gedanken vermögen 
nicht über die duch und durch fentimentalen Sentenzen 
hinwegzubelfen. Beinahe kommt e3 uns fo vor, al$ ob Me. 
ben Ehrgeiz hätte, ald dänifcher Sarbou gelten zu wollen, 
oder gar alS Dumas. Der erjte Alt der Komödie fest 
vielverheißend ein, aber bald haben wir es heraus, daß 
dtefes Stid das Yntereffe des Publitums weiterhin nicht 
aufredt gu erhalten vermag. Eine einfache Gefdidte dient 
M. hier gum Vorwurf, cine Gefdidte, die fdon an bie 
bundertmal dramatifiert worden ift. Cine Brettlfangerin, 
Betty, Tiebt fih bis zu einem jungen Mann aus gutem 
Haufe dur, der ihr zu Liebe Schulden auf Schulden Häuft 
und fie fchließlich zu feiner Frau macht. Wenn bieje Heirat 
auf einem nicht jo umftändlichen Wege gefchähe, ginge ja 
nod alles an. Wher fo wird man von der moralinfauren 
Komödie fehr bald angewidert. Neben biejer Haupthandlung 
läuft noch eine Nebenhandlung, die ebenfalls mit der Heirat 
zweier jungen Leute endet. ls Amüfierftüd ift diefe Ko⸗ 
mödie zu ſchwach, ein Tenbenzftüd ift e3 auch nicht. Solche 
Komödien brauden wir nicht erft aus Dänemark zu bes 
ziehen. Da ift uns Ichon bänifche Butter viel, viel Lieber. 
Die Darftellung war bemüht, die Schwächen des Stüdes 
zu mildern, aber e3 Half nicht viel. Marietta Weber fah 
verführerifh pifant aus, fehr natürlich Strobl, das fchöne 
orl. Ragy, Herr Rhoden ufw., aber ein Erfolg wurde e8 
nit. Direltor Yarno wird diefe Sdarte fehr bald mett- 
madden. Ein Strindbergabend und bieje Niete ift ihm ver- 
ziehen. Und Strindbergabende ftehen uns im Gtabttheater 
wieder bevor, die bier immer zu Fefttagen ber Kunft 
werben. 

Mit dem Werk eines irifchen Dichters, ben man bei 
uns in Defterrei, und aud in Deutichland, eigentlich 
faum bem Namen nach biäher kannte, machte und ber lite 
rarifd fo ftrebfame Direktor Geyer von ber Neuen Wiener 
Bühne belannt. J. M. Synge ift ber Name des trifchen 
Dichters, beflen Landsmann Shaw bei uns fon popular 
ift. ©. ift 1909 geftorben und Gil Vara, der vor dem 
Kriege in England gelebt hat, vermittelte uns jest gemeinfam 
mit Rarl H. Fifder, der inziichen ben Heldentod fand, die 
Belanntichaft des Werkes in einer wirklich tabellofen Ueber- 
jegung. Es ift ein ganz fonderbares Wert, dieſe Komödie 
. Held des Wefterlands”, und man verfteht bie Bor: 
gänge auf der Bühne kaum, wenn man bie „Einführung“ 


ber Ueberieger nicht vorher geleien Hat. Meiner Anficht 
nad muß ein jedes Bühnenwerk zwar ohne jeden Kommentar 
zu verftehen fein, fonft gehört es eben nicht auf die Bühne. 
Uber Hier Haben wir es mit irifher Dramatik zu tun, die 
vielleicht auf anderen Vorausfegungen beruht, und fo müflen 
wir und vorerft mit Kommentaren befallen, ehe wir Das 
Werk felbft fennen lernen und auf uns von der Bühne 
herab wirken laffen. Für die iriiche Literatur mag Diefe 
Komödie bedeutend fein, für uns erjcheint fie al3 ein dra- 
matifches Experiment und nicht3 weiter. Ein junger Bauer 
hat einen alten Bauer erichlagen und triumphiert ob bes 
Erfolges. AS VBatermörder wird er von der Weiblichkeit 
mit den größten Liebesbezeugungen umgeben und als Held 
gefeiert, bis e8 fic) herausftellt, daß der alte Bauer lebt 
und damals nur von bem jungen Draufgänger einen argen 
Kopfhieb erhielt. Der junge Held wird verladht, aber 
ichließlich verföhnt er fic mit bem alten Bauern wieder, 
der allerdings dem Zungen parieren muß. Der junge und 
ber alte Bauer find in diefer Komödie nur fymbolifh zu 
nehmen. Yung-Yrland und Wt-JGrland ftehen fich bier im 
Rampfe gegenüber, der mit bem Sieg der Jugend endet, 
der ja die Zukunft gehört. Was an diefer jatirifch ange- 
legten Komödie iympathifch berührt, ift der Umftand, Dap 
bei aller derben Theatralit nicht einen Uugenblid lang bie 
Sentimentalität die Oberhand gewinnt. Und fympathilch 
wird das Stüd aud dadurch, daß trogbem von Liebe foviel 
gefproden wird und Dies doch auf eine andere Art geichieht, 
als e3 die modernen deutihen Dramatiker Lieben. Ein Reper- 
totreftiid wird diefe Rombbdie nicht werden, umfo anerfennens- 
werter ift das Bemühen der Direktion, diefem Stüd bei 
Darftellung und Infzenterung, die bei aller Realiftil nirgends 
verftimmte, foviel Sorgfalt zugewenbet zu haben. Lothar 
Mendes, dieje Burgtheaterhoffnung, Senfen, Nahbaur und 
Herta Wolf verdienen für ihr Spiel uneingeſchränkte Aner⸗ 
fennung. Rudolf Huppert. 


— — — — — 


Weltkriegslyrik. 


Grotowsty, Paul, Sankt Michael. Kriegsgedichte 1914/ 16. Leipzig, 
1916, a (63 e 8) M1. 


Gimpl, Georg, Das eiferue Korps im Zelde und Daheim, Bu 
fhmud von Bela Konrad. Fa der Offiziellen Kriegshilfe der k. k. 
fteiermärkifchen Gtatthalterei. (60 ©. 8.) 

Die Gedichte von Paul Grotowsty verdanfen meift 
irgend einem altuellen Ereignis ihre Entitehung: Rad den 
Siegen um Meh; bie Schlacht bei Tannenberg; Antwerpen 
ift iiber; Tfingtau; Chriftfeft 1914; Silvefter 1914; zum 
18. Februar 1915; zum 500 jährigen Hobenzollernjubiläum ; 
Helfferich fpricht, ufw. Auch im zweiten Teil läßt fi diefer 
Bujammenbhang, wenn auch weniger an der Oberfläche ver- 
folgen. UU bies beweift, daß wir e3 Hier mit einem ftarf 
journaliftifden Einihlag zu tun Haben. Die formale Ge- 
wandtbeit, die man den Berjen nachrühmen kann, macht zu- 
bem beutlih, daß hier ein gefchmeidiges Talent am Werke 
ijt; aber darüber Hinaus wird man wenig finden. &3 fehlt 
den Gedichten jener unmittelbare Reiz, der oft aud allen 
formalen Bedenken zum Trok bie dbidterifde Uripriinglid: 
feit beweift. So gehören biefe „St. Michael“ gemweihten 
Bere zu den vielen, die in ihrer Urt ficherlih gut und 
fünftleriich einwandfrei find, die durchaus nicht zu den nur 
gutgemeinten Erzeugniffen in der großen Menge unferer 
Kriegsiyrit zu zählen find, bie aber andererfeits nicht über 
bie gute Kriegsdidtung hinausragen. Wer indeffen fich in 
ber Fille unferer Kriegslyrif auskennt, der weiß, dab es, 
vom Standpuntte unbedingter Tünftleriicher Wertigleit aus — 
gefeben, fdjon ein fchönes Teil Anerkennung bedeutet, wenn 
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ein Buch unter die nicht nur bem Inhalt nach guten, was 
fich Schließlich von felbft verfteht, fondern aud) zu den formal 
guten Erzeugnifien der deutjchen Kriegsdidtung gezählt wird. 

Aus unferem Bruderlande, aus Deiterreih, kommt ein 
Meines Büchlein: „Das eiferne Korps im Felde und das 
beim”. Sein Berfafler ift ein Steiermärfer, ©. Gimpl, 
und gedrudt ift e8 im Verlag ber Offiziellen Kriegshilfe der 
f. f. Steiermärkifchen Statthalterei, aljo ein ebenfo boden- 
ftändiges wie offizielles Büchlein. Aber das Bodenftdndige 
ift bod) bas Unusfdlaggebende. Man fühlt in jeder eile, 
daß die Verfe einem fangesfrohen, hershaften, geraden, 
wenn’3 Not tut auch fiihnen und verjdlagenen Jägervolk 
entwachfen find. Wenn man nun aber, bei der Beliebtheit 
und bem Berbreitetfein fteirifcher Dialektdihtung, annimmt, 
das Büchlein babe auch rein jprachlich feinen ausgeprägten 
Iandichaftlihen Charakter, jo wird man enttäujcht fein. 
Schade; mande ber Gedichte flingen jo nahe an den be» 
fonderen Schwung ber fteirifden Dialeftdidtung, find fo 
bodenftändig empfunden, daß man bedauert, daß fie nicht 
aud) ebenfo geftaltet wurden. Das ändert natürlich an der 
Beurteilung der Verfe an fid nists. Daß fie in einer 
lichten, fangbaren Weife gehalten find, wurde bereits er- 
wähnt; e3 fehlt allerdings auch nicht an folden, in Denen 
ber Dichter, um einer komplizierteren feelifhen Stimmung 
gerecht zu werden, in Farbe und Rhythmus eigene Wege 
gebt. Uber in der Hauptiadhe ift das Büchlein auf den 
berghaften, tapferen, manchmal auch ein wenig jentimentalen 
Soldatenliedton eingejtellt, ohne große Probleme, ohne be» 
fonderen dichteriichen Ehrgeiz, ohne bedeutfame finftlerifde 
Abfichten, zu deren Geltaltung wohl auch die Begabung 
nicht ausreihen würde, und darum als Ganges in feiner 
echten und ehrlichen Art durchaus Lobenswert. 

Rolf Gustaf Haebler. 


Verſchiedenes. 


Geh, Leutnant d. R, Homer im Felde. Bilder zur Ilias. Wilna, 

. 1917. Seitung dex 10. Armee, A. ©. 8. 10. (54 6.8) # 1, 50. 
Schon der fdftlide Umidlag diefes Heinen Bandes 
läßt frohe, von Eöftlihem Humor umranfte Erwartungen 
gu. Unb bieje werden nicht getäufcht, fondern übertroffen, 
wenn man die altertümlich roftbraungetönte Seite mit ber 
„griehiichen Bafe” umwmendet. Cine Reihe pridtig bin- 
geworfener, feder Beidnungen aus dem Weltfriege und mit 
Donnerndem, stverchfellerfdiitternbem Pathos die Worte aus 
ber Klin dazu. Cine Sliad in Humor und Feldgrau. 
Und der alte Homer, von dem der Difizier-Stellvertreter 
Wertheim in einem fomifden, allgu fomifden Vorwort 
erzabit, muß jelbit vom Olymp dazu laden unb wird dem 
Leutnant Hand Geh nicht gram fein. Die Beitung ber 
10. Urmee, gegründet nah der Einnahme Wilnas und 
guerft erfdienen am 9. Dezember 1915, hat fic) aus bes 
feidenen Anfängen fchnell entwidelt und faft ihre fänt- 
lien Gefährten überflügelt. Nur ChampagnesRamerad 
und bie Beitung der 5. Urmee ftehen auf ähnlich hoher 
Stufe. Die Liller Kriegszeitung kommt ihr nahe. Die 
Seitung der 10. Armee rechnet die beiten beutichen Namen 
zu ihren Mitarbeitern. Sie wirkt für Deutfch-, Volls- und 
Menichentum in vorbildlicher Weile. Sie verbindet Heimat 
und Heer. Sie weiß, was fie ber Heimat von ihren Hel- 





ben erzählen muß. Sie weiß, was dem Soldaten gut tut. 


Je länger fie erigeinen muß, um fo reichhaltiger verfteht 
es ihr trefflider Leiter, Leutnant Urbad, fie au geftalten, 
um fo mebr aud läßt er den Humor in ihr zu Worte 
fommen. Go erfchienen auch bieje Bilder erft in der Bild- 
beilage ber Beitung, dem „Scheinwerfer“. ine Freude, 





daß fie gelammelt find und nun im Zeichen ber „Schwert» 
fauft“ (Beiden der Seitung ber 10. Urmee) erjdienen. 
Das bedeutet nämlih, daß das Dtenichenmöglidde an Aus 
ftattung, Gediegenheit und Gejdmad geleiftet worden ift, 
was man im fremden Lande ohne die barbarifchen Ein- 
richtungen deutjcher Kultur zumege bringen fann. 


Paul Lingens. 
Beitfchriften. 


Das Bayerlaud. Flluftrierte Bocenfhrift fir Bapernd Land und 
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(Kortf.) — (14.) &. Arrieng, Höflichleitsformen der Wilden. — Nanny 
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py KRoerber, Die Kampfe unierer Flieger an der Weftfront. — Vogel, 
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Snh.: (16.) J. Roell, Welthandelsforderung. — Otto Maul, 
Griecdheniand. Kine politische Efizze auf geographifder Grundlage. — 
W. Unna, Der Aufftieg der Begabien im Vidte der Bevdifcrungse 
biologie. — Wt. H. Yoehm, Zur baltifden Frage. — (17.) Otto 
vy. d. Bfordten, Das WBuhlrehr im Lichte der Philofophie. — Alb. 
Berminghoff, Der Fmperiatiemus in Gegenwart uno Bergangens 
beit. — Rarhe Miethe, Zur Erklärung des franzöfiihen Cinpluffes 
auf Holland. 
Hammer. Parteilofe Beitfchrift für nationales Leben. Red.: Theod. 

Sritfd. 16. Jahrg., Ar. 366. Leipzig, Hritfch. 

Inh.: E. Lehnhardt, Die Umgeftatiung Preußend — Johannes 

Been ee eee DR ee 
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Die Heimat. Monatéfdrift ded Vereins zur Pflege der Natur- und 
— ir in Sdhleéwig-Holftein, Hamburg und Lube. 27. Yahrg., 
.4 Siel. 


Snb.: KR. Radung, Das’ Nydam-Boot im Mufeum vaterländifcher 
Altertümer zu Kiel. — 4. Gloy, Dad Alter der (Hleswigehoifteinifaen 
Stavte — I. Schmarje, Am Rebel. — H. Stoltenberg, Ein 
Bauembrief aud dem Jahre 1700. — R. Krohn, Fpehord Salzhandel 
in früberer Zeit. 


Der Rompags. Red.: E. Girlad. 13. Jahrg, Rr. 14. Stuttgart, 
W. Kohlhammer. 


Inh.: Ft. Müller, Im Stablwert. (Schl.) — Deutſche Worte. 
— F. Schrönghamer-Heimdal, Heimatberzen. Feldgraue Heimat⸗ 
bilder. — Türkiſche Sprichwörter. — A. Krauße, Eine neue Nahrungs⸗ 
pflanze: Anpflanzung der Reismelde in Deutſchland. — Adolf Reig, 
Süßfloffe. — P. Eſſenhans, Zur Berufswahl im Kriege. — Poldi 
Reudek, In lethter Stunde. (Schl.) — Erwin Gros, Danken. 


Die Leſe aus Dichtung, Wiſſen und Leben. Wochenſchrift für das 
deutſche Volk. Schriftl.: Sager. 8. Jahrg., Nr. 15 bie 18. 
Stuttgart, 1917. 


Inh.: (15) $. FJoHhft, Der Dichter bed begrabenen Gotted. — 
H. Stchr, Die Bandlung. — — F. Linke, Der Frühlings⸗ 
einzug in Müteleuropa. — B. Haldy, An deutſchen Kanälen. — 
(16/18.) Tilde Roſenfeld-⸗Biber, Lyodia. Ein kleiner Roman. (Fortſ.) 
— (15.) P. Schurek, Die Brucke. Märchen. — (16) Ißleib, Deut⸗ 
ſcher Reis für die deutſche Volkewirtſchaft. — P. Oſtwald, Das 
„Friedſenige“ Amerika. — Ein Dichier des Volkes und Vaterlandes. 
(Zu Karl Brögers Lyrik.) — M. Unglehrt, Nymphenburg. — Rud. 
Hundt, Von den mitteldeuſſchen Alpen. — (17.) Eliſabeth Rupp, 
CEine Dichterin deutſcher Mütterlichkeit. (IJna Seidel) — H. Trog, 
Nikolaus von Flüͤe. — Ina Seidel, Krankſein. Ein Stud Roman. 
— 6. Welten, Das Od, Irrweg eines Naturforſchers (Karl Frhr. 
v. Reichenbach)j, — (18) ©. Biedenkapp, Geiſt und Schneid. — 
K. Röttger, Gedanken über Muſik. — B. Haldy, Die Entel Monte⸗ 
zumas. — Carl Worms, Aus Mitaus Särgen. Erzählung. 


März. Eine Wodenidhrift. Red.: Th. Heung. 11. Jabhrg., Heft 16 
und 17. Minden. 

Snh.: 16) ©. Haußmann, Der Staatdaft des Kaiferd. — Nord» 
amerifa und Deutihland. — N. Meer, Muß e8 fein? — F. Zieleſch, 
Das polniidhe Bollslicd. — (17.) 5. Preuß, Des Reiches bundese 
flaatlicher Gharafrer in Gefabr?e — W. Egaenfhmwieler, Kriegslaft 
und finanzielle Reiftungefäbigkeit. — §. Groebels, Die Gaat. — 
Klein, Die Flidilingsforforge in Elfaß-Rotbringen. 


Masten. Halbmonatefchrift des Düffeldorfer Schaufpielhaufes. Heb. von 

©. Grand. 12. Jabrg., Heft 16 und 17. Düffeldorf, Schropsdorff. 

Snb.: (16) W. Ratbenau, Bon fommenden Dingen. — (17.) 6. 
Frand, Bon der ewigen Romanti~f. — Aa. Schacffer, Brentano. 


Süddeutfhe MonatShefte. Hgb. v. B.N. Coffmann. 14. Jabrg,, 
7. Heft. April 1917. Münden. (Englands Wadsium.) 


Jnb.: Politifhe Moral und moralifhe Politil. — Lina Hug, 
Die Enıftichung des Reihe. — Tim Klein. — ©. Peters, Die Ente 
flebung deo Wreltrerhs. — Niepfbe ein Engländer. — Karl Alcyander 
v. Müller, Der Gewinn aus den Kontinentalfricgen. — $. St. Chame 
berlain, ein Brief. — G. F. Steffen, Englands Freiveit der Meere. 
— §. Hofmiller, Bom Geift des engitiden Sdhulheimé. — 3. ©. 
Drovyfjen, Bom Geifte der englifhen Kriegsführung. — Juft. Has» 
hagen, Englands Bemühungen um Belgien. — J. Swift, Die Bers 
forgung der triiden Kinder. — H. SGilling, Civilization. — In« 
dicus, Britifg-Oftindien. — M. 3. Bryan, Die engliihe Herrſchaft 
in Indien. — Frig Behn, Carl Peters. Ein deutihes Schidfal. — 
gen Pfeifenrdumer. — Aus der englifhen Geſchichte — Die 

glandpolitit Friedrich Wilbelms IV. 


Beldagen & Klafinge Monatshefte. Red.: H. v. Zobeltig. 
81. SJabrg., 8. Heft. April 1917. Bielefeld, VBelbagen & Klafing. 

Snbh.: Ed. Graf Keyferling, Sm flillen Wıntel. Erzählung — 
Qlaus v. Rheden, Der grofe Sdwindel. — Walter v. Hummel, 
Zwifhen Maas und Mofel. — H. Reifiger, Goldene Jugend. Rind- 
beitöerinnerungen. — DO. Röfe, Die Schweiz im Weltkrieg. — Jarno 
Seffen, Carl Ludwig Jeffen, ein friefiiber Heimatsmaler. — Sophie 
Hoehfietter, Die Neife nad Eichflätt. Novelle aus der deutichen Zeit 
des Eugene Beauhamais. — Frip Bley, Der neutrale Herr BWilfon. 
— 8. Streder, Aus den Berliner Theatern. — ©. AW. Pfeffer, 
Maz v. Echenlendorf. 


Der Oran. Ein numeriertes Ertrablatt zur Pflege neudeuticher Kunft 
und Kultur. Hgb. von KR. C. Sung. 1. Jabrg., Heft 1. April 1917. 
Reipgig, Sdhleppegrel & Co. YJahredabonnement 4 8. 


Ad. Inh: Kaflmir Edſchmid, Freydié. Gine Legende. 








.- 


Aus dem Oftlande, Pofener Land und Weidhfelgau. Illuftrierte Monate 
blätter. jur Hrimatkunde, Kunft, Wiſſenſchaft und Veikehr des deutſchen 
Oftené. 12. Jahrgang, Heft 3. Lılla i. P., Eulip. 

Snh.: Ein Gedenftag der oftmarfifchen Rehrspflege. (Bum 1. Rärz.) 

— 6. Hinz, Die Schretergärten. — BW. Bergengriin, Valtenlleder. 

— v. Spruner, Eine Großimferei in der Provinz Pofen. — Hınden- 

burg Mufeum. — A. Braufewetter, Hans Memlings ,, Fingfted Gee 

riht”. — Carl Buffes Ahnen. — Englifh Brunnen bei Elbing. — 

Theaterbriefe aus Poien, Danjig, Königsberg, Bromberg. 


Deutfhe Revue. Hab. von R. Fleifdher. 42. Fabrg., April 1917° 
Stuttgart, Deutidhe Berlagsanftalt. 


And.: Auszug aus einem Brief eines frangofifden Staatsmannes 
über Rußland. — Kirchhoff, Deutfdhlande Geburiéftunde ale Welt 
madt. — Fr. Klein, Die Moral in der Politik. II. — R. 8. Orchelle, 
MWoodrow Wiliondg Weltanfhauung. — Fr. Thimme, Bismark und 
Kardorff. Neue Mitteilungen aus dem Rahlaß Wilhelm v. Kardorffe. VII. 
— BW. Foerfter, Die atmofpharifcen Probleme und das Flugwefen. — 
8. v. Dubn, Ein Kitt durd den nördlidın Peloponnes vor vierzig 
Jahren. — Zur Stellungnahme Chinas gegenüber dem Taudboottrieg. — 
K. Boblin, Ueber die Bedeutung der Kometen für die Kosmologie. — 
WB. Windelband, Aus dem Briefmechfel Friedrich Eihhorns. (Fortf.) 
— Did, Der U-Boot-Handelafrieg. Ein kurzer Rüdblid. — O. v. d. 
Pfordten, Geiftige Urjaden des Weltkrieged. — E. König, Völker⸗ 
verf.br und Gedanfenaustaud im Altertum. — 3. Hashagen, Aus 
der Franzofenzeit in Belgien. 


Deutfhe Romanzeitung. Hab. von D. Janle. 54, Jabrg., Heft 36 
und 27. Berlin, Otto Yante. bv dei 


Inh.: (26./27.) DO. Bergener, Die Ichte Grünmwetteröbah. Ro- 
man. — Alfred Maderno, Der wilde Rofenduf. Roman. (Fort{.) — 
(26.) Eva Wadner, Auf dem Wege zum weiblichen Dienftjahr. — 
Frıg Müller, Die belagerten Hamfter. — (27.) Hellmuth Unger, Der 
Bruder. — AU. W. F. Kahle, Oftergauber und Ojterglanbe. 


Deut{he Rundsfdan. Hab. von Bruno Hale. 43. Fabrg., Heft 7. 
April 1917, Berlin, Gebr. Paetel. 8, dei 


Snh.: F. Fromme, Deutfhvidmifhe Ausblide. — Otto Frhr. 
r. Dungern, Aus den legten Tagen des Konigéd Carol von Rumänien. 
— © Fifder, Das Leben Martin Luthere. L— Cv. Holtenffer 
Kreugs und QuereZiige von Auguft Ludolph Friedrid Schaumann (1778 
bid 1840) aus Hannover, Deputy Assistant Commissary General 
in englifden Dienften. Fort.) — A. Letgmann, Wilhelm von Hume 
boldt und Frau von Sraél. (Gdhl.) — 3. Schaffner, Die Schweizer 
reife. Roman. Drittes Bud. (Fortf.) — ©. Erneft, Berliner Mufit 
leben. — B. 2. Frbr. v. Maday, Der britifhe Ader. — F. Fromme, 
Niederdeutfche Neuerfheinungen. 


Sonntansbeilage Rr. 18 und 14 zur Boff. Seitung 1917, Rr. 167 
und 179. Berlin. 


Inb.: (13) M. Heimann, Der Born Zudad. — Karl Beth, 
Der Ertrag der Religionsyefhichte. — Th. Heup, €. F. Meyer und 
der Rınaifjanciemue. 


Der Türmer. Monatsjärift für Gemüt und Gef. Hrdgbr.: I. €. 
Schr. v. Srotthugp. 19. Jabrg., Heft 15. Gtuttgart, Greiner 
& ‘Bfcisfer. 

Snh.: Hand v. Boljogen, Das Srlebnid ded Grofen. — E. 
Sdhlaitjer, Die fcowenrige Margret. Eine Kriegd- und Hırengeihichte 
aus Rordichleewig. (Fortf.) — K. Hildebrand, Ueber Annırionen. — 
BW. Kraus, Des BareVejreiers lepte Fabrt. — Franz Grocbbelß, 
Chriftus und der Eommefoldat. — Fm Keffel der ruififchen Revolution. 
— Didend über engliihe Herrfher. — GO. Bueg, Die Politi~ des 
Dollars. — Engliſch⸗Frankreich. 


Ueber Land und Meer. Deutſche illuſtr. Feitung. Red.: R. Presber. 
69. Jabrg., 118. Bd., Kr. 80u. 81. Stuttgart, Deutſche Verlagsanſtalt. 


Jnh.: (80/81.) Helene v. Mi hlau, Colifee Kadumo. Ein Epios 
nageroman aus der deutihen Gidfee. (Fortf.) — (80.) R. Deutſch, 
Perfins Anfelug an Mitieleurova. — M. Kalbed, Cin deutfcher 
Meıfter der Tontunft. Zum 20. Zubredtage von Brabme’ Tode — 
W. W. Bechthe, Kaninchen im Freiland. — F. Müller, Der „Kern 
punkt“. — 9. dv. Muralt, Heitered aus der Schhichte des E hau 
ipiele. — (80/31.) . Courths-Mahler, Das Amulett der Rani. 
Roman. (Fort. — (81) &. Staby, Deuticher Reid (Heismelde), — 
R. Thaffilo Graf v. Schlie ben, Baritoje Gelo, dus geitweilige See 
fue des entthronten Baren. — 8. Braf Scapinellt, Der Wınter- 








eldzug gegen Rumänien. — Pitter Jens Ryffen, Das Berfted. Ein 
benteuer. — Fr. Hanfen, Der Buͤcherwurm. — E. Hertel, Krieg 
und Sharatterforfdung. 
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Die Wage. Hab. von E. B. Zenker. 20. Jabrg., Mr. 16/17. Wien. 


Snh.: E. B. Zenter, Der Zufammendrud. — €. 8. Stein, 
Nad der Bertagung des ungarifchen Parlamente. — M. Friedmann, 
Die wirtfhaftliche Neuordnung nah dem Kriege. — Juliué Ofner, 
PB. Pallefter, A. Ruzicka, Was iff Preistreiberei? — 8. v. Eijen- 
ftein, Phantafie über Mar Klingerd „Der Tod und das Weib“. 


Die Wode. 19. Jahrgang, Nr. 16 und 17. Berlin, Scherl. 

Inh.: (16.) U. Freymuth, Der Gefegentwurf zur Vereinfachung 
der Rechtöpflege. — R. Bohle, Völker und Länder im ruffifchen Reich. 
8. H. Strobl, Munition. — PB. Herre, Deutichlandd geiftige und 
wirtichaftlihe Weltftellung: Die Stellung der deutſchen Geſchichtswiſſen⸗ 
ſchaft. — Marie v. Bunſen, Sterne und Sternbilder als Freunde. — 
(16/17.) R. Herzog, Die Stoltenfamys und ihre Frauen. Roman. 
(Fortf.) — (16.) 2. Klinenberger, Die Wienerin. — D. Baum, 
Berfprengt. Novelle. — (17.) H.v. Einfiedel, Mahenge. Der Schau- 
plag ded kommenden Gnticheidungstampfes in Deutich » Dftafrika. — 
RW. Waepoldt, Das Aufgebot der Gloden. — Durd die Wüfte. — 
Hand Goldfhmidt, Deutfchlands geiftige und wirtichaftliche Welt 
ftellung: Deutfhland als Kulturträger. — Die Stadt der fchönen 
Kirhen (Wilna), — Elfe Nonne, Die Bade. Skizze. 


Slluftrierte Zeitung. Red.: DO. Sonne. 148. Band. Nr. 3851 
und 3852. Leipzig, 3. J. Weber. 

Inh.: (3851.) © A. Bratter, Umerifanifhe Diplomaten. — 
Kriegéanteibe und Heer. — ©. Hirfchfeld, Vater Rekrut. Erzählung. 
— Die Eroberung der Arfurilorhböhe am Tolgyespag. — H. v. Wal- 
deyer-Harg, Dad UsBoot in Ece. — H. DOftwald, Der Brief. — 
A. Neuburger, Die Moore ald Elcktrizitätdquellen. — (8852.) Wy- 
— Der Erfolg der ſechſten Kriegsanleihe. — Karl Hilde— 

rand, Geheimdienſt. — Joh. Kirchner, Mit dem U⸗Boot in den 
Atlantit. — Streder, Bodenkraft, Ernte und Ernährung. 





Mitteilungen. 


Literatur. 


Die „Cotta'ſche Handbibliothef, Hauytierfe der fchonen Lites 
ratur in billigen Einzelausgaben” (Berlag der J. G. Cotta’ fen Ye 
handlung Nachfolger, Etuttgart und Berlin) bringt aus dem Bereiche 
ihrer namhaften Autoren zu billigem Preis wieder fünf Bändchen auf 
den Markt. Die neue Reihe beginnt mit einem higher unveröffentlichten 
Werte 3. ©. Hcers: „Martin Hädlers Erlebniffe”’ (Nr. 192, Pr. 
4 0,80), einer Erzählung aus dem reichbewegten Leben eines Mannes, 
der fi vom bäuerlichen Handwerker zum Künftler binaufarbeitet. Fn 
das meerbeberrfchende Venedig ded Mittelalterd führt und Johannes 
git fners Novelle ,,Das Ende des Girolamo Minotto’’ (Nr. 193, 

t. M 0, 40); mit feiner Geclenfunde ift die erfchütternde Tragödie 
eftaltet. Walter v. Molo gibt in der Erzählung „„Der Große Frits 
m Krieg‘ (Nr. 194, Pr. 4 0,40) mit kurzen, feften Striden eine 
Charakterftudie ded großen Königs. Bier Gefbichten von Karl Emil 
Franz os vereinigt da® Bändchen: „„Die braune Rofa und andere Erzäb: 
lungen” ; außer der Titelnovelle noh „Die Lode der heiligen Agatbe”, 
„Unfer Hans” und „Die Bettern von Brandenegg” (Mr. 196, 
Dr. 1.4). Gndlid) Mdolf Wilbrandts berahmter Roman ,,Die 
Rothenburger“ (Nr. 196, Pr. 1.4), für eine voltstümliche Ausgabe 
umfomebr geeignet, al® der Dichter in der Hauptgeftalt dem hochvers 
dienten Orthopäden Heffing ein Denkmal gefegt hat, einem Manne, 
deffen Lebendarbeit nun auch unferen tapferen a zum Segen ges 
reicht, und deffen hochherzige — — für die Deutſche Buͤhnen⸗ 
un. eatoere neuerdings wieder feinen Namen in weite Kreife getra« 
gen bat. 

Soeben wurde cine GeDansgabe des fejlelnden SHeimatromand von 
Ridhard Stowronnel ,Der anf. in Roman aus Mafuren” 
(Stuttgart und Berlin 1917}, Cotta Nadf., 264 6. 8., tart. . 1, 60) 
auégeacben, der bei feinem erften Erfcheinen im 5. Jahrg. (1904), 
Mr. 19, Sp. 340 d. Bl. eingebend befproden worden ift. 

Otto Erlers Drama ,,Struenfee’ (Verlag von H. Haeffel in 
Leipzig), dad am Kgl. Echaufpielhaus gu Dresden ftarfen Erfolg hatte, 
wird von 2. Etange (Kopenhagen) ind Dänifche überfegt. Holmer 
Saufen erwarb dad Bilhnenwerf gegen atuftiibrungéverpidtung für 

fandinavien. 

Der Auffag von Leutnant Paul Lingens über den gefallenen Dichter 
Lbns befindet fig nidt in Mr. 184, fondern, wie und der Herr Berf. 
mitteilt, in Ar. 135 der Zeitung der 10. Armee. 


Theater. 

Leipzig. Unjere beiden Schaufpielhäufer zeigten im April d. 5. 
in ihren neuen Darbietungen einen gewiffen Gleidgang, der nur am 
12., dem Nationaltag der deutfchen Bühnen, dur die erfte Aufführung 
des unfinnig wbertreibenden Satirfpiels „Der SHänptling’‘ von Paul 
Apel im Schaufptelhaus unterbroden wurde. Mit der Gude nad 


einem beiteren Sugftiid begann’s, und zwar am 1. April im Sdau- 
fpielhaus mit der drtanifibcane von Grif Hoftrups Luftfpiel ,, Die 
ausdame‘ und am 8. im Alten Stadttheater mit der von Karl 
ößlers Luftipiel „„Die beiden Seehunde. Zeigt jened Stüd 
eine wirkliche Luftfpielidee, die aber vom Berfafjer zu einer böfen 
Schwanfunmöglichkeit verichandelt worden ift, man denke bloß an den 
Gejangunterridht der Hauddame und ihr Verhältnis zu dem blödfinnigen 
Züngling Jan Liebetraut, fo gibt fid) diefed, vom Zitel abgefeben, von 
vornherein ala Schwanf. Unterhaltungsftüde find jedenfalld beide, das 
legtere jedoch in feiner breiten Behaglichkeit und feiner anfprudslofen 
Harmlofigkeit von der befferen Art. Und im fraffen Raturaligmud 
endete es, im Scaufpielhaus am 21. April mit der Neueinftubierung 
von Franf Wedekindd Tragödie ,,Der Erdgeift’’ und im Alten 
Theater am 28, April mit der Erftaufführung von Tolftoid Drama 
‚Die Macht der Finfternis’’. MWedekinds verlogenes, Außerlih wie 
innerlich rohe® Stüd erlebte cine kühle Ablehnung. Diefe Zirkuspoefie 
bat fih, Gott fei ed gedankt, überlebt; fie gehört in die literarifde 
Rumpelfammer und follte ganz befondersd nicht in fo ernften Zeiten wie 
den unfern einem nach innerer fünftlerifher Erhebung ringenden Bolfe 
geboten werden. Ebenſo wenig gehört Tolftoid Tichtlofed Drama jept 
auf die deutiche Bühne; das verbietet jedes politifche Feingefühl, daé 
aud die fadenfcheinige Ausrede nicht gelten läßt, ald habe die Revo- 
lution in Rußland von neuem unfere Aufmerkfamfeit auf ruffiiche 
Sitten und ruffiiche Unkultur gelenkt. Was gehen uns diefe vertierten 
Bauern an, die mit geradezu naiver Selbftverftändlichkeit die gemeinften 
Verbrechen aufeinander häufen? Was geht uns als Boll fHlieflid 
Tolftoi an? Er fühlt ald Ruffe und fteht demgemäß allem Deutjchen 
ablehnend gegenüber; von feinen Ausfällen gegen und willen freilich 
die deutfchen Ueberfepungen feiner Werke nichts. Seine Dichtungen 
zeigen und eine fremde, die ruffifhe Welt, und feine Sittenlebre ıft, 
jo fehr fie fih auch an den Menichen als Cingelwefen wendet, dod nur 
ein Erzeugnis jlawiichen Empfindend. — Zum Schluß E noch erwähnt, 
daß in dem Battenbergtbeater, einer VBorftadtbühne eipgi 6, die bie 
Kriegsgeit über bis jept von dramatifierten Romanen gelebt bat, am 
21. April die Uraufführung eines heiteren Stüded „Alte Sünder‘ 
von Frip Rirdhhoff und Heinrih Hilmar ftattfand. Das Stüd 
verzichtet laut Theaterzettel auf Titerarifche — Es ſoll ſeinen 
Willen haben. rich Michael. 

Weimar Das Hoftheater nahm die dreiaftige Tragödie „Göten- 
bienft‘' von Friedrihb Scehredht zur Uraufführung an. 

Wien. Im Hofburgtheater find unter der neuen Direktion ded 
Hofrat? v. Millentovic bereits zwei fehr dankenswerte Mafregein 
getroffen worden. Das Theater wird an gewillen wiederkehrenden 
Zagen, wo Haffifche VBorftellungen veranftaltet werden, den Studieren» 
den der Mittels und Hocfchulen ald Bäften ded Kaiferd zu ausfchlieh- 
lihem freien Befuche eingeräumt fein. Ferner werden in Zukunft bie 
Verträge mit einbeimifhen dramatifchen Schriftftellen unter für diefe 
vorteilhafteren Bedingungen und unter Befeitigung gewiffer drüdender 
Klaufeln abgefhloffen werden. CS. 

Berfchiedened. 

Dem focben erfhienenen 57. Jahresbericht der Deutfehen Schiller- 
ftiftung entnehmen wir, daß im dritten Kriegsjahre neben den rund 
83000 „4 betragenden Leiftungen der Stiftung wiederum A aus 
der befonderen pSiegenet ane ats gefpendet wurden und daß das Ge- 
famtvermögen am 31. Dezember 1916 rund 622000 einſchließlich 
des Grundſtückswertes in 


ünchen und des Reſtkaufgeldes von der Villa 
Reuter in Eiſenach betrug. 


Berichtigung. 
Nr. 7, Sp. 100, 8. 33 lies Ditfurthe Sammlung ſt. Dietfurthe ꝛc. 








Wilhelm Arminius + 


Don ihm erfdhien in meinem Verlage: 

| Heimatjuder | 

Roman vom Thüringer Walde. Brofd. M.3.50, geb. Me. 4.50 | 
Der Roman ,, Heimatjuder'' ijt unter den Werken des Didters derjenige, 

ku | 






den er, wie der Vater ein Sorgenfind, am tiefiten ins gel 

hat. Das Problem der Heimat fit bier fo tief angefaht, dak fid) ber S 

des Wertes nicht jedem gleich willig ergibt, aber es fit mit fo viel Sieg 

feit der Empfindung, mit fo viel Liebe, ey und mit jo voller Seele ge 

Ihrieben, daß fi der hingebende Lefer am Ende dod Sy —* findet. 
aglide 


undſchau. 
Wartburgkronen 


Roman aus der Zeit der Minnefinger. Gebunden M. 6.— 
— Nur nod; wenige gebundene Exemplare vorhanden. — 


9. Haejjel, Verlag, Leipzig 









Brrantwortl, Medakteur Prof. Dr. Sduard Rarnde in Leippig, Kallfer Wilhelmftrake 50. — Drud von Breittopf & Därtel in Leipnig. 


(&) 
Die Ihone 


Literatur. 


Beilage zum Literarifden Zentralblatt 
für Deutſchland. 


Hr. Ul. 


Heransgeber Prof. Dr. Ed. Barnke in Leipzig, Baifer Wilhelmftraße 50. 


Verlegt von Ednard Avenarins tu Letp;tg, Roffirahe 5/7. 


18, Fabra. 
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Reimmichl, ein Dolksdichter. | 


Bu feinem 50. Geburtstag am 28. Mai 1917. 


Sebaftian Rieger, ber fich ald Reimmichl in die Lite 
ratur einführen ließ und der auch den meiften von uns als 
folder befannt ijt, bat feine literarifche Stellung auf ficheren 
Grundlagen aufgebaut: frei von allem Unrat und allen 
Unarten ber modernen und modernften Literatur fchafft er 
feine Werke, helle, gejunde, fonnige Werke, Bücher der 
Lebensfreude und bes Gottvertranen8; er vertritt jene 
wichtigen Leitfterne bes Dafeins, die nicht nur außer Acht 
zu laffen, fondern mit Füßen zu treten, fic) ein groper 
Teil der heutigen Dichter bemüßigt fühlt. Der Krieg Hat 
ja infofern etwas Reinigung gebracht, al3 er die Verlags» 
tdtigfeit im allgemeinen einfchräntte und fo auch der Dela- 
beng, die vor bem Kriege in erichredender Weife um fich 
gegriffen Hatte, Galt gebot. Uber Hat denn dieje Ein- 
Ihränfung nit auch den Werken jener Verfaffer Halt ge 
boten, die und Sonne und Segen bradten? E3 fand ein 
ungerechter Ausgleich ftatt. Und darum ift e8 nad wie 
vor die Heilige Pflicht eines jeden, mit unnachfichtlicher 
Strenge gegen die Liederlichkeit und ebenfo auch gegen bie 
Halbheit vorzugehen. Die Sünden der modernen Literatur 
tragen graufige Früchte. ch begreife nur nicht, wie fich 
erite Verleger dazu hergeben fünnen, für derlei Schriftfteller, 
befler literariide Schmutfinten, in die Brejche zu treten. 
Solange nod die Freude am Schmuß herricht, fann an 
eine Beflergeitaltung des Schrifttum nicht gedacht werben. 

Sriiche Lebendigkeit, ftolze, blühende Lebensfreude und 
die Freude an Sonne und Natur, inniges Gottvertrauen, 
bingebungsvolle Vaterlandsliebe, Tachende Freudigfeit und 
reiche Naturſeligkeit ſprechen aus Reimmichls ſchlichten, ferns 
geſunden Werken. Ich will es unterlaſſen, auf die ein⸗ 
zelnen Werke einzugehen, ſie zu zerſtückeln und pſychologiſch 
zu erklären; eins wie das andere ſteht auf der Höhe und 
eins wie das andere hat ein nicht nur reifer Mann, ſon⸗ 
dern auch ein reifer Dichter geſchrieben. Und das muß 
genügen. Die Geradlinigkeit der Werke, der tief religiöſe 
und dann oft wieder heiter⸗friſche Inhalt, der klare, reine 
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Bug des Stils, die Offenheit der Gefinnung und die glüd» 
lihe Wahl der Stoffe ftempeln den Reimmid!l zum echten 
Volksdicdter und alB folder wird er auch gejhäßt und ge- 
ehrt. Leider nur noch viel zu wenig, obwohl er ed mit 
Auflagen ber „Mobdernen” ganz gut aufnimmt! Wenn’s 
nad mir ginge, müßte der Reimmichl vor allem aud in 
die Soldatenbüchereien Eingang finden. Soldaten brauden 
Geelentraft, Sonne und Vertrauen und niemand fpendet fie 
mehr ald Sebajtian Rieger. 

Seine Werke erfchienen in der Verlagsanftalt „Tyrolia“ 
zu Snnsbrud: „Bergfchwalben”, „Die jchwarze Frau”, 
„Weihnadht in Tirol”, „Auf unferen ewigen Bergen“, 
„Aus den Tiroler Bergen“ und „Im Tirol drin“. 

Rudolf Bernreiter. 





Moderne Romane. 


Stegemanun er, ar aaa Roman. Berlin, 1915. Fleifchel 

& Go. (386 6. 

VBraufewetter, a — Juans Sue: Roman. Braunſchweig, 
1915. Weſtermann. (383 S. 8.) .# 4, 50. 


Schrott⸗Fiechtl, Hans, Der Bauer be ne: Roman. Leipzig, 
1915. Grethlein & Co. (259 ©. 8 


Rornfeld, —— ae Renter — Berlin, 1915. G. 
Dunder. (329 ©. 8.) 4 


Rak, Georg, Botte Lands pn vom Glad. Roman. Berlin, 
1915. Schwetſchke. (184 6. 8.) 4 3. 


Strobl, Karl Hand, Madame sauna Roman. Leipzig, 1915. 
Pott & Obermüler. (308 ©. 8) 4 
DWilingeBücher. Nr. 13. 


E3 mag die Beit, die von dem Einzelnen, auch wenn 
ex feine altgewohnte Friedenstätigkeit fortjegt, das doppelte 
und mehr verlangt, oder es mag die Beitftimmung allein 
fein, die ung berechtigt, höhere Unforberungen an den Unters 
baltungsroman zu ftelen. Wir find es gewohnt, im moder- 
nen Roman feine großen Gefchehniffe berichtet zu erhalten. 
Wir wollen aber neben guter Schilderung des @egenftänd- 
fihen auch eine richtige, bezw. mögliche pfychologiiche Ent- 
widlung jehen. Die Bett, die ganz dem großen Gegenftand 
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gewibmet fft, läßt fih durch wein Siterartiche Darbietungen 
nur dann faffen, wenn fie eine ganz beträchtliche Höhe ere 
reihen. Hermann Stegemann ftand vor Beginn des 
Krieges durchaus in auffteigender Linie; er hatte fic durch 
eine Anzahl hervorragender Homane einen guten Namen 
gemadt. Bor allen Dingen hat er durch feinen großen 
Roman ,, Die Krafft von Zlzach” gezeigt, bab er aud ein 
fawieriges Problem Yiterariich glänzend bewältigen Tann, 
ohne ber pigychologifchen Vertiefung und finjtlerifden Form 
Ubbrud gu tun. Das Vertrauen, das wir zu ihm haben 
durften, ex midte aud in bdiefer Beit angemeffene RKoft 
bieten, bat fic) mit dem vorliegenden Roman als durchaus 
erechtfertigt gezeigt. E83 Handelt fich um feine großen 

egenftände, die erörtert werben, vielmehr werden Die 
Kämpfe ausgetragen zwiichen Kopf und Herz zweier Männer, 
Bater und Sohn, bie beide ihrer Lebensgefährtin zu Liebe 
fi gezwungen fühlen, die vorgefaften Biele aufzugeben 
und feitabliegende Wege zu betreten. Durch ftark ausge 
prägtes Pflihtbemußtjein überwinden fie die Widerftände, 
bie fie in ber Welt suritegubalten verfuchen. Daneben jehen 
wir in einem Fürftenhaufe eine Reihe ehrenwerter Perfjön- 
lichkeiten, die ebenfalls dem Pflichtgefiihl gu Liebe bie 
eigenften Wünfche überwinden. €8 geht ein harter Bug, 
eine Mahnung zur Selbftäberwindung durch dies Buch, die 
tm einen Weg fichern wird. Das Buch ift vor Beginn 
des Krieges geichrieben, jcheint aber bei der Korrektur noch 
einige prophetilh anmutende Klänge erhalten zu haben. 
Die Hätten ohne Bedenken fortbleiben dürfen. 

Auch das neue Bud von Urtur Braufewetter ift 
feine ungeichidte, vor allem feine unintereffante Erfcheinung. 
Allerdings verfpricht ber Titel mehr als das Bud hält: es 
ift iberhaupt recht ftarf auf die Wirkung angelegt. E83 ift 
die jtärkjte Routine B.3 in diefem Buche angewandt. Ein 
gewifier Glanz der Darftellung und eine duferft gefdidte 
Verwidelung, gute Schilderung des Gegenftänblichen find 
wir bei B. gewohnt. Das rein Piychologiihe kommt dba 
häufig zu kurz. Don Yuan, früher Offizier und nun erfolg. 
reicher Literat und Dramatiker, war von allen Frauen ver> 
wöhnt, in einem QTaumel treibt e3 ihn von der einen zur 
andern; Widerftände kennt er nicht und fo findet er fchließ- 
lid) feinen Genuß mehr in feinem Leben. Endlich fommt 
ihm die Frau, die ihm begehrenswert erfcheint, und die nun 
ihn, den fie feit Tangem kennt, nicht liebt und begehrt. 
Das bringt ihm bie innere Wandelung, die Befreiung von 
gewiffen Bwangsvorftellungen, aber fchließlich doch feine 
Erldjung, fondern nur Refignation. Die Dame aber, der 
Don Yuan feine Ernüchterung verdantt, ijt die Gattin eines 
anderen, der falt an ihrer Seite, ber Unfelbftanbdigen, dabin- 
lebt. Sie felbft, durch hartes Leid zum Weibe gereift, vers 
läßt den Gatten, um dem Zuge ihres Herzens zu folgen. 
Wud diefer Verlaffene ift in feiner Meinung über das Weib 
getäufcht. Fir ibn gibts gleichwohl einen Bufammenbruch, 
aber auch keine Erlöfung, fondern ebenfall3 nur Refignation. 
Das ift mit gefdhidter Bufpigung für die beiden fo ganz 
verjchiedenen Charaktere von Br. recht anfchaulich gefchildert. 

Weit ab davon fteht das Bud) von Hand Schrott» 
Biechtl, der in einer eigentümlich archaifierend-bialektifieren- 
den Sprache umftändlich die Geichichte von dem Bauer ers 
zählt, der nicht Heiraten will, weil ihm doch feine Mutter 
die Wirtidaft führen tann. Die Mutter aber möchte Die 
Urbeitslaft gern auf junge Schultern legen. Dann heiratet 
ber Bauer aus Trop und bie Ehe wird, felbftverftändlich 
wider Erwarten, glüdlih, die Mutter fliegt an bie Luft. 
Zur lebhafteren Schilderung von Eiferfuchtsfzenen riskiert 
ber Berf. einen Heinen Totichlag, für den ber arme Bauer 


längere Beit figen muß. Die Bäuerin fchafft inzwiſchen 


fleißig in der Bandwirtihaft und nachher ift alles in Ichön- 
fter Reihe. 

Ein gang trojtlofes Machwert bietet Heinrich Kornfeld 
in feinen „Maulwürfen". Eine wunderfchöne verwitiwete 
Marquife deuticher Abftammung auf einem Schlofje in ber 
Champagne verliebt fic) in einen deutichen Generalftäbler 
der Befagungsarmee und er in fie, und wenn er aus Ruß- 


land heimkehrt, will er fie heiraten. Gebs der Himmel! 


Der „junge Arzt“ fdeint bei &. Kat weitere Liebes» 
erfahrungen zu machen. Nun bat er geheiratet, aber aus 
feiner Frau, mit der er zur Feier der Wiederkehr des Hoch» 
zeitötages in demimondäne Lofale Berlins geht, macht er 
fih nicht mehr viel. Hübjche Töchter feiner Patienten find 
ihm gerade recht. Und die Mädels find fo dumm, auf den 
Leim zu gehen. Bon irgend einer Vertiefung ift Feine 
Rede, nur mit allerlei Madgden, die aus bem Berliner 
Uerzteleben in bas Buch Hineingeweht find, befommt die 
ganze Gade nod nidt Fleiih und Blut. Lotte Lands 
Traum vom Glüd Hatte leider unangenehme Folgen, die 
fie fpäter nicht wieder zu vechtem Träumen fommen lafjer. 
Ste zieht daher BYyanlali vor. Das wird jedem Lefer als 
bas Beffere einleuchten. 

Karl Hans Strobls Bidlein, anjprudslos und freund- 
fig, ift vecht flott und unterhaltfam gefdrieben. Halb 
Detektivgeichichte und Halb Roman, tritt eS ohne ungeredt- 
fertigte Wnfpritdhe auf und führt die Fabel ohne Bedent- 
lichkeiten durd. Madame Blaubart betreibt ein ähnliches 
Gewerbe, wie ihr gleichnamiger Märchenvetter. Sie ift 
eine geriebene Schöne, die im Wuftrage einer Verbreders 
gruppe nah und nad ein Vermögen zujammenerbt und, 
immer wieder Witwe, fchnell ein neues Eheband zu knüpfen 
weiß. Diesmal aber Hat fie ihren Meeifter gefunden und 
gubdem tft ihr Herz nicht ganz unbeteiligt. Das eine wie 
das andere wird ihr zum Verhängnis, und bie Zähigkeit, 
mit der ifr Gatte das Geheimnis der Madame Blaubart 
zu wahren und dann wieder zu Lüften fucht, ift durchaus 
begreiflich. Otto Lerche. 


Dörfler, Peter, Yudith Finfterwalderin. Roman. Kempten, 1916. 
Rae (601 & aye can a 6. : 
Diefer umfangreihe Roman tft eine fehr eigenartige 
Leiftung, bie von ftarker Geftaltungstraft und feinem 
Sinn des Dichterd zeugt. Er entrollt ung die Entwid- 
Iungsgeichichte eined feltfam veranlagten Mädchen? von 
ihrer Geburt bis zu ihrem tragifchen Tode, der fie im 
Ulter von etwa 25 Jahren ereilt.e Sie ift die Tochter 
waderer, einfacher Bürgersleute, des Lautenwirtes und feiner 
Frau, die ein ftattliches Gafthaus in einem Heinen Stadt. 
hen irgendwo in Südbeutichland bemwirtichaften. Die &er 
fhichte fpielt in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, 
die Nachwirfungen des breißigjährigen Krieges find nod 
allenthalben zu fpüren. Qubdith ijt ein merfwirbiges Rind, 
bas ein ftarf ausgepraigteds Eigenleben führt, und wird 
fih doch nicht recht Mar über ihre Wünfche und Neigungen. 
Jn frühefter Jugend fchon wird fie von ihrer geijtliden 
Lehrerin auf die Miffionstätigfeit ber Sefuiten in Indien 
hingewiefen, und diefe Erzählungen üben Beit ihres Lebens 
einen nadhaltigen Einfluß auf fie. Trog ihrer Schönheit 
mag fie von Mannesminne nichts willen, aber au im 
Möfterlichen Leben, dem fih ihre Schweiter mit Vegeifterung 
gewidmet hat, findet fie Feine Befriedigung. Erit als in 
ihrem Städtchen eine böfe Seuche audbricht, erwacht in thr 
plöglih und unmiderftehlih da8 Bewußtiein ihrer Kraft 
und ihres innerften Berufes. Sie mweiht fich der Pflege der 
Kranken ohne Furcht vor ber Anftedungsgefahr und wird fo 
zum Engel ifrer Gemeinde. Uber fie fällt felbft als leptes 
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Opfer, da fie von einem verfommenen und bald irrfinnigen 
Baganten, einem alten Landstnecht, dem fie ihre Hilfe nicht 
verjagen wollte, in grauenbafter Weife ermordet wird. — Die 
innere Entwidlung der Heldin, ihre Zweifel und Hoffnungen, 
ihr Ringen und dunkles Ahnen, ihr gefamtes Gefühlsleben 
und bas @lid, bas fie fchließlich in der felbitlofen Hingabe 
Des eigenen Ich findet, find auögezeichnet dargelegt. Aber 
auch der Rahmen dazu, die Umwelt, in der fie lebt und 
wirkt, die Perjonen, die in ihrem Dafein eine Rolle jpielen, 
unter denen fich ein paar Löftlich gezeichnete Typen bejonderd 
hervorheben, der ganze KRulturzuftand der Beit, find trefflich 
gelungen. Die Darftellung bedient fi) bewußt und ab» 
fihtlich bebaglider epifder Breite, fchent nicht vor langen 
Schilderungen und weit ausgefponnenen, and religidfen 
Neflerionen zurüd. Die Sprache ift, dem Charakter der 
Beit angepaßt, altertümlih, oft mundartlich gefärbt. — Die 
Erzählung gleitet ruhig und zögernd dahin und erhebt fich 
erftt am Schlufje zu erhöhter Spannung, um dad Ende ber 
Heldin mit ergreifender, tragicher Wucht zu fchildern. Das 
Bud jcheint nicht geeignet, einen Mafjenerfolg zu erzielen, 
aber e3 wird ficherlich einen engeren Kreis folder Lefer 
für fi) gewinnen, denen e3 nicht auf billige Senfation, 
fondern auf ftille, befdjaulide Vertiefung in ein Problem 
anfommt, das mit Ernft und ftarfem ethifch-religiöfen Sinne 
behandelt wird. —tt—. 


Gigdor, Karl, Das Reich von morgen. Berlin, 1916, Ullftein 
& Go. (412 ©. 8) #3. 

Sn feinem flott und fpannendé gefdriebenen Roman 
„Das Reid von morgen” padt Figdor fed und gefdidt 
Die allerjüngfte Vergangenheit, den Ausbruch des Weltkrieges. 
Dod ijt e3 mehr als bloße Wltualität, wodurd er feffelt, 
denn er bejigt die Fähigkeiten zu einem guten Romans 
fchriftfteller in Hohem Make. Am wenigften befriedigt aller 
bings die eigentlide Romanbandlung. Wie der deutide 
Sngenieur von der fofetten Englinderin, der Todter des 
britifgen ®eneraltonjuls, fi) umgarnen läßt, fein kurzer 
Biebes- und Eheraufch fic verflüchtigt, weil beim Kriegs- 
ausbrud die Englanderin ihrem Vater ftatt ihrem deutfchen 
Manne folgt und der Held {cdlieblid reumütig wieder zu 
feiner erften Liebe, der Teufchen, ftolzen Deutichen zurüd- 
tehrt, das ift alles reichlich breitipurig und wortreih aus 
geführt, und das Yntereffe für die Liebesleiden des täppifchen, 
blonden Hiinen, der fich ziemlich töricht benimmt, bleibt 
lau. Ungleid wertvoller al3 dieje in ihrer Symbolik zu 
fladde Liebesgeichichte ift der im Titel angedeutete Grund» 
gedante des Buches und feine Einkleidung, die Schilderung 
Der Umwelt de3 Romans. „Das Reid) von morgen” ijt 
Mefopotamien, bas durch die deutihe Bagdadbahn neuer 
Kultur unter dentiher Führung erfdloffen werden fol. 
Der zähe Konfurrenzlampf der Engländer und Deutfden 
um die Erfchließung diefes unermeßlichen Zukunftswert ver- 
Beißenden Landes fteht im Mittelpuntt der eigentlichen 
inneren Handlung. Der Weltkrieg unterbricht diejen fried- 
liden Wirtihaftsfampf und ftellt die Türken, nachdem 
„Soeben“ und „Breslau ihre Heldenfahrt in die Darda- 
nellen vollbracht, endgültig und offen auf die Seite Deutfd- 
lands. „Die deutihe Bahn! — nun endlid find fie auf 
der deutichen Bahn!” Und mit einem prophetiichen Aus» 
blid auf ,das Reid vom Nordmeer bi3 zum Yndifden 
Ogean”, auf die einftige Erfillung jenes Wortes des deutſchen 
Raijers in Damastus, {dlieBt das gebhaltvolle Werk. Dem 
Bers. fteht eine bemerfenswerte Runft epifder Darftellung zu 
Gebote. Die Schilderung der deutichen Kolonie und ihres 
Beben3 und Schaffens, die Landichaftlichen und ethnographiichen 
Wilder find ebenfo gelungen, wie die Traftvoll und drama- 
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tifch gefteigerten Kapitel, die in Berlin zur Zeit ber Mobil. 
madung fpielen. Den effeltvollen äußeren Hößepunkt bes 
Romans bildet der fpannend erzählte Aufruhr der kurdifchen 
Babnarbeiter, ben der Held jErupellos und wagemutig niedew 
Ihlägt. Uudh ein Nellame ober wenn man will ein Guldb 
gungstapitel für Ullfteind Verlag findet fi, in dem das 
Riefengetriebe eines modernen Beitungsverlages wie im 
borüberhufchenden Film unterhaltfam feitgehalten wird. Wn 
genehm berührt der warmberzig patriotifche Ton, der überall 
durchllingt und dabei nie der Phraje verfällt. Glangende 
Einzelbilder, wie die Flopfahrt auf dem Euphrat, bie Neife 
dur die Wüfte, die Stadt der 1001 Radt, das Gewühl 
des Bazars in Bagdad, das Trümmerfeld von Babylon, 
der Blid vom Salata-Turm auf Stambul ufw. find ein be 
fonderer Schmud des Buches, das man troß feiner bürftigen, 
eigentliden Romanhandlung zu den lefenswertes Roweve 
fdeinungen des Viichermarttes vechnen Tann. 
Alexander Paehe. 





Befammelte Erzählungen und Novellen. 


Paul, Was einft mein war. Erzählungen. Frauenfeld, 1916. 
Sn & Go. 01'S. 8) Ob. we nn 


Linzen, Karl, Und Krieg und Frieden. Erzählung. Kempten, 1915. 
Koi (185 ©. 8) 8, 60,0 30 * 


Birt, Th, Rovellen und Legenden aus verklungenen Zeiten, 
Selpgig, 1915. Duelle & Meyer. B06 6. 8.) .# 8. 


Gleidhen-Rufwarm, Alerander v., Der Narrenturm. Grotesten und 
Satiren. Stuttgart, 1915. J. Hoffmann. (148 ©. 8.) Geb. 4 3. 


Das Bud diefes Vierbundes der Erzählungsbänbe, bas 
menichlih am tiefften rührt, ftammt von Baul Fig, dew 
Dichter des Romanes vom „Menichlein Matthias“, den ih 
an diejer Stelle vor Yahresfrift aufs befte empfehlen konnte. 
Der neue Band gibt neues Material und Ergänzungen zum 
Stofffreid des „Menichlein” und aus dem Sefichtswintel 
diejer Tatfade wird die Vermutung gewißheitädentlich, daß 
ber Kinderroman in Dichtung und Wahrheit Autobiographie 
darftellte. Wud den Erzählungen find große und ftarfe 
Vorzüge zu eigen. Wieder bewundern wir in der Dave 
ftellungsfunft Baul Zlgs eine rührende Weichheit und Bart 
heit im BildhHaften, eine liebewerbende Herzlichkeit im Gefühls- 
mäßigen und urdichterifchen Bauber der Stimmungen. Er 
innerte der Roman in mander Schönheit an Gottfried 
Kellerd künftlerifched Ingenium, fo tann ich die Melancholie 
in der Menichlichleit eines Erzählung wie „Maria Thurm 
beer” den zarten Novellen Theodor Gtorms vergleichen, 
jenen Köftlichleiten, an die aud die technifche Form der 
ftoffliden Einkleidung gemahnt. Diefe Erzählung, des 
Bandes Haupt und Hauptjache, ift didterifd die größte 
Bereicherung des Buches und Leferd. Die Rovelle, die den 
inneren Niedergang eines mißleiteten Mädchens fchildent, 
ift von ftraffer Geichlofiengeit im Aufbau, der durch natiir 
lide Entwidlung erfreut. Sie ift fiher im Pſychologiſchen 
und ergreifend in der Ausgeftaltung irrender Menfchlichkeit. 
Gegen diejed Prachtftüd können fich die meiften der anderen 
Stücke des Buches nur fchwer behaupten. Die anichließende 
Skizze „Der Kadett“ fällt bedeutend ab, da fie ein wenig 
gewaltfam in der Wahl ihrer Mittel ift und einer befremb- 
lichen Sentimentalität nicht enträt. Am beften fcheint mir 
von Ddiefen Meinen Stüden die Erzählung ,Monfleur 
Mordio” zu fein, eine entzüdende Behrlingsgeichichte, deren 
ironijde Färbungen der ftil-beichaulichen Urt der Figfden 
gacben angenehm belebende Tine geben und dle Palette 


bes Kiinfilers wirkungsvoll bereidern. 
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As Künftler nicht ganz auf der Höhe des Schweizer 
Dichters, aber al Erzähler von gutem Talent zeigt fid 
Karl Linzen in feinem Bande „Uus Krieg und Frieden“. 
Diefer Schriftfteller befigt eine gutgejunden, fchnörfelfreien 
Stil, padende Mittel für die Darftellung und einen ficheren 
Gnftintt für die Grenzen von Kunſt nnd Ritjd. Er ver- 
ſchmäht nicht ftoffliche Derbheit, die feine Erzählungen 
fefielnd macht und gern hingenommen wird, da feine, piycho- 
Iogifche Uusgeftaltung den Ernit der Darftellung Fünftlerijch 
betont. Das Buch führt fi) mit der Erzählung „Mara- 
thon” gleich verheißungsvoll ein, indem es die beachtend- 
werte Parallele zwijichen den Heldentaten der viel befungenen 
Haffiihen Griechen und dem ruhmvollen Mannestum der 
Helden unferes Krieges zieht. Und L. fommt in fehr über. 
zeugenber, lebhafter Urt zu dem ja von vornherein felbft 
verftändlihden Schluffe, Daß mander Miltiades unter und 
wirtt und mander Themijtofles, und daB auch des tapferjten 
Gopliten Mannestugend die fihne Kraft unferer furdtlos 
um Sieg ftürmenden feldgrauen Helden nicht überragte. 
Iyhologiih anziehender ift die Erzählung „Niemals... .“, 
die das in Briefform abgelegte (verjpätete) Liebesgeftindnis 
enthält, bas die ftarfe, Leidenichaftsfähige Gattin eines fühl 
geliebten Mannes aus der Ferne einem deutichen Dialer 
offenbart. Die Schilderung verrät auch in diejer Novelle 
Blut und Kraft, und die anderen Beiträge beftätigen und 
vertiefen den günftigen Eindrud. 

Beigte Linzen in einer feiner Gefchichten der Haffifchen 
Griechen Taten in der Darftellung eines Fugen, begeifterten 
Seihichtölehrers, fo führt uns ein anderer Schriftfteller in 
feinen Erzählungen geradezu in bie Antike hinein. Theodor 
Birts „Novellen und Legenden“ find jehr gute Dar- 
ftellungen altgriedifder und römischer Motive. Die Be- 
fürdtung, die einer hegen könnte, bier einer unfruchtbaren 
Philologenarbeit zu begegnen, zerftreut gleich die Lektüre 
der eriten Geichichte, da8 Heldenmärchen „Ahill“. Yn einer 
Darftellung, die durch eherne Kraft und dichteriiche Aus- 
drudsfähigfeit verbunden mit einer eblen Plaftif der Gee 
ftaltung in trefflicher Weife den Eindrud Haffifcher Edel- 
funft erwedt, erfteht ein Bild vom Leben des Heldenfohnes 
der Göttin Thetis, und mit bemerfenswerter Sicherheit 
weiß Birt durch eine innere Einheitlichleit der Handlung 
den novelliftiichen Weiz diejes Gagenftoffes zu beleben. 
Diefe Einheitlichleit findet er, indem er feine Gabel von 
bem Weftreben und Unterliegen der Thetis, ihren Sohn 
rubmlos zu erhalten, künden läßt. Dies Motiv, bas immer 
und immer wieberfehrt, weiß die Buntheit der Bilder in 
harmonischen Einklang zu bringen. Und fo entfteht in 
Birts Darftelung die Tragödie einer der Schidfalgewalt 
erliegenden Mutterliebe: Der Sohn, der furzen Ruhm 
langer Nuhmlofigkeit vorzieht, muß nach Sdidfalfprud an 
feinem Heldentum zugrunde geben. Diefe Novelle gleicht, 
wie auch die meiften anderen, in Birt3 Darftellung einem 
großen Wandrelief. Denn die Geftalten, die der Dichter 
barftellt, find feft gefügt und begründet im unverrüdbaren 
Hintergrunde einer Zeit von feftem Bilde, und nur die 
Haltung, die fie gegeneinander einnehmen, die $reude ober 
bie Trauer ihrer Mienen und der Bufall ihrer Motive 
bleiben dem Nachgeborenen zu freterer Wusdeutung über- 
lafjen. Ein Bild von hehrem tulturbiftorifden Reiz fchuf 
Birt mit dem Iehten Beitrag feines Buches, mit ber dra 
matifd bewegten Schilderung des Bufammentreffens der 
beiden (ficher charakterifierten) Alt-Römer Cicero und Cäfar. 

Ein freundlides Gatyrfpiel nad den erniten Schau. 
fpielen der drei erften Bücher: Ulerander v. Gleichen» 
Rubwurms, des Schiller-Urenkels, Büchlein „Der Narren- 
turm*. In biefem Buch der Grotesten und Satiren weiß 


der Verfafler für manche Nöte und RKulturirrtiimer unferer 
Beit und ihrer Welt das Humoriftiiche, fatirifde SGleidnis 
zu finden. Seine Schilderungen Halten gute Linie und 
find von einem fultivierten, Eugen Geifte getragen. Sie 
haben in ihrem Etho8 ihren großen Wert. reilich fehlt 
ben meiften das lebte Geftaltungsvermögen. ede der etns 
zelnen Stizzeu wird ganz vom Gedanklichen beherricht, und 
was von Menfchenähnlichem in den Blättern biefes Buches 
fpricht oder handelt, bleibt Mittel zum Zmede der Tendenz. 
So find diefe Satiren eigentlihd Tleine Abhandlungen von 
bejonders preziöfer Form, und fie ftellen nicht fo eigentlich 
Selbftzwed, Kunft, vor, als vielmehr Mittel zum Bwede: 
Beweisführung, Kritit, Pädagogif. Richard Riess. 


Berg, C., Shuurli-Bagli und andere ne Märchen. Frank⸗ 
furt a. M., 1916. Englert & Schloſſer. (123 S. 8.) & 3. 

Wie ih von dieſem Märchenbuche aufſchaue und merke, 
daß es ſchon dämmerdunkel iſt, zünde ich die Tiſchlampe 
an. Doch ſieh: War es nicht, als räuſpere ſich die Lampe? 
Grinſte die alte Standuhr mit ihren knarrenden Zeigern 
nicht zu der etruskiſchen Vaſe hinüber, die ſich in die Bruſt 
zu werfen ſchien? Ich glaube, ſie wollten ſich eben Ge⸗ 
ſchichten erzählen. „Es iſt ihnen nicht zu trauen“, ſagt 
irgendwo einmal Anderſen, „und das kommt vom zu innigen 
Umgang mit Menſchen.“ Und ich weiß jemanden, der die 
Geſchichten verſteht und wiedererzählen kann: C. Berg. 
Und dieſe Märchen haben ihren Platz neben Bechſtein und 
Anderſen. Eine lebensweiſe Seele voll mütterlicher Liebe 
und kindlichreiner Güte ſpricht hier zu den Kindern und 
weiß auch den „großen Leuten“, ſo dafür empfänglich find, 
manch nützlich Wörtlein zu ſagen. Durch jedes Geſchichtlein 
zittert mahnend ein Unterton, leiſe, und doch vernehmbar, 
ob nun erzählt wird von quälenden Teufelchen oder falſchen 
Kanzlern, von guten Sternenkindern oder unechten Prin- 
zeffinnen ober gar Lügenmärchen, umſponnen von Tönen 
aus Erdenweiten und Himmelsräumen. So einen ſich 
phantaſiegeborene Märchen auf dem Untergrund echtdeutſcher 
Naturſtimmung und Weſensart mit einer heitern, dem Stoff 
voll und ganz gerecht werdenden, tüchtigen Fabulierkunſt, 
die C. Berg bereits in dem ſo erfolgreichen Volksbuche 
„Schlupps der Handwerksburſch“ bewies. K. F. Delavilla 
zeichnete fieben Vollbilder dazu. Dem Verlag gebührt für 
die Ausſtattung uneingeſchränkte Anerkennung. 

Hans Sturm (Duren). 





Dramen. 


Mrauffihrunugen in München. 
Raifer, Georg, Von morgens bis mitternachts. Ein Etüd in 
zwei Zeilen. 
Uraufführung in den Münchener Kammerfpielen am 28. April 1917. 
Gerbed, Hans, Dentjches Blunt, Schaufpiel aus dem Elfaß von 1870 
in drei Alten. 
Uraufführung im Bolfötheater zu Münden am 5. Mai 1917. 


Kaifer wird von mander Seite jehr gepriefen. Ueber 
feine „Bürger von Ealais" las man Rritifen, die beftacen. 
Jn „Bon morgens bi8 mitternachts“ vermag ich jebod die 
Cigenfdaften nicht zu erfennen, bie von K. das „neue 
Drama“ erhoffen Laffen. Vom lebten Strindberg ftammt 
bie Horm, von Wedekind die Leidenjchaftlichleit ohne Blut. 
wärme, von Sternbeim der Hohn auf den Bhilifter. Eine 
erotifche Reizung wirft einen ergrauten PBhilifter aus ber 
Bahn, macht ihn zum Diebe. Er ftürmt ins Leben Hin- 
aus und muß die alte Weisheit erfennen, dab fih Süd 
nicht erfaufen läßt. Er tötet fich felbft. Alles ift nicht er- 
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Iebt, fondern wird doltrinär vorgetragen, mutet falt und 
berb an und läßt unfer Gefühl nicht mitidwingen. Yede 
Runft bleibt an finnliches Schauen gebunden. Yn einem 
Auffat über „da8 Drama Platond” aber meint R.: „ins 
Dentipiel find wir eingezogen und bereit3 erzogen aus farger 
Schauluft zu glüdvoller Denkluft”". Cin Tünftlerifches Pro- 
gramm, das die Geftalten der Bühne Schemen werben Ließe. 
Die an Strindberg gefdulten Darfteller taten alles für 
das Iebhaft umftrittene Stüd. 

Gerbed, der Verjalfer eines vielbelachten Schwantes, 
zeigt in dem Schaufpiel, daß er eine bewegte, ernite Hand- 
lung gefdidt zu führen verfteht. ES enthält die Clemente 
eines wirkfamen VBolksftüdes, das mehr auf typijde Grund- 
linien, al3 auf pfychologiiche Subtilitäten fieht. So ijt die 
Wandlung des Elfadffers vom ftarren, franzöfifchen Vegmten 
zum Deutjchen nicht voll bezmungen. Hofichaufpieler Bafils 
Spiel wußte diefen Mangel faft zu verdeden. Der Vers 


faffer wurde gerufen, mit ihm die Darfteller, Hofichaufpieler 
und Deitglieder des Volkstheaters, die fi) aus Anlaß einer 
WBohltätigfeitsvorftelung zu einem 'recht ausgeglichenen En- 
femble verfdmolzen batten. 


L. G. Oberlaender. 





Thesdor, Karl Emit, De Profundis Amari. etipjig, 1916. 
@runow. (128 ©. Gr. 8.) #3. 


Winter, Hermann, Geiftlide Gedidte. Mit einem Geleitwort von 
— Liſſauer. Berlin, 1916. Schuſter & Loeffler. (54 S. Gr 8.) 
A 


Herrmann, Guftav, Und bod! Gedichte. Leipsig, 1915. Xenien- 
Berlag. (86 6. br. 8.) Sn Halbyperg. & 4. vee 


Befper, Will, Briefe zweier Liebenden. Gedichte. Minden, 1916. 
Oefar Bed. (84 6. Gr. 8.) #2. 

RK. ©. Theodors Gedicte beriihren nidt unangenehm. 
Geigenton und Mondenfdein und Lindenblütenduft, plat. 
fhernde Brunnen und bas Lied von der armen Seele 
geben dem erften Teile ein eigenes Gepräge (S. 13): 

D finge, Seelen, finge füß und lang 
Und hör mir nimmer auf, bie daß mein Herz 
Sich fattgetrunfen hat an deinem Wohllaut ; 


Und bis der Mond erlifcht, und bie der Wind 
Den Duft der blühenden Bäume fortgetragen .. . 


Erinnert das nicht an die Stimmungen der weithin gelejenen 
Romandidtung von Agnes Günther? ES ift Fein frohes 
Bud, das ganz dem Gedanken an eine geliebte Tote 
gewidmet ift. Immer wieder Fehrt die Dämmernde Sehnfucht 
mit ihren Begleitern, den weinenden Seelen in langen 
feuchten Kleidern, den tiefen fchwarzen Brunnen. Ym 
legten Teil »Mater mundi« flingt diefe Sehnfucht ins 
Myftifche aus, und überirdifche Töne beichließen das Buch 
©. 128): 
ei das die Ströme fehon, die jenfeitd braufen, 

Und der Belang der Sphären aus Kriftall, 

Die fih im Lichte wenden, und die Stimme 

Der Uncergründlichen, die hallend weht 

Durd die Gewölbe der Unendlichkeit? 

G8 ftirbt ein blaffer Stern am Horizont 

Ind Dunkel bin; ich aber bin im List, 

Jn Giang und Seligkeit, ich bin bei dir, 

Unendlide, o du Unendlice! 
Die Gedichte lefen fih ohne Anftoß und fcheitern nie an 
Badheiten; doch fehlt ihnen in ihrer matten Müdigleit die 
eigentlich belebende dichterifche ftarke Seele, und fo wird ber 
Lefer nicht eigentlich froh; man fehnt fid nad einem 
träftigeren Seelentroft. 

Mandes ausgereifte fteht in den „geiftlichen Gedichten“ 

Hermann Winters (Dedname), denen E. Liffaner ein Vor- 
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wort voller Teilnahme mitgegeben bat. Er hat darin mit 
liebevoller Dringlichkeit die ftarfen und Die verwunbbaren 
Stellen feine? Schüßlings unterftrihen. Schon nach wenigen 
Seiten erfühlt man, wad WW. jagen will, und vor allem, 
man Tann miterleben, was dieje moderne Myftit zu fagen 
bat. Wohl am hödjiten fteht die Verwandlung (S. 49) mit 
ihrem, ich möchte jagen müftiihen Impreifionismus; ich 
fee den einfach fchönen Schluß ber: 

Und du bift die Erde, draus ich fauge, 

Bift der Saft, der meine Blatter fpeift, 

Sonne, die mich brennt, mein Licht, mein Auge, 

Meine Seele und mein Heiliger Geift. 
Aber nicht alles ift reif und im erften Wurfe gelungen. 
Die Reime jagen oft nichts, oft ermüdet lange Reflexion; 
und nicht immer rechtfertigt der Anhalt den Titel des 
Bändchens. Doch ift die dichterifche Kraft und die heilige 
Not ded Mannes ftark genug, um folche Mängel bald zu 
überwinden, er wird die allgujdarfen Kanten, an denen 
fih der Leer ftößt, zweifellos bald glätten. 

Wie er nimmt auch Herrmann feine Kunft fehr ernit; 
und das bewahrt ihn in feinem neuen Gedichtband, ben 
übrigend der Verleger gut ausgeftattet hat, vor billigen 
Gemeinplägen. Er findet zwar feine Worte, die hinreifen 
und begeifternd zünden, dazu haben feine Gedichte meift zu 
langem Atem, wimmeln fie zu übermäßig von Gedanten- 
ftriden (fo auf S. 68, 69 mit fage 42 Strichen!), die alle 
Rube ftören und von denen H. unbedingt Iafjen muß. Sieht 
man do den Grund diejer feltfamen Stride nur ganz 
felten ein (S. 37): 

Graufamer Stury — fo vernidtend — fo wild; — 
Da — auf Wogen — meld lieblih Bild! 
Weber ber Sinn, nod) ber Vortrag erfordert fie. Biel 
tweitgefponnene Reflerion liegt in den Gedichten; aber man 
findet auch vereinzelte Kleinere Strophen voller Mufit, wie fie 
fih bem modernen Komponiften wohl eignen mögen (S. 21): 
Ungreifbare Zraume — 
ein Haud von Blut — ein Tranenftrom, 
Durd die ein Hauch verivehter Stunden Clingt, 
aus denen dumpfe Schnfuht abwärts dringt 
wie Nactgeläut von hohem Dom 
-binab in dunkle Räume. 
Solde aus einem Guß gelungene Lieder wiegen die vielen 
andern Seitengedichte, ein „Rom“ mit vier Seiten!, gewiß 
auf, deren Dafein man auch nicht recht einfieht in einer 
Beit, bie doch vollendete Straffheit aud in der Kunft 
fordert.. Aber unzweifelhaft ift H. ein Talent, an dem man 
gern eine Weile haften bleibt mit dem Wunfche, e8 möge 
zu einem guten Namen mit ftarfem Klang reifen. 

Den Hat ber Dichter erreicht, der weder modern nod 
altmodifch, weder nachbeterifch noch bahnbrechend mit einem 
neuen Bändchen feiner Mufe fich freudig begrüßen apt: 
Will Vefper. Er bewährt auch mit diefen „Briefen 
zweier Liebenden“ feinen vollendet feinen Geichmad, fein 
fidere8 Urteil für die Grenzen feines Könnens, feinen 
mufifalifden Rhythmus in jeder Beile; und ift er nicht 
groß in der Erfindung, fo gleicht das eine glänzende Aus- 
führung wieder aus. Das Bud ift ein Crlebnid bes 
Dichters. In einer Kette von dichterifden Briefen zieht 
e3 am Lefer vorüber; eine Reihe von verinnerlichten Szenen, 
oft ohne fühlbaren Rernpunft, immer aber , Fille und 
Sanzheit der Stimmung”, wie D. Ludwig fagen würde. 
AN die aufgewendeten Kunftmittel, mit denen der Dichter 
arbeitet, auf die man bei fo vielen, aud guten Vyrifern 
zu achten genötigt wird, verfchwinden bei ®. dem Beobachter, 
man meint, fie wären für ihn gar nicht da. Und bod 
rubt die ganze ars poetica beherrfcht in dem zarten, fein 
abgetönten Spiel und Widerfpiel biefer Briefe des Lieben- 
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den unb der Geliebten. Volkslied, Goethes Suleikalieder, 
Mörite und nicht guleht Will Vefpers Hohes Lied Salo- 
monis Hingen bier wieder, nnd man darf getroft beliebig 
blättern, um auf jeder Seite ein paar Zeilen zu finden, bie 
höchſtes Entzüden auslöfen (S. 24): 

BWie aud im windftillen Bald 

oft ein rafhes Erfchreden 

14h alle Bäume bewegt, 

fo aud mitten im grauen Tag 

fährt entzüdte Kiebe und der Gedanke an did 

mir erfchütternd über das Herz. 
Berfe und Ahythmen, die an gewiffe Brucdftüde Sapphos 
erinnern. Und mie viel findet fic) beim Durcdhjuchen ber 
Blätter, was fid nicht wieder abfchreiben und der AL 
gemeinbeit preisgeben läßt, herausgerifjen aus dem buftigen 
Strauß ber vierundfünfzig buntfarbigen Felbblumen, unter 
benen jebe einzelne den Betrachter durch ihre Eigenart zum 
Berweilen nötigt. Sie ift nit „modern”, nicht „Haififh“, 
diefe Lyrif Will Vefpers, fie Tönnte vor langen Jahren 
geichrieben fein und müßte bod fo dringlid auf ung wirken 
wie eine Entitehung von geftern und heute; denn fie gehört 
jener Lyrif an, die (nah E. Schellenbergs) Prägung mit 
ihrer Fülle und Wahrheit ein Gefühl gewiljermaßen neu 
zum erftenmal aus fchlunmernden Tiefen zu erweden weiß. 

K. Preisendanz. 


Phautaſus. Leipzig, 1916. Infel-Berlag. (886 ©. 
om.) Geb. in Slwd. & 24, in Hpgt. & 80. 

Der Ympreffionismus tft tot, e8 lebe ber Ympreffionis- 
mus; und mögen noch fo viele Urten von deutfder Sugend 
nad neuen Ausdrudsweifen fuden, die ,deutihe Form“ 
hat einzig der Mann gefdaffen, von bem allein, in den 
legten drei Sahrzehnten, alle wertvollen Bereicherungen 
unferes Scrifttumsd famen. Daß er davon burdhdrungen 
tft, bleibt diejes Arno Holz fchwerfter Yrrtum und fduld 
daran, daß eines genialen Formvirtuofen urfpriinglid wirk- 
lid , neue” Form, mehr und mehr, in frafje Formlofigleit 
auszuarten vermochte, dag ein ftarfer, völlig echter Dichter 
mäblih zum verrannten, zu innerer Unfruchtbarkeit ver- 
bammten Ganatifer, dab fein Lebenswerk, zu fehr beträcht- 
lidem Teil, ungenießbar und, felbft an den reinften Stellen 
nod, von allzu vielen Mißtönen getrübt werden fonnte. 
Dennoch wäre e3 ungerecht, in der großen Dichtung, die 
des Künftlers allerbeite Biographie gibt, nur fein Schuld» 
buch zu juchen. Mindeftens ebenjojehr ijt fie bas ber deut» 
fen Kritit und Leferichaft, bie nichts tat, um einem Bes 
rnfenen und, gleid) Wenigen, Auserwablten, ben fteilen Weg 
zum Gipfel zu erleichtern, vielmehr nicht3 unterließ, einen 
bis zur Snorrigfeit Eigenwilligen dahin zu bringen, daß jebt 
fein jeliger Uusruf „Ich bin ber reichite Mann der Welt“ 
mindeftend dem Senner feiner „Sgnorabimus*.Tragödie nur 
als eine etwas gewaltjame und ergreifende, aber [dwerlid) gang 
echte, Uebertdubung feiner berechtigten Gerbitterung ers 
fcheinen muß. Im tiefiten Sinne riihrend ijt bas dicdterifde 
Belenntnis, das bier vorliegt: da8 tragifche Zeugnis für 
den Pfad eines tiefreligiöfen, durchaus deutichen, völlig ehr» 
lichen, feiner Wllverwobenheit reftlos bewupten, zarteften 
Poeten von urjpränglichitem Naturgefühl, eines truntenften 
Rhythmifers, der, nad) Scheerbart, bem naiven Riejen, in 
fentimentalifcher Runft das grofartigfte fosmifde Empfinden 
hätte gejtalten können, hätte nicht, immer wieder, bittere 
Verfennung ihn in ein Stammeln gedrängt, das ihn alle 
Eden und Kanten feines hart-oftpreußiichen Wejens noc bes 
wußt hat überjpigen lafien. Sntelleftuelle Ueberreizung hat 
von Arno Holz Befig ergriffen; dank ihr berricht heute un« 
dichterifcher Lüdenlofigkeit-Trieb vor, werden Synonyme per 
bantiih uud, in ertrogten Guperlativen, endlos gehäuft, 


ols, Arno, 
sing er 


ſtehen entſetzlich nüchterne Verolinismen und platt-aufflare- 
rife Schnoddrigteiten auch außerhalb der genialen Literatur» 
fatire, die, von der „Blechichmiede” ber, befannt tft, und 
wird der Herenjabbath feiner Fraujfen PBhantaftil öfter er 
ftidend als entzüdend, jodaß jchließlich geradezu Stillofigfeit 
alg Prinzip des leidenichaftlicäiten Stiliften gemuten Tann. 
Snmitten von Ausichweifungen trodenjten Bolyhiftorentums 
aber fteben, wirr verftreut, Fünftlerifche Herrlichkeiten, meift 
aus früheren Sahren übernommen; ergreifend nnd er- 
fhütternd dehnt fic) die Sehnjucht eines fauteren Herzens, 
deffen farbige und tonvolle Fieberträume nur, leider, von 
zerebralem Sieber gezeugt werden und, immer häufiger, 
Ungeftaltete8 oder fchlehthin Mißgeftaltetes zerjtörend ein» 
jhalten. Wabllos reiht ein Mann, der Rubens und Mo- 
zart Gebt, feine Befichte, und wo der zartefte Belaufder 
der Kinderjeele Kinderjeligfeit betont wiffen möchte, verrät 
bann die iiberbigte Starfe und die Art ber Betonung, wie 
fehe ifm, dem ungerecht und wunbderlid) Gewordenen, eben- 
fowobl Ultenbergs glidhaftes Melandolifertemperament und 
Morgenfterns heiter-franzistanijde Weltverjdwifterung, als 
auch Scheerbart3 erhabene Demut fern find. „Mein Staub 
verftob. Wie ein Stern ftrahlt mein Gedächtnis“: ſo endigt 
er; und es ift überaus traurig, daß diefer Dichter eigentlich 
heute fdjon zu verjtauben jcheint. „Was id) von euch ver- 
lange, ift Refpett”: dies fpricht ein vor Menſchenwerk kaum 
fonderlich Ehrfürchtiger und darf doch jo reden, weil feines 
Wollens Lauterfeit und feines (nur verdradngten) KRinnens 
unerfchöpflicher Reichtum noch des Ablehnenden höchſter 
Wdtung wert find. Franz Graetzer. 


Verſchiedenes. 


Shend, Marimilian Rudolph, Perſiſche Dichter. Halle a. S. o. J. 
Ads Dito Hendel. x Pi gr 6 4 : — 
Perſien, das gegenwärtig unſere Aufmerkſamleit in 
höherem Grade erregt, wird uns in ſeinem Gefühlsleben 
durch dieſe Blumenleſe aus ſeinem Dichtergarten wieder 
nahegebracht. Die Auswahl iſt geſchickt getroffen, und bei 
der Uebertragung wußte der Verf. der nicht geringen 
Schwierigkeiten Herr zu werden; hat er ſich doch ſchon 
durch eine Verdeutſchung von Omar Chajjam's Sprüchen 
bekannt gemacht. Beſonders zu Ioben ift das Ynhalts. 
verzeichnis, das einen Ueberblid über die bebdeutenditer 
perfiihen Dichter gewährt, die nach der Zeit geordnet find. 
Die fehs Beiträume jowie die einzelnen Dichter werden kurz 
und treffend gefenngeidnet. YUußer den befannten Firbufi, 
Omar Chajjam, Saadt und Hafid find aud viele berüd- 
fichtigt, deren Namen faum in weitere Rreife gedbrungen 
fein werben, darunter ausführliher Dihami (F 1492) und 
Seifi (+ 1596), mit dem das Buch jdliept. H. Klens. 


Beitfchriften, 


Das Bayerlaud. Yüuftrierte Wocenfchrift für Baverns Land unt 
Bolt. Hgb. von 3. Weiß und DO. Denk. 28. Jabıg., Rr. 81/32. 
Münden. 

Int: A. Gieghardt, Kriegefruhling am Chiemfee. (Echi.) — 

2. Heilmaier, Das St. Onophriuehaus am Münchener Marienplaß 

—— Haslauerfamilie. — Fr. Schuſter, Die Schweden in Ober⸗ 

altaich. 


Die Bergſtadt. Monatsblätter, hgb. von P. Keller. 5. Jahrg. 
Heft 8. Breslau, Korn. " rn 
Ind.: Roland Betfh, Benedikt Pagenberger. Noman. (Fortf.) — 
Rudolf Zimmermann, Unfere Eingvögl im Frübjahe. — Gertrud 
Geffden, Maria Therefia alo Mutter. — P. Keller, Frau VPüſchel 
und ibre Söhne. Eine Meine Kriegspefbichte. — H. Altermann, Der 
Beltbrand und die Gage von der Bölkerfchlacdht am Birkenbaum. — 
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M. Herbert, Gantt Erhards Haupt. (Fortf.) — Diaf Heinemann, 
Was die Vereinigten Staaten den Deurfchen verdanten. Ge/hidtliche 
Ekizze. — Walter $. 2. Beder, Bon unferen Schneeſchuhtruppen. — 
R. Bet(h, Bon der Schnurrpfeifergilde. Fling und Flügge. Eine Avias 
tiade in adht Rummern. (Fortf.) 


— — — — — ——— SEEDS 
Dramaturgiſche Blätter. Hgb. vom Metzer Stadttbeater. Leitung: 
Intendant Dr. Gans Waag. Jahrg. 1917, Heft 14. Meß. 

Inh.: A. H. Rauſch, Kunſt und Künſtler. — Fr. Uſinger, Die 
Noral der Muſik. — W. J. Beder, Johann Joſeph Felix v. Kurz, 
5 ndemardon*, (Sur 200. Wiederkehr ſeines Geburtstages am 

Februar 1917.) — R. Roennecke, Shakeſpeares Königsdramen in 
neuer Bearbeitung. — Fr. Frekſa, Vom Mitſpielen kleiner Gegen⸗ 
flände auf der Buͤhne. 


— — a EE GE I DEE aT IT SED 

Das literarifhe Che. Hréghr.: E. Heilborn. 10. Jahrg., Heft 16. 
Berlin, Sleifchel sta 7 

Inh.: H. Zerfanlen, Moderne fatholifee Literaturauffaffung. — 

C. Th. Racmpf, Die baltifhe Landfchaft in der Dichtung. — Ddkar 

Balzel, Wilhelm v. Humboldt? Tagebücher. — F. Gregori, Bon 

beiden Burgibeatern. — €. Müller-Raftatt, Neue erzäblende Lites 
ratur. — Hand Heinrih Bodwip, Belgifhe Bibliographen. 


Die Grengboten. Hab. von G. Eleinow. 76. Zahıg., Rr. 18 und 19. 
Bertin, Verlag der Grengboten. 


Inh.: (18.) Die baltifche Frage und bie rufftfge Revolution, — 
B. M. Beder, Deutfdtunde oder Germaniftit? — Willy Müller, 
Bilder aus dem Licbesleben gefrönter Häupter während ded Wiener 
Kongrefied. — ©. Cleinow, Gegenwartemdgligtciten im Often. — 
(19.) ©. Heltmann, Europa. — $. Deister, Das deutfche Element 
im Polniihen. — E Devrient, Zur Bereinfahung der preupifchen 
Verwaltung. 


EA THREENR 
Hammer. Parteilofe Zeitſchrift für nationales Leben. Red.: Theod. 
Sritſch. 16. Jabrg, Ar. 867. Leipzig, Frith. 
Inh.: F.Roderih-Gtoltheim, Der demotratifhe Gedanke. — 
Zh. Frit{h, Wilfon, England, Humanitét und Spigbüberei. 


ee 
Der KRompaf. Red.: E. SGdrlad. 18. Jahıg., Rr. 16. Stuttgart, 
BD. Kohlhammer. 


Ind.: Jofephine Siebe, Einmal zu früh. — 3. Wegener, Bur 
Börderung der Bienenzucht. — Gifriede Rotermund, Inte Ipfen. — 
5. Müller, Auswendig. — $. SdhringhamersHeimdal, Heimat 
frubling. — Gpalierobft an die Hauswande! 


a re en 
Die Lefe aus Didtung, Wiffen und Leben. Wochenſchrift für das 
St iin Schriftl.: E Jager. 8. Jahıg., Rr. 19. Stutt 


JInbh.: §. SHAff, Finfumdfiimhig Jahre. Autobiographiſche Be⸗ 
mertungen. — Derf., Eden. Erydblung. — R. Ifhorn, Die Bier 
eines Wanderers und Zräumerd. — E. Schertel, Zauberfprüche ein 
und jept. — R. Hundt, Der Ausklang des Erdenaltertums. — Tilde 
R ofenfeld- Biber, Lydia. Ein Meiner Roman. (Fortf.) 


Die Literarifche — riftl.: G. Schiefler. 8. Jahrg., 


Heft 6. Hamburg, 1917. M. Glogau jan. 


Imb.: Frau Marie Lippert, geb. Sacharias, Südafrikaniſche 
Briefe. — §. Bade, Eine Etudienfabre nad Kordofan. ee 
Krufe, Mufit. — E. Thorn, Knut Hamfun. Betrachtungen an feinen 
legten Werten. — 
SHhriftiprace, — Withelm Heinig, Ein Beitrag zum Begriff des 
modernen“, 


en NN —s — : 
min: — Wochenſchrift. Red.: Th. Heuß. 11. Jahrg., Heft 18. 


Inh.: 6. Gottſchalt, Wahlrecht und Romantik. — E. Schei⸗ 
bener, Kriegsgeologie. — Eiſe v. Hollander, Das Wiegenlied. 


ee eu ua, 
Belhagen & Klafings Monatöhefte. Red.: H. v. Sobelttg. 
81. Jahrg., 9. Heft. Mai 1917. Bielefeld, Belpagen & Alafing. 
Inh.: Ida Bon-Ed, Gricloffene Pforten. Roman. — Hanns 
Fechner, Der Künftler und fein Berl. — G. F Wolf, Robert 
». Haug. Zum 60. Geburtätag ded Künftiers, am 27. Mai. — Rudolf 
Haas, Shwindelfrei. Erzählung. — Fıbr. v. Maday, „Die ftarken 
Manner’. — Carry Bradhvogel, Maria Therefia. Zum 200. Ge 
burtétag der großen Kaijerin. — 8. Heffelbadher, Bum Gedidtnié 
an Hermine Billinger. — Fr. Bley, Blaanderns Erldiung. — Georg 
».d. Babeleng, Die roten Bücher. Erzählung. — Anfelm Michael, 
Deutihlands Baurwefen im Kriege. — Ed. Heyd, Die Befreiung der 
Nationalitäten. dur den Zehnverband. — H. Uebersberger, Etreife 
yo lühhen Mlärzieveiytion 


ED A OIC 


— 1917. W11.— Die f@bne Viteratur. — 26. Mai. — 


Herm. Boßdorf, Das Problem der niederdeutfchen 





174 


Deut(he Romangeitung. Hob. von O. Janke. 54, Jahre, Heft 28 
und 29. Berlin, Otto Jante. 

Inh.: (26/29.) DO. Bergener, Die legte Sranwettershadh. Moe 
man, — Alfred Maderno, Der wilde Rofenbufh. Roman. (Fortf.) — 
(38.) A. ©. Krüger, Unfere neuen UsBoote. — Hellmuth Unger, Der 
Bruder. (EGl.) — F. G. Ullrich, Der 28. September. — (29.) Olaf 
Heinemann, Was die Bereinigten Staaten den Deutfchen verdanfen. 
— Werner Peter Qarfen, Die Belebrte. 


Deutf(he Rundfdan. Hab. von Bruno Hale. 43. Jabrg., Heft 8. 
Mai 1917. Berlin, Gebr. Paetel. . 

Jnh.: Die ruffifhe Revolution und die Hoffnungen der Frembd- 
völker. — B. 2. Fıhr.v. Maday, Das aflatifche Weltbild der “u 
wart und Zukunft. 4. Der Turan. — Arthur 9. Börgey. Cine Shae 
tafterftudie. — 9.9. Houben, Ferdinand Gregoroviud als Journalifl. 
— €. v. Solleuffer, Kreupge und Quer-Züge von Auguft Ludolph 
Sriedtid Schaumann (1778 — 840) aué Hannover, Deputy Assistant 
ee in englifden Dienften. (Fort/.) — E. Fifcher, 
Das Leben Martin Luthers. (Fortf.) — 3. Schaffner, Die Schweizer 
reife. Roman. Dritted Bud. (CHL) — F. Fromme, Des Firften 
—— utfäe Politit”. — Frang Sinternagel, Die Brüder 

oifjerée. 


a en ey 
SonntagSbeilage Rr. 15 bis 17 gur Boff. Zeitung 1917, Rr. 190, 
208, 216 und 229. Berlin. 

Inh.: 8.) B. Herfe, Rudolf v. Delbrid. — Harnad iber die 
SGe(dhicdtewiffenfhaft. — BP. Hillebrand, Berufsberatung in der 
böberen Schule — O. M. Fontana, Der Sryadbler Edichmid. — 
(16.) Adolf Koelfch, Die Gebheimiprace der Naturwiffen(duaftler. — 
K. Federn, Hundert Jahre italienischer Gefhichte. — H. v. Hulfen, 
Mar Halbes gweiter Roman. — Mefopotamien. — (17/18) H. Leug, 
Rafien, Epochen, Kataftrophen. — (17.) P.O. Hoder, Gin GFamilien- 
toman ded Krieges. Ein Liller Roman. — Gonrad Ferdinand Meyers 
Noveniftil. — (18.) A. Weißmann, Bufonie Ackhetil. — F. Gere 
vaes, Auguſt Pettenfofen. — Die deutfchen Kolonien am der Wolga. 


Die Wage. Hgb. von EB. Senter. 20. Jabrg., Rr. 18/19. Wien. 

Inb.: ED. Zenter, Die Freiheit der Meere. — E.R. Steia, 
Die Kebendbedingungen des ungariihen Gtaated. — Mas ift Brei 
treiberei? — Johs. Wertheim, Grundfägliches zur Gchubreform. — 
Guido Glud, Der Kritifer. 


eituag fix Literatur, Tunft und Wiſſenſchaft. Beilage des , Game 
burgiichen Correfpondenten”. 40. Sabrg., Rr. 9. ea 
Inh.: S. Jelenko, Aus meinen Wanderjahren — BW..v. Gend- 
rib, Cant. (Ghl.) — GC. Leopold, Das geifige Palen. IL Die 
polnifhe Mufit. 





Mitteilungen. 


~ Literatur. 


Der plattdeutſche Schriftſteller Heinrich Dräger beſchenkt in vor⸗ 
gerũcktem Alter die deutſche Leſerwelt mit einem jugendfriſchen Buche: 
„Alte Geſchichten aus Vierlanden“ voll Erinnerungen and der 
hamburgiſchen Heimat; die durch ihre Darſtellungskunſt ergreifendſten 
Erzählungen ſind der Totentanz der Trunkenbolde, die Geſchichte vom 
Hauberhauptmann Eidig und „Ein Traum“. Die ſchmückenden Schwar 


Jweißbilder hat Anna Dräger⸗Mühlenpfordt gezeichnet. (Hamburg, 1917, 


Sanefen; 95 6. 8., geb. & 2.) 

Wir haben bereits mehrmals elfaffifhe Novellen der gemütvoflen 

Erzählerin Maria Hart unter warmen = ieh landen angezeigt (og 
SJabrg. 19123, Nr. 18, Sy. 311 und zen . 1914, Rr. 2, Sy. 
d. Bi). Auch ihre neuefte Sammlung „D’r Hahn im orb“ zeichnet 
fid) wieder durch cchte Dartellung eljärnfchen xebend und Denteng, der 
behaglichen treuherzigen Mundart, gemütlichen Humord und wahrer 
Menjdenticbe aus. Außer der Titelnovelle enthält der gut audgeftattete 
Band noch die drei Erzählungen: yD't Sdhorjd auf d’r Freieret”, „D’r 
Bitmann” und ,D'r Zud vun dr Madamm Zimmerle“. (Stuttgart, 
Greiner & Pfeiffer; 293 6. 8, Preis 2, 50, ged. & 3, 60.) 

Por {chs Jahren erfhien der erfte Band der ,Polenlieder 
deutfcher Dichter, gefammelt und herausgegeben von St. Yeon hard’, 
der von der Preffe wohlwollend aufyenommen und im 12. Jahrg. (1911), 
Nr. 223, Ey. 398 d. Bl. angezeigt wurde. Der Weltkrieg hat das pols 
nifche Problem in den Vordergrund gerüdt, fo daß auch der wichtige 
Beitrag zur deutfchen Literaturgeihichte eıhöhte Teilnahme finden wird. 
Denn der Herausgeber bietet eine objektive, unparteiifche Sammlung 
der deutfchen Dichtungen Über den polniichen Rovemberaufiiand 1881, 
die aud die fhwächeren Leitungen berüdfichtigt, weil diefe wegen ihres 
Inhalts oder der Hervorhebung einer wichtigen Erngelheit dem Hiftorifer 
wertvoll fein können. Bezüglich der Xertgeftalt gibt 2. der älteren 

affung cined Liedes immer den Vorzug, da er alle Gedichte in der 
ger abdıuden laffen wollte, in der fie den Beitgenofien des Aufftande® 
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befannt waren; die fpäteren ne baw. Abfdhwadungen und 
Milderungen der Ausdrüde beabfichtigt er in einem Kommentar gu vere 
einigen. (Rrafau, 1917, Sentral-Verlagébureau des polnifchen oberften 
Rationallomiteed; XXIV, 407 ©. 8.) 


Theater. 


Berlin. Obgleich C. Sternheims Bearbeitung ded Teidenden Weibed 
von Marimilian Klinger ein offentundiger Mißerfolg war, hat er das 
Bearbeiten nicht aufgegeben und auf Reinhardtd Beranlaffung fic an 
einen freilih Widerflandsfähigeren herangemadt: an Molidre, deffen 
„Geiziger‘’ jept im Deutidhen Theater taucrnded Sntereffe beaniprudt. 
Jd glaube nicht, dag man hingeht, um das Stud , nad Molidre eine 

erichtet von ©. Eternheim” zu feben, fondern weil Pallenbergs bes 
Berzfihende fiinftlerifde Leiflung alle die Tone trifft, die Sternheim neu 
bineingetragen hat. In einer Borerinnerung fpricht er fein Biel aus: 
er glaube nicht an die gelegentlich betonte „etwa erfchöpfte Lebenekraft“ 
des Molidre’jden Stides. „Einzig den Ehluß .. . fanden wir (d. b. 
Reinbardt und Sternheim) bei Molidre zu fehr von einem deus ex 
machina abhängig, den ich entfernte. Dazu aber geige id, Harvagoné 
Geiz beffer einfeben zu fönnen, dem Yufchauer ein wenig El&antd Bere 
ieee die Molidre nur befpricht.” Go wurde Anfelm gang gee 
ichen, der zweite Alt nad Siéants Wohnung verlegt und dadurd 
die lofale Einheit bei Molidre gerriffen ; hier beobadtet der Bater feines 
Widerfpicle” Ueppigtcit und Berfdwendung, fiir die cine umfängliche 
Toilettenizene des Gohnes mit ne nötig wird, und wird 
am Sohne fogar zum Dieb. Für diefen Akt wird aud die neue Perfon 
des Wecflerd Gcenebourger eingeführt. Neben foldyen Wandlungen im 
Meuferen ift alles ftarf unterftridhen. Harragon muß in langen Mono» 
Iogen ad spectatores fein Innerftes enthülen, namentlich ift für Stern 
heimd Gteigerunge- und Berdeutlihungswillen der breite Monolog am 
Ende des erften Aftcd bezeichnend, der, möchte man faft fagen, zu ciner 
phyfiologiſchen Erklärung feined Geiges vorfdreitet. Schließlich hat 
der Bearbeiter verfucht, den Dialog zu pointieren und ihn mit Wigchen 
zu fpiden, deren Art man aus feinen eigenen Komödien fennt. War 
diefe Bearbeitung (Berlag von Kurt Wolff, Leipzig, 1916; 157 ©. 8, 
4 2, 50) notwendig? Jc meine: nein. Und ich zweifle, daB eine 
andere Bühne auf fie zurüdgreifen wird, die nicht einen Pallenterg für 
die Titelrolle zur Verfügung bat. — In der Boltsbühne hat Reinhardt 
und Gregori Schönherrs „Bolt im Rot’! gemeinfam inizeniert. 
Berlorene Liebedmüh! Beigt Scönberr fi fonft doch immer ald Konner 
im Technifchen, fo ift er hier au nacdy diefer Richtung chne Reiz. Und 
was er an Gefiihléwerten aus der Not unferer Beit bineinlegt, ents 
fhädigt durhaus nicht für alles fonft in diefen loderen Szenen Ber 
fehlte und Bertane. — Das Leffing- Theater, das in diefer Spielzeit 
fic der Jungen verfländnievoll annahm, hat aud mit Hcinrid 
Mannd „Madame Legroß‘ einen Umftrittenen zu Worte kommen 
laffen. Das bier fhon öfter erwähnte Stid läßt, trog aller deutlich 
gemachten Blut, im Grunde falt. Fur die Darftellung hatte Barnowsty 
wieder cinmal viel danfendwerte Sorgfalt verwandt. 
: Hans Knudsen. 
Dresden. Man Tann als Nervenarzt Bedeutended leiften, ohne 
ugleid ein berufener Dramatifer fein gu miffen. Diefe Binfenwahr« 
eit erhärtete mit verblüffender Raddridlidteit Heinrich Stadel- 
mann durch feine Komödie in drei Akten: ,„„Der Meufitfalon’’, die 
am 11. Mai d. J. ihre Mraufführung im Alberttheater erfuhr. Diefe 
Uraufführung wird wohl aud die einzige Darbietung bes völlig vers 
unglidten Stiided von der Bühne herab bleiben. St. wollte die fati- 
rifhe Komödie des Echeinkünftlerd fchreiben, der angeblich durch allerlei 
Rote und Bedrängniffe ded Lebens trog allen Dranged im Schaffen 
elähmt wird, durch die Heirat mit einer fabelhaft reichen und ebenfo 
abelhaft ungebitdeten Frau diefer Nöte Icdig wird, nun aber, da er 
den Beweis nk Künftlerfhaft erbringen fol, in der ganzen Nadıbeit 
ee anmafliden Scheingenialitat rafteht und fchlicplih in dem erft 
o verhöhnten Philiftertum gerettet verfintt. Dad tonnte febr luftig, 
jehr groteet, mit jener beifenden Ironie, die gehemmtes Künftlertum 
auelöft, dargeftellt werden. Et. aber hat fid) ald gänzlich unfähig zur 
Dramatit erwiefen. Go voller innerer und äußerer Unmöglichkeiten, fo 
betrübend trivial und kumorlod, fo unglaublich dilettantiih und lang» 
weiltg hat fid auf dem Alberttheater nod fein Stud gezeigt. CE war 
ein glatter Durdhfall. E. B. 

Frantfurt aM. Wenn die Tage linger und warmer werden, 
fut man die Theaterbefucher mit befonderen Mitteln zu felleln, und 
fo ift ed allmählich Braud geworden, den Mai als den Monat der 
Gaftfpiele und Feftauffihrungen zu ftempeln. Bud das Frantfurter 
Schauſpielhaus ift davon nicht abgewiden und hatte fid als immer 
wieder gern gefchenen Galt Rofa Bertend vom Deutfchen Theater in 
Berlin verfchrieben. Sunddft faben wir file in Strindbergs weniger 
genebenem Rammerfpiel ,,Der Sdheiterhaufen’’, dem die kurze Szene 
„Die Stärkeren‘’ voranging. In diefem dramatifhen Auftakt zeigte 
die Künftlerin wohl eine erflaunlide und feingepflegte Dialettif, erwied 

& aber, meinem Empfinden nad, tropdim nidt als ,die Starkere”. 
ieleiht war ¢8 dex allgugroge Alteraunteridied zwifchen den beiden 
Darfiellerinnen, der legten Ended den Audihlag gab. Ueber dad 


— 1917. MB 11. — Die f[hödne Literatur — 26. Mai. — 
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Kammerfpiel ließe fih mandes fagen. Als Gefamtfunfiwert betrachtet, 
nd doch zu viel Uebertreibungen und Berftiegenheiten in dem Stüd, 
o daß dieſes Grau⸗in⸗Grau⸗Gemälde feine innere Befreiung auslöft 
und fic die fehweren Schatten dem Hörer wie ein drüdender Alp auf 
die Bruft legen. Wn der Darftellung der Mutter durd) Rofa Bertens 
fonnte man Freilich feine Freude haben. Das gleiche läßt fi von ihrer 

Perfdrperung der Gunhild Borkmann fagen, die die Künftlerin ald zweite 
@aftrolle acwählt hatte. Bei der Gelegenheit fam Gbfens „Sehr 

Gabriel Borfmann’’ nad Tanger Zeit neu einftudiert auf unfere 
Bühne, ein feined Gegenftüd zu Strindberg, fchon in der Gegenfaglid= 

keit der Sattin und Mutter. Neben dem GBaft behaupteten fick der 

Porfmann ves Herm Bauer, die Ella Rentheim ded Fräulein Klink- 
hammer und die übrigen Darfteller in voller künftleriicher Eigenart. — 

Auch das Neue Theater brachte zwei bemerkenswerte Bühnenereigniffe. 

Am 7. Mai d. 3. fam in der Reibe der Literarifdhen GefceLidhaftsabende 

eine neue Bearbeitung ded Otto Ludwig'ſchen Schauſpiels „Das 

Fraulein von Scaderi‘ zur Uraufführung. Diefe von Emil Schering 

beforgte Fafjung weift gegenüber anderen den Vorzug auf, daß fie das 

Drama weder umgeftaltet nod) ausbaut, fondcrn lediglih furgt und 

fonft in unverfälfchter Form wiedergibt. Die Streidungen bezieben 

fi) einmal auf mancherlei nicht eigentlidy gur Gade und damit nicht 
auf die Bühne gehörige Rängen. Dann ift im gweiten Aufzug die 
nad ded Bearbeiters Anficht überflüffige und nit glüdlihe Berwant- 
lung, alfo aud) die ganze Gefchichte von der Mutter ded Gefellen Oli⸗ 
vier Bruffon gefallen, und fehlicglih ift mit Recht der ganze fünfte 

Aufzug, in dem Otto Ludwig das Sri in einer ausführlichen Begrün« 

dung der Befreiung ded unichuldigen Olivier durch das Fraulein von 

Scuderi ausklingen läßt, geftrichen worden. Diefe Zulammenzicbung 

auf vier Atte Hat nun in der Tat die Bühnenwirkiamkeit des Etudes 

wefentlih erhöht. Gonft freilich iff aud) mandeds, wads gerade den 

Reig ded Ludwig fden Schaufpield und nod) mehr den feined Borbildes, 

der Erzäblung von E. Th. A. Hoffmann, augmadte, geſchwunden. Auch 

find durd die auf das Allernotwendigfte zufammengedrängte Fafjung 
die feeliichen und dramatifchen Zufammenhänge nicht immer genügend 
aufgedcdt worden. Endlid mußte bei diefer Art der Bearbeitung natur 
gemäß auch die Geſtalt des Goldſchmieds Ren Cardillac, dieſes Böſe— 
wichts wider Willen, ganz in den Vordergrund treten, was dic Aufe 
merkſamkeit häufig unliebſam und mehr als nötig von der Titelheldin 
ablenkte. Der Beifall, der ſich in gemäßigten Grenzen hielt, bewies, 
daß auch die Schering'ſche Bearbeitung kaum imſtande ſein wird, das 
Drama der modernen Bühne wiederzugewinnen. — Dann börten wir 
am 11. Mai d. J. die erfte Bühnentalentprobe des ald Erzähler fchon 
befannten Wiener Schriftftellers Bitior Fleifder. Mir der reiche 
deutfhen Eırftaufführung feiner Komödie „Kollege Eifenhart‘’, üper 
deren Wiener Uraufführung im lauf. Jabrg., Mr. 1, Sp. 11 fg. d. BL 
eingebend von anderer Geite berichtet wurde, hat dad Neue Theater 
einem Etüd zum Publitumserfolge verholfen. Das Stud wird den 
Theaterbefucher, fofern er feine höheren Anſprũche ſtellt, zweifellos an⸗ 
genebm unterhalien. Die gegenſaäßlichen Aerzietypen ſind ausgezeichnet 
wiedergegeben, und der weinfrohe „Held“ iſt friſch und keck mitten unter 
die Philiſter geſtellt. Geſpielt wurde flott und luſtig, und wenn es 
auch kein „Bombenerfolg“ war, ſo war es doch ein mit guten und 
ehrlichen Mitteln redlich verdienter. Richard Dohse. 
Nürnberg. Im Stadtieater gelangt die ,,AWedea’’ deo Curis 
pibes in der Naddidtung von Ulrih dv. Wilamomwig-Moellen- 
dorff in der fommenden Winterfpielzeit zur Aufführung. GE ift dies 
die Erftaufführung d«ed Wilamowig’jchen Werkes, dad, mit Ausnahme 
einer einmaligen Berfuche-Aufführung am Neuen Theater in Berlin vor 
einigen Sahren, überhaupt noch feine öffentliche all oe 
. H. Se 
ee Bei der Uraufführung im Deutichen Randestheater erntete 

Herma v. Skoda, eine Schweiter des öfterreichifchen Kanonen-Induftrie 

ellen, mit der vieraftigen dramatifchen Dichtung „Neues Leben‘‘ dur 

die poctifche Kraft der Eprache freundlichen Beifall. Das Stud fpielt 
zu Ragufa im Jahre 1348. Die an der Peft geftorbene Gattin bes 

Hauptes der Ariftofratenpartei erwacht in der Totenfammer vom Echein« 

tode und läßt fi) vom Jugendgelichten, dem Führer der Demokraten, 

entführen. Gie wird des Chebrudhés angeflagt, aber in bewegter Gee 
tidtefigung freige(prodjen, ta fie bet Begchung ber Tat laut Kick 
bud bereite verftorben war. 
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Karl Giellerup. 


Der dänische Dichter Karl Gjellerup, der in einem | naten fein Roman „Reif für das Leben“ *). Was an feinen 
nit nur äußeren Sinne deutfher Dichter ift, nicht allein | Werfen vor allem auffällt und an feinen Romanen am 
weil er feine Werle in deutfcher Sprache fchreibt, fondern | ftärkiten, das ift der unerbittliche Wille, große geijtige Fragen 
vor allem weil er in Gefinnung und Wille ein Deutfcher | in die Handlung eingufpannen; fo einzufpannen, daß fie 
ift: diefer Dichter feierte am 2. Zuni 1917 feinen 60. Ge» | zum wejentlichen des Kunftwerl3 werden. Gjellerup ift in 
burt8tag. In Deutfchland, feinem neuen Baterlande, ift | feinen Büchern in gleih hohem Grade ein Denker wie ein 
er fein Unbelannter ; freilich auch fein fo weit und tief Gee | Dichter. Yn feinen indifchen ift e8 die Lehre Buddhas, 
fannter, wie er e8 fein follte. Nicht nur deshalb, meil er | die in ihm einen feinen und tiefen Verfünder findet. Es 
in diejer Beit jo manches geiftigen Verrat3 an der Sade | ijt aber auch die bunte Welt Indiens, bie ihn padt, nie 
Deutichlands al3 Däne, Menich und Schriftfteller treu blieb; | aber überwältigt. Denn lebten Endes bleibt er ein Meni 
weil er in mannigfacher Weife den inneren Wert der deut» | moderner Erkenntnis, au) dort wo das Erkennen zu dich 
fden Sade öffentlich vertritt: jondern vor allem deshalb, | teriih-philofophifhem Schauen wird. &3 ift ja foviel in 
weil er in feinen reifen Schöpfungen ein bewußter Ründiger | jener, Menjchen und Tiere mit gleicher Liebe umfaffenden 
beutjcher Kunft und deutjcher Kultur ift. Weil fein Schaffen | Welt AUltindiens, was diefen Dichter und Denker fchopen- 
in dem Wefjen deutfcher Art wurgelt, weil feine ftärkften | bauerfcher Prägung reizen mußte. Und diefer Tünftlerifche 
Kräfte aus deutfhem Geift geboren find, mögen aud) die | Reiz trieb ihn auch zu dem jeltfamen, Hugen und phan- 
Menihen und die Landichaft dänifch oder indifch fein. taftifden Bude der Weltwanderer, wo wir die Lehre der 
Gjellerup entitammt einem dänischen Pfarrhaufe, ftudierte | Seelenwanderung in zwei funftvoll ineinander verfdhlungenen 
Theologie, ward aber dann orthodorer Darwinift und Spen- | Romanen erleben: eine Doppelfuge befonderer Art. E8 mag 
cerianer, begann feine erften Bücher zu fchreiben, ging auf | ein Ummeg gemejen fein, der ihn über Iudien wieder in 
weite Reifen, jchrieb neue Bücher und errang mit ihnen in | feine Heimat führte, in die Landfchaft Dänemarks und in 
Dänemark große dichteriiche Erfolge, die ihm vom dänischen | die Welt des deutjchen Kdealismus, den er fühn und nicht 
Staate die Tebenslängliche Dichterbefoldung verfchafften. Uber | ohne die gütige Ironie des Weltweifen in allem Menſch⸗ 
fein Weg ging nun plötzlich von der ſteilen Höhe des Ge⸗lichen mit Buddha verbindet: aber auch künſtleriſch war 
feierten in die Tiefe und Einſamkeit; er erlebte Wagner, dieſer Umweg von weiſender und reifender Bedeutung. Erſt 
Kant und Schopenhauer und kam ſo an den Quell des auf ihm und durch ihn konnte ſein letzter, in manchem 
Deutſchtums: zum deutſchen Idealismus. Da ward er, am Sinne vollendeter Roman entſtehen, ſein bekenntnisſtarkes 
Beginn der Reife ſeines Lebens, bewußt uud willensftart Wert „Reif für das Leben”. Hier gibt es einen jhönen Bue 
ein Deuticher und erlebte nun das reifende Gefchid des | fammenihluß von Kunft und Erkenntnis, von Schönheit 
deutihen Dichters: die Einfamkeit, daS Vergeffenmwerben. | und Weisheit. 
Aus diefer finftlerijdhen Cinfamfeit heraus gelangte er gu So fteht Heute SGjelerup in feinem 60. Zahre als ein 
feinen großen, bleibenden Werfen. Sie folgten, in deutscher | bedeutfamer Dichter vor uns, den wir nicht ald Ausländer, 
Sprade, rafd aufeinander: PBaftor Mors, Die Opferfeuer, ſondern als einen der unſeren zu betrachten und zu ehren 
ae nn Das Weib des Pollendeten, ein Drama, | — — 
a8 in engfter Konkurrenz um den Schillerpreis tam, Die *) Seine Werke find bei Rütten & Loening in Frantfurt a. M. 
Weltwanderer, Die Hügelmühle und nun, vor einigen Mos | und a Eugen Dicbele in Jena und Leipzig an 
Beilage zu Nr. 23 des Lit. Zentraldl. f. Deutfchlant. 177 178 
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haben. Gjelerup ift in Wahlfreiheit, in einer tief veranferten 


Liebe gum deutiden Geilte ein Deutfcher geworden. Nicht wie 
fo mancher ber anderen ftammverwandten Dichter hat er fidh 
damit begnügt, deutfche Urt und deutiche Kultur feiner Hoch 
adtung zu verfidern, eine Udhtung, die nicht bei allen die 
Probe auch der Kriegszeit beftand, fondern er ift tatfächlich ein 
beutider Dichter geblieben, weil er bier die ftarfen Wurzeln 
feiner Kraft fand und auch Heute findet: er fchreibt feine 
Bücher in deuticher Spracde, Iebt in Deutichland, hat eine 
deutihe Frau und ift heute auch ein geiftiger Mitkämpfer 
der deutihen Sade. Das will in einer Beit, wo nicht nur 
bas feindlihe Ausland unfer Vaterland fdmaht, etwas 
heißen. Wir ehren uns und ihn, wenn wir ihn unter 
unjere großen deutfchen Dichter ber Gegenwart zählen. 
Rolf Gustaf Haebler. 





Moderne Romane. 


31g, Paul, Der ftarfe Mann. Cine one EISEN 
Graucnfeld, 1917. Huber & Co. (260 6 


Horn, Hermann, Der arme Budbinder- ee 
Glefdel & Go. (237 S. 8.) & 3B. 


Kraft, Zdento v., Die Stimme vou en; — Reipaig. 
o. 3. (1916). Grethlein & Go. (272 © ; geb. 4 

„Der ſtarke Mann“ von Ilg hat bereits Wuffehen ers 
regt, weil man glaubt, in dem Bude ein Tendengwerk mit 
einem frdjtigen Geitenbieb auf den preußifhen Militaris- 
mus jehen zu dürfen. €8 ift eine Offiziersgejchichte, deren 
Held, der Leutnant Adolf Lenggenhager, ein Höchjt umjym- 
pathijdher Gelelle ijt. Cr fteht das Wefen des tüchtigen 
Berufsfoldaten nur in Hochnäfigkeit, Härte, Riiclidtslofig- 
keit, Schlechter Behandlung der Untergebenen und grenzenlofer 
Streberei. Aus Hleinbäuerlichen Verhältniffen hervorgegangen, 
fucht er fein Glüd in der Verheiratung mit der reichen 
Tochter jeines Oberften; er fchämt fich feiner Eltern und 
Gefdrwifter, ftdpt die VBürgerfchaft vor den Kopf und ver: 
trägt fi nur niit einen Heinen Teil feiner Kameraden, die 
besjelben Geiftes Kinder find wie er. Sollte Slg in dieler 
Geftalt wirklich ein Berrbild des preußiichen Offizierd haben 
zeichnen wollen, und die Vermutung ift nicht ganz kurzer 
Hand abzuweijen, dba Lenggenhager eine zeitlang in einem 
Potsdamer Garderegiment gedient haben foll, fo ware das 
um des Dichters willen jehr zu bedauern, denn dann hätte er 
fih in die Neihe der niedrigen bewußten Verleumbder deuts 
ihen Wefens gejtellt, und das möchte man ihm doch nicht 
gern zutrauen. &3 bleibt ja auch noch die andere Möglich 
keit, daß nur die Schwierigfeiten, die fich infolge des 
Krieges in der Schweiz in Bezug auf die Frage des Mili 
tarismus ergeben haben, ihn zu diefem Roman veranlaßten. 
Uber die foeben vom „Berliner Tageblatt“ verbreitete Nad): 
richt, Daf bereits Ueberjegungen ind Frangofifde, Englifde, 
Stalienische, Rufjishe und Norwegifde in Vorbereitung find, 
ipricht deutlich genug dafür, daf man bei den Ententegenofjen 
und Neutralen lüftern und hodbefriedigt das Bud als will 
fommenen Hebftoff gegen uns und unfer Heer weidlid) aus. 
nugen wird. Rein fachlich genommen, muß man jagen, daß Jg 
ſchon Beſſeres gejchrieben hat. Zt auch die ChHaralterzeichnung 
an fi) nicht übel gelungen, fo find doch auch manche Härten 
und Hebertreibungen vorhanden, und im ganzen überwiegt die 
Unerfreulicfeit der herb naturalijtifd dargeftellten Vorgänge 
entidieden die piydologifde und afthetijde Teilnahme. — Die 
Schweizeriihe Schillergefelfchaft aber wird den Roman „im 
Hinblid auf feine fünftlerifchen Eigenschaften“ mit dem dies- 
jährigen Schillerpreife auszeichnen und glaubt damit ficherlich 
ganz im Sinne des größten deutfden Gdealiften zu Handeln. 


Berlin, 1916. 
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Ein pjydhologifder Roman iftaud Horns ,Armer Bud: 


binder”, freilid) mit ftarf pathologijdem und friminalifti- 
{hem Cinfdlage. Der Held ijt ein Eigenbrödler, nicht un« 
begabt, aber fozialdemofratiihe Gedantengänge und eine 
ehrlih und ftrebjam, aber völlig wahllos erworbene Halb- 
bildung Haben ihm den Kopf verdreht. Sein Unglüd ift 
eine ftarfe Phantafie, die er nicht zu ordnen und zu be- 
berrihen vermag. Cine von ifm ernjt empfundene Liebe, 
deren Gegenftand ihn bitter enttäufcht, bringt ihn an den 
Rand bes UWbgrundes, treibt ihn gum Verbreden. Er be 
geht einen ungentein frechen, forgfältig durdbdadten Dieb- 
ftabl, der aber entdedt wird. Da beichuldigt er faltblitig 
einen anderen. Im Gefängnis geht er vollend3 zu Grunde. 
Wis er wieder heraus ift, verübt er in einem Unfall von 
geiftiger Umnadtung einen wahnwibigen Mord. Das Todes- 
urteif ift fein Lohn. Diefe äußere Handlung ijt aber nicht Die 
Hauptfahe. C3 kommt dem Dichter viel mehr auf die 
pfychologische Begründung an, tote fold ein Menfd, den es 
jehr wohl geben kann, fich entwidelt, wie fein inneres Leben 
beihaffen ijt. Der fittlide und gedanklihe Ernft, das 
Verftehenwollen und Einfühlen wirken verfühnend. 

Daß ein in Böhmen geborener und in Wien lebender 
Dichter „Die Stimme von Helgoland“ fchreiben fonnte, ift 
wunderbar. Das Buch v. Krafts bietet echte, tiefe Heimat- 
funft, und e3 ift erftaunfich, daß der Landfremde fich fo in das 
eigenartige Volkstum jenes Inorrigen niederdeutfchen Men- 
ichenfchlages einfeben fonnte, wie e8 gefdehen, und daß er es 
jo padend und treu darzuftellen vermochte. Der erjte Zeil 
des Romans fpielt zur Zeit, da Helgoland deutich wurde, 
der zweite im Weltfriege. Beide find organifd eng mit: 
einander verbunden. Prächtig werden Leben und Eigen- 
art der Snfelbewohner in fdjarf gezeichneten Menjchen ge- 
ichilbert, nicht minder treffend Landihaft und Stimmung, 
am fchönften und feffelndjten aber der Geift jener urfräf- 
tigen Heimatsliebe und des Stammesbewußtjeind; und Doch 
Lebt in ihnen noch etwa Größeres: das Bemwußtfein, deutjch zu 
fein. Der zweite Teil ift eine Liebesgefchichte, fein erfonnen 
und Eug beobachtet, wie ein junger Gelehrter aus der großen 
Stadt Herz und Hand eines frijden Infeltindes gewinnt und 
e3 dennoch nicht rejtlo8 glüdlich machen fann. Dabei fteht der 
ugendgeipiele des Mädchens, der nicht rechtzeitig das were 
bende Wort fand, erfältet und erfchüttert, aber nicht ge- 
brochen, beifeite und wacht in: Kampfe um Deutichlands 
Dafein über das Leben des glidlideren Nebenbublers, bis 
biefer fällt. Diefes Bud) ift eine fine und veiche “eiftung, 
ja es ift wirklich eine Dichtung. —tz— 


—— — 


Moderne Erzählungen und Novellen. 
ne Rorfiy — Uebermut. Novelle. München, 1916. Langen. 


Bowing, Ley a grane Wolle. Swei Novellen. Berlin, 1916. 
Simion. (94 ©. 8) #4 1, 50. 

Den ganzen Bodenjat und Abhub aus dem Menfchenleben 
herausholen, nicht nur das Schlechte in der Welt betonen, 
fondern aud) das Gute in ihr leugnen, wirft auch dann ab» 
jtoßend, wenn die Darftellung mit der affettierten Objektivität 
der littérature impersonnelle und dem mühfam unterdrüdten 
farbonifden Ladeln des blafierten Menfchenverächterd geübt 
wird. Eine jolde Weltauffaffung sub specie mali fieht gwar 
überlegener aus als der Glaube an das Bejlere in der Menſchen⸗ 
natur, bleibt aber doch eine der unfruchtbarften und gefährlich« 
ften Beichäftigungen, der fich ein Dichter widmen fann. Dieje 
Empfindung wird durch das Leien der Novelle R. Holms 
bon neuem ausgelöjt. Die traurigen Helden derjelben find 
zwei Brüder. Der eine nimmt es ruhig Hin, daß fich feine 
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Brau einem Junker in Schande hingibt, weil er fid aus 
ber Siinde Solb ein äußerlich befümmliches Leben gefichert 
bat. Da ihm fein Bruder das Schmadhvolle feines Ver: 
Daltens eindringlich vorbält, rafft er fich zu einem rohen 
Bornausbrude auf, der jedoch fchnell wieder in ohnmadtiger 
Schwäde zufammenknidt. Diefer Bruder aber, der fih an- 
fänglih als Rächer des feiner Familie angetanen Schimpfes 
gebarbet, Yäßt fih die ihm gebührende Genugtuung für 
3000 Rubel ablaufen, weil er diefe zur Unfdaffung von 
ein paar neuen Reitftiefeln verwenden will. Alles überbietet 
aber an Niedrigfeit und Bynismus der ehebrecherifche Baron, 
der über den Ehrenpunft etwa fo fühlt wie Scarron8 Yodelet : 
„E83 lebt fi in der Gemeinheit am beften und warum foll 
man fic) ereifern, wenn einem fünf Finger auf die Wangen 
fahren? Wuch der Barbier legt den Leuten ja die Hand 
aufs Gefidt.” Gegen folche widerliche Eindrüde kann jelbft 
Holms erlefene Erzählungskunft nicht fiegreich auffommen. 

Noch viel abfdlliger miiffen wir fiber die zwei Novellen 
€. VBowindels urteiflen. Ein Graf empfängt in feinem 
Schloſſe den Befuch feines ehemaligen Jugendjreundes, der 
wie ein Landftreider ausfteht und fich wie ein Wahnfinniger 
gebärdet. Wngeblid) hat ihn die Untreue feiner Geliebten 
aus feiner Lebensbahn gefdleubdert. Der Graf hat nichts 
Eiligered zu tun al8 auf einige Tage gu verreifen und 
dieſem Dejperado feine ihm durch feinen Kaltfinn entfremdete 
Gemahlin zum Schuge anzuvertrauen. Diefe wieder unter- 
nimmt glei darauf mit dem verbächtigen Gefellen einen 
gemeinjamen Spazierritt, bei bem fie jede fich geziemende 
Burüdhaltung vermiffen läßt. Erft ein Sturz vom Pferde 
bringt den Gaft zur Selbftbefinnung und Einkehr. Er ver- 
läßt das Schloß, nicht ohne fi aus der Kaffe des Grafen 
eine tüchtige Wegzehrung mitgenommen zu haben. Wie 
Diefe erfte ift aud) bie gweite Novelle eine Unhäufung von 
unmotivierbaren Unmöglichkeiten und Erzentrizitäten, und 
ebenfo geftelzt und gefpreizt ift die Sprache, die jedem natür- 
lien Ausdrude gefliffentlich aus dem Wege geht, die wie 
Zieffinn ausfehen will und öfter Unfinn enthält. C8 fei 
nur eine Stilblüte angeführt: „Sch hatte mich zu fehr gee 
wöhnt, aus der Jronie meines Dafeins im buntelften Augen- 
blide einen anregenden Trunk gu fchöpfen.“ Josef Frank. 





Aramen. 


Mraufführung in KRarlörube. 
Fabricius, Jan, Sonne. Echaufpiel in drei Aufzügen. Aus dem 
Holländifchen von Rudolf Sande. 
nee im Großherzogl. Hoftheater zu Rarlsruhe am 28. April 


San Fabricius verrdt mit jeder Leile feined feffelnden 
Werkes, bak er bie Kolonialwelt feines Vaterlandes durd 
eigene Unfdauung bon Grund aus fennen gelernt hat. Ent- 
widlung und Verlauf der äußeren Handlung haben die bee 
fonderen Lebensformen der von Europäern befebten Gebiete 
Südafienz zur Vorausfegung. Bartholomäus Velfen, Haupt« 
mann der holländifch-indifchen Urmee, Hat, von Sinnenglut 
übermannt, die in Schönheit prangende, vornehme Sunda- 
nefin Gonna al8 Gattin in fein Haus genommen. Die 
Leidenichaft erfaltet indeffen nach der Geburt eines Sohnes, 
an dem er fowobl wie die dem weißen Mann ftet3 treus 
ergebene Mutter mit ganzer Seele hängen. Während cines 
längeren Aufenthaltes in Holland wird der junge Njo nad) 
curopdijden Grundjägen erzogen, bas Herz des Waters 
aber, der ihn dahin begleitet hat, wendet fich einer Frau 
feiner Rafje zu, welche aud) bas Empfindungsleben des 
Knaben nachhaltig beeinflußt. Das unbezwingliche Ver- 
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langen, die läftigen Bande zu breden, den Sohn jedoch zu 
behalten und ihn durch eine eheliche Verbindung mit ber 
ihm lieb gemordenen Erzieherin des Kindes vollends zum 
Europäer umzubilden, läßt ihn ungeachtet anfänglicher Be- 
denfen der Eingeborenen gegenüber von den ihm zu Gebote 
ftehenden, fittlich Höchft anfechtbaren gejehlichen Mitteln in 
weitgehendem Maße Gebrauh machen. Unter dem Beis 
ftande des Aifistent-Refidenten Julius Overdiep wird Sonna, 
ohne die Folgen ihrer Handlungsweife zu ahnen, dazu bes 
wogen, ben Heimgefehrten Gatten als Vater des Sohnes 
anzuerkennen, wodurch fie fich jedweden Rechtes auf ihr Kind 
begibt. Mit milder Triebhaftigkeit fimpft nun das über- 
fiftete Weib um Njo und den Gemahl. Das hingebungs- 
volle Sehnen, womit fie diefen erwartet hat, verfehrt fid 
in Haß und Veradtung; ba fie gar bald merkt, daß ihr 
aud) ber Sohn innerlich entfremdet ift, Ienkt fie, gebrochen 
an Leib und Seele und doch wieder moralifch al3 Siegerin 
über die Schwächlichen Vertreter einer fich höher düntenden 
Kultur, die Schritte heimmwärts ind Haus ihrer Ahnen, das 
fie zu flüchtigem Scheinglüd und dauerndem Leid verlaffen 
hat. In der Ausmalung der Zuftände und Wandlungen 
des Gemüts feiner Titelheldin offenbart . eine außer- 
gewöhnlich reife Künftlerichaft; unverfälfchtes Menihentum, 
Iosgelöft von Zeit und Ort, tritt und in den beiten Szenen 
mit greifbarer Anfchaulichkeit entgegen. Daß der Dichter 
zugleich auch wie ehedem fein berühmter Landsmann Doumes 
Deffer (Multatuli) für die von den europdifden Kultur- 
völfern unterdrüdten NRaffen anderer Erdteile mit beredter 
Bunge fpriht, macht uns feine PBerfönlichfeit nod an- 
ziehender; al Freund Deutfchlands war er ohnedies von 
vornherein willlommen. Sonderlich neu ift das Problem 
des Schaufpiels ja nicht; auch müffen manche pfychologifche 
Unwahrfcheinlichkeiten der Charakterzeihnung in Rauf gee 
nommen werden, doch trübt dies den ftarfen Gejamteindrud 
nur wenig. Durch die Annahme diejer wertvollen Dichtung 
hat fic) bas Karlsruher Hoftheater ein bleibendes Verdient 
erworben. Die von Dr. Roennefe feinfinnig geleitete Auf- 
führung gab Melanie Ermarth Gelegenheit, ald Sonna ihr 
ungemein reich veranlagtes® Talent reftlos ausguniigen, 
während §. Baumbad und R. Chek fic vergeblich abmühten, 
den nicht immer flar gefdauten mannliden Hauptperfonen 
Blut und Leben zu verleihen. Die Darfteller und der an- 
weiende Verfaffer konnten den lauten Beifall eines offen- 
fichtlich ergriffenen Bublitumd entgegennehmen. 
Rudolf Raab. 


— —— — — — 
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Meltkriegsiyrik. 


Raifer, Emil, Gereizte Reime. Weiss und Bosheiten eined D. U. 
Cotn, 1916. Galm-Berlag. (47 6. 8.) 41. 

Fifer, Sieafried Walter, Pierrots Mriegs-Masfen und -Gefidte. 
Wien, 1916. Angengruber-Verlag. (62 ©. 8.) a 1,26. 

Braun, Reinhold, Bom Sturm zur Stille. Reun Gedichte und 
Skizzen. Potsdam, 1917. Stiftungsverlag. (23 6. 8) .# 0,40. 

Derf., Das Reich muff uns a MEILEN! Neligiöfe Gedichte aus 
dem Welttriege. Ebd., 1917. (66 6. 8) 41. 

Frande, Hang, Mein KNriegsbud. Berlin, 1916. Oefterheld & Co. 
(84 6.8) & 2. 





G3 find allerdings ,,@ereigte Reime”, die Emil Raifer 
in feinem Inallroten Büchlein veröffentlicht. Ebenfo feft fteht 
ed, daß es Bosbheiten find; ob man fie aber aud) Weis- 
heiten nennen darf, dag wird bezweifelt. Aber man kann 
diefen Verjen nachlagen, daß fie unterhaltend find und meift 
den Nagel auf den Kopf treffen; ein auf alle PBhrafe, auf 
alle Made, und nicht zulebt auf das Ewig-Weibliche fcharf 
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eingeftellter Wit und Spott, dazu das Talent, auch in der 
Wortprägung auf glüdliche Pointierungen ftoßen zu fonnen, 
alles das gibt diefen Reimen einen unterhaltenden Wert, 
wobei fic) bas Aftuelle von felbft verfteht. 

Unter dem zunächft fehr verblüffenden Titel „Pierrots 
Kriegs-Masten und -Gefidte” gibt Siegfried Walter Fijder 
einen „Sang vom Abgrund und vom Hügel der Verbeißung“, 
ein Bwiegeiprädh zmwiihen dem mondreichen Träumer, dem 
Pierrot lunaire und dem auf ein breite® Schwert fi 
ftüßenden fchivarzen Pierrot errant. Eine ftarfe fprachliche 
Kraft Lebt ohne Zweifel in diefen Heilen, die man nicht 
gut Berfe nennen Tann, da fie faum rhythmifierte Profa 
bedeuten, aber fie bedarf in Form und Richtung einer 
ftrengen Zucht, wenn fie Ausdrud eines Kunftwerkes werden 
fol. Snhaltlih wird man nod weniger mit bem Werf. 
gehen; foweit e8 fich überhaupt um eine flare, {chopferifde 
Geftaltung feiner Erfenntni8s Handelt, hat man febr oft ben 
Eindrud, als ob diejer Dichter eines heftigen Sturm und 
Dranges den noch unaudsgeglidenen Denker überwältigt. 
Das gilt insbefondere von jenem Teil, ber ins Religidfe 
abbiegt. Der zweite Teil gibt Gedichte ftark gedanklicher 
Natur, die aus den Scladten ftammen: felten gefdloffen 
in ber Gorm, unlievmäßig, Yusbrüche einer ungebändigten 
Phantafie, pathetiih, aber im Ganzen mehr Talentproben 
als Beweiſe. 

Reinhold Braun iſt als Dichter durch den Krieg weiten 
Kreiſen bekannt geworden. Seine ſchlichte und religiöſe 
Art, ſein ſtarkes vaterländiſches Empfinden fand im Krieg 
einen Boden, in dem es Wurzeln ſchlug und reifte und 
blühte. Es iſt keine bedeutſame künſtleriſche Offenbarung, 
die er uns in ſeinen Gedichten ſchenkt, und Reinhold Braun 
iſt ſicherlich keiner der großen Liederdichter dieſer Zeit; 
aber er iſt einer von denen, die in wohltuender Form die 
rechten und auch ſchönen Worte und Verſe finden, deren 
wir auch bedürfen und die als ungeformte Empfindung im 
Herzen des Volkes innerſt lebendig ſind. In dem vor—⸗ 
liegenden Büchlein find aud drei Skizzen enthalten, bie 
bei aller Güte bod beffer einem Novellenband vorbehalten 
geblieben wären; ftatt dejien hätte man lieber noch etwas 
gewartet und einen umfafjenderen , Fritifch durchfiebten Ges 
didtband einige Monate fpäter zur Hand genommen. 

Ym gleichen Verlag gibt der gleiche Verfaffer unter dem 
Titel „Das Rei muß uns doch bleiben“ eine große Un- 
zahl religiöfer Gedichte aus dem Weltkriege heraus. Er 
ift wie wenige berufen, eine folde Sammlung zu veran- 
ftalten, in ber er übrigens felbft eindringlich vertreten ift 
und fein darf. Bedauerlicherweife find zwar einige Dichter 
wie etwa Verfd und Veiper nicht darin enthalten, e3 hätten 
dafür recht gut einige andere wegbleiben dürfen. Aber als 
Ganzes ift diefe Auswahl zu loben und zu empfehlen. 

Der bedeutendfte Gedichtband der Heute vorliegenden 
ift ohne Zweifel Hans Frandes , Mein Kriegsbucd”. Hier 
ift ein Dichter am Werk. Dies fpricht vielleicht weniger 
aus den Gedichten ald aus dem „Requiem“, das feine Ur- 
aufführung (al8 Wortdichtung) fehon 1915 in Diiffelborf 
erlebte. Eine {dine flingende Sprache, eine Fülle von 
gedanklicher Schwerkraft, die aber ganz aufgelöft ift in 
Rhythmus und Reim, ein tiefer Ernft vor dem Schweren 
bes Srieged und ein mächtiger Klang von Deutjchlands 
Kraft und Recht und Heldentum; das ift e8, was diefes 
Kriegsbud) wertvoll madt. E3 enthält außerdem nod ein 
Drama in einem Alt „Die Schlacht bei Worringen“, in 
dramatifder Form eine AUuseinanderfepung mit dem Problem 
BVolf und Krieg. E83 wurde im Oltober 1914 in Düffel- 
Dorf gum erften Mtal gefpielt. 

Rolf Gustaf Haebler. 


Starde, Guftav, Hand in Hand. Deutſch⸗öſterreichiſche Kriegsgedichte. 
Graj, 1917. Lenfam. (70 6. 8) K 1. 

Baterländiiche Gedichte in firenge Form gebradjt; der 
Berf., ein fiebzigjähriger Schaufpieler, befingt Defterreich, 
ba8 Deutidhe Reid, Hindenburg, Bismard, Jmmelmann, 
die Feldgrauen u. a. m. Qn fdallenden Verfen brandmarkt 
er Grey, England, d’Annunzio, Stalien, die „Neutralen“ uff. 
Der gefamte Reinertrag des VBiidhleins fällt dem fteirifchen 
Kriegsidhake fir Witwen, Waifen und Invaliden zu. 

+ Rudolf Bernreiter. 


Schulyg-Bipontiuns, Luife, a ale über alled. GCöln, 1917. 
Salm-Berlag. (76 ©. 8.) 4 1,80. 

Bruger, Ferdinand, Stimmen aus Sturm und Stille. Ebd. 
(93 8. 8) @ 3, 50. 

Earl Salm, der Inhaber bes bezeichneten Verlages, ift 
{don feit längerem bemüht, die rheinifche Dichtung um fid 
zu fdaren. Am beiten ift ihm das wohl in den ,, Flug- 
blättern rheinifcher Dichtung“ gelungen, die, preiämwert und 
gediegen, gern gejehen wurden und deren grweite Folge er 
herauszugeben beftrebt ift. Selbft Dichter, hat Salm eine Bor: 
liebe für Liebhaberausgaben und Lurusdrude. Einerjeits ftebt 
das der Schwierigkeit ber jebigen Verhaltniffe, andererjeits 
bem Inhalt der Bücher nit gut an. So gediegen bie 
Ausftattung fein mag, fo würde fie bei einer einzigen Yus- 
gabe noch reicher und preiswerter fein finnen. &3 fol bier 
einmal ausdrüdiih auf diefe technifche Seite bhingewiefen 
werden, nidt um zu tadeln, jondern einen gutgemeinten 
Wink zu geben. Denn bas Salmide Unternehmen ver 
Ipriht einmal recht angejehen und erfolgreich zu werden. 
Darum muß auch noch einmal auf einen Bunkt hingewiejen 
werden, der anläßlich der Beiprehung von C. Vowindels 
Erjcheinungen berührt wurde. „Stimmen aus Sturm und 
Stille" wurden wiederum in Untiqua gedrudt. Liebe fich 
bei den harten, herben Berfen VowindelS auch darüber 
ftreiten, weldde Schrift beffer pafle, jo muß in diefem Falle 
die Antiqua abgelehnt werden, benn fie geht am Ynbalte 
mit Ausnahme einiger weniger Stüde vorbei. 

Die Dichterin der Gedichte aus dem Weltkriege, Luife 
S@ulh-Bipontinus, Hat ihre Lieder in vaterländifcher 
Hochbegeifterung gefungen. G8 ift dies immer ein gefähr- 
lides Stiid: denn ift die Leferichaft nicht gleih hocyge- 
ftimmt, fo verpufft die Wirfung, wie ein fernes Feuerwerf 
des Königs, das man als gewöhnlicher Sterblicher nur über 
ben Baun anjehen darf. Budem fann die Didterin als 
Brau nidt das Crleben haben, bas dem Manne beichieden 
ijt. Das dafür der Sängerin feit Urzeiten eignende Hell- 
feheriiche aber fehlt ihr. Darum bleiben ihre Gedichte nur 
gute Arbeit. Immerhin werden fie ald Dokumente der erften 
Beit bes Krieges einen gewifjen bleibenden Wert behalten 
und fich gut zu vaterländifchen Feftauffihrungen eignen. 

Bon Ferdinand Bruger hätte man mehr erwartet. Er 
hätte großes Erleben wenigftens gefühlsmäßig darftellen 
fünnen. Das Geftalten bleibt ja den Späteren vorbehalten. 
Seine „Stimmen aus ber Stille”: „Natur” und „Liebe“ 
überfchrieben, geben Stüde, die fich nirgends über bad 
Map des Gemwohnten herausheben. Ein Kleiner Vogel im 
niedrigen Straub, nicht mehr und nicht weniger. Raum 
ein Keim, faum ein Anfat. Verheißender tönen die Stim« 
men aus Sturm: „Leben und Krieg”. Hier fingen Gan- 
faren auf, die einmal zu mächtigen Pofaunenftößen an- 
ihwellen könnten. „Symphonien” und „Niebiche” lafſen 
Balladenhaftes, felbft Dramatifches ahnen. Ebenfo „Ba- 
troutlle” aus den Stüden vom Arieg. „Sommernadt“ 
und „Die Sdladht in Galizien” haben den Balladenton 
{din getroffen. In diefen Bahnen, die Bruger verheipungs- 
voll betreten hat, muß er weiterwandern: himmelan fteigen. 
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Daneben ftehen dann liderli unwidtige und nichtige 
Sadjen, die in ben ,Gedanten” gipfeln. Mag aud „auf 
der Nadelipige des PBaradorons die Seifenblafe der Wahr: 
beit fhillern”, in einem ernfthaften Buche follte fich ein 
Dichter nicht mit Romanhaftem, mit „Konverfation machen“ 
abgeben. Schade um bas Papier. Paul Lingens. 





Berfciedenes. 


Deuntſche Theatertultur. I. Reihe. 1. Heft: Beiträge zur Theater 
bewegung. 3 Bortrage: W. ©. Gerft, , Die Grundlagen dex Theater. 
fulturbewegung”; ©. Th. Kaempf, „Deutfhe Bühne — Deutfche 
Sitte"; M. Pfeiffer, „Das deutihe Bolt und die deutfche Bühne“. 
2. Heft: € 8. Stahl, Bent zur Kulturbühne“. 1. bis 5. Taufend. 
ene at Diederihe. (II, 96; 79 ©. Ki. 8.) . 1,60 und 


Diefe Vorträge wurden auf der Tagung gehalten, bie 
gum Swede der Griindung des Verbandes zur Fodrderung 
beutfder Theaterfultur am 26. und 27. Auguft 1916 in 
Hildesheim ftattgefunden Hat. E38 wurde daher bei ber 
Herausgabe der Vorträge nicht unterfucht, ob fic die vor- 
qetragenen Unfdauungen in allen Einzelheiten mit dem 
Programm des Verbandes deden, wie e8 in der nachher 
einftimmig befchloffenen Satung niedergelegt ift. Ste ers 
fcheinen als perjönlihe Kundgebungen von Männern, die 
bei der Gründung des Verbandes tatjächlich mitgewirkt 
Baben, bedeutfam genug, um die Reihe der Schriften „Deut- 
fcher Theaterfultur” mit ihnen zu eröffnen. Zudem fichert 
ihnen ihr Inhalt ein weitgehendes Yntereffe. Der erfte der 
Vorträge „Die Grundlagen der Theaterkultur-Bewegung“ 
wurde am Begrüßungsabend der Tagung von Hauptichrift- 
leiter Gerjt gehalten al$ Bericht über die Vorarbeiten der 
Tagung, die getragen wurden von der Veberzeugung, daß 
die eit der großen, geiftigen und fittlichen Erneue- 
rung, die wir tiefernjt erleben und die uns im Ynnerften 
bewegt, nicht vorüber gehen darf, ohne das große von 
ernft denfenden Kreijen unferes Volkes {don feit Jahren 
erjehnte und in unzähligen literarifhen Kundgebungen ge 
forderte Werk der Neugeburt des Biihnenbetriebes, das 
durch „Organifierte Mitarbeit der Gebildeten” die Theater- 
fulturbewegung gu praftijder Arbeit und erreichbaren Zielen 
zufammenzufcließen vermag. Das einheitlihe Biel diefer 
gemeinjamen UWrbeit läßt fih in bem Sabe ausbdrüden: 
„Das Theater joll wieder auf der Kunft begründet werden“, 
in der Forderung: Umwandelung bes Gefchäftstheaters in 
ein Kulturtheater, zu dem der Dichter ald wahrhafter Führer 
Des Volles die Leitung inne Hat, ba, wo jebt nur allzuoft 
ber Vollsverführer unumfchräntt das Feld behauptet. 

Dies ift freilih nur infoweit für einen vernünftigen 
Foealismus möglid, wenn e8 gelingt eine Macht, ein 
geiftiges Publifum felber zu gewinnen, das es vermöchte, 
die Leiter der Theatergefchäfte zu der Einficht zu bringen, 
Daß fie mit dem Buten, Anftändigen, Echten und Edlen, 
mit dem Deutiden in idealem Sinne, die beiten Gejchäfte 
maden. Diefes Publifum zur lebendigen Unteilnahme am 
Bühnenbetriebe in diefem Sinne anzuleiten, muß die Haupt- 
aufgabe de3 Verbandes deuticher Theaterkultur fein. 

Der Vortrag fpridht dann noch von Vorbildern für den 
Bühnenkünftler und nennt Ult-Weimar, Meiningen, Bay- 
reuth. Das ,,Pringregententheater” hätte er nur nicht da- 
mit in einem Atem nennen follen; weder der „ideale Schwung“ 
noch ber fittlide Grund will dazu ftimmen. Mit den Bor 
bildern ift der andere Weg angedeutet, welcher zur Be 
gründung eigener Kunfttheater neben und im Gegenfage zu 
den fortbeftehenden Gejchäftstheatern führt, ein Weg, der 
Schiller vorjchwebte, den Immermann anzubahnen fuchte 


und den Wagner wirklich befchritten und dabei ein Biel, 
Bayreuth, erreicht hat. 

Der Verfafjer des zweiten Vortrages, über „Deutjche 
Bühne, Deutfche Sitte”, Schriftiteller Dr. Raempf, Berlin, 
entwidelt in gefdicdtlider Darftelung den Verfall der ur- 
Ipriingliden Kulturbühne und fordert deren Erneuerung 
durh Einwirkung von außen und duch die Bühnenkunft 
felbjt von innen. 

Die Bühne fol wieder würdig werden der finfilerifden 
Darftellung des Erlöfungsmotivs, das feit Jahrhunderten 
in der ebelften beutichen Kunft Iebt und in der neueren 
Zeit im Fauft und Barfifal feine Fünftleriihe Vollendung 
und errlide Werflärung gefunden Hat, dies ift der bes 
fondere Leitgedante des dritten Bortrages von Dr. M. 
Pfeiffer: „Das deutiche Bolt und die deutihe Bühne“. Er 
jtelt die Hauptaufgabe, e8 müfle dafür Sorge getragen 
werden, daß nicht den Reichen, fondern bem mit dem Herzen 
nad echter Kunft verlangenden Volk die Kunftbühne zu- 
gänglich gemacht würde, eine Forderung, die ja in Richard 
Wagners fo menschenfreundlicher und fegenvoller Stipendium- 
ftiftung jchon fo lange Jahre erfüllt wurde und, wills Gott, 
einft wieder erfüllt werden wird. Ein Theatergefeh foll 
von Reidswegen erlafien werden zur Abhilfe der wirtichaft- 
fihen, aber auch geiftigen Not des Schaufpielerjtandes. 
Marimilian Pfeiffer hat bas fogiale Theaterelend in einer 
eigenen Schrift eindringlich geichildert (Bamberg, 1911, 
Bamberger Neuefte Nachrichten) und die Notwendigkeit des 
Theatergefehes aud) im Reichstag vertreten. 

Ernft Leopold Stahls , Wege gur Kulturbahne” ift eine 
erweiterte Drudausgabe feines Hildesheimer Vortrages: 
„Veutiche Bühne und Deutfde Bildung”. Er betont gu- 
nähft das, was am heutigen Theaterbetrieb Wnerfennung 
verdient. Sowohl ber Einzel- wie auch der Gejamtguftand 
der heutigen beutjchen Bühne entipricht zwar nicht allent- 
halben der berechtigten Forderung des deutfden, denfenden 
Bolkes; dennoch fteht bad dbeutfde Theater weit über dem 
des Wuslandes. Denn bas Theater, als Bildungsftätte, 
gleichwertig, wie die Univerfität, da3 Mufeum und als 
Ergänzung zur Kirche, ift ein deutjcher Gedanke. Die 
„Berftadtlichung” des Haupttheaterbetriebes einer Stadt und 
die Ernennung gebildeter Leiter erjcheint dem BWerfaffer die 
günftigfte organifatorifche Löfung des Theaterkufturproblems. 
Eine fernere Butunftsaufgabe erfennt aud Stahl in der 
NMeinigung der Deutichen Schaubühne von Unterhaltungs» 
hund. Artur Prüfer. 


ae Eigbjörn, Gedichte. Berlin, 1916. Morawe & Scheffelt. 
56. 1.8) Geb. # 1, 20. 


Derf., Novellen und Skizzen. Ebd. (138 S|. Ri. 8.) Geb. „4 1, 20. 
Der NRordlandbücher 5. und 13. Bant. 

Sn der Sammlung der Nordlandbücher bietet der Verlag 
Morawe & Scheffelt Feinkoft und Würze für die Literarifche 
Kriegsnahrung des Öden Wiltags. Gutes Papier, guter 
Drud, leichte Hanbflichkeit find die äußeren Vorzüge biejer 
Bücher. Der innere Vorzug, und das ift die Hauptfade, 
ift die einheitlich beforgte Herausgabe der bisher erjchie- 
nenen zwanzig Bändchen. Heinrich Goebel bürgt für ge 
treue Ueberfegung, fein empfundenes Nahfichaffen, gute Aus- 
wahl aus der Stoffülle. Die beiden Bändchen Obftfelder 
find der lebte Beweis dafür, Nur kurzes Leben war jenem 
Dichter vergönnt und wenig hat er uns hinterlafien. Dafür 
ift aber das Wenige um fo ftärker, um fo konzentrierter. 
Mande Skizze, manches Gedicht wirkt in feiner heißen, 
gebämpften Sinnlichkeit betäubend. In der nordilchen 
Literatur weht noch immer der Utem des Meeres, leuchten 
die mit fchwermütigem Nebel verzogenen, tieffarbigen Land- 
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{daften, Iebt nod) immer ber Geift ber Edda. Go aud 
in den Stimmung2bildern und -ftiiden diefes Norwegers, 
der dem Dänen FJ. B. Zacobfen nahe fteht. Das Ganze 
wirft wie ein reicher goldener Epätherbittag, dem jchon 
Nebel und Froftnacdt dbrohen. E3 ift eine ftille Feierftunde, 
fo etwas gu lefen. Dem Herausgeber miiffen wir danlen, daß 
ex und fold lebendiges, blutvolles Leben übermittelt hat. 
Paul Lingens. 


Beitfchriften. 
Das Bayerland. Alluftrierte Wochenfchrift für Bayern? Land und 
m Hgb. von 3. Weiß und O. Denk 28. Jahıg., Nr. 33/34. 
ün 


en. 
Inh.: of. Sheidl, Dorf und Schloß Sulzemoos bei Dachau. 
— M. Sdhnels, Der Ueberfall. — Eilvanie v. Baumann, Alt- 
Minden vor fehzig Fabren. — G. Fall, Gefchicdte ciner Scuchen- 
befämpfung im Dorfe E(delbah. — Amrbein, Das Geyerfchloß zu 
Giebelfeld in Unterfranfen. — Tilly Lindner, Das Krugifiy ded Na- 
polcon. Bauernroman aus dem Ffartal. (Fortf.) 


Die BAdherwelt. Zeitichrift für Kiteratur und Bolksbüchereien. 14. Jabrg., 
Heft 8. Bonn, 1917. Berein vom Hl. Karl Borromäus. 
Inh.: H. Cardauns, Lily Braun. — M. 6. Fildner, Bene 
bard Kellermann. — E.M. Hamann, Henriette Schrott. Skizze. 


Daheim. Red.: P.O. Hider. 58. Jahrg., Nr. 31 bie 34. Leipzi 
Belhagen & Klafing. : en 
Inh.: (81.) Schr. v. Maday, Meritod Zukunft. — Generaloberft 
Fıhr. v. Biffing +. — 8. Sternaug, Der erfte Falter. — (31/34.) 
WB. Poed, Im Kampf um die Heimat. Roman. (Fortf.) — (31.) 9. 
Stobiger, Bon der alten Reihöfturmfahne und Württembergd Wappen. 
— Frida Shang, Die wohlacmuten Echube. — Bom diplomatifchen 
Handwerkdzeug. — (82.) ©. Wegener, Die Siegfriedftelung. — Karl 
Nowal, Das Wettrennen nad dem Ortler. — Karl Lambrest, 
Maria Therefia. Bum 200. Geburtstag, — A. Ribenftein, Meine 
beiden Qeutnants. — Fr. Lorenzen, Bur Ebrenrettung cined Biel- 
efhmdbten. (Das preug. Herrenhaus.) — Th. Zell, Der Sanitätd- 
und alg Führer von erblindeten Feldgrauen. — A. Hellwig, Eine 
märkifche Friedenspropheseiung. — (383.) Georg Wegener, Zagpdftaffel 
Ridthofen. — Ein Bild aus der Zurüdnahme unfrer Front im Weften. 
— §. Pogany, Matrofen im Sdhiugengraben. — Guftav Uhl, Der 
deutihe Friede. Betradtungen. — (33/34.) Bury, Zwei Fabre in 
Tuffifder Kriegégefangenfdhaft. — (33.) P. Wolff, Dem Untergang gee 
weibte Tiere. — Anna Schieber, Der Licbed« und Lebendaartın. — 
(34.) Ald Dolmetfcher in Rumänien. — 8. Staby, Die Brieftaube 
im deutfchen Heereödienit. — F. dv. Zobeltig, Aus teutfhen Kriegt- 
a J. — P. Braeunlich, Neues deutiches Pfingften im 
fin. — A. Trinius, Erdenfegen. — U. Weider, In tiefer Not. 
— NR. v. Baudeder, Der Gafl. — Frida Schanz, Bom Blüten» 
garten ter Zukunft. 


Das literarifhe Edo. Hrégbr.: E. Heilborn. 19. Jahrg., Heft 17. 
Berlin, Fleifchel ace 

Inh.: KX Minger, Otto Rung. — O. Rung, Autobiographifce 

efi it — €. Barthel, In Gachen der Gocthefen Farbenlehre. — 

Buf nde in der futholifden Kiteraturkritil. — P. Feloleller, Dag 

neue Frauenitcal. — 9. v. Bleihen-Rußmwurm, Das zweite Stas 
Dium der Kriegeliteratur. 


Die Grengboten. Hab. von &. Eleinow. 76. Jahrg., Nr. 20 und 21. 
Berlin, Berlag der Grengboten. 

Snh.: (20.) M. Peters, Die Qutunft der evangelifden Kirche. — 
Bon den guten Gigenfdaften der Flamen. — J. Cafpari, Die Not 
der unebelihen Kinder, — (21.) ©. Bornhat, Weliherrfhaft und 
europäifched Sleihgewiht. — Fr. Oetler, Das dceutfche Element im 
Bolnifhen. — Sontag, Berfaffungéausidug und Reidhstagsabgeord- 
nete. — Traeger, Sdhlagworter alé Kampfmittel. 


Hammer. Parteilofe Zeitfchrift für nationaled Leben. Red.: Theod. 
Sritfh. 16. Jadıg., Nr. 358. Leipzig, Fritfch. 
Ind: F.Roderih-Stoltheim, Der demokratifche Gedanke. II. 
— Balter Kramer, BallaneStudien. I. 


Dic Heimat. Monaté(drift ded Bereins sur Pflege der Nature und 
un in Sdhleswig-Holftcin, Hamburg und Kübel. 27. Jahrg., 
tr. 5. el. 


Snb.: Edmann, Gebeimrat Dr. Wilhelm Fedderfen. — E. Bruhn, 
Hand Peter Fedderjen, der „Maler der Marfh*. — Mi. Schocpy, 
Difipergreifung Helgolandés dur die Engländer 1807. — 3. Glaufen- 


Finks, Ut min Kinnerjahetn. — J. Hoed, To Moor! — CG. FJ. 
Chriftianfen, Die Wanderung der Spiefenten. 


Der Kompaf. Red.: €. Girlad. 13. Jahrg., Mr. 16. Stuttgart, 
W. Kohlhammer. 

Snh.: Sofephine Siebe, Einmal zu früh. (Sch!) — F. Shröng- 
bamersHeimdal, Schüpengrabengedantın. — Anna Moths, Fürs 
Baterland. Ekizze. — E. Lederer, Um Kruzifir. Efizze aus dem Felde. 
— Thraenhart, Was hat man bei Kranfenbefuden zu beachten? — 
Orig Miller, Der Befud. 


Rrieger-Chrungen. Hab. unter Mitwirfung der amtlichen Bcratunge- 
fielen für Krieger-Ehrungen vom Bund Deutiher Gelehrter und 
Künftler und dem Deutfhen Bund Heimatihug. Shriftl.: Bildhauer 
©. Ebbinghaus. Nr. 1. Berlin, 1917. 

Jnh.: Die Kriegergräberfürforge der deutichen Heereäpermaltung. 

— Die Beratungéftellen fiir Kriegerchrungen. Königreih Preußen. — 

Kutihmann, Ständige Austellung „Kricgerehrungen“. — Eamm- 

lung der Ausftellung „Kriegerehrungen“. — Mar Kutfhmann, Der 

Wettbewerb de8 Bundes deutfcher Gelebrter und Runfiler. 


März. Eine Wodenfhrift. Ned.: Ib. Heuß. 11. Jabrg., Heft 19 
und 20. Münden. 
Inh.: (19.) Konietzko, Vermögensbeſchlagnahme durch das Reich. 
— S. Aufhbäuſer, Sozialpolitik und Hilfsdienſtgeſez. — H. Wolf, 
Trieft. — (20.) R. Hennig, London und die ruſſiſche Revolution. — 
N. Hanſen, Indiſche Prinzenerziehung. — Helmut Hart, Tropfen. 
— Hand Bantod, Die Grillpargerlegende. 


Masten. Halbmonatsfchrift des Düfjeldorfer Gchaufpielhaufes. Hab. von 
H. Frand. 12. Jabrg., Heft 18. Düffeldorf, Schrobsdorff. 

Snh.: 8. Wienbarg, Dem jungen Deutfhland. — S. Kierke⸗ 
gaard, Was man fo einen Chriften nennt. — EM. Arndt, Geift 
der Zeit. — Lo N. Tolftoj, Befinnet Cuh! — Gran Paul, Das 
gclobte Land des Menfcengeidledte. 


Mitteilungen aus dem Duidborn, Red.: D. Steilen. 10. Jahrg., 
Nr. 3. Hamburg. (Paul Wricdee Heit.) 

Snh.: ©. Holm, Paul Wricde. — P. Wriede, Der Quidborn 
in den Rinderfhuben. — G. Kuhlmann, MNiederdeutide, beſonders 
weRtfälifhe Bornamen in befonderer Anwendung. — Kriegébriefe. — 
D. Steilen, Die Quidbornbücher. 


SGiddeutfhe Mouatshefte. Hab. v. PB. N. Coffmann. 14. Fabrg., 
8 Heft. Mai 1917. Münden. (Defterreih von Innen.) 
Snh.: Carl M. Danzer, Defterreih von Innen. — Marzimilian 
Ritter von Hoen, OcfterteideUngarns Kraftleiftung im Welitriege. — 
Aurel Ritter von Onciul, Der Beruf der öfterreichifch » ungaritchen 


| Monardhic. — O. Leder, Die Delegationen. — G. Grog, Die Lage 


der Deutichen in Defterreih. — Alfoné Graf MensdorffsPoutlly, 
Völkerreich + Fricdendreidh. — H. Ritter von Witted, Die Hriftlide 
foziale dee in Oefterreih. — J. Krel, Die Habsburger Monardrte 
und die fürflavifhe Frage. — AW. v. Halban, Zur Polenfrage in 
DOefterreih. — Stan. Ritter von Smolfa, Polen und Ruthenen. — 
K. Trylowstyj, Die Utrainer in Galizien. — Th. v. Gosnosly, 
Trieft vor dem Kriege. — K. Renner, Die öfterreihifhen Rationen 
und die Berfaffung. — E. V. Zenker, Das öſterreichiſche Völkerpro⸗ 
blem. — 3. Tobolfa, Dte hohmifde Frage. — Carl M. Danger, 
Das öfterreichifche Problem. — D. Schäfer, Staat und Bolt in Ofte 
europa. — A. Höfler, Franz Brentano in Bien. — F. C. Endres, 
Literatur über den naben Orient. — Schwetend Stellung im Welt- 
krieg. — Sofef Hofmiller, Bom alten Gymnafium. 


Aus dem Oftlande. Illuftrierte Monatsblätter für Heimatkunde, Kunſt, 
Wiffenfchaft und Verkehr des deutfchen DOftene. 12. Jahrgang, Heft 4. 
April 1917. Liffai. P., Eulip. 

Inh: Tilzes Prietelius, Tilfiter Eindrüde und Auésblide. — 

2. Tormohlen, Der grofe Livlandfee Wirgjerw. — B. Rath, Fm 

SGauglingsheim zu Gnefen. — P. Burg, Oftpreupifdher Frühling. — 

Bur Einrichtung ded HindenburgeMufeums. — Thilo Kiefer, Mein 

Kriegsfreiwilliger. — Beftrebungen gur Scidenfultur in Weſtpreußen. 

— Zur Naturgefchichte des Seidenfpinnerd. — Grotte, Low ben 

Bezalel. Denkmal eines Pofeners in Prag, — DB. Ziejemer, Das 

Preußifche Wörterbuch. Zur Aufnahme des Sprahfhuges der deutichen 

Bevölkerung Oft» und Weftpreußend — R. Stübe, Pflanzen und 

Tierleben im Mafurenlande. 


Deut[he Romangeitung, Hob. von O. Sante. 54. Jabrg., Heft 81. 
Berlin, Otto Janfe. 

Snh.: OD. Bergener, Die Ichte Grünwettirdbah. Roman. (Fortf.) 

— Fanny Klind, Wie Frau Hilted Iepter Wille fi erfüllte. Homan. 

— H. Friedrich, Mondhexe. Eizählung. — ©. Kıueger, Der 
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Beethoven und die Rreugerfonate. 


Sonntagsheilage Rr. 19 und 20 zur Boff. Zeitung 1917, Rr. 242 
und 254. Berlin. 


Inh.: 119/20.) WB. Stern, Beratende Pfychologie. Yhre künftige 
Bedeutung fiir Jugenderziehung und Beruföwahl. — (19.) Eine ncue 
Römerfpur in Weftfalen. 


Der Tirmer. Monatéfdrift fiir Gemit und Geift. Hrégbr.: J. €. 
ae Grotthug. 19. Jabrg., Heft 16. Stuttgart, Greiner 
er. 


Ind.: IC. Frhr. v. Grotthug, Die Wiirfel fallen! — €. 
Sählaikjer, Die fhwedifche Margret. Eine Kriege» und Hirengefchichte 
aus Rorbfchledwig. (Schl.) — Ed. Heynd, Der Neuauftau des deutichen 
LeHens. — Herr Gerard und dic deutfche Regierung. Ein ndtiger Nace 
trag. — ©. Gerlad, Deutfce Karifaturen. — U. Gregori, Bor 
der Ecminartür. — Wann kommt der Ketter ticfem Qante? — Spiers 
Irving, Kriegsrauſchſucht. — Michels „Takt“ und „Tüchtigkeit“. — 
Gefep und Zufall. — C. P. Heil, Die Grundfragedes preupifchen 
Wohnungsgeſetzes. — Rudolf Hartmann, Die Truggeſtalt der Annie 
Beſant. — Ein vlämiſches Kriegstagebuch. — Die Fäulnis Rumäniens. 


Ueber Land und Meer. Deutfce illuftr. Zeitung. Rıd.: R. Presber. 
59. Jabrg., 118. Bb., Rr. 32/35. Stuttgart, Deutfche Berlagdanftalt. 


Inh.: (32/35.) Helme v. Mühlau, Eolilee Radurno. Cin Epios 
nageroman aus der deutfhen Güdfee. (Fortf.) — (32.) ©. ©. Urff, 
Obftbaumblute. — RK. Rieg, Die Hole. Cine Echwabinger Stüze. — 
Marv. Sdhreibershofen, Die Frontverfiirgung im Weften. — 
Roda-Roda, Der alte und der neue Kaijer. Cindrude. — Otto Ernft 
Sutter, Dürerd Denkmalsentwürfe. — W. Bölfhe, Die Pflanze 
mit dem Dpfilon. Naturwilfinich. PBlauderei. — (32/35.) H. Courtbe> 
Mahler, Das Amulett der Rani. Roman. (Fortf) — (33.) Alfred 
Gradenwig, Ein Kamellazarett in der Wülte. — F. Mielert, Die 
Kultur der Balkanvölker. — (33/34.) W. Gunther, Das Rofenwunder. 
Rovelle. — (33.) M. Dettli, Das Barometerguden, ein Aberglaube. 
— 6. Ladenburg, Amerika während dd Krieged. — D. Lehmann, 
1100 abgefchofjene Flugzeuge. — J. Ponten, Landfchaften ded Krieges. 
XV. Aus dem Syellerlande. — (34.) F. Koh, Das heutige China. 
— 6. Müller, Der Kricg&gemiujegarten. — F. Normann, Der 
Tunnel ne Srantreid) und England. — K. Palm, Fn nr 
— B. Spetter, Die bulgarifhe Boltémufit. — (86.) ©. Mari» 
laun, Befuh bei Ekoda. — v. Dahlmann, Am Rande ded Kriegée 
theaters. — J. §F. Perfonig, Ehwarm im Kom. Cine mo — 
M. Hesd al Bom Umveredeln der Obftbdume. — A. v. Muralt, 
Heitered aus der Gefdhicdte ded Balletts. 


Die Woe. 19. Jabrgang, Nr. 18 bid 21. Berlin, Seri. 

Inh.: (18.) KR Midaclis, Montenegro. — Bei Nat über Port 
Said. — Deutidlands geiftige und wirtihajtlihe Welthtelung: Flamm, 
Deutfhlanre Echiffbau eine ums unferer Wrltfteliung. — A. 
Zriniug, Erfter Amfelihlag. — (18/21.) R. Herzog, Die Etoltin 
kamps und ibre Frauen. Roman. (Fort) — (18) Thea v. Putts 
famer, Ausftcllung ded Noten Halbmondes in Konftantinopel. — 9. 
MWaldeyer, Hilfedienfipfliht. — (19.) Hugo Böttger, Die deutfchen 
Wahlrehte. — Urfula v. Wedel, Der Krieg im deutichen Dorf. — 
Neumeifter, Bon Japan zum Regiment. — BDeutfchlands griftige 
und wirtfhaftliche Weltftelung: W. Philippi, Deutichlande Eicktros 
tehnit vor und nad dem Kriege. — Gertrud Draber, Bortercitungen 
zur Bärtnerei. — 2. Klinenberger, Wiener Schaufpiclerinnen. — 
K. Küchler, Dad Amulett. Skizze — & vo. Mündom, Die Kraft 
pflüge und der Krieg. — (20) Emma Stropp, Frauen an der Front. 
— 8. Michaelis, Montenegro: Getinje. — Deutfchlande geiftige und 
wirtfhaftlihe Weltftelung: Walzel, Die Weltftellung der deutfden 
Didtung. — A. Birth, Worte von und über Rußland. — €. ©. 
Heymann, Unfere Rheinfifcherei und ihre Betriebaweife. — 8. M. 
Schultheiß, Das Rubintuch. Skizze. — (21.) D. 9. Michel, Stadt 
finder aufs Land. — Elfe Frobenius, Abende in Ober Oft. — Neus 
meifter, Bon Japan gum Regiment. II. — Heing Amelung, Vom 
geiftigen Leben im Felde. — Das deutiche Goltatcnheim in Rimnicule 

arat. — Mit ber Feldpoft in Serbien und Mazedonien. — Alfred 
Roffig, Diplomatifdes vom Goldenen Horn. 


SJilufiricrte Beitung, Red.: DO. Sonne. 
_ bid 8856. Leipzig, 3. 3. Weber. 


Inh.: (3853.) H. Herkner, Die Zufunftdausfichten unfere® Welt: 
handele. — P. F. Schmidt, Bom Leben in den Unterftänden. — 
Die öfterreichifch-ungarifchen Quftfahrtruppen. — Alberta v. Freydorf, 
geb. Freiin v. Sornberg, Deutfchlands neuefte Heimarbeit. — Walter 
vy. Molo, Schiller und Lotte. Studie gum Sdhillerroman. — O. Hewer, 
Lili. Zur hundertiten Wiederkehr ihres Todedtages. — (8854.) v. Jan- 
fon, Die Frübjahrefhlahten im Weften. — Dtto Riebide, Kampf 
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— 1917. 812. — Die fhöne Literatur. — 9. Jimi. — 


Wert der verjenften Sdhijge und ihrer Ladungen. — A. W. J. Kahle, 
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des Schwerted, Kampf der Seele — R. Hennig, Die vorausfidt- 
lihe Witterung ded Sommer! 1917. — M. Ritter v. Hoen, Raiferine 
Königin Maria Tberefia. Ein Getenkhlatt zur zweihundertften Wieder 
f.br thres Geburtdfeftes. — (8855.) W. Noth, Bodenfdage ald bios 
logifche und politifhe Faktoren. — H. Gauptmann, Die Ubr blicb 
fichen. Etigge. — Jul. Bachem, Auguft Thyffen. — Osfar Geller, 
Mit dem Korps Hoffmann in Oftgaligien. — Friede Moeller, Ein 
Frühlingstag in Galizien. — F. Stodtner, Der Botanifche Garten 
in Buitenjorg auf Fava. Bum bundertjährigen Jubiläum am 18. Mai. 
— N. Fallenberg, Hermann Loge. — (3856.) U. Braufemwetter, 
Pfingften und der deutfche Beift. — Agnes Harder, Schmandengelcdhen. 
Eine Pfingfigeihihtee — W. Schreiner, „Winlelried". SGkigge aus 
der Slagerratidladt. — Paul Krah, Alarm. — F. M. Felbvaus ; 
Aus der Kinderftube unferer Kricgstedhnif. L 


Beitung für Literatur, Runft und Wiffenfhaft. Beilage des ,Gam- 
burgijden Gortefpondenten“. 40. Zadrg., Nr. 10. 7 


Inh.: Albert an Hermann Witte, der Sala — Dtio 
Bandmann, Karl Mays Lebendbeihte. — E. Lerch, Goethes Ente 
laffung al Theaterdireftor, — M. Roehl, Doftojeweti und Tolftoi 
im gegenwärtigen Rußland. 


Mitteilungen. 


Literatur. 


Die neueften Veröffentlihungen von Reclam Univerfal-Biblio- 
thet Nr. 6911— 5920 find teils der Belletriftit, teils der Krieneliteratur, 
teild Dratorienterten gewidmet. Jn Mr. 6911/12 bictet Dr. Mar Mend- 
heim einen Neudrud der 1860 bei J. 8. Rober in Wien erfhienenen 
Schweizergeſchichte „Roſi Zurflüh“ von Johannes Scherr, worin 
gemütvolle, liebenewürtige Frauencdharaftere in Freud und Leid, fowie 
fernige Schweizer Männergeftalten im Rabhmen der reizvoll gefchilderten 
Hodhgebirgéwelt dargefteAt werden. — Luthers Lieder und Fabelu 
(Mr. 5913) haben in dem gelchrten Rutherforiher D. Georg Buchwald 
den gecignetften Herausgeber gefunden, dcr dem in Heutiger Rechte 
fhreibung wiedergegebcnen Terte eine langere Cinlcitung und erläuternde 
Fußnoten beigefügt bat. — Der adte Band der Kriegsuovellen, 
Nr. 6914, umfapt fechs Erzählungen: 8. Küchler „Heimkehr“, H. Bethae 
„Drei Kameraden”, D. Kilian „Wird gemacht”, K. D. Zwerger „Antos 
nowka“, K. Lieblih „Das Wiederfehen“ und M. Friedland Moiſche 
Schlaumes Kriegstagebuch“. — Der J. Teil des „Kriegskalenders 
1916° (Nr. 5916) reicht vom 1. Januar big 31. Pai; Generalleutnant 
Mesler gibt in diefer Form cine überfichtlihe Zufammenftellung ter 
feichzeitigen Creigniffe auf den verfchiedenen Kriegsihauplägen. — 
In Mr. 5916 findet der Lefer cine wohlgelungene Ucbcrfepung des bel- 
ifhen Dichterd Syricl Buyffe ‚‚Sefdichten aus Flandern’’,. bes 
for t von Georg Gartner; aht Ersdblungen: Herr Jocquier und fein 
eich: Der we Bettler; Bon Zukunft und Bergangenbeit; HadjieBaba; 
Die Wette, Schwefter Maria; Das Pferd; Erzengel Gabriel auf Erden. 
— Außer der Titelnovelle „„Kriegslameraden‘’ vereinigt Bräfin E. v. 
Baudiffin in Nr. 5917 nod gchn andere pradtige Erzählungen: In 
der Höhe; Schaulmeefter; der Fall von Lemberg; Mullerdhen; Dre Race 
ded Feindes; Der alte Hauptmann; Goldatenter, Heimtchr; Zwei 
Freunde; Das Heinere Uebel. — Mit Rr. 5918 eröffnet Georg Richard 
Kıufe den Drud einer Reihe Oratorienterte: Job. Seh. Badhs Mat: 
thäns-Baffion und H-moll-Melfe, nebft Zilters Vorwort zum Zertbud) 
der Berliner Erftauffuhrung von 1829, die cin Jahrhundert nad) der 
Mraufführung der Leipziger Thomaskirche flattfand. — Mit Nr. 6919 
und 5920 fegt Edmund v. Eallwin! den Abdrut der Werke Bittor 
v. Scheffels fort: „Baudeamus!”; die Einleitung berichtet über Ent. 
ftehung und Aufnabme ded feudt-fropliden Lucderbudes, dads fic beim 
erften Erfcheinen 1867 im Sturm die Gunft der Jugend eroberte. 

Carl Hauptmannd burledte Tragodie ,, Tobias apa “, 
die bei Gelegenheit ihrer Berliner ——— in Rr. 9, Sp. 132 fg. 
d. Bl. ausführliche Beiprehung fand, ift im Berlag von Kurt Wolrf 
zu Leipzig erfchienen (128 ©. Gr. 8, „4 2,50, geb. 4 3,50). 

Bor kurzem ging ung zu: Sdhidele, Revd, „Hand im Schualen- 
fo”. Schaufpiel in vier Aufzügen. (Leipzig, 1915, Berlag der Weißen 
Bücher; 235 ©. 8., 3.4; geb. 4.4.) Fur die — ded Studs 
verweifen wir auf unfere fehr eingehende Beiprechung in Rr. 1, Sp. 9 fg., 
vgl. aud) Sp. 192 d. Bl. 

Theater. 


Frantfurt a. M. Fir die im Auguft beginnende neue Spicl- 
eit der Frankfurter Theater git der neue Gencralindentant unferer 
ühnen, Geheimrat Zeiß, feinen Spielplan bekannt. Befonderd be 

mertendwert ift die auffallende Berüdjichtigung Jungeter und un⸗ 
befannterer Dichter, die z. T. wie Zweig, Pulver, Sebredt, 
Kornfeld, Srötih und Schnabel bisher nokh auf keiner Bühne 
h Mort gekommen find. An Uraufführungen find vorgefehen: Arnold 





weig „Die Sendung Scmacd*; Garl Sternheim „Perleberg”; Paul 
mft „Manfred und Beatrice’; Friedrid) Sebreht , David“; Ma 
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Pulver ,Rartiffos und die Amarone”; Carl Hauptmann „Die Aué- 
treibung“ (in neuer Bearbeitung); Mar Yungnidel „Der Sternenfantor“ ; 
Paul Komfeld „Die Verführung”; Robert Grötih „William Dydıre 
pettd Erben”; Heinrih Ecnabel „Die Wiederkehr”; Hanne Yohft 
Der junge Men”; Auguft Strindberg „Glückepeter“ (überſetzt von 
Schering); Jacinto Benavente ,Die Schule det Pringeffinnen” (bearbeitet 
von Lothar); eats , Das Land der Sehnfudt” (bearbeitet von E. R. 
Stahl). Bur Crftauffiibrung find Werle von Gerhart Hauptmann, 
Schönherr, Brig v. Unruh, Wedekind, Sdhnigler, Hofmannsthal, Rittner, 
Ehmidtbonn, Kaypler, Strindberg, Wied, Eémann, Heltai und Hercgeg 
angenommen. Befondere pflegen wird Zeiß fogenannte „Einafter- 
Abende”, dic, in cinheitlider Qufammenftellung nad beftimmten Gee 
fichtspunkten, u. a. einen Rheiniſchen Dichter-Abend (Culenberg, 
Schmidtbonn), einen Iriſchen und einen Spanifchen Abend bringen 
werden. Ein verhbeißungsvoller Zyklus „Der junge Ooethe“ wird 
die Tätigkeit Zeiß' einleiten. Richard Dohse. 

Hamburg. Der Zulluß der Uraufführungen im ThaliasTheater 
{lof mit einer Art Problemflüt: „Die VBerfuhung, Tragödie unter 
jungen Leuten“ von Georg Kaifer ab. Die Zufhauer verbielten fid 
mehr ablehnend als guftimmend. 

Hannover, Im Hoftbeater hatte dad dramatifhe Gedicht in 
drei Aufzügen „„Arminind‘‘ von Heinrih Abbe bei der Uraufführung 
einen Achtungscrfolg. 


Karlérubhe. Geit meinem lepten Berichte (vgl. 17. Sabre. [1916], 

Rr. 25, Sp. 406 db. Bl.) hat das Hoftheater eine Anzahl recht bemerkenss 
werter Borftellungen geboten. Zwar überragte trog hervorftechender Einzel: 
leiftungen die Reucinubung von Shafcipeareg „König Lear‘‘ ebenfowenig 
das alltägliche Mittelmap wie die des „Kanfmanns von Venedig’’; ded. 
un konnte fon wegen der durchaus ungulänglichen Befegung dee Lion 
rillparzers „Weh dem, der lügt!“ gar Leinen Eindrud machen. 
Dagegen hat die ſorgſam vorbereitete Aufführung von „Kriemhilds 
Nache“ vollauf die Erwartungen erfüllt, die man nach der wohlgelun⸗ 
genen Darbietung des erſten und zweiten Teiles der Hebbelſchen Nibe⸗ 
lungen füglich hegen durfte. Mit Hans Müllers „Königen“ führte 
ſich der neue Dramaturg unſrer Bühne, Dr. Rolf Roenneke, ſehr vor⸗ 
teilhaft ein, obwohl er bei ſeinem Antrittsbeſuche eine beſſere Karte hätte 
abgeben ſollen als dieſes auf rein äußere Wirkung berechnete, wortreiche 
el Zum Olid hat er bald darauf durch ,,Yohu Gabriel 
orfmann’’ und Etrindberge „‚Dftern‘‘ feine Fähigkeiten lobnender 
nadgewicfen, und wir hoffen, daß er endlich nad) langer Paufe wieder 
zielftrebiged fliterarifdes Leben in das Karleruher Schaufpiel bringt. 
Gegenüber dem „‚Doppelfelbftmord‘‘, einem der kunfle und humors 
vouften Werke Anzengruberg, ift das Publitum glänzend durchgefallen ; 
fein Wunder, daß die seca an derartige Berfuche bis auf weitercd 
unterläßt und mit , Safemanuns Tidtern’’ und Kadclburgs ,,gamilie 
Sdhimel dem Gefdmad rer Plagmieter mehr entgegenfommt. Frebe 
Stimmung erregten „Dad Mädchen aus der Fremde’’ von M. Berns 
flein und &. Heller, Fuldaés ,,Verlorene Todter’’ und die vielye(pielten 
drei neuen Ginafter &. Thoma’s (,,Die Meinen Berwandten‘, 
„Dichters Ehrentag’’, Brautfchan‘‘); über den Wert eines heiter 
verbrachten Abends erheben fich die künftierifchen Apfichten ihrer Verfaffer 
wohl gleihfalld nit. Dauernden Gewinn indifien bedeuten die vor 
allem den Text gründlich umſormenden Neubearbeitungen des „Ido⸗ 
menens“ und der „Zaide“ von Mozart; jenen hat Ernſt Lewicki, 
dieſe A. Rudolph mit außergewohnlich glücklicher Hand den äſtethiſchen 
Bedürfniſſen der Jetztzeit angepaßt. Kurt Münzers Mimodrama „Die 
legte Maste’, ein Spiel von der Allgegenwart des Todes und der 
vergeblichen Jagd nach Freude und Luſt, hätte. wohl einen Erfolg ers 
rungen, zumal die von Frip Gortolezie geleitete Uraufführung vollig 
einwandfrei verlief, wenn ed nicht von der mit der ganzen Wucht 
moderner Inftrumentationstechnit einherfahrenden Mufit Wilhelm Mautıe 
zu Tode gehept worden ware. Dae dreiaktige Schaufpiel „„Sonuna‘, 
welches ter bolländifche Dichter Jan Fabricius jingft dur das Hofs 
theater aus der Taufe heben ließ, habe id) oben Sp. 181 fg. befproden. 

udolf Raab. 

Leipzig. Die lepte Vorführung für den biefigen Echillewerein in 
diefer Epielzeit brachte am 5. Mai im Alten Staditheater drei griechifche 
Einakter in Ouftav Edtuche's (geft. Ende Mai d. J.) nicht immer ganz 
ganz glülfiher Berbeutfhung: 1) Des Schufter8 Haushahe von 
utianoé, 2) Odyffens beim Riefen Polyphemos von Euripi- 
des, 3) Die Inftigen Weiber von Ephefo8 (Miles gloriosus), einen 
Shwant nah grichifcher Borlage von Plautus*. Ih kann mir 
nicht denten, wae der Schillerwerein mit diefer Borftellung beabfichtigte. 
Unterbalten? Dann hatte man das unferm modernen Empfinden welten- 
fern liegende Stüf des Euripided audfchalten müffen. Cine Ahnung 


*) Uns: „Sriehifhe Cinalter fir Haus und Bühne verbeutfcht 
von Guftan Eefuce. Mit finf Didterbildniffen” (Halle a. S., 1918, 
Budbandlung des Waifenhaufed; 270 6. 8., . 3, 50, geb. & 4, 50). 
Zu Worte fommen bier außerdem nok Aifaylos, Gopholles, Arifto- 
phanes, ‘Blaton, Menandrog, Theofritos, Herondaés, zum Teil in fehr 
anfprechender Uebertragung. 


VBerantwortl. Redakteur Prof. Dr. Eduard Zarnde in Leipig, Kaifer Wilheimfiraße 50. — Drud von Breittopf & Lärtel in Leipyig. 


von der Bedeutung der altgrichifchen Dramendichtung erweden? Dann 
bätten die Stüde kaum unglüdlicher gewählt werden fünnen. Einen 
Blid in die Bubnenfunft der Alten gewähren? Dann hätten die Di’ 
tungen andere in Szene gefept werden follen. Jedenfallé fand Lutiane 
Eatire bet dem größten Zeile des unliterariihen Haufes den lebbhafteften 
Beifall, aber nicht ihres geiftigefittlichen Gebaltes wegen, fondern nature 
lid nur um ded Godeld willen, den allerdings Hand ZeifeGött ganz 
unterbaltfam zu geben verftand. Das dritte Stud ward in feiner 
Hauptgeftalt zu parodiftifh erfaßt, ald dar das Schwanfbafte darin 
zu ae vollen Rechte geLommen wäre. Am 17. Mai erlebte diejelbe 
Bühne mit der Uraufführung von Martin Langend fünfaktigem Luft- 
{piel „Ein Ruß‘ einen argen Reinfall. Das Stüd ift ein Epätling 
aus der Zeit des Roderih Benedir und hatte aud damals nicht ge 
f&hrieben werden dürfen. Erfter Aufzug: Er küßt fie. Beider Bäter 
beleidigen einander. Der Zufchauer denkt: „Aba!” Zweiter Aufzug: 
Er ift ernüchtert, will aber um Sie anhalten. Der Vater wettert. Der 
Zufhauer erwartet Berwidlung. Dritter Aufzug: Eie ift ernüchtert, 
erwartet aber feinen Antrag und will ihn ablehnen, wad fie aud den 
Eltern fagt. Er kommt, halt an und wird von den Eltern freundlidft 
hinausgeſchwatzt. Sie erfährt ed und ift unglüdlih darüber. Die 
Eltern wundern fi mit dem Zufchauer und rufen Ihn durch den Fern- 
fprecher zurüd. Vierter Aufzug: Er kommt wieder, und Gie finden fid 
ohne Liebe. Der Zufchauer verzichtet feufzend auf alle Berwidlungen. 
Fünfter Aufzug: Eie weilen im Haufe feiner Eltern und finden dort 
endlich ihre Liebe, die beiden lauın Hipköpfe aber den Frieden. Der 
Zufhauer wundert fid) nur nod) darüber, daß dad Stüd überhaupt zur 
Aufführung gelangt ift, und daß er noch mit einem wachen Auge davon 
fommt. Am 27. Mai erfolgte, wieder im Alten Theater, die Erftaufe 
führung des Ruftfpield „Der Salamander‘ von Rudolf Presber 
und Leo Walter Stein. Eo ift erftaunlid, was man heutzutage alles 
mit Luftfpiel bezeichnet. Diesmal ift cd eine regelrechte Sammlung von 
erquälten Kalauern, die einige fih bis gur Berzweiflung gleidbleibende 
Perfonen auf der Bühne einander ing Geficht werfen. Gegen diefe 
Darbietungen gehalten, ift_die künftleriihe Ausbeute ded Schaufpiel- 
haufed im Mai gewaltig. Den böchften fünftlerifhen Genuß boten die 
Gaftipicle Paul Wegeners, ber am 6. Mai den Mepbifto in Goethes 
„Bauft‘‘, am 7. und 9. den Kapitän in Strindberge „„Totentang‘‘ 
und am 8. und 11. den Othello in Shakefpcared gleichnamigem Zrauer- 
fpiel gab. So verfhieten aud diefe Geftalten voneinander find, der 
Künftier brachte fie gewifjermaßen auf eine Formel: fie wurden zu 
Wefen voller Rohheit, die den ihnen anbaftenden Bug sur Graufamfett, 
obne ¢6 felbft zu willen, hinter der Maske einer gewifien geiftig wie 
körperlich fhwerräfigen Einfalt verbergen. Am böditen fand Wegeneré 
Geftaltung des Kapitäng, während fein ded Humors barer Mepbifto dem 
Goethifden Vorbild zu wenig ähnelte und fein Mohr im Tierifden 
über dad Mag Shalefpearcs hinausging. Am 17. Mat bradte die 
Bühne die erfte Aufführung von René Sdhideles Schaufpiel ,,. Haus 
im Schnalenloh‘. Das Stic mit dem ypoffenhaften Titel feffelt 
gar nicht durch feinen Bau, der fehr viel gewaltfam Zufammengefügtes 
zeigt und mehr Zeitungeftil ald Dramenftil verrät; ein wenig durch Die 
Beiftreichelei in der Gefpradsweife; etwad mehr dur den politifchen 
Charakter, wenn einen aud die Ldfung ded Streitfalles vollig falt läßt; 
befonders aber durd ein paar mwarmblütige Auftritte im dritten und 
vierten Aufzug, in denen Nebenperfonen die Führung haben. Den bes 
deutenden Ruf, der dem Etüde voraufging, kann ich nicht anerkennen. 
Erich Michael. 


Münden. In den Kammerfpiclen fand am 18. Maid. I. Strind- 
bergs „Die Branbftätte. Cin Kammerfpiel in zwei Aufzügen. Deutfh 
von Emil Echering“ (Münden, Georg Muller, 4*, 62 ©. 8., „£ 1,60) 
ihre deutfche Uraufführung. Mehr noch als in den anderen Kammerfpielen, 
die der Schhzigjährige fehrich, geht die ganze Wirkung hier von einer einzel« 
nen Perfönlidykit aus. Gerade am Tage, da „der Fremdling“ in die Heimat 
— ging das Haus ſeiner Jugend in Flammen auf. Aber er 

lagt nicht an. Alle ſind ſchuldig. „Der Prozeß wird aufgehoben, die 
Eade kann nicht entwirrt werden, die Parteien treten ab.“ Der Fremd⸗ 
ling wandert wieder hinaus in die weite Welt. Dah dicfe Didtung 
tiefe, inneres Erleben audfpricht, wird niemand verfennen. For nieder» 
drüdender Beffimiemusd würde aber auch rein künftlerifh genommen zur 
Monotonie führen, fpiclte nicht Friedrich Kayßler (alé Gaft) den Fremdling. 
Wie in dem Damastusdrama ift er fo ganz erfüllt von der Eache des 
Didters, fo cing geworden mit defjen Fühlen und Denken, daß wir 
zu vollem ftunftlerifden Miterleben gezwungen werden. Falkenbergé 
Epielleitung hatte die übrigen Darfleller gut auf den vom Gafte an⸗ 
gefhlagenen Grundton abgeftimmt. Kay fler wurde oft gerufen. : 

L. G. Oberlaender. 

_ Bien. Die Direktion ded Burgtheaterd hat ein ſymboliſches 
Bühnenfpiel in drei Aufzügen „Das Fenfter’’ von dem in Münden 
lebenden GSchriftfteller Sole Auguft Quy zur Uraufführung aus dem 
Manufkript in der Spielzeit 1917/18 erworben. Für die Spielzeit | 
1918/19 ift die Ginftudierung beider Teile von Goethe „anf“ in. 
der Bühneneinrihtung und mit der Mufit von Felir Weingartner in! 
Ausfiht genommen. C. 8. 
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BRartſch, R. H. Unerfüllte Geſchichten. (190.) 
Aernreiter, R. Blühende Opfer. (190.) 
Kiro, L., Hotel Stadt Lemberg. (190.) 
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Geifiler, Di., Nak Rubland ivollen wir reiten! (195.) 
aas, R., Diatihias Tried!. 

Sacobfohn, Das Jabr der Bühne. Wh. 5. 1915116. (203.) 

Kablenberg, H.v.(H. Kefler), Leber dem Dunft. (199.) 

Keller, B., Soidaten Dierturs. (195.) 

. ornenfrone. (197.) 

DMiüller-Schlöffer, S., Dreierlei Liebe. 3 Einafter: 
(196.) Tas Betthera. Iohannistag. Tas Gchäferfpiel. (200.) 

ranll, Zeitlihte. Getichte in fteir. Dinndart. (201. | Naude, D.. Morituri. (2uV.) 


Ompteda, ©. Frhr. v., Alle neune. (198.) 
Pittmann, © O., Das Kreuy des Ich. (197.) 
Salm, C., Fülle des Lebend. Neue Gedichte. (201.) 
Ecapinelli GC. Graf, Der Herzog v. Sorfona (145.) 
Sternbad, H., Wenn die Scafale feiern. (19%.) 
Zhummerer, I, Das Barbiermärel. (200.) 
Wagenfeld, R, De An igrift. (202.) 

Wagner, H., Frauen und DMiusletiere. (200.) 
Wolzogen, v., Das Madden mit den Sdhwinen. (198.) 





Rudolf Sernreiter +. 


Am 18. Mai fand an der Yfongofront ein junges Didter- 
und Heldenleben fein allzufrühes Ende. Rudolf Bernreiter 
wurde von einem Felsflog, den eine weliche Schwergranate 
loslöfte, erichlagen, als er eben in feinem „Suchsloh“ an 
einem Gebichte arbeitete. Ein reiner, edler Men, der 
mit ganzem Herzen allem Schönen, Hohen zuftrebte, ift 
mit ifm am QWltare bes Vaterlandes fterbend gufammen- 
gebroden, ein Dichter ift mit ibm hingegangen, der, am 
25. Marz 1895 geboren, im erften Bliihen feines Könnens 
fland, deffen Werke nod Lauter jubelndes Veriprechen, nicht 
volle Erfüllung waren. 

Der völtifhe Sturm, der durch alle echten, an der deut. 
fen Spradgrenge fchlagenden Herzen brauft, Hat in ihm 
das bdichterifche Feuer angefadht. Ein begeiltertes völfiiches 
Reujahrsfpiel ,O du mein Voll” (Verlag P. Richter, Kaijers: 
lautern) war fein erfted Werk. E83 trieb ihn zur Bühne. 
Bon dort wollte er zu feinem Bolle fprechen, e3 über das 
Alttäglihe, das AUllzumenfchliche zur Höhe einer idealen 
Lebensauffaffung und »führung emporreigen. So gründete 
er die „Deutfche Schubvereinsbühne”, die im Zeichen Schön- 
herrd bald die Aufmerkfanileit weiter KRreife auf fich Ientte, 
fo fchrieb er die Einafter „Heilige Ylammen" und „Men: 
Shen ohne Gott” (Verlag B. Schmig, Höhjcheid-Solingen), 
in denen eine junge, glühende Seele fic) mit dem Leben 
anseinanderzufeßen jucht. | 

Pann fam der Krieg. Da litt e3 ihn nicht mehr zu 
Haufe. Breiwillig ftellte ex fic) unter die Fahnen, machte 
raf& die Referveoffiziersichule dur und ging dann mit 
einem füdfteiriihen Bataillon an die ruffiihe Front. Der 
Berrat des welichen Bundesgenofjen rief ihn mit den Seinen 
an die Südfront, und hier auf ben Höhen von Wfiago er- 
warb er fih auch durch eine Fühne Tat die goldene Tapfer- 
keitsmedaille. Sechsmal ftürmte er in mörderiihem Ma: 
Ichinengewehrfeuer mit feinem Zuge gegen eine italienifde 
Stellung an und fechgmal mußte er zurüd. Wher das 
fiebentemal gelang ber Sturm und die ganze italienijche 
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Sront an diefer Stelle wurde aufgerollt. Bald darauf warf 


"ihn der Typhus nieder. Genefen, fam er in feine Heimats- 


fiadt Marburg, und bier blieb ihm Zeit, feine Heinen Rriegs- 
ffiggen gu fammeln und fie unter bem Titel „Blühende 
Opfer” (VWerlagsanftalt Cyrolia, Yunsbrud) herauszugeben, 
ein Bud) voll glutvollen Crlebens, impre|fioniftijd in feinem 


dad Rampfleben in furgen, abgerifjfenen Gagen, ausdrudss 


vollen Worten einfangenden Stil. Die Unerfennung, die 
da8 Heine Werk allgemein fand, war fein Iettes Erden- 
glüd. Bald darauf, Anfang April 1917, ging er ald Kom: 
mandant einer Mafchinengemwehrabteilung an bie Yflonzo- 
front, um hier felbit al „blühendes Opfer“ für Volf und 


Baterland zu fallen. Eine fchöne, verheißungsvolle Dichter- 


zukunft wurde mit ihm auf dem Heldenfriedhofe zu Berje 
am Karft begraben und um die bora-zerzauften Lorbeerbiifdje, 
die dort um fein Grab ftehen, webt derjelbe wehmütige 
Slorienichein, der die Eiche zu Wöbbelin umjtrahlt. 
Ehre feinem Undenten! 
Karl Bienenstein. 
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Moderne Romane. 


Haas, Rudolf, Matthias Triebl. Die Geſchichte eines verbummelten 
za: Leipzig, 1915. Staadmann (843 6. 8.) #4; gib. 


Keller, Peter, Soldaten Merkurs. Werden, Beftehen, Bergeben 
einer Firma. Leipzig, 1915. Heims. (624 ©. 8) A 5. 


Scapinelli, Carl Graf, Der weraeg vee Sorfona. Roman. Dress 
den und Leipzig, 1915. Minden. ( 6.8) & 4; gch. & 5, 20. 


Geißler, Mar, Nah Rufland wollen wir reiten! Roman. Lriyzig, 
1915. Staadmann. (299 6. 8.) 4 3, 50; gcb. 4, 50. 


Ertl, Emil, Das Läheln Gincvras Evd., 1915. (327 €. 8.) 
4; geb. #6. 

Rudolf Haas’ ,, Matthias Triebl” ift eine Urt Ent: 
widlungsroman. Wir hören die Gejchichte eines verbunt- 
melten Studenten in al ihren Einzelheiten und vernehmen 
dabei viel Heitere, aber zugleich ernite Töne. Das Leben 
in feiner ganzen bunten Bewegtheit und Pielgeitaltigfeit 
icheint in diefem Matthias Triebl mit feinem Leichtfinn, 
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feinem fonnigen Herzen und feinem trog aller lofen und 
wilden Streihe guten inneren Kern verkörpert. Seltfam 
ergreifend wirft die blut- und Tebenswarme Befdreibung 
von dem Werdes und Entwidlungsgang diefes aus der ge- 
raden Bahn des Dajeins geglittenen Studenten. Alles ift 
ungelünftelt, echt und ehrlich dargeftellt, daß man feine 
Freude an der Frifde und Unbelimmertheit des Buches 
haben Tann. Unb immer wieder, aud in den erniteften 
Situationen, bridt die Lebensbejahung und Lebensfreude 
durch, auf die ber Roman ganz und gar geftellt ift, und 
die man al8 fdinftes Rennzeiden de3 Buches anführen 
darf. Zweifellos trägt die Erzählung nicht nur die leichte 
Stadt der Frohlichleit und des gejunden Humors, fondern 
birgt auch viele ethifdje Werte in fi, die fie über den 
rein humoriftifhden Roman wefentlid hinausheben. 

Ganz entgegen biefem im Grunde doch heiteren Buch 
flingt in Beter Keller umfangreihem Roman „Soldaten 
Merturs” das ernfte Lied der Arbeit. In dem Untertitel 
ift fon fogufagen bas ganze Programm gegeben. Gejtübt 
auf eingehende Studien über die Beziehungen der Politi 
zu dem Aufblühen, der Veftändigkeit und der Vergdnglid: 
teit des Taufmännifchen Gewerbes umgibt der Verf. die an 
ficd fchon recht vergweigte und lebhafte Handlung mit einer 
Fille von Betrachtungen und Hinmweifen auf die meltge- 
{didtliden Ereigniffe verfchiedener Beitabjdnitte. So er: 
leben wir durch Generationen Hindurch den Werdegang 
eines Gefchäftes, das fich von der einfachen Heinbürgerlichen 
Handweberei bis hinauf zum Großbetrieb entwidelt. Die 
Darftellung des nimmer ruhenden Auf und Ub eines folden 
Betriebes und des fehweren Ringens, das ber Kaufmann 
im Wandel ber Zeiten und Dinge ftändig durdgubhalten 
hat, ift dem Verf. ausgezeichnet gelungen. Das Beiwerf 
freilich, das K. der Handlung gibt, der Rahmen zu all ben 
Seichehniffen, wirkt faft erbrüdend und bringt oft ein Bus 
viel des Guten. Sehr intereffant dagegen wirken die Be- 
tradtungen und Erläuterungen zu der Entftehung des fozia- 
lifti{den Gedanfens und der Umiegung desfelben in die 
Tat. E8 ift viel von Mühe und Leid, wenig von Lohn 
und Freude in diefem Buch die Rede, und das fchroffe Ende 
läßt bas Lied der Arbeit in einem Mißton ausklingen. 
Tropdem wirkt der Roman als ein Werk, das durchaus 
dem Leben entnommen ift und wird fiderlid, bejonders in 
den Rreijen, die die gejchilderte Ummelt fennen oder gar 
felber in ihr wirken, gerne und mit Gewinn gelejen werden. 

Nicht viel mehr als ein reiner Unterhaltungsroman das 
gegen ift Earl Graf Scapinellis „Herzog von Sorjona*. 
Das Buch Yieft fih anregend und angenehm, wie man e3 
von einem flotten Erzähler, wie e3 ber Verf. ijt, nicht 
anders erwarten Tonnte. Die Fabel jelbft jedoch von dem 
Brinzlein, das um feinen Hergogthron fommt, dann in ber 
Lebewelt untertaudht, um fid zu betiuben und fdlieblid 
durch ein tihnes Glugabenteuer die veiche Lebensgefährtin 
gewinnt, ift arg romanhaft zugeftugt und vermag darum 
nicht dauernd zu fefjeln. 

Aud Mar Seiler ift dem Romanbaften nidt ganz 
entgangen. In feinem Krieg8roman „Nach Rußland wollen 
wir reiten!“ legt er uns ein Buch vor, das feinen Stoff 
aus den Gärungen vor dem Krieg, den immer jchärfer 
werdenden Gegenfägen zwifchen Deutichtum und Slawentum 
und den Treibereien und Gehäffigfeiten deö Iebteren gegen- 
über dem erften fchöpft. Diefe Machenſchaften, die bier den 
Bwed haben, den deutfden Landherrn von Landsberg zu 
verbächtigen und durh Strafverihidung unſchädlich zu 
machen, die Aufdeckung der Wahrheit durch einen gejdeiten 
Anwalt, wie überhaupt der ganze „Sal“ in all feinen 
Gingelheiten ift gewiß fpannend und Turzweilig zu Iefen; 


trogdem aber fcheint er mir, wie jhon angedeutet, ein wenig 
gar zu fenfationell und romanhaft aufgebaufcht zu fein. 
Aud Ihimmert das Tendenziöfe des Buches, bas bis gu 
einem gewiflen Grade wohl jchwer zu vermeiden war, 
häufig gar zu beutlih dur. Erfreulich ift Hingegen der 
wegfichere Aufbau des Ganzen, die flotte Fabulierfunft bes 
Berf.s fomwie feine bemerkenswerte Fähigkeit, fid) in eine 
ferner liegende Gegend, in Land und Leute, politifde und 
tulturelle Verhältniffe derjelben einzuleben. Daß das Buc 
eine durch und durch gefunde und deutjche Gefinnung atmet, 
bedarf bei einem Dichter wie ©. faum der Erwähnung. 
Ungefchlofien fei nod ein neues Bud von Emil Ertl, 
das mit Recht überhaupt feinen Untertitel trägt.. &3 ift 
eine Urt Rahmenerzählung, wie fie heute nur nod felten 
gepflegt wird. Mährend einer durd) ein fürchterliches 
Schneewetter verurjadten unfreiwilligen Aufenthaltspaufe 
im Gebirge werden von den Cingejdnetten allerhand Er⸗ 
zählungen gum beften gegeben, die in einem gewiffen Bus 
fammenbang ftehen mit der wweibliden Hauptperjon des 
Buches, Frau Kornelie, der Gattin des Präfidenten der 
Bergwerksgefellidaft, beren Hauptgrube man befudt. Feine 
pigchologiiche Fäden werden gefnüpft, und die Urt, in ber 
die Erzählungen immer wieder natürlich und zwanglos ein« 
gefügt werden und doch als zum Ganzen unbedingt dazu« 
gehörig erjcheinen, ift eine befonders gejchidte und funftvolle, 
jodag bas Gefühl der Uneinheitlichleit des Buches, das 
urfpriinglid) auffommen will, doch mehr und mehr fchwindet. 
Um ift bas Bud an bewegter Handlung, es geichiebt 
eigentlich nicht3, was eine bejondere Spannung hervorrufen 
fönnte; umfo reider aber ift e8 an geichidt zugefpibter 
Dialogführung, wie überhaupt an inneren, pfychologifchen 
und fittlichen Werten, um bderentwillen e8 verdiente, einen 
großen Leferfreis zu finden. Richard Dohse. 





Gefammelte Erzählungen und Movellen. 
Bart(d, Rudolf Hand, cla Sar meinten. Reipzig, 1916. 


Gtaadmann. (833 ©. 8.) ‚geb. 4 5, 

Püttmaun, Eduard Osfar, Das Krenz deS JH. Novellen. Wei- 
mar, 1916. Wolf v. Rornagti. (172 €. 8) 3; in Seide geb. 
5, 50. 

MAler, Otto Ernft, Die Dornentrone. Bier Novellen. Dresden, 
1916. FlammensBerlag, (112 6. Gr. 8.) @ 1, 60. 

Dörfler, Peter, Dammerftunden, Gizäblungen. freiburg i. Br., 
1916. Heider. (202 ©. 8.) Geh. 4 8, 40. 

Ompteda, Georg Frhr. v., Alle neune. Berlin, o. J. 1916). Fleifchel 
& Co. (162 ©. 81.8.) Geb. # 1. 


Wolgogen, Ent v., Das Madchen mit den Schwänen. Brei 
men Berlin, o. J. [1916). Uüftein & Er: (249 ©. Ki. 8.) 
eb. ; 


Nad einem Buche des von zartefter Poefie fo übervollen 
Steirers Rudolf Hans Bartich greift man ftets mit Wohl- 
behagen. Wuch die neue Gabe breitet Diefe Stimmung, dies: 
mal zwar nicht ganz rein und befriedigend, über den emp- 
fingliden Lefer. Nicht immer find e3 die Stoffe, die diefen 
Bauber auzjtrömen, wohl aber die farbenreiche Unsfdmiidung 
des Einzelnen, die romantijd-mufifalije Durdflingung bes 
Sanzen und bie fpielend bewältigte Form der Behandlung. 
Ulle Stüde haben einen dhnliden Grundafford, der bald 
in Dur, bald in Mol austönt. E83 find , Gejdidten, ferne 
von der Erfüllung: Dichtereien der Sehnſucht“ (S. 34). 
Mit Großvaters finnvollem „Heidenjurerl” im mwehmütigen 
Spätiommer beginnen fie, um den Fortgang zu finden mit 
der Befreiungstat des Öfterreichifchen Freiwilligen Ratberger, 
ber unter Preisgabe feiner Ehre den Vater, ben Verfaffer 
des Naloczi-Marjches, rettet, aber bie erhoffte innere Sr: 
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Hebung und Vefreiung nicht findet und in unftillbarer Sehn- 
fucht nad) dem Lande, das er verraten, bei Wagram fällt. 
Wie der Unglüdlide ald Bote Napoleons in Erzherzog 
Karls Zelt von defjfen Hand die wilde Bigeunerweije des 
geretteten und doch verlorenen Vaters anhören muß, ift von 
fymbolifcher, tragifcher Schönheit. Neizend, vielleicht ein 
wenig zu füßlich ijt eine Erinnerung des Napoleonsfohnes 
Seb. Val. Rrumm, die Ydylle „Tulipanen und braune 
Strümpfe”, in der Erasmus Zippel aus blinder Schwär- 
merei für da8 wilde Rittmeljterstöchterlein feinen ganzen 
Culpenblumengarten opfert und am Ende hinter im Winde 
trodnenden braunen Strümpfen des Keffelihmieds fittiames 
Kind findet und als Frau Apothefer heimführt. Bol Web 
mut ijt die Novelle „Um die Seele — — —?” Mein, 
feuchtend und rührend wädjlt bier aus dem troftlofen Moraft, 
in bem bas ftarfe Mtenfdenleben des Rittmeifters Cnenkl 
erjtidte, die Blume Schönheit empor. Crft als rettungslos 
Berlorener erfennt er, dak das Weib auch eine Seele bat 
(S. 165). Unerfillt bleibt des Heißblütigen Aunieri Drang 
nad Gewißheit über feine Herkunft. „Der Ritt in die Emig- 
feit" macht ihn unfterblich, aber das quälende Dunkel hat 
fein Tob nicht aufgehellt. Bn fatter Schönheit erftrahlt 
„Beethovens Tebter Gang nah dem Glüd“. Die Liebe 
winft am Ende, doch jäh unterbricht die Polizei des traum- 
Haft dahinwandernden Titanen Weg. Wiederum unerfüllt 
bleibt die Gefdidte eines Haustnedhtswehs , Am Wafer". 
Dem ehrliden und guten Midjel Schrottlopf entjchwindet 
bie Gejpielin ber Jugend, die in eine feinere Welt gepflanzt 
wird, wabrend er in der WtagSwelt Hangen geblieben. 
Alle Vorziige Bartich’ihen Könnens, aber auch feine un- 


zweifelhafte Manieriertgeit find in dem Bande gu finden, . 


defjen Stüde wie die der „Bitterfüßen Liebesgeichichten“ 
jämtlih in Defterreich fpielen. 

Eduard Ostar Pittmann Hat fieben Novellen. unter 
dem treffenden Titel „Das Kreuz des Ich“ vereinigt. For 
Thema ift die finnliche Liebe. Ueberall treten aus der 
ihwülen Atmofphdre Menfden bervor, die krank find vor 
Sehnſucht und Leidenfchaft, denen der dunkle Drang zum 
andern Gefchlecht quälend im Blute wühlt und bie in Leid, 
Wahnfinn ober Tod enden. Mit ernitem Bemühen fucht 
“dev didterijd veranlagte Verfafler feine Sprache den die 
festen Tiefen menfchlihen Empfindens aufjhürfenden Stoffen 
angupaffen. Dabei verfällt er oft in Theatralif, Sdwulft 
und Unwahrbeit. Die kurz bingehämmerten Säge find ganz 
auf den Effeft Hin gearbeitet, wobei fie jedoch mit ihrem 
Bilderreihtum nicht felten eine betäubende Würze aus 
bünften und mit Gefdid die Verdeutlichung piychologiicher 
Sonderbarkeiten und Abgründe erjtreben. Die „Kinder des 
Todes“ und „Yilmraufch“ jcheinen mir die beften Stüde 
ont gegen den Schluß abfallenden und ermüdenden Bandes 
zu fein. 

Ernfter, aber auch feltfamer muten die vier Novellen 
Otto Ernft MAllers an. Hier müht fid ein junger Menid 
in ernftem Ringen mit Form und Stoff ab. Seine ganz 
nad) innen gerichtete Art wirkt fic) in einer eigenen, bilber- 
Ihweren Sprade aus, die den Hauptnaddrud auf eine um: 
faffende Wiedergabe feeliiher Zuftände legt. Yn den Ros 
vellen wird das Problem des Künftlerd von verfchiedenen 
Seiten angefaßt. Ganz im Gegenja zu der von Pütt- 
mann behandelten Auswirkung erotijder Kräfte fteht bei 
Müller Reinheit, träftefammelnde Keufchheit und gezügelte 
Geiftesfinnlidteit im VWorbdergrunde. Bur Kennzeichnung 
des Stil3 fei folgende Stelle aus der Novelle „Der Nebel“ 
angeführt. Ein Künftler fieht in einem Bilde die Erfchei- 
nung feiner Liebe: „Bwei Urme Hingen an dem in fattes 
Srün gehüllten Oberkörper wie zwei Ketten, die einen ge 


fangenen Martyrer umarmen möchten. Die Brüfte wanden 
fi, wie Keime aus einer Erbe, vom Slörper ab und ftießen 
das grüne Tuch vor, und der Hals gab fich feit, wie ein 
Schloßportal empor, von dem aus das Fleifd des Finnes 
wie ein Balfon vortrat, fagenwollend, daß es fich fehne, 
mit den Menfden gu leben. €8 war wie eine finnlide 
Morgengabe einer gittliden SGeftalt. Der Mund diinftete 
wie ein feingepflegter, tultivterter Brunnen. Die Nafe ers 
fhien wie ein Weg zu zwei Fenerhdblen. Die Stirn war 
br:it und glatt, wie eine gewachfte Platte, in die fein Liebes 
geflüfter zärtliche Infchriften hineingrub. Dunkel und bleiern 
ichwer jchwebte das Haar, nach Hinten leichter werbend, fo 
oe es ausfah, als ziehe der Raud eines Schidjals 
avon. 

Gang im Sdhlidten, VollStimliden, Ungelünftelten .be- 
wegt fic) ber bayerifhe Schwabe Beter Dörfler. Ein 
Haud von wairmendem Sonnenicdein, Blumen- und Märchen- 
duft, Kindereinfalt und leifer Schwermut geht von feinen 
neuen Erzählungen aus. Gemütstief, einfach und anmutig 
wie das Kindheitsbuh „Al Mutter noch Iebte” find biefe 
„Dämmerftunden”. Befonders fatholifden Kreifen werben 
die Gefchichten Lieb und wert fein. Neizende Kabinett. 
ftüdhen anfpruchslofer Didterei find das Traummärdhen 
von ben Himmelsfenfterlein und die Sehnfucht des Heinen 
Eugen nad dem Ehriftlind, des armen, „im Schatten“ ver- 
fümmernden Säuferlindes nad) Sonne, Blunen und Leben, 
Sehnen, das all im Tode geftillt wird. „Verſehgänge“ 
fd@ilbern die Erlebniffe eines Priefters, die Leidens» und 
Sreudentvege, welde die Liebe im Saframent gu wandeln 
hat. Das feinem Ynbhalt angemeffen von Rolf Winkler ges 
Ihmücdte Büchlein bietet Vollsliteratur im guten Sinne des 
Wortes durch ben frommen Grundton eines fittlid auf- 
bauenden Strebens, eines liebevollen Berjentens in bas 
Kleine, Unfdeinbare, Alltäglide, in das Glüd und die 
Trauer einfacher Familien, bas alles mit dem Glanzlicht 
guter Poefie, mandmal freilih ein wenig gemadt, um- 
Fleidet wird. 

Der alte Rittmeifter v. Ompteda bietet in einem der 
Fleischel’ichen „Felbbücher” neun ernfte und heitere Ge- 
ihichten aus glüdlicheren Zriedengzeiten. Mit ihren gar 
nicht Friegögemäßen Stoffen find fie eine rechte Gabe fiir 
unfere todesmutigen Kämpfer in Zeindesland. Die flotte 
und bewährte Erzähltunft eines fruchtbaren Talentes, das 
hier Teine höheren Anfprüche geltend machen will, ift einer 
großen Lejergemeinde liebgeworden. Bilder aus dem fidfi- 
fen Bauernleben wechjeln mit Großftabtimpreifionen in 
bunter Dtannigfaltigfeit. 

Ernft v. Wolzogens Ulfteinbudh, das drei Gefdhidten 
unter dem Gaupttitel ber erften vereinigt, ijt ohne befondere 
Bedeutung. Hanns Wegener. 





Romane und Erzählungen 
ans dem Meltkrieg. 


ARE and v. (Helene Keßler), Weber dem Dunft. Roman. 

Berlin, 1917. Bita. (288 6. 8) #4. 

Bernreiter, Rudolf, Blühende Opfer. Innsbrud, 1916. Berlagd- 
anftalt Zyrolia. (157 ©. 8) #2. 


Biro, Luwig, Hotel Stadt Lemberg. Berlin, o. J. (1916.] UNdftein. 
(260 6. 8) 4 1. 

Sternbah, Hermann, Wenn die Schalale feiern. Skizzen aus 
dev. Ruffengett in Galisien. Weimar, 1917. Wedrnf > Verlag. 
(57 ©. 8.) 1, 20, 

Wagner, Heiniih, Frauen und WMeusfettere. Erinnerungen aus 
Dem cians in Rupland. Leipzig, 1916. XZinien-Berlag. (32 ©. 8.) 
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nee Otto, Morituri. Zivri Erzählungen. Ebd., 1917. (62 €. 8.) 
A i. ° 


Thummerer, Johannes, Da8S Barbiermädel. Soldatenroman ans 
Defterreih. Berlin, 0. 3. [1916.) Sheal. 47 6. 8) #1. 


Ein Höchft eigenartiges Buch ift Hans v. Rablenbergs 
Roman, der uns in das Haus „Ueber dem Dunft” führt, 
da3 der reihe Deutich-Amerifaner Unjtruther als Wufent- 
baltsort für die Uusgewiefenen der verichiedenen Nationen 
errichtet hat, um ald , Weltfriedensfreund’ ihnen eine nen- 
trale Stätte zu bieten, die fie dad Feindesland vergefjen 
laffen fol. Bon der aus Rufjen, Frangojen, Chinefen, 
Engländern zufammengefegten Gefellichaft ijt natürlich bod 
wieder jeder jo oder fo Partei, und nur im Haß gegen die 
Deutfchen find fie fih alle einig. Schließlih fällt das 
Gange, wie die Weltfriedensidee felbft, als Haltloje Utopie 
gujammen. — Die jprunghafte und ftarf an fpannende Sen- 
fationsfilm3 erinnernde Handlung, die von Spionagegefdid: 
ten, gebeimnispollen Morden und verbliiffenden Gejdehnifjen, 
Erfindungen ufw. wimmelt, fann und braudt im eingelnen 
nicht wiedergegeben zu werden. Dan wird bas Bud wohl 
mit einem gewiffen Qntereffe Iefen; eine nachhaltigere Wir- 
fung jedoch vermag e3 wegen der phantaftiichen und un- 
wabrideinliden Idee felbft und ihrer nicht immer über- 
zeugenden Durchführung kaum auszulöfen. 

Ungemein frijd in der Geftaltung und fernig in ber 
Sprade find dagegen die Skizzen de3 am 18. Mai an der 
Slonzofront gefallenen Rudolf Bernreiter. Diefe „Blühen- 
den Opfer" aus dem großen Weltkrieg find ein Franz 
farbenfroher Einzelfchilderungen von mutigen Taten, echten 
Helden und ftillen Duldern. Mit ganz wenigen, aber 
kraftvollen Striden find all die Heinen Augenblidsbildchen 
feltgebalten, und jedes rundet fi zu einer trefflichen 
Sligze. Die Lebendigkeit der Schilderung berührt angenehm 
a hebt dad Büchlein aus vielen gleidartigen eindrudsvoll 
ervor. 

Ludwig Biros Roman „Hotel Stadt Lemberg” behan- 
delt die Beit, in der die Ruffen in Lemberg als Herren 
eingogen. Zahlreiche dfterreidhifde und ungarifde Offigziere 
und Soldaten mußten fi damals durch Verkleidung und 
allerhand fonftige Mittel vor den Feinden retten. So aud 
der Leutnant Armafy, der als Kellner im „Hotel Stadt 
Lemberg“ feine Zuflucht findet. Unter mancherlei Gefahren 
übt er mit Unterftügung der deutfchfreundlichen Befiger fein 
Ihiwieriges Umt aus und hat hierbei die befte Gelegenheit, 
die Auffen aus nächfter Nähe zu belaufchen und feinem 
Baterland michtige Dienfte zu leiften. Er wird fogar gum 
Mord an einem ruffiihen General getrieben, eine Tat, die 
ihm aus rein menjchlihen Gründen fchwer auf der Seele 
lajtet, zu der er fi) aber al8 Soldat verpflichtet fühlt. — 
Die an fi außerordentlich feffelnden und gutgefchauten 
Szenen find leider in einer etwas zerfahrenen und unklaren 
Urt geichildert, die die notwendige Einheitlichleit des Ganzen 
vermijjen läßt. Der Charakterzeihnung dagegen ift viel 
Sorgfalt gewidmet, befonderd auch der Befigerin des Galt: 
hofes, die zu einem eigenartigen Typus der Frauen des 
Landes geworden ift. 

Auh Sternbadhs Skizzen fpielen in Rußland und ver: 
raten eine genaue Senntnis der ruffiihen Bevölkerung. 
Ihre Brutalität und Gewiffentofigteit, die berechtigte Furcht 
der Grenzbevölferung vor ihren Einfällen, alle Schreden 
der Verwüftung und Bergemaltigung find in ben Inapp- 
gefaßten Echilderungen gejchidt wiedergegeben. Auch der 
verfolgten und gelnechteten Zuden und ihres armfeligen und 
verhegten Lebens inmitten der fanatifden Ruffen ift ein- 
gehend gedacht. Die lehte Skizze Klingt dann wie ein froher 
Schlußaktord: „Die Deutfchen fommen“, und mit ihnen ein 


anderer Geift unb beffere Seiten fiir bas unter dem Dud 
ber Rufjenherrfdhaft feufsende Galizien. 

Zwei fchmale Hefthen bringt der Xenien-Verlag mit 
den Erinnerungen aus dem Feldzug in Rußland von Hein- 
rih Wagner und zwei Erzählungen von Otto Naude, Die 
unter dem Titel „Morituri” zufammengefaßt find. Wagner 
zeichnet Heine Bildchen ruffiiher Frauen, die er als feld- 
grauer Gaft in ihrem häuslichen Wirken Iennen gelernt hat 
und zwar in Geftalt Heiner briefartiger Aufzeichnungen, bie 
ebenfo flott gefchrieben find wie die beiden Kriegserzählungen 
Naudes, die den tragischen Tod ftiller Helden in jchlichter, 
wenn auch nicht gerade bejonberd eigenartiger Darftellung 
berichten. ' 

Nicht viel mehr als Durchfchnitts- und Unterhaltungs- 
Iettüre bietet auch Thummerers Solbatenroman, im dem 
wir recht anfchauliche Bilder aus dem Leben der einfachen 
öfterreichifchen Soldaten befommen, der aber im Grunde 
aus der großen Beit doch nur einen belanglojen Keinen 
Liebesroman eines hübjchen Barbiermäbdels herausihält, das 
troß vieler Bewerber Ereuzbrav bleibt, [dlieblidy Pflegerin 
im $elde wird und ihren ebenfo braven Unteroffizier be- 
tommt. Richard Dohse. 





Bramen. 


Hranffihrang in Frankfurt a. M. 


MAler-SHhlsffer, Hand, Dreierlei Liebe. Drei Cinafter: Das 
Fetiherz. Johannistag, Das Schaferfpiel. 
Uraujfihrung im Neuen Theater gu Frantfurt a. M. am 2. Juni 1917 


Das Thema ber unverfiandenen Frau mit ihrem Hergen 


‘pol Gebnfudt nach treuer Liebe oder auch bloß nah ein 


bischen Liebelei ift in der neueren Literatur mit Vorliebe 
behandelt und nad allen nur erdenklichen Seiten gewendet 
worden. Gleichwohl hat e3 der rheinifche Dichter Hans 
Müller-Schlöffer in feinen drei Einaktern unternommen, 
das alte Lied noch einmal mit neuen Klängen zu beleben. 
In den beiden eriten feiner Meinen Stüde ift die Frau bie 
Genasführte. Das „Bettherz“, das fie ihrem langweiligen 
Mann auf ironifches Unraten eines vermeintliden jungen 
Unbeters anpdpyeln will, um ihn auf dieje reichlich unge- _ 
wöhnliche Urt Lodguwerden, will troß der beträchilichen 
Körperzunahme bes Delinquenten nicht gedeihen. Im Gegen» 
teil, der Mann erftarft in feiner Willenskraft, der Anbeter 
zeigt fein wahres Geficht, und der neuartigen „Zähmung 
der Widerfpenftigen” fteht nichts mehr im Wege. Bn der 
zweiten, fich geichichtlich gebärdenden Komödie ift e3 ein 
franzöfifcher Marquis, der mit feinen allgufreien erotijden 
Unichauungen einer alternden Witwe ihre Luft zu Liebes- 
abenteuern gründlich verleidet und fie reuig in die Urme 
eines bieberen Bierbrauers führt. Ym „Schäferjpiel“ 
endlich geht die grau ald Siegerin über ihren verfnöcdherten 
Oatten hervor. Der frühere Liebhaber taudt in Geftalt 
eines angeflagten „Demagogen“ im Umt3zimmer des Mannes 
auf. BZweds Erforfchung feiner Berfonalien wird die Fran 
mit ihm allein gelaffen. Man fieht, findet fic) und ver- 
Ihwindet mitfammen auf Mimmerwiederfehen gum maßloſen 
Erftaunen und Schred des tölpelhaften Gatten. Eins ift 
dem Dichter bei diefen an fich ziemlich anfpruch3lofen Kleinig- 
feıten gut gelungen: Bejonders im erften und dritten Stüd: 
hen ift die Ummelt, die holländifche und die der deutichen 
Kleinftadt des vorigen Jahrhunderts, mit aller Dazugehörigen 
liebevollen Kleinmalerei ausgezeichnet wiedergegeben. Hier 
erinnert man fic gern wieder an den Dichter des „Schneider 
Wibbel”, ebenfo wie bei der z. T. vortrefflichen Charatter: 
zeihnung namentlich einiger gutgejehener Nebenfiguren. Die 
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winzigen Handlungen dagegen find teils zu gewaltjam ber- 
beigeführt, teil$ dur den gefdidtliden Hintergrund zu 
anfprucdhsvoll und aufdringlich, teils zu fehr auf den Garten 
Taubeftil geftellt. Auch eine Häufig allzugroße Breite ift im 
Berfolg der Sleinmalerei leider nicht ausgeblieben, wofür 
freilich wieder einige nicht übel angelegte Tomifhe Szenen 
und bie recht gefdidten Aktichlüffe entichädigen. Gefpielt 
wurde im allgemeinen recht flott, wenngleich bier und da 
ein bejchleunigtered Tempo jchneller über mande Längen 
binweggeholfen hätte. Bon den Einzeldarftellern find bes 
fonders Hans Schwarke, Guſtl Sieger und Alois Grog 
mann in der pradjtvoll et herausgebradten Figur eines 
taperigen Umtsbieners zu nennen. Der Beifall war ge- 
mäßigt, gleihwohl konnte fi der anwejende Dichter einige 


Male zeigen. Richard Dohse. 





Braut, Adolf, Seitlidta. Ollaband Gaden gan Harbn und jan 
oe. at * Deutſche Vereinsdruckerei und Verlagsanftalt. 


Dieſer in ſteiriſcher Mundart abgefaßte Gedichtband 
beweiſt, daß wir Deutſche noch Dichter unter uns haben, 
bie den Sinn fürs Volkstümliche, Natürlich-Humorvolie und 
unaufdringlich Baterländifche befigen. E8 find gute berg: 
frife Saden und Säcelden Töftlichfter Unbefangenpeit, 
bie ich meinen Soldaten in der Front beftens empfehlen 
werde. + Rudolf Bernreiter. 


bed Lebens. Neue Gedichte. Göln, 1917. 


Salm, Carl, Fülle 
(64 6. Gr. 8) Geb. & 4. Berlag der 3. GS. Schmigfchen Buch⸗ 


handlung. 


In der äußeren Ansftattung, in dem von Radelli & 
ille, Leipzig, beforgten Tiemann Medtdval-Drud ein wahr: 
ft erlefenes Bud, ein Schmudftüd. Und bahinein ift 

nun der funftvolle Strophenbau von Verjen und Liedern 
aus bem Leben gefügt. Aus bem Wtag hebt das Bud 
mit Macht über den Alltag. Die ganze heiße, Ihwerblütige 
Seele Salms liegt darin. Go wie wir fie {don früher 
fannten in der Sammlung „Aus hoben Sommertagen“, Die 
wohl fein bisher Neifftes war. Vom Sommer, beraufchen- 
ben Rofenduft, vom Werden und Reifen fingt Salm am 
liebften, benn das ift feine Seele. Aber nur in einigen 
Stüden gelingt ihm ber vollendete Wusdrud. So fehlt faft 
jämtlihen Stüden aus dem erften Abfchnitt (Die Zülle bes 
Lebens) die Iegte Vollendung. Wie herrlich, echt lyriſch 
hebt der Schlag der erſten Strophe bes Gedichtes: „Die 
Geliebte“ an. Und wie nüchtern erdacht iſt die zweite 
Strophe: 

Du biſt die ſchöne Seele meines Seins 

Mein hohes Lied, mein Wein, der trunfen macht, 

Licht meiner Sonne, Mondfhein meiner Nacht... 

Und wenn mein heißes Herz fchlägt, e& ift deing, 

Und es find deind und meind fo wenig eing, 
Wie gel Kriftale ineinanderrinnen. 
Run leuchter es und fhimmert eö tief drinnen 
Bom reinen Demantglanze ihres Scheins. 


In den vom Joh losgeldften „Sonetten aus dem Tag” 
Reben reife Stüde innig erlebten Mitfühlens. &3 fei nur 
auf den „Glasbläſer“ Hingewiefen. Uber e3 ift nod viel 
SGwanten, Auf und Wb in den weiteren Ubfchnitten. Salm 
ift immer nod ein Wollender, Ringender, Werdender. 
Ridte ihm Erfüllung, bie er erjehnt, und nicht Tragit 
beichteden fein. Eine reife Traube aus feinem Sruchtgarten 
nddte id) bem Lefer gum Schluß noch. vorlegen. | 
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Gottjuder. 
Du wardft und fremd in Kirchen und Rapellen. 
Bir fudten did in Höhen und in Tiefen, 
Da alle Erden deinen Namen riefen 
Die abgrundtiefen und die fonnenbetlen. 
Wir wußten did) in taufend neuen Dingen! 
Und in der Kraft der faufenden Mafchinen 
Sprahft du weit lauter als aus den Vitrinen, 
Um die fi Orgelton und Weihraud fGwingen. 
Dod wieter wardft du Hoffenden zur Babre, 
Die in der Frone deines Dienfted ftöhnten, 
Bid wir in graufem Spott dein Antlig hohnten 
Und dich zertraten auf dem Brandaltare. 
Wir wandten uns mit unferm dumpfen Fluen 
Aus deinem Tempel, drin nur Blut verdampfte, 
Und unfer müder Fuß ind freie — 
Nach deines Weſens neuem Klang zu ſuchen. 

Paul Lingens. 





Epiſches. 
— Karl, De Antihrift. Warendorf i. W., 1916. Schnell. 
(76 ©. 8.) Geb. #8. 

Nad dem großen Wurf, den er mit ber in ihrer Mert 
faum zu übertreffenden epifchen Dichtung „Daud un Dümel“ 
getan, bat der Münfterländer plattdeutiche Dichter Karl 
Wagenfeld uns ein zweites großes plattbeutiches Epos 
geihentt. Es ift, um es gleich vorweg zu fagen, twieber 
ein Werk, das zu den beften ber neueren niederdentider 
Dichtung gezählt werden muß. Wud) hier padt uns wieder 
im Innerften die tief-religidfe Grundftimmung, aus der bas 
Bud geboren ijt, der heilige Ernft und die fittliche Größe, 
die e8 auszeichnet. In bezug auf den Stoff felbft ift ber 
Dichter der Heiligen Schrift, alten Prophezeiungen und ben 
eberlieferungen des Bollöglaubens, fo wie ihn bie Jahr: 
hunderte feitlegten, gefolgt. Und das ift gut, benn da⸗ 
burd) Hat bas Werk eine tiefe und allgemein gültige Be- 
deutung gewonnen, einen Hintergrund, an dem nicht zu 
rütteln ift, und den nun ber Dichter mit feinen Träumen 
und Gefidten umfpinnt. Er erzäglt, wie Gott Satan Macht 
verleiht und wie baburd) der grauenvolle Krieg entfadht 
wird. St. Midael aber riiftet fic) auf Gottes Gebheif gegen 
Satan, und in der Sdladt am Birkenbaum, die W. {don 
einmal fo fdin in feinen plattdeutfchen Kriegsgedichten be- 
jungen Hat, trägt ber weiße Raifer ben Sieg davon. Segen 
ftrablt wieder über der Welt. Dod Satan beginnt aufs 
neue den Kampf mit den Menfchen und fchidt den Anti. 
hrift aus, ber in feinem Wahne fogar zum Himmel ftrebt. 
Da aber febt das jüngfte Gericht ein, dad W. mit der 
ganzen Kraft eines begnabeten Dichters zu fchildern weiß. 
Dod) aud) jest ift ber Kampf zwilhen Liebe und Haß, 
wilden Gut und Böfe nicht zu Ende, und in gewaltig 
ergreifenden fchönen Schlußverfen Klingt die Grundmelodie 
beS Budes nod einmal in vollen Tönen: „Welt un 
Menften müett’t vergaohn — Leim un Haß be bliwt ber 
ftaohn!” Die einzelnen Bilder diefer großzügigen Dichtung 
find von einer Pracht, einer Iebendigen Unfchaufichkeit, 
Schönheit und Größe, wie fie nur ganz felten in der neuen 
Literatur wiederzufinden if. Daß, namentlich im erften 
Teil, hier und da etwas Sprunghaftes und Unvermitteltes 
in bie Aufeinanderfolge der einzelnen Teile gelommen if, 
vermag den erhebenden Eindrud des Ganzen nicht gu gers 
flören. W.8 Sprade ift ein Kapitel für fih. Das Klingt 
und fingt wie Waldweben, bas wogt und raufcht wie bas 
Meer, Iyriih und Fraftvoll dramatifch zugleih. Und dazu 
ein höchft geichidt eingeführter beftändiger Wechiel des Vers- 
makes, der jede Eintönigleit bannt und eine bunte Bewegt- 
beit fdafft, bie..jeder. Stimmung ‚meifterhoft. gerecht. wird. 
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Darum: wer fidh über die höchften Fragen dburd den Mtund 
eines tief-religidjen Didters unterrichten Tafien will, wer 
über ben Krieg hinaus feine Augen richtet auf bas Ewig- 
feitöziel aller Dienichen, wer zugleich einem Dichter voll 
reiher Empfindung und Herzenswärme laufchen und bie 
eindringliche Wucht und den Ernft der weitfäliichen Sprache 
vernehmen will, der greife zu Wagenfelds , Untidrift’. 
Richard Dohse. 








Verſchiedenes. 


Jacobsohn, Siegfried, Das Jahr der Bühne. Bd. ö. 1915/16. 
Berlin, 1916. Oesterheld & Co. (206 8. 8.) .4 3; geb. 4 4. 
Die Berliner Theaterbeiprehungen in der „Schau. 
bühne“ gehören zu den meift beachteten, fo daB Sacobjohn 
ein Recht hat, fie nun Schon zum fünften Mal zu fammeln. 
Seine bis zu unhöflicher Rüdfichtslofigkeit gehende Uusdruds- 
weije ift befannt. Er gehört zu Reinhardt3 Bewunderern, 
zeigt ihm aber deutlich feine Gefahren, tadelt Aufführungen 
wie bie des „Sturm“, der „Räuber“, des „Biberpelz“" und 
hämmert immer wieder auf feinen Mißgriffen beim Engage» 
ment (Maria Fein, Hermine Körner). Er wird aber mehr 
al8 anmafenb, wenn er, Werfel gegen Wilamowif ans- 
fpielend, die Ueberjeßung bes „Univerfitätsbeamten“ mit dem 
Ausdrud „rechtichaffenes Schuhleder“ abtut; wobei e3 ganz 
gleichgültig ift, ob und welche Berbienfte Werfeld Bearbel- 
tung bat. Gold einen Ton mag er Sudermann gegenüber 
allenfalls gelegentlich anwenden. Uber wenn er „Stein unter 
Steinen” oder „Die gutgeichnittene Ede" (mit Recht und 
Begründung) ald nichts mehr denn roh gezinnmerte Theater- 
ftüde kennzeichnet, warum darf er den Theatralifierungen 
ber Georg Hermannfden Romane gegenüber „feine dramas 
tnrgifche Schulweisheit vergeffen” ? Darf man das nur 
um Stimmungen willen? J. gehirt nidt zu den einfeitigen 
Strindberg-Verehrern und bringt Einwände vor, fo auch 
gegen da3 Uebermaß der Aufführungen in Berlin, wo gleich 
zwei große Bühnen ein jo angretfbares Stid wie den 
„Vater“ aufführten, während doch „die Hälfte der drama: 
‘fden Weltliteratur noch auf feine Berliner Bühne ge- 
sangt ijt”. — Paul Schlenther und die Verhandlungen des 
Bühnenvereins gehören mit zu einer Zahresihau über das 
Berliner Theater; der Nekrolog auf 3. Poppenberg ift ein 
Hreundichaftsdienit. Jn Summa: mag mandes in dem 
Buche verfehlt oder ungehörig zum Ausdrud gebracdht fein, 
e8 gibt ein deutliches Bild vom Theater der Reidshauptitadt, 
gezeichnet von einem, ber Theaterinftintt hat und fids aud 
nötigenfalls nicht Leicht macht. Hans Knudsen. 


Zeitſchriften. 


Das Bayerland. Fluftrierte Segalaııı für Baverné Land und 
Boll. Hab. von J. Beif und O. Denk. 28, Sabrg., Rr. 35/36. 
Münden. 

Snb.: Fridolin Solleder, Jum Zrommelfeuer auf der Bimyhöbe. 

— N. Dreyer, Die Familie Deetoukes in Münden. — Amrbein, 

Das Seyerfhloß zu Siebelfeld in Unterfranken. (Sch) — Tiliy Lind» 

ner, Das Kıuzifir des Rapolcon. Baucernroman aus dem Sfartal. (Fortſ.) 


Die Bergfadt. Monatsblatter, hgb. von PB. Keller. 5. Fabrg,, 
Heft 9. Breslau, Korn. 


Inh.: Roland Betfch, Benedikt Bapenberger. Roman. (Fortf.) — 
K.A. Findeifen, Die fieben Wunder der Kathedralenftadt. Schwär⸗ 
merei aud Laon in NRordfrantreih. — Karl Fellinel’, Mein erfted 
zheaterftüd. Humoreöte. — P. Keller, An die Landwirte. Flugblatt. 
— M. Herbert, Santt Erharde Haupt. (Schl.) — Regine Ziegler, 
Kleine Geihichten aus Siebenbürgen. — A. Trinius, Wenn die Steine 
reden. — PB. Keller, Ein Bergftädter Brief ind Feld. — R. Betf a 
Bon ter Schnurrpfeifergilde. Fling und Fliigge. Eine Aviatiade in ade 
Rummern. (Yortf.) 
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Dramaturgifche Blatter. Hab. vom Meper Stadttheater. Rettung: 

SAntendant Dr. Hans Baag. Yabıg. 1917, Heft 15. Meg. 
, nb: Emil Herold, Die Funfaltteilung, cine falfe Horay-An€- 
fequng. — BW. J. Beder, Keffings , Hamburgifde Dramaturgie*. Zur 
150. Wiedeitihr ihred Geburtétages am 1. Mai 1917. — C. Hagee 
mann, Die neue Mannheimer Zauberflöte. —- €. Kilian, Zur Auje 
führung von Goethes Fauft. — R. Velten, „Realiömus” oder „Ras 
turali¢mué”? Ein Beitrag aur Afthetifden Zerminologie. 


Daheim. Red.: P.O. Hider. 58. Jabrg., Rr. 85 und 36. Leipzig, 
Belbagen & Klafing. 

Inh.: (35.) Die Kämpfe an der Weftfront. — AngelfAdfifche 
Kriegsziele. — 8. Fr. Rowal, Die Lawinen ftürgen... Mit vier Auf 
nahmen aus dem Ortlergebiet. — (85/36.) Bury, Zwei Jahre in 
ruffifcher Kriegsgefangenſchaft. — Wilh. Poeck, Im Kampf um bie 
Heimat. Roman. (Fortſ.) — (35.) V. Dombrowéki, Der rote Bor. 
— Hanns v. Zobeltißz, Nachher! — A. Zimmermann, Die erſte 
Breſche in Englands Weltherrſchaft. — (36.) Die zehnte Iſonzoſchlacht. 
— G. Wegener, Der Kampf um den Hochberg. eldpoflbriet aus dem 
Bellen. — A. Bienhold, Bon Hängematten, Zauwerk und anderem. 
— Fedor v. Zobeltipg, Aus deutihen Kriegägefangenenlagern. IL — 
PB. Dierhals, Die Madue. EegeleErinnerungen. — BW. vd. Bremen, 
Wie unfere Unterfeeboote entftanden. — 3. Höffner, Der Geburt“ 
tag bed evangelifden Pfarrhaufes. — Luife Roppen, Kinderfreunds 
fhaften. — Ina Seidel, Ehmwermut. — 


Das neue Deutfhland. Hab. von A. Srabowsly. 5. Jabeg., 
17. Heft. Sotha, 1917. F. A. Perthes. 
Snh.: A. Grabowsly, Die Freiheit der Meere. — Graf Otto 
Moltfe, Bur Ofterborfhaft. — W. Hellpadh, Konjervative Sedanfen. 
— & Everth, Die Polen und wir. — Cr. Fr. Beifer, Bollerfunde. 


Dent(dhlands Erneneruug. Monats(dhrift für das teutfche Bolt. 
1. Jabrg., Heft 3. Minden, 1917. 53. %. Lehmann. 

nb.: v. Veerfelde, Neudeutfhland, wie wir ed wollen! — 
Winand M. U Engel, Frifh auf, mein Bolt! — G. v. Below, 
Süddeutfchland und das preugifhe Wahiredht. — Fr. Rieger, Die 
Wehrmacht der Zukunft. — €. Jung, Unfer Recht auf Landnahme. — 
W. Kofdh, Die innere Bedrohung deo ofterreidhifden Staated und ibre 
Abwehr. — Sdhmibt-Gibidenfels, Betradtungen uber Raffe und 
Rechtsempflnden. — H. Gottſchalk, Wandlungen der Freiheit. — Frig 
Lenz, Merkworte zur Raffendygiene. — H. &. Holle, Zühtung, Zucht, 
Erziehung. — Haedide, Das natürlide Gittengefcp. 


Das literarifhe Eds, Hrégbr.: E Heilborn. 19. Jabrg., Heft 18. 
Berlin, Fleifhel & Co. 

Inb.: R. Müllerofreienfeld, Die Literatur um 1915. — B. 
v.d. Schulenburg, Die nationale Miffion des Puppentheaters. — 
H. Knudfen, Unveroffentlihte Briefe von Heinrid) Qaube. — Albert 
Ludwig, Bühne und Drama. — H. Fricdeberger, Cine tragifche 
Gelbfibiograpbie. — Kurt Münzer, Echweizeriihe Erzähler. 


Die Literarifche woceias t. Shriftl.: © Sdhiefler. 3. Fabrg., 
Heft 6. Hamburg, 1917. M. SGlogau jun. 

Inh.: Guſtav Schiefler, Godlar. — Frau Marie Lippert gib. 
adarias, Südafritanifche Briefe IL — Bil Scheller, Hölderling 
twedung. — Rudolf Leonhard, Hans im Sdnatenlod. — Werner 

Jatftein, , Freie Bahn fur alle Tudtigen !” 


Die Grengboten. Hab. von G. Cleinow. 76. Jahrg., Rr. 22 und 23. 
Berlin, Verlag der Grengboten. 
$nbh.: (22.) Conrad Bornhal, Defterreihifche Nriegsgiele. — €. 
— Italicniſche Kolonialbeſtrebungen einſt und jeßt. — Curt 
bomalla, Anfiedlung Kriegeveriepter. — Kranz, Ein neuer Gtaat 
(Polen). — 123.) Fr. Thimme, Offener Brief an Herm von Heyde⸗ 
brand und der Lafe. — NR. Slawitfchet, Oftober-eDiplom, Februar- 
Patent und Degember-Berfaffung. — B. Seiger, Die Zukunft Kon- 
ftantinopels als Induftriezgenttum. — E. Hampe, Die foziale Ums 
wertung. — R. Ehadht, Der Brüffeler Boulevard während des Krieges. 


Sammer. Parteilofe Zeitfhrift für nationaled Leben. Red.: Theod. 
Frith. 16. Jahıg., Nr. 359. Leipzig, Fritfd. 
Inh.: Die parteiifche Sogialiftene Konferenz, — Walter Reamer, 
BallansZtudien. II. 


Hodland. Monatsfdrift fur alle Gebiete des Wiflend, der Literatur 
und Runft, hgb. von 8. Muth. 14. Jabrg., 8. Heft. Munden, Köfel. 
3nh.: A. Meifter, Staliend imperialiftiihe Politi. — Peter 
Dörfler, Der Roßbub. — Paul Holghaufen, Das Polentum im 
deutiden Denfen und Didten. — J. Mumbauer, Marie v. Ebner- 
Eidenbadh. — Briefe eines Ottupationsfoldaten. — . WH. H. SGmizg, 
Menihlichkeit. — Anton L. Mayer, Aud ein Kriegsbud. 
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Die Lefe aug Didtung, Biffen und Leben. Wocenfchrift für dad 
deutfche Boll. Edriftl.: C Jäger. 8. Jabrg., Nr. 20 und 21. 
Stuttgart, 1917. 

Inh.: (20) E. Hampe, Gipfel und Abgrund. — 

— §. Sonntag, Bom Stil. — Raabe⸗Weisheiten. — Geude, 

Boethes Selige Sebnfudt. Eine Deutung. — DH. E. Gaucr, Kurt 

Geude, der Didter. — K. Geucde, Matiheis in der ,, Gute-Hojfnungé- 

bitte”. Gin Romanftüd. — (20/21.) Tilde Rofenfeld»- Biber, Lydia. 

Gin Meiner Roman. (Fortf.) — (21.) F. Matthaeſius, Ruſſiſche Re 

volutionen. — &. Bodemuhl, Die Heideftrabe. — H. Lope, Arbeit 

und Lebensgenup. — 8. v. Eifenftein, Zigeuner. Gin Idyll. — 

Hermann Horn, Der heilige Geil. 


März. Cine Wohenfhrift. Red.: Th. Heuß. 11. Jahrg., Heft 21 
und 22. Münden. 

Inh.: (21.) &. Haußmenn, Berlin im Mai 17. — Fr. Kleeis, 
Die Arbeitinlöhne in der Kriegezeit. — F. M. Huebner, Der Rat 
von Ylanteın. — R. Beer, Quartett. — (22.) Th. Heup, Die Fort- 
bildung der Berfaflung. — 3. Kliche, Bildungsarbeit im Felde. — 
Marcel Capy, Das Licd der Gefangenen. — Joadhim Friedenthal, 
Heintid Mann. 


Masten. Halbmonatefdrift ded Diiffeldorfer Schaufpielhaules. Hab. von 
SH. rand. 13. Jabrg., Heft 19. Diffeldorf, Sdhrobsdorif. 
Snh.: H. Bluber, Ulrid v. Wilamowig und der deutfche Geift. 
— Bie ein Haffifher PhHilologe und wie cin Dichter überfept. 


Belhagen & Klafings Monatshefte. Med.: H. v. Zobeltip. 
31. Sadıg., 10. Heft. Juni 1917. Bielefeld, Belhagen & Klafing. 

Inh.: Ida Boy-Ed, Erfhlorjene Pforten. Roman. (Fortf.) — 
D.Hoepfh, Deutihland und Amerifa. — Frig v. Oftini, Rudolf 
RNißl. — Georg Frhr. vw. Dmpteda, Die Eängerin. Erzählung. — 
Grig Arnheim, Tinnlund und feine Beziehungen zu Schweden und 
Rupland. — Georg Ginther Frbr. v. Forftner, Am Schrohr. — 
Helme Raff, Die goldene Maske. Erzählung. — Eris Wentfcer, 
Der Erfte. Skizzen aus dem Beginn des Kampfes. 


Aus dem Oftlande. Sluftrierte Monatsblatter für Heimatkunde, Kunft, 
Biffenihaft und Berkehr des deutfchen Oftend. 12. Jahrgang, Heft 5. 
Mai 1917. Liffai. P., Eulig. 

Snb.: Rud. TuBmann, Bublein, wirft du ein Refrut. — Adolf 
Thele, Die alten Elbinger Giebelhiufer. — B. Burg, Oftpreußifcher 
Frühling. Erzählung (Shi) — Bild. Schufter, Die Bogelwelt ded 
Warthetales. — Gine ftaatlidhe Bogelfreiftatte am Oftieeftrand. — 
B. Fifdher, Mardenbilder von Maria Lahré. — Dr. Ludwig Zamen- 
bof, der Erfinder des Gfperanto. 


Deutfhe Revue. Hab. von R. Fleifcher. 42. Zabrg., Juni 1917. 
Gtuttgart, Deutfche Berlagsanftalt. 1% er 


Ind.: A. v. Arnim, Das Teftament des Zfokrated. — Die bei 
gilhe Frage. — W. H. de Beaufort, Friede. — Friedr. Thimme, 
Biémard und Rardorif. Neue Mitteilungen aus dem Radlag Wilhelm 
v. Kardoriid. IX. — Frhr. v. Boinovidh, Dic Wahrheit uber die 
militäriihe Lage und über das militärifche Ende der Entente. — Did, 
Die Bedeutung der flandrifchen Küfte für die Sergeltung Deutſchlands. 
— Otto Frhr. v. d. Pfordten, Geiftige Wirkungen des Krieges. — 
John 2. Stoddard, England Niedergang. (Edi) — ©. Bünther, 
Kriegsmeteorologifdes. — Frhr. v. Jetrel, England und Amerika. — 
Daron J. Blaffics, Ber Friede und Ungarn. — Frhr. v. Machio, 
Eine Epiiode aus den ruffiichemontenegriniichen Denen. — Paul 
zn Was wird aus Elfaß-Rothringen? — R. Herberg, Inter 
nierlenarbeit. 


Deut(he Romangeitung, Heb. von O. Janle. 54. Jabrg., Heft 82 
bis 36. Berlin, Dito a en 


Snb.: (323/36.) ©. Ag er, Die legte Grünmetteröbadh. Roman. 
(Bor) — Fanny Klind ie Frau Hilles legter Wille fih erfüllte. 
Roman. (Foıtf.) — (32/33,) W. Kemter, Johann DOberhuberd Brauts 
hau. — (32.) Heinz Keune, Entwidlung der Schrift. — P. Pafig, 
arledrid Bodenftedt. — (83.) Eugen Stangen, Klang über allem. — 
Anna Shwahbakher-Bleihröder, Maria Therefias Krak mit ihrem 
sranzel. — (84.) 3. SWebhardt, Die deutiden Frauen und die deutiche 
Bildung. — Glara Dufterhoff, Grundfage fur die Lefture der Jugend. 
— Elfe Berner, Die Bererbung der Talınte.e — (36.) BW. Kemter, 
Der Rübenmeierr. — FJ. A. BW. Kahle, Pfingften in Alt- Berlin. — 
H. Friedenbeim, Gefuhnt. 


Se eee Hab. von Paul RK ot h und Robert Sorwegh. 
5. Jabrg., Heft 7. Leipzig, 8. F. Koehler. 

Gnh.: Dentldrift über die Zörberung der J——— _ 
Zul. Werber, Zur Frage der Grleihterung des Univerfitätäftudiumd 
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nad) dem Sriege, — $. Kamps, Das Studium feldgrauer Juriften. 
— Alfred Otto Ritter von Zerzi, 50 Jahre Kuffhäuferftudententum- 
in der Oftmarf. 


Deutidhe Randfdjan. Hab. von Bruno Hate. 43. Jahrg., Heft 9. 
Sunt 1917. Berlin, Gebr. Part. 6 bra, Hf 


Jnh.: Curopaifhe Betradhtungen. — Alfr. Zimmermann, Das 
Ende des englifden Freibandeldl. — ©. v. Below, Klagen über den 
Militarismus. Cin ge(hidtlider Abrip. — G. v. Solleutter, Rreuge 
und QuersZüge von Auguft Ludolph Friedrid) Ghaumann (1778 his 
1840) aué Hannover, Deputy Assistant Commissary General ir. 
englifchen Dienften. (Kortf) — Cw. Banfe, Mariut und Marmarifa. 
Wanderungen in Nordafrifa. — Hermann Frbr. v. Eglofiftcin, Am 
tuffifchen Hofe vor hundert Jabren. Briefe einer weimarifchen Hofdame. 
— &. Fifher, Dad Leben Martin Luthers. (Fort) — Reue deutfche 
Schriften über Irland. — B. 2. Frhr. v. Maday, Europäifches Bar 
barentum. — Harry Mayne, Heinrich Federer. 


SonntagSbeilage Rr. 22 und 28 zur Voſſ. Zeitung 1917, Rr. 278 
und 291. Berlin. 


Inh.: (22.) A Rilaar, Aus’ der Shaptammer Leffings. — Der 
grobe Gilberteld von Antlohia. Die ältefte Chriftuse und Apoftel- 
arflelung. — B. Badt, Schaffende Kritit. — (23.) AW. Eloeffer, 
Chriftian Reuter. — Adolf Heilborn, 3u Cduard Kraufed 70. Gee 
burtétag. (13. Juni.) 


Der Th . Monatefährift für Gemüt und Seift. br: I. €. 
ot» vettha * aha Seh 17. Eu sine 
er. 


& 

Snh.: Rud. Brandt, Des deutfchen Volles Baterunfer 1917. — 
$. €. Frhr. v. Grotthug, Rod mehr U-Boote. — K A. Findeifen, 
Der Berrat von Laon am 9. Geptember 1870. Eine hiftorifhe Szene 
aus der Pifardie. — Ed. Heyd, „Einigkeit und Recht und Freiheit.” 
— Mar Jungnidel, Blüder. — 3. €. Fıhr.v. Grotthup, Die 
fommen wir mit Rußland zu einem heilen Frieden? — Paul Dehn, 
Englands Oberdiktator. — Mela Efdheridh, Die Darftellung des fitt« 
lihen Kampfes in der altdeutfhen Kunfl. — Karl Stord, Heinrih 
Manns , Madame Legros”. 


Veber Land und Meer. Deutice iluftr. Zeitung. Red.: R. Presber. 
59. Jabrg., 118. Bd., Rr. 86/87. Gtuttgart, Deutfche Berlagsanflalt. 


Inh.: (36.) Helme v. Mühlau, Colifee Radurno. Ein Spionages 
roman aus der deutiden Südfee. (Schl.) — Frig Hanfen, Das Sere 
moniell der Revolution. — RK. Altwallfladt, Das Bogellied in der 
Tonfunft. — R. Stübe, Moderne türfifhe Dihte. — BW. v. Molo, 

m Brünner Spielberg. — Jarmo Zeffen, Moderner Eifenfhmud. — 

. Bölfche, Die Myftil des Feigenbaums. — (86/37.) H. Courthsé- 
Mahler, Das Amulett der Rani. Roman. (Fort) — (37.) Fr. B. 
yp. Deftören, Der Schatten der Borgo. Roman. — D. E. Sutter, 
Leonhard Fronfperger und fein Kriegdbuh. — Kurt Ziefenig, Auf 
Kriegsfug. Humoreste. — A. Zetler, Die Umkehr auf dem Wege zur 
Zweilinderede. — H. Bünther, Künftliher Hegen. — A. Korn, Die 
Weine der Rheinpfaly. — Mar v. Schreiberähofen, Die großen 
Schlachten deg Weltkrieges. VIIL Die drei Schlachten bei Lemberg. 


Deutiher Bollswart. Hab. von ©. Krügel. 2. Zahrg., 2./3. Heft. 
Reipzig, 1917. Weider. 

Snh.: F. Wille, BVölkerleben und Landesgrenzen. — Hand Frhr. 
v. Boljogen, Bon deutfbem BVolf und Staat. — R. Franke, Ente 
fprechen Kriegegewinne dem Grifte der allgemeinen deutſchen Wehrpflicht? 
— 8. Schubert, Menfchentehte, Menfchenpflichten. — Reinhold Frhr. 
v. Lichtenberg, Die raffifhe Zufammenfegung der Bölker im Welt⸗ 
kriege. — Georg Widenbauer, Bruder Jonathan und John Bull. 


Die Wage. Hab. von E. B. Zenter. 20. Jahrg, Nr. 20/21 und , 
29/23. Bien, : Ne 





Inh.: (20/21.) E. 3. Zenter, Bor dem Reidhérate. — Gebheim- 
diplomatic. — Hofef Frank, Die fchaffende Kraft im Unterridte. — 
G. &. Stein, Fojen-sDammerung. — (20/21 u. 22/23.) Zu der Frage 
„Ein öfterreihifcher Berlag“. — (20/21.) A. Mubr, Leo Sternberg. — 
¥. Bizgifte, Biener Stimmungen aus der Kriegsgeit. — (22/28.) ©. B. 
Senter, Der Lebensfampf bes Parlamentes. — E. 8. Stein, Die 
ungarische Krife. — 3. Ofner, Cugen v. Philippovid. — GC Singer, 
Emile Berhaeren. — Karl Kreisier, Schule und Spielbetrieb. 


Die Wode. 19. Jahrgang, Rr. 22 und 23. Berlin, Seri. 


Inh.: (22.) Unſere Ernte: W. Seedorf, Der Ginflup oes fpäten 
Hrühjahre auf die fommende Ernte. re Hat der barte Winter 
und das (pate Grubjabr unferer fommenten Ernte cree aes Schaden 
graciiigt? — Deutihlands geiftige und wirtfchaftlihe Weltſtellung: 

Ims, Deutflande Städte. — (22/28.) R. PART Die Stolten- 
fampé und ihre Frauen. Roman. (Fortf.) — (#2) ©. ©. Urff, Ocl- 
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— im Hausgarten. — Bezugsſcheinfreie Kleider. — Lo Lott 

Der Brief. eine — (28.) ©. Frhr. v. Ompteda, Leutnant SHifer. 

— Charlotte Riefe, Aud und Rudfabrt. — R. Reumeifter, Bon 

garen zum Regiment. — Elfe Frobenius, Grodno. — M. Giinder- 
erman, Die Tänzerin. Skizze. 








en Correfpondenten”. 40. Sabrg., Rr. 11 


§.: (11.) A. Ehrenftein, Klaffifde und moderne Uebertragungen. 
— ©. Sfolant, Der Verfaffer von ,Schieflevinden”. Bum 60. Todes» 
tage Hermann Shiffe. — Jr. Epping, Chriftof in Paris. — Ans 
dem literarifchen Rahlag Mite Rremnig’: IT. Jn der Elektrifhen. — 
(12.) R. Ries, Carl Hauptmanné Kriegéwerke. — €. Lerch, Herwegh 
im Spiegel. — Johannes Ralowsti, Das geiftige Polen. ILM. Die 
polnifhe Malerei. 


Sliuftrierte Zeitung. Red.: D. Sonne 148. Band. Nr. 8857 
und 8858. Leipzig, 3. 3. Weber. 

Inh.: (8857.) H. Kienzle, Die Ausftellung ded Deutfchen Werte 
bundes in Bafel. H. Bernoulli, Architetrmr und Raumfunft. Hand 
Eduard Lindner, Runfigewerbe. A. Baur, Zeitgemäße Ausftchungd- 
qrundfage. H. BDloefh, Moderne Kunftbeftrchungen in der Schweiz 
und der Schweizer Werlbund. R. F. Burdhardt, Alte Bafler Werks 
funft. 8. €. Oftpaus, Runfileben im neuen Bafel. — ©. Hollweg, 
Zur Erinnerung an den eig der deutfchen Flotte vor dem Slagerraf 
am 31. Mai und 1. Juni 1916. — (3868.) G. Geibt, Aushungerungs- 
krieg. — Martin Brostauer, Mar Murke aus Lyon. Kriegeitizze. — 
ae Lofdner, Was fagt der Mund der Völker vom Kriege? — 


Be für Literatur, Kunft und BWifienfhaft. — „vam⸗ 
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r. M. Feldhaud, Aud der Rinderftube unferer Kriegdtechnil. IL. — 
. Lennemann, Hinter dem Beobadhtungewagen. — RK. Windel, 
Shmadkhafte Wildpflangen. 





Mittetlangen. 


Literatur. 


Bon der wieberbolt warm empfohlenen ,,BWibltothe! der Unter- 
g und ded Wiffens’’ (Stuttgart, Unton Deutice Sevlegeael ts 
daft) Degen neuerdings drei Bändchen vor: Fahrgang 1917, Nr. 9 bie 
11, mit Originalbeiträgen und zahlreichen Jüuftrationen. An die Fort 
fepung ded Sriminalromané ,Die Repperburg“ von Karl Schüler und 
einen Reudrud von Echeffeld „Hugideo” (mit Originalseidnungen von 
ermann Schwabe) reiben fih die Erzählungen „Hinter Mauern“ von 
. Zibanyi v. Fraya, „Die Augen der Frau Ines” von Robert Mayer, 
Die Wiege des Bilare“ von Hand Reybing, „Roter Mohn” von 
Robert Koblraufh, ,, Das Tirlishaléband” von Siegfried Baste und 
3m Hungertal” nach dem Finnifcen von Werner Peter Larfen. Die 
Belehrenden Auffäge gehören teild dem Raturwifienfhaften an, wie „Das 
Auge der Jnfelten”, , Der Bau ded Bienenhirns’ von M. H. Bacge, 
afilegneoen und ihre Prüfung” von Frig Hanfen, „Wad man vom 
ond fabelt” von Egidius Groland; teilé der Bolferfunde, wie ,, Mais- 
erichte bet den verfhiedenn Bolfern” von 3. Wiefe, Oe in te Dek 
n Oftprenfen” von Ernft Radolny, ,Die nordifde Rajfe in der Blut- 
mifdung unferer osftliden Radhbam” von Frig Lenz, „Höflichkeitäformen 
der Wilden” von ©. Arriené; teild der Gefhicte, wie ,, Maria Therefia” 
von Oswald Grell, „Shamyi” von Leo Caffan, ,gerdinand Graf von 
Zeppelin“ von Markus Geibert, „Der Weltkrieg“ (88. bis 36. Kapitel); 
teild der Literaturgefchichte: „Der Dichter Heinrich von Kleift und der 
Belttrieg" von Berbard Yudde. Auch die intereffanten Schlußabfchnitte 
„RMannigfaltiges“ find den genannten Wiflendgebieten gewidmet. Der 
Preis diefer wie immer gut ausgeftatteten Bändchen beträgt nur je 
& 0,90 in Leinenband. 

Mit gefhidter Hand hat Walter v. Molo unter dem Titel „Ge⸗ 
Hidten von Ludwig Thoma’ aus fieben beiletriftifchen Werten 
des banrifhen Schriftftellerd die eindrudsvolften Erzählungen aucgee 
wählt, und zwar aus den ,Lausbubge(hidten”, , ante Frieda“, 
„Kleinftadtgefchichten”, den Rovellenfammlungen „Rahbardleute* und 
„Das Kälbchen“, den Bänden „Afleffor Rarlden” und , Agricola”. 
Der Berlag Albert Langen in Münden bietet den gut auegeflatteten 
und mit ded Derf.s Bildnis gefehmüdten Band für den billigen Preis 
von 8 & geb. 947 ©. 8.). 

„Der neue Roman. Cin Almanad. Mit Bildbeignben. Erſtes 
bis dreißigftes Taufend“ (Leipzig, 1917, Kurt Wolff Verlag; 270 6. 8,, 
#0, bringt nad einer Einleitung von Heintih Tann über 
Flaubert und die Herkunft des modernen Romans“ Auswahlen aud 
Schriften von Seorg Brandes, Maz Brod, Offip Dymow, Anatole 
France, Mazim Sorfi, Hugo v. Hofmannéthal, Rudolf Leonhard, Hein- 
tid Mann, Guftav Meyrin und Garl Sternheim. Angehangt ift unter 
dem Titel „Die neue Dichtung” ein Derlagdverzeichnis mit ausgewählten 
Urtellen über die Bücher. 
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Theater. 

Frankfurt a. M. Karlheinz Martin, der verdienſtwolle Ober⸗ 
regiſſeur der Frankfurter Stadttheater, verabſchiedete ſich am 8. Juni d. J. 
mit einer wohlgelungenen Inſzenierung und Einſtudierung von Shable⸗ 
ſpeares duftigem Luſtſpiel „Wie es Euch gefällt“ vom Frankfurter Publi⸗ 
kum, um nad Hamburg gu gehen. Nur ungern ficht man den feinfinnigen 
und gedantenreidhen Spielleiter fo mander älterer und neuerer Bubnen- 
werke fcheiden, verdankt ihm das Frankfurter Theater doch einen nenen, 
reich gefegneten Aufihwung und Aufftieg. Der raufchende Beifall, der 
den Sdheidenden nady dem mit viel Pracht und Prunf entworfenen Schluf- 
bild immer wieder vor den Borhang rief, zeigte aufs deutlichfte, wie tief 
Martin im Frankfurter Kunftleben gewurgelt hat und wie (Hmerglid 
die Lücde empfunden wird, die er ameilellod durh feinen Fortgang 
ae ei — tabs oe 

eipzig. Im Schaufpielhaud ergielte die Urauffahrung deé drei- 
attigen Eawantes „Die beffere Hälfte” von Franz Arnold und 
Emft Bad am 17. Suni d. 3. einen unleugbaren ee 

Thale a. H. Die neue Direktion ded Harger Bergtheaters 
ug Hagen) hat fiir die diesjährige Sommerfpielzeit (30. Juni 
bis 2. September) folgende Stüde zur Uraufführung rorgefehen: , Die 
legten Menfdhen” von M. Schubert (Croffnungévorftellung mit einem 
Borfprud Herbert Culenbergs), , Herm Karle Schwert” von Franj 

ermig, , Der Rebelreiter” von Hermann Katfch, „Die Weibe des Haine”, 

eftfptel von Ernft Wachler, ferner Aufführungen der Bübnenwerke „Sa: 
funtala” von Kalidafa, „Verlorene Lichesmüh” von Shafejpeare, „Nibee 
lungen” (Brunbilte) von Geibel, ,Edlud und Yau” von Gerbart 
Hauptmann, „Ritter Danval” und „Ariadne auf Raros” von Paul 
Ernft, ,Sdhwanenweif” von Strindberg, ,, Ritter Ylautart“ von Eulen- 
berg, , stoerinnen” ded Euripides, ,Don Juan und Fault’ von Grabbe. 

Wiesbaden. Am 9. Juni d. J. erlebte (eine Ucauffibrung am Hofs 
theater ,Gah ein Quab’ cin Rislein re Ging(picl aud Goethed 
Sugendgeit in 3 Aften von Wilhelm Jacoby, Mufil von Heinrid 
Spangenberg. Das Stüd ift unter Anlehnung an „Didtung und 
Wahrheit”, Benupung „älterer deurfcher Volkslieder” und freier Hin- 
zudichtungen tes BVerfaffers entitanden. Waren famtlige Hingudidtuns 
gen weggeblieben, fo hätten wir es zweifellod mit einem guten Werke zu 
tun, fo aber nicht. Der Erfolg des „Dreimäderihaufes” Hut das Etud ge- 
zeitig. Man bat die Freude, den bekanntlich unmufifaliichen jungen 
me aus der Straßburger Zeit, drei Atte lang Solo und mit Friederike 

uett fingen zu bören. Dean ärgert fi über dieſe Geſchmackloſigkeit, 
vergnügt fih aber zugleich, daß in all dem luftigen Drum und Dran 
Goethe als der einzige fentimentale Liebhaber erfheint und die lufttyfte 
Geſellſchaft in Rührſeligkeit zerfließen läßt. Dod die Zufchauer baben 
ihr eigenes Urteil, und das gab dem Berf., nah den Blumenipenden 
und Hervorrufen geurteilt, unbedingt redht. Aber dad Hauptverdienft 
daran trägt wohl die gute Darftellung. M. Charol. 

Rene Heitidrifter. 

Jn awanglofer Folge erfcheinen „Dramaturgifhe Beridte. 
Hab. von Dr. Emft Leopold Stahl im Auftrage des Berbandes zur 
Förderung deutfcher Theaterfultur”. In ihnen „werden Dramaturgen, 
Regifleure, Kritiker fi in kurzen Referaten fowohl über wertvolle Er- 
fheinungen der Bühnenliteratur äußern, die bisher überhaupt no nidt 
in ASS aBEung gefommen (und am Theater des bericterftattenden 

übnenvorftande® vielleiht aus irgendweldhen Gründen auch nicht zu 
bringen) find, wie auch über folde Werte, die trop ei or oe Urauf 
fübrungen feine Verbreitung gefunden haben”, wie es in dem biöber 
vorliegenten 1. Blatt, vom Juni 1917 (8 ©. ®r. 8.), heißt. Diefed 
enıhält Beiprechungen von fechzchn „sehr verfchiedenartigen Werken”. 
Demnddft fol cin Gonderblatt , Dramen fir Freilidttheater® ericheinen; 
weitere Nummern werden „Werke für die Weibnadtezeit, Dialettdramen, 
Werke für nationale Feiertage (vaterländifche Dramen), Werke für geifts 
liche Feiertage, Werke für literarifche Abende bringen”. Man wird ab- 
jumarten haben, wie fid das Unternehmen weiter entwidelt, da be 
fimmte einheitliche Grundfäge in der Beurteilung zunähft noch nicht 
zu erfennen find. ann Zuftellung erfolgt gegen Boreinfendbung 
von „4 1,50 an die Sefhäftsftelle in Hildesheim, Markfir. 14, für 
je 5 Nummern portofrei. 


— 


Berichtigung. 


Sn Mr. 12 . 182 8.9 v. u. im Zitel lied: Frand, Hang, 


Ep 
Mein Sriegsbuch, flatt Grande, H. ufw. und entfprechend Gp. 183, 
8.14 v. u. Frand’s ftatt France's. 
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Conrad Scrdinand Alepers Pichterifches Erbe. 


Courad Ferdinand Meyers unpollendete Profadicdhtungen. GCingeleitet und h8gb. von Adolf Frey. Zwei Bände. Leipzig, 1916. Haeffel. 
(VII, 304; 210 ©. Gr. 8) # 14; gebd. .@ 18. 
Erfter Teil: Erläuterungen und Fragmente. Bweiter Teil: Die falfimilierten Handfhriften. 

Baumgarten, Franz Ferdinand, Das Werk Conrad Ferdinand Meyers. Benaissance-Empfinden und Stilkunst. 
1917. C. H. Beck. (280 8. 8.) Geb. in Pappbd. .# 6, 50, in Halbperg. .# 8, 50. 


I. 


München, 


Eine Frage rührte mich oft an, wenn ich im Verlanfe 
diejes Srieges einmal im Snnern nadjah, was die alten 
Götter machten: Wie würde Conrad Ferdinand Meyer bie 
fabelhaften Gejchehniffe diejes deutfchen Kampfes ums Da- 
fein erlebt haben, wenn er ihm von der Höhe feiner 
Scaffenstraft herab hätte zufchauen fünnen? Denn der 
Durchbruch feiner Ddichterifchen Eigenart fteht in engem 
Bufammenhange mit den Erjepütterungen unferes fiebziger 
Krieges, und wie ein Stüd eigenen Lebens hat er darauf 
die Schidjale des neuen Reiches mit empfunden, dem Sied) 
tum Raifer Friedrihs in der „Verjuhung des Pescara” 
ein Gleichnis gegeben, ben jungen Raifer ald eine ver: 
hüllte Rätjelgeftalt“ mit feinen Gedanken umfponnen wie 
je die Menfden der verfunfenen Tage, in deren Wefen 
und Tun ungelöfte Fragen feine fchöpferiich Löfende und 
ergänzende Hand riefen. Das ergreifende Schaufpiel zwis 
fen Wilhelm IL und Bismard, „feinem übermäcdtigen 
greifen Diener" drängte fi in den Entwurf zum „Ge 
wifjensfall”, den einzigen Verfud einer Novelle mit "zeit. 
genöffiihem Stoffe, ald Meyer hierzu an einem Maitage 
1890 wieder einmal anjette. Und im größten tragijchen 
Brudftid aus Meyers Nadlak, dem von der Entfremdung 
gwijden dem ftaufifden Sriedrih II und feinem Kanzler 
Petrus Vinea ift der gleihfam unterixdifche Einfluß des 
Dramas jener Gegenwart fühlbar. 

Conrad Ferdinand Meyer hat den Kampf Deutichlands 
vorausgeabnt.*) Wie ein Vorausahnen de3 unergründlich 


*) Bel. aud: ©. ¥. Meyers Stimme im Weltkrieg. Mit Einleitung 
von Grid "iger Leipzig, 1915. Haeffel. (9 ©.) .& 0, 60. 
Beilage zu Rr. 27 des Lit. Zentralbl. f. Deutfchlann. 


bebdeutungsvollen Friedensangebotes unferes Raifers und 
feiner mannigfaltigen Auslegung und Wirfung mutet ung 
Deutiche von heute, die wir in allem eine Beziehung zum 
eigenen drangbollen Schidjal fuden miiffen, auch das „Ge- 
heimnis“ Vineas an, deilen Offenbarung an den Raifer 
den Höhepunft von Meyers Werk bilden follte: „Der Kaifer 
fol auf feine Unfprücde gegenüber dem Bapfte verzichten 
und getwiffe ungtveifelhafte Rechte fahren laffen. Der Ein- 
drud diefer Handlungsweife wird vor ber Welt ein folder 
fein, daß dem Papjte nicht? anderes übrig bleibt, als ein 
Gleiches zu tun. Dadurch ift der Kampf zwiſchen beiden 
geſchlichtet, und der Kaiſer erſcheint als der eigentliche 
Sieger, weil er den erſten Schritt getan hat, der dieſen 
Friedensſchluß herbeiführte. Ein ſolches Vorgehen iſt das 
einzige Mittel, aus dem verderblichen Streite mit der 
päpſtlichen Gewalt herauszufommen.“ 

Der Raifer, deffen Unftieg Meyer begrüßte, nun auf 
der Höhe feines Schidfals, feine Heerfiihrer und Staats. 
männer; der Mord von Serajewo; der greife Franz Yofef 
mit ber erdriidenden Biirde feiner Erinnerungen und feiner 
Gegenwart, fein Leihenbegängnis mit aller verjchollenen 
Feierlichleit mitten im Kriege, die Geitalt des jungen Throns 
folgers ; der falte Rechner England mit feinen Rechenfehlern, 
Ritcheners Tod; Yaurds und Koffre, das verblutende Bolfs- 
tum des mißleiteten Frankreich, die flawifden Großfürften 
und der ftürzende Zar, die Ermordung Rafputing; die in 
den Strudel gerifjenen Kleintönige, der Verrat Dtaliens, 
in dem Dante ftirbt und Borgia auferfteht; Enver und 
bie junge Türfei, Effad, der Yenatich Ulbaniens; das vierte 
griechifche Korps zwiichen den Heeren der Großmächte, ber 
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Führer in feiner Halb wallenjteinijden, balb yordifden 
Rage; der zähe Sriechenfünig inmitten der Schlangenfnoten 
de3 Rantefpiels der feindlihen Mächte: das alles find Ge- 
ftalten, Gejdehniffe und Zweifel, welde die Cinbilbungs- 
fraft Meyers madtig aufgewühlt hätten, denn fie find von 
ber Urt derjenigen, die er gedichtet hatte oder zu Deren 
Bewältigung er anfebte, weil in ihnen ewig menfchheitliche 
Schidjale gipfeln. 

Vielleicht wäre er fchon von ihnen, die ihm gemäß 
waren, überwältigt worden. „Zu roh und zu nahe”, zu 
gegenwärtig für ihn, der die Gegenwart nur im Gleidnis 
der Vorzeit faßte und geftaltete und des ſchützenden Schleiers 
der Erinnerung über den grellen Farben der Tatfaden 
bedurfte, mußte dies Chaos fein, feine Riefenfdatten die 
Seele felbft des bloß mittelbar leidenden Schweizerd ver 
dunleln. Vielleicht um fo tiefer, ald er untätig zu bleiben 
verdammt war. Und über dies alles Hinaus jtürzte mit 
zermalmender Wucht die Ueberfiille ded rätjelhaft Neuen 
Diefes Krieges auf ihn Her.  Brwiefad Bujdauer: als 
Schweizer und feiner Dichterart nach, hatte Conrad Ferdi: 
nand Meyer fic) mit unerhörten Ereignifjen und neuen 
Formen von Schladht und Sieg, Leid und Heldentum ab- 
finden müffen, denen gegenüber die gejchichtliche Maffe von 
Woaffenpradt und Heroismus verfügen. Ein neues Gee 
chleht muß nad Uusdrud ringen für die Fülle der Ge- 
chichte diejes Krieges, und das Werden der neuen Form 
jelbft ift ein Kampf, in den Meyer au auf der Höhe 
feiner dichterifchen Kraft einzugreifen gezögert hätte. Höch- 
ften3 die Frage bleibt offen, ob er, mit gefunden Seelen- 
fraften in die Wirbel unferer Zeit gezogen, gejchüttelt von 
allen Gieberfdauern des Bufchauers, zerriffen in feiner 
Stellung als Schweizer und fchließlih, des bin ich ficher, 
Hingeriffen zur deutichen Sache, für die neuen Dinge neue 
Formen und Worte gefunden hätte und einer der erften 
des neuen Gejchlechtd geworden wäre. 

Die Nacjlaßblätter Conrad Ferdinand Meyers, die uns 
Adolf Frey mitten im Rriege vorlegt, drängen und heute 
aufs neue diefe Gedanken auf, indem fie noch einmal die 
Tore zu Leben und Werk bes Dichters öffnen. Dod aud 
fie finnen die Antwort nicht geben, die bas Leben felbjt 
nit gab. G8 find nicht durchgeführte Grundlinien und 
weitgeipannte Gerüfte von Entwürfen aus einer Reifezeit, 
über denen ein innerlich Wachfender mwegftarb gleich Schiller, 
nur die Konzeption liegt in der beiten Beit, fondern e3 
find mannigfaltige Unfage gu Cingdngen, ein Präludium, 
oft Auftalt nur neben dem andern, aus der Beit des 
finfenden Dichtertages zumeift, aber funfelnd wie abendliche 
Sterne. Diefe unvollendeten Profadidtungen, fo fehr fie 
Brudjtide find, haben doch fo viel inneres Schwergewicht, 
daß fie aufs neue bie Frage nach dem Wefen und den 
Srundwerten von Meyers Dichtung ftellen. Sie gewinnen 
ein bejonderes Licht und einen neuen Reiz dadurh, daß 
gleichzeitig Baumgartend Prüfung de8 Werkes Conrad 
Herdinand Meyers den tieferen Wert des dichterifchen Erbes 
überhaupt in Frage ftellt. 

Mbdolf Frey it der einzige noch lebende Freund Conrad 
Serdinand" Meyers, den er felbjt fo weit in feine Bläne 
eingeweiht hatte, daß er es unternehmen Tann, feinen Nadh- 
laß in fo weitgehendem Maße zu deuten, wie e3 hier ge- 
ichehen: mit dem feinen Kinnftgefühl eines Selbftichaffenden 
und zugleich der gediegenen Schulung des zünftigen Literar- 
hiftoriferd. Langmeffers Verdffentlidgung war nach diefen 
beiden Richtungen Hin und überdies rein ftofflid) ungu- 
länglih. 5. legt feine Wusgabe fo gründlich wie groß- 
zügig an. Das Vorwort berührt die Gejchichte der Vew 
Öffentlihung und erklärt die Srundfäge beim Wodrud der 


Terte, defien Nachprüfung der zweite Band ermöglicht, 
welder ans vollftinbdigen und muftergfiltigen Lidtnad: 
bildungen der Handjchriften befteht. Die Einleitung prüft 
bie UArbeitsweije Meyers und fchildert die Urt, wie er mit 
dem Stoffe rang: dad Wefen feiner Motive und ihre 
Wirkung auf fein Ddichterifches Schaffen findet Hier eine 
helle Beleudtung und wird an Schillers Nachlaß gemeijen. 
5. ſpricht dem Schwergewidhte des Stofflihen den größten 
Einfluß auf die Dichtung zu: auch die vollendetiten Meifter 
der Form finnen über geheime Urmängel des Stoffes nicht 
hinweg. Mit Recht jagt er damit der reinen Formfunft 
ab, die in den lebten Jahrzehnten bei una den Geichmad 
zu beherrichen begann und auch in der Runftlehre auf den 
Schild gehoben wurde. Wenn aus dem abgeichlofjenen 
Werk Meyers nod nicht erhellte, daB er von diefer Rid: 
tung nicht als einer der ihren in Unfpruhd genommen 
werden darf, jo wird die lebte Brweideutigfeit hierüber 
burd) den Nachlaß befeitigt. Die Art, Größe und Wucht 
feiner Motive rüden ihn an Schiller Seite. Wllein er 
mußte, abgejehen von den durch die verfchiedenen Beitalter 
bedingten Stilabjtänden, fo weit Hinter ihm zurückbleiben, 
wie den feinnervigen Grübler, der fi an feinen Stoffen 
langfam emporrantt, oft zerquält und welchem bes Lebens 
größter Teil Schaufpiel bleiben mußte, der glutvolle Willen?» 
mensch Hinter fid) laffen mug, welder ba8 Leben felbft mit 
ihmwanfender Gefundheit meiftern und mit ber Schärfe bes 
Entihluffes Gedanfenfnoten zerhauen fann, die bas Werden 
des Gewebes zu jtören drohen. 

Die ftofflich nicht überreichen Unjäbe der unvollendeten 
Profadidtungen C. 5. Meyers gewinnen unter Zreys Händen 
Neihtum und Zülle; er verfucht, ihnen das Leben einzu- 
hauden, dad fie voraudsfidtlidd unter Meyers Handen gee 
wonnen haben würden. So darf bie Einbildungsfraft des 
Lefers die Bruchitüde, vor denen man trauernd ftand, gu 
einer Reihe farbiger Gebilde abrunden oder die tröjtende 
Erkenntnis gewinnen, daß der Dichter jelbft Hätte fallen 
lafjen, toad nicht lebenstraftig war. Doch ift Frey wiederum 
weit entfernt, fid) in allem eine lebte Entiheidung über 
die UWbfidten Conrad Ferdinand Meyerd anzumaßen und 
alle Ratjel Löfen zu wollen. . 

Zwei große Romanpläne: Komtur und Dynoft, der 
Toro des Hohenftaufendramas Petrus Vinea, cine heitere 
Erzählung aus der Gejchichte der jchweizerischen Reformation, 
„Die fanfte Klofteraufhebung”, ein Stoff, von dem wobl 
Sedantenbrüden zum „Komtur“ führen, und von dem aud 
Unfäge zu dramatifcher Bewältigung vorliegen, ein Tleines 
Brudftüd aus der fpäteften Beit des Dichters, „Der Schrei 
um Mitternacht”, gleichfalls ein Frauenkloiterftoff, Anjäge 
zu einer Betrarfa-Novelle „Der Entichluß der Frau Laura“. 
Das Fragment „Pieudoifidor” plant einen Einblid in das 
Herz des Gefchichtichreibers mit feinen Verjudungen; , er 
Gewifjensfall” iſt der einzige ernithafte Berjuch einer Novelle 
mit zeitgenöffifhem Stoffe, wird aber vom Dichter bei der 
Unlage etwa in der Urt Storms doc in die weniger un« 
mittelbare Gorm der Erinnerungsnovelle gelegt. In Stoff: 
wahl wie Ausführung ift fih ©. GF. Meyer aud in all 
diefen Entwürfen treu geblieben. Sie haben feinen Schreib- 
tifh nie verlaffen und würden fein innerftes Ich ent/dleiern 
fönnen, wenn er e8 je auch in der einfamiten Urbeit vor 
fih jelbjt Hätte entfchleiern können. Un der Hand Freys 
und fiber diefen Blättern tauchen wir in dieje ftillen Gründe 
hinab, foweit e8 überhaupt möglich ift. 

S$eder einführende Abichnitt bildet mit den Werfbrud- 
tiiden, denen er gilt, eine Urfundenjammlung, die twohl 
auf Yabrgehnte Hinaus das lebte Wort ber dieje Gegen- 
ftände enthalten wird. Aeußere Entiſtehungsgeſchichte, 
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Werdegang des Stoffes, Ouellen, Urbeitsweife des Dicdters, 
Keime, Stoffwandlungen und Verknotungen bauen fid auf, 
gleidjam nacerlebt und neu gefaßt. Der VineaWbfdnitt 
bat fich bierbei gu einer eigend geweiteten und vertieften 
Wbhandlung von mehr als Hundert der großen Seiten aus 
gewadjen: wer zwifchen den Zeilen der Meyer-Literatur 
lefen kann, fühlt, daß hier zugleich dad Schlußmwort in einem 
alten Streite zwiihen der Schweiter des Dichterd und 
feinem Biographen gejprodhen und befonders forgjam abs 
gewogen werden mußte. Ym Anhang drudt Frey ab, was 
an Brudftiiden von ausgeführten und veröffentlichten Werken 
Meyers als Formverjudhe aus der Beit vor der endgültigen 
Geftaltung vorlag: folde der „Richterin“, der „Hochzeit 
bes Minds" und der ,,Ungela Borgia”. 

€3 fonn nidt die Uufgabe diefer Anzeige fein, die im 
Schügengraben am Stochod begonnen und während eines 
Heimaturlaubes abgeichlofien tft, alle Die neuen Fäden auf 
zuzeigen, welde dieje Beröffentlihung Freys in unfere 
Kenntnis der dichterifchen Perfönlichkeit C. 5. Meyers 
Ihlägt. Sie wird ald unentbehrliche Fortfegung feiner 
Bibliographie immer wieder ftudiert werben müffen, nicht 
minder als feine Wusgabe der Briefe und Wufjage des 
Dicdter3. Nur eine Lefefrucht möchte ich bier vorlegen: 
Die Brudfiide und Entftehungsdaten des ,Dynaften” geben 
mir die Gewißheit, daß Meyers vollendete Novelle „Plautus 
im Nonnenklofter” mit feinen Unfähen zum Roman vom 
Coggenburger wurzelhaft verbunden if. Meyers Schaffen 
zeigt dfter die Ericheinung, daß Keime und Stoffe, denen 
in einem urjprümglic” groß angelegten Plane eine volle 
Entwidlung und breite Auswirkung zugebacht war, entweder 
vorweg oder nad Verzicht auf dieje epifodifch in Novelle 
oder Gedicht niedergelegt und in Heineren Maßen geformt 
wurden — al3 ob der Dichter, welcher oft feiner Kraft zur 
Durdführung eined großen Wurfes miftraute, wenigitens 
einen Teil des anfänglich Geplanten habe bewältigen wollen. 
Ich habe hier etwa die Beziehungen zwiichen dem Hohen» 
ftaufenplan einerfeit3 und anderfeit der „Richterin“, ber 
„Hochzeit de3 Mönchs*, den Staufengedichten im Auge. 
Uehnlide Fäden Iaufen gwifden dem ,Dynaften” und 
„Plautus” Hin und ber. Nicht nur, daß der Dynaft felbft 
in die Novelle flüchtig ald Graf von Doccaburgo herein» 


Ipielt*); auch die in den Romanbruchftüden nur umriffene 


Geftalt des Frühhumaniften Hammerlin ijt im Poggio der 
Novelle in Figur und Charakter bewahrt und neu entwidelt ; 
vor allem aber war der Gegenjat zwifchen den halbbarba- 
tijden Buftänden diesfeits der Alpen und den teilweife 
raffinierten des Südens im Beitalter des Konzild von Kon- 
ftanz, während de3 „ruchlofen und geiftvollen Jahrhunderts“ 
ber Frührenaifjance nach dem auffchlußreichiten Entwidlungs- 
dofument des Romanplanes vom 10. Mai 1881 als großer 
geihichtlicher Hintergrund gedadt: Und die Plautusnovelle 
im oftjchweizerifchen Srauenklofter, auch diefes im „Dynaften“ 
vorgejehen, wie die humoriſtiſch ftizzierten volfstiimliden 
Nebenfiguren von der Urt derer der Novelle, die zu eben 
der Beit entftand, ift gang auf diefen Gegenfag und vor 
ben gleichen Hintergrund geftellt. Und wenn der Dichter 
aus dem Romanplan etwa 1885 da8 Auftreten des Dynaften 
von Toggenburg auf dem Konzil von Konftanz ausfchied, 
jo mochte die inzwilchen erfolgte Verwertung von deffen 
Kulturfarbtönen in der Plautusnovelle einen gewifjen Teil 
an jener Beichränfung haben. Mach alledem fcheint es 
fiher, daß einige von den Samenkörnern, welche die große 
Ernte auf dem weiten Felde ber Dynaften hatten zeitigen 
follen, in den bejcheideneren Bezirk der leichter bezwinglichen 


*) Novellen Bd. I, 2. 247. 


Novelle binübergetragen wurden, bier eigenes Leben ge- 
wannen und fo wenigfterB in die Vollendung gerettet 
wurden — wie C. %. Meyer ja auch feine rhätifche Wein- 
lefe ans dem Romanentwurf gum Dynaften geldft und ihr 
in dem Gedichte „Bachus in Viinden“ eine neue, eigene 
orm gegeben Hat. Paul Wist. 





Moderne Romane. 
Ludaffy, Julius v., Die große Stunde. Roman. Berlin, 1915. 
Sdufter & Locfflrr. (34 6. 8.) Mm 4; geb. & 5. 
Hindenburg, Bernbard von, Der Bernfteintönig. Roman. bd. 
1915. (161 ©. 8.) 4 3; geb. & 4. 


Müunzer, Kurt, Menfden von geftern. Cin Berliner Roman. 
Münden, 1915. Georg Müller. (870 6. 8) # 4. 


Hermann, Georg, weile Schön jun. Roman. Berlin, 1915. 
Fleifhel & Co. (892 6. 8) #5. 


Tiaden, Heinrih, Pipin Magnus, der DQuerlopf. Ein Roman. 
Beiviie, 1915. Merfeburger. (365 ©. 8.) # 5; geb. & 6. 


Delsräd, Kurt, Fran Heiternid) und Tante Minden. Cin Fa- 
milienroman voll Ernft und Humor aus dem Gefellfchaftäleben. 
Halle a. ©., 1915. Mühlmann. (277 6. 8.) @ 5. 

Sulius dv. Ludajiy will in feinem Roman die Macht 
und die vernichtende Gewalt der Lüge dartun, und fo fchil- 
der er eine Reihe von verlogenen Menfchen, die nur um 
lbeS Vorteils und des Gewinne willen handeln, deren 
ganzes Sein und Denken umjcattet ift von Tügenbaften 
Geweben und gewifjenlofem Tun. Yor Treiben gebt fo 
fange, bi3 auch für fie die „große Stunde“ der Erkenntnis 
fommt, bi3 fie allen unbarmberzig den Spiegel vorhält, in 
dem fie zu ihrem Entjegen ein verzerrted, abjchredendes 
Bild ihrer felbft entdeden: Lüge war ihr Leben, ihre Liebe, 
ihre Arbeit, nichtig und ohne Segen ihr Gewinn. E8 liegt 
wohl viel an dem Stoff felbit, bab das Buch, troß guter 
und feflelnder Schilderung, doch in gewillem Grade uner- 
quidlid) wirkt und feinen nachhaltigen Genuß auflom- 
men läßt. 

Der Roman Bernhard v. Hindenburgs dagegen ift 
ein ftilles, feines Buch, das behutjam gelefen und genoffen 
fein will. Wenig Handlung: die Lebensgefchichte eines alten 
Mannes, von der Kindheit bis ind Alter, eines Menjchen, 
ber an ber Klippe der Che fdeitert, weil er in Liebesdingen 
immer zu fpät zur Einfiht und Erkenntnis fommt. Die | 
Frau entgleitet ihm ftets: zuerft die Geliebte und dann bie 
Gattin; fie Töft ih von ihm und feinem feltfamen Weien, 
und fchließlich bleibt ihm nur die Cinjamfeit, das Warten 
auf ben Retter Tob und die riidjdauende Erinnerung an 
ein jchifalbejchwertes Leben. EI Liegt ein ftilles Entjagen, 
etwas fchmerzlih Wehmütiges und doch wieder ein mildes 
Berftehen über der Erzählung, die man beileibe nicht zer- 
gliedern, fondern ald Ganzes genießen fol, als ein fom: 
bolifches Märchen vom Leben, das da fommt und geht, das 
wahllos Not und Glüd und Tod bringt, dag keine Antwort 
gibt auf die uralten Fragen , Woher—Wohin?”, und das 
ichließlih nur da3 eine große Gut, „das Königsrecht des 
Sterbens”, für alle Menjchen gleicherweile in Bereitichaft 
Halt. Vielleicht ift das Buch hier und da gu fehr mit Ge- 
danken, Grübeleien und Empfindungen, mit jelbft qualerijden 
Vorwiirfen und Neflerionen überladen. Das wird feiner 
Verbreitung in den Kreifen der Durchjchmittälefer Hinderlich 
fein, denn nur der, der felbjt über ähnliche Fragen ins 
Sinnen und Träumen geraten lan, wird den inneren Ge- 
halt und Wert des Romans erjt ganz erfaflen und aus- 
ſchöpfen können. 

Ein recht leſenswertes Buch iſt Kurt Münzers neuer 
Roman, in dem die Pſychologie der Liebe und Ehe gleich— 
falls von den verſchiedenſten Seiten beleuchtet wird. Das 
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Problem der finderlojen Ehe fteht im Mittelpuntt und ift 
an zwei gegenläglichen Beilpielen in eingehender und fein. 
fühliger Weife erörtert. Wud) bas Raffenproblem fpielt 
fart mit binein in die Handlung und verleiht diefer das 
durch gerade in der heutigen Beit bejonbdere Reize. Alle 
Gegenfaike. verwifdt fchließlicd der große Läuterer Krieg, 
der die „Menichen von geftern” zu neuen Mtenfden mit 
neuen Wünfchen und Bielen macht und ein neues „jugend- 
frijdes Sejdledt, eine neue, im Blutbad gereinigte Welt“ 
heranwachlen läßt. Bejonders gelungen find dem Verf. die 
Srauengeftalten. Hier hat er fein Beites gegeben, und die 
beiden Yiguren der verfchieden gearteten Schweitern, der 
fchwerblütigen, unter ber SKinderlofigfeit Teidenden und 
ichlieglih zu reiner Menfchlichkeit genejenden Unna Tobien 
und der das Kind als Laft empfindenden und am Ende 
an ihm zu Grunde gehenden Helene d’Arville vergibt man 
niet fo leiht. Hier und da verläßt den Verf. leider die 
fünftleriihe Mäßigung, jobaß das Feflelnde und Spannende 
der Vorgänge gelegentlih zum Selbitzwed wird und in 
feiner allgjubreiten Wusmalung abjtopend wirft. Im großen 
und ganzen aber ift der Roman auch nach def rein bar- 
jtelleriichen Seite bin als woblgelungen gu bezeichnen. 

„Menichen von geftern” fchildert auch Georg Hermann. 
Uber in ganz anderem Sinne, in ganz anderer Art als 
Münzer. Bei H. wacht das ganze vormärzliche Potsdam 
und feine Umgebung auf in feiner ftillen Schönheit, mit 
feinen Wäldern und Seen, feinen verjtedten Ylußläufen, 
jeinen Schlöfjern, die fic. in Havel und Nuthe fpiegeln. In 
diefe Welt Hinein wird die Fuge und über ihre Zeit hin- 
aus ftrebende junge Antonie Wrnftein gefeßt, mitten aus 
dem großen, lebensfrohen Berlin heraus als die Gattin des 
alternden Raufherrn Eduard Schön. Gleich als deffen Sohn 
aug bder erften Che, Heinrich, auftaucht, ift beider Ver- 
bängnis befiegelt. Jugend drängt zu Jugend, und ähnliche 
Gefinnungen und Unfichten fuchen ihren Ausgleih. Gut 
ift nun Diefes Bueinanderftreben, diefes Suchen und Fliehen 
und da8 fchließliche befeligte Finden geichildert. Heinrich 
Schön vergißt den Vater und felbjt die Braut, bas naive, 
übrigeng als ganz unbedeutend gefchilderte niebliche Hannden 
von Mühlenfieven. Freilid dann kommt die Neue und 
Selbjtzudt über Heinrid Schön. Er zieht ind Ausland 
und erliegt dort einer chweren Krankheit. Antonie aber 
flieht zufammen mit einem lebensluftigen Freund Heinrichs. 
Der alte Schön jedod als kluger und nadfidtiger Mann 
findet auch hierfür Erklärung und Werzeihung.  Diefer 
Schluß ift ganz unbefriedigend. Nach der großen Liebes- 
jgene gwifden ihe und Heinrih Schön ijt ihr plipliches 
Wufs und Davongehen mit einem feiner Freunde ihrem bis: 
herigen Charakter nicht entiprechend und überhaupt fo gut 
wie unverftdndlid. Auch jonjt wäre mandes im einzelnen 
zu bemängeln, fo in der Charafteriftit der Perfonen, die 
im Hauptteil eine gewiffe Einfeitigfeit zu Gunften Antoniens 
und der ihr näher Stehenden und auch einen auffälligen Wider- 
fprud) im Benehmen Heinrih Schöns zeigt, ber troy Vers 
löbni3 und anderweitiger idealer Liebespein fein teineswegs 
ideale8 Verhältnis zu einer Gifderin fortfegt. Auch mit 
allen Eigenheiten des Stil3 wird fich nicht jeder befreunben, 
bejonders zu Anfang, wo bie vielen Pünktchen geradezu 
ftörend wirken. Immerhin erweift fid) aud) in biefem Buche 
der Verfafler von Settchen Gebert als gefdidter und an- 
regender Erzähler. 

Mit großem Bergnügen bin ic aud dem Querkopf 
„Bipin Magnus" auf feinen Kreuz: und Querwegen im 
Leben gefolgt, von denen Heinrich Tiaden fehr unter: 
haltjam, wenn auch ein wenig altmodifch breit, umftänblich 
und langatmig zu erzählen weiß. €8 ijt bod) im runde 
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ein aufredter, tüchtiger und herzenäguter Menfch, diefer 
Pipin Magnus, wenn e8 auch feinem ganzen Gebaren nad) 
nicht immer fo jcheinen mag, wenn aud feine Eigenwillig- 
feiten, fein jchrulliger Bellimismus und feine querköpfigen 
Unihauungen von Welt und Menichen ihn beinahe zu einem 
unfympathifchen Erdenbürger ftempeln. Immer wieder, wo 
es gilt, ben Mann der herzhaiten Tat und den Menfchen 
zu zeigen, der da3 Herz auf bem rechten led hat, ift er 
ba, und fchließlih, al3 gar die Tiebliche Lisheth Kottfiepen 
in fein Leben tritt, feine Braut und feine Gattin wird, da 
fliehen alle büftern Sebensichatten, die nod feinen Blid ‘und 
fein Gemüt verbunfelt hatten, vor ber Sonne ftillen &lüds 
und veritehender, aufopfernder Liebe. Das umfangreiche 
Buh im einzelnen zu flizzieren, würde zu weit führen. 
€3 fpielt da außer dem Titeldelden noch mancher fonder- 
bare und eigenartige Menih eine Rolle: der alte, vom 
Schidfal zermürbte und dod) fo feelengute Jude Ldb VBarud, 
der prächtige Optimift Brefielsdorf, Ohm Pa Klaus, ein 
guter Alter, milde im Berjtehen und Werzeihen, der nur 
unndtigeriveife ein geradezu fürdhterliches Plattdeutich Ipricht, 
und andere mehr. Alle find fie mit viel Behagen und 
gutem Charafterifierungsvermögen gezeichnet. Nur Läuft, 
wie Schon angedeutet, der Verf. große Gefahr, in philofophi- 
fen Bwiegeiprädhen, in grübelnden und fpintifierenden Ein- 
zelreden, ja felbft in den Schilderungen ded Schauplages 
und in Stimmungsbildern des Guten zuviel gu tun. Ein 
ftvafferes Bufammenfaffen des Ganzen würde dem Roman 
nur von Mugen gewelen fein. 

Kurt Delbrid’s Bud , Frau Heiternih und Tante 
Minden" ift künftleriich nicht fo fehr von Bedeutung. Der 
Verfaffer ift aber fein Unbefannter; er Hat fic fdon feit 
langem mit Erfolg betätigt. Aud dieſer Roman geht über 
die bloße Unterhaltungslektüre hinaus und wird ſeinen 
Leſerkreis finden. Richard Dohse. 





Moderne Franenromane 
und Sranenerzählungen. 


Strauß und Torne 
o. J. Janke. ( 
Kaliſch, Helene, Charlotte — Ein Roman aus dem — 
viertel Berling. Berlin, o. J. Ullftein & Go. (283 S. 8.) # 1. 

Ulftein- Bücher. Nr. 76. 

Weibel, Rola, Seine = Eine Erzählung. Züri, 1916. Orell 
Si 117 ©. 8.) 

Buol, Das Beis ze Berſchollenen. rain aus im 
Bolteieten Trier, 1916. Pctrus-Verlag. (111 6. 8) # 1. 


Schrott: Pelzel, Henriette v., a Urthaler. Zirofer Roman. 
Berlin, 1916. Warned. 8.) & 3, 50; gcb. & 4, 50. 


Wohlbrid, Olga, Des Ssisgecrs Beinind zn Rovelle. 
Leipzig, o. J. ate & Obermüller. (242 6. 8.) 
Biting Bücher. Nr. 

Ubgejehen von — künſtleriſcher Geſtaltung in einem 
Buche und einer erfreulichen Probe echter Erzählungskunſt 
in einem andern ſind die mir hier vorliegenden Bände 
ſchwache Durchſchnittsleiſtungen ſchriftſtellernder Frauen, 
Dinge, die ſehr wohl hätten ungeſchrieben bleiben dürfen 
und die man mit einigen ſehr kurzen Bemerkungen von der 
Schwelle literariſcher Wertung weiſen kann. 

Man begreift nicht recht, wem damit gedient ſein ſoll, 
eine Jugendarbeit von Lulu v. Strauß und Torney aus 
dem Jahre 1902 nochmals aufzuwärmen, zumal die Dichterin 
über dieſe Niederung reiner Unterhaltungsliteratur ja doch 
beträchtlich hinausgewachſen iſt. 

Auch Kaliſchs „Charlotte Klinger“ iſt mäßiger Durch⸗ 
ſchnitt, Alltagskoſt für unverwöhnte Gaumen, die an den 
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häufig nicht eben aufergewdhnliden Gaben unferer literari- 
chen UWbfiitterungsgefellfdaften ihe Genitge finden. Ym 
übrigen ein fehr ,,moralijdes” Buch, wo die Tugend fiegt 
und die Grete ihren Hans friegt. Was foll uns diefe 
Warenhausliteratur in groper Sdidfalsftunde! 

Aus der Schweiz ift man im allgemeinen Eigenart und 
Bodenftändigfeit gewohnt. Moja Weibels Erzählung ift 
aber ganz und gar Schablone des ewig Geitrigen, Erfin- 
dung, Sprache, Geitaltungstraft find ganz ohne jede eigene 
Warte. 

Dagegen zeigt M. Buol dock) wenigitens das Streben, 
lebendige Geftalten auf wirklichen Boden zu ftellen. Gee 
fungen ift e8 ihr freilich nicht, weil ihr die erite Bor- 
bedingung dazu, die künftlerifche Meifterung der Sprache, 
abgeht. So bleibt einem von der ganz fließend aber mark: 
108 erzählten Geichichte fchließlih nicht zurüd als ein 
etwas allzu aufdringliches Weihrauchichmädlein des brav 
katholiſchen Schluſſes. 

Ernſter faßt ihre Aufgabe Henriette v. Schrott⸗Pelzel 
an. Sie weiß lyriſche Landſchaftsſtimmung über einzelne 
Teile ihres Tiroler Romans zu breiten, es gelingen ihr 
ganz feine Einzelheiten in der Darſtellung merkwürdiger 
Menſchenweſen, ſie weiß da und dort auch hübſche und 
wirkungsvolle Auftritte menſchlichen Erlebens herauszu⸗ 
arbeiten, in der Hauptſache aber, der klaren Geſtaltung 
eines beherrſchenden Menſchenſchickſals, verſagt ſie. Es iſt 
ihr nicht gelungen, uns ihren Doktor Urthaler, der der 
Helfer und Retter einer körperlich, geiſtig und ſittlich ver⸗ 
kommenen Tiroler Bauerngemeinde ſein ſoll, in gebieten⸗ 
der Größe herauszuheben, es bleibt viel zu viel ſchatten⸗ 
haft; die Geſtalt iſt mehr ergrübelt als erlebt und auch 
von feiner Urbeit befommen wir nicht den greifbar deut- 
liden Eindrud wirfliden Erlebniffes. Schrott: Pelzel ijt 
die einzige der Heute Hier zu befpredenden Frauen, die 
ihren Roman ausmünden läßt in die großen Gejchehnilfe 
unferer Tage, aber gerade da bleibt fie am meilten im 
ftofflich Unverarbeiteten fteden und das läßt das Buch zu- 
fammen mit ber nad „Kränzchen” oder „Sugendalbum“ 
riedenden Gefiihlajeligteit der Liebesgefdidten nod jchlechter 
ausflingen, al8 e8 begann. Bas darf man bedauern, da 
man erfreuliche Unfäte zu befierer Geftaltung nicht verfen- 
nen fann. 

Cine Gabe reifer Erzdhlungsfunft dagegen ijt Olga Wohl: 
brüds Bud. Der Titel ift irreführend. Nicht um eine 
Novelle Handelt e3 fich, jondern um zwei Erzählungen. Die 
eine ,De3 Ratsherrn Leinius Tochter” führt uns in bie 
Zeit der Poftchaifen und Muffelinkleider, der Vatermirder 
und der Romantik und erzählt und in eigenem Ton, der 
bisweilen leife an Wilhelm Schäfer fein gefchliffene 
Anefdotenfunft gemahnt, wie ein ZTöchterlein vornehmer 
Bamilie ihr Schidfal in eigene Hände nimmt und in einer 
abenteuerlichen Flucht in? Leben aus der Enge ihrer vier 
Wände zur großen Sängerin wird. Ueber dem Ganzen 
liegt jebr ftimmungsvoll ein leichter Duft verfehollener Beit 
und ein entzüdender baroder Humor. Noch wertvoller, 
weil tiefer in der Tragif alles Menfchenfeind verwurzelt, 
it dann die zweite Gefchichte „Der eiferne Ring”. Hier 
erleben wir mit, wie die Enge wohlgehüteter Kamilienüber- 
lieferung auch zu tragifhem Zerbrechen führen kann. Bon 
den drei Geichwiltern Delfert weiß fich jchließlich nur der Sohn 
Thomas Hinauszufinden aus dem lebenserftidenden Eifen- 
ring de3 amilienverbandes, die zartere Dora zerbricht 
daran oder, wenn man fo will, fiegt darüber im frei- 
gewählten Tode, und Ulrike, die zweite Schwefter, inner: 
lid) fon lange erftorben in der Stidluft der alles aus- 
{hliefenden, fic) felbft geniigenden Familie, fiigt fic) ohne 
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eigenes Dafein dem LebensfreiS ein, den fie nicht Hat 
überfchreiten können. „Seht war der eiferne Ring ge 
Ihloffen.“ Es ift ein ganz befonderer Vorzug Dieler 
meifterhaft erzählten tragifchen Gefchichte, daß auch über - 
ihr, ganz unaufdringlich, ein Haud baroden Humors Liegt. 
August Gebhard. 


Gefammelte Erzählungen und Hovellen. 


Enderling, Raul, Der Hungerhanfen und andere Novellen. Stutt- 
gart, 1916. Gotta Radf. (172 6. 8) 4 2; geb. & 3. 


Amftus, Ulrih, Hintergaf-Lente im Nriegsjahr 1914. Anfprucdé- 
lofe Gefdichten. Zürich, 1916. Art. Fnftitut Orell Füpli. (222 ©. 
SI. 8.) & 2; och. & 3. 


Frank, Bruno, Der Himmel der Enttdufdtex. Novellen. Minden, 
1916. angen. (109 ©. 8.) Geb. #1. 


Langens Mark-Bider. 12. Band. 
Thoma, nei Das Aquarinns und andereé. Ebd., 1916. (1176. 8.) 
Sch. a 


Langend Mark-Buder. 13. Band. 
Gros, Erwin, Frau Sehufudt. Marden fiir Sinnicrftunden dir 
Seele. Stuttgart, 1914. Rohlhammer. (106 6. 8.) 2. 


Medaner, Walter, Die Bergfchmiede. Novellen fchlefifcher Dichter. 
Konftang am Bodenfee, 1916. Reuß & Jtta. (91 ©. 8) Ju Ori- 
ginaleinband .& 0, 50. 


Die Zeitbüher. Hab. von Walter Ferven. 41. Band. 


Der Verfaffer bes Hamburger Romans ,, Bwifden Tat 
und Traum”, der Dichter des kräftigen vaterlindijden Schau- 
fpiel8 ,Oftpreuben” aus den fchredensvollen Wuguittagen 
1914, Paul Enderling, ein neues vielverfprechendes Talent, 
bewährt jeine ficher geftaltende poetifhe Kraft neuerdings in 
der vorliegenden Novellenfammlung, deren fieben realiftiiche 
Augenblidsbilder aus gefchichtlicher Vergangenheit aufrollen, 
während die zwei lebten Stüde Gegenwartsbilder enthalten. 
Diefe meifterhaften Schilderungen bdiifteren, balladenartigen 
Charafter8, fo aus den blutigen Tagen der Bauernfriege 
(„Hungerhaufen”), aus den mit leidenfdaftlider Glut und 
falter Brutalität erfüllten Seiten der italienifchen Renaif- 
fance („Die Hunde des PBandolfaccio”, „Meffer Doria”, 
„Die weißen Tauben“, „Der Bittfteller”), aus Danzig 
meerbeherrichender Beit („Das Jüngſte Gericht”, „Heim- 
tehr“) und felbft aus dem gewaltigen Ringen bes großen 
europäifchen Krieges der Gegenwart („Der Tod im Baum“) 
zeigen den Berf. durchweg auf einer beachtenswerten Höhe, 
jomohl was die Geelenanalyfe feiner Geftalten als bie 
ftimmunggebende Seitfarbung betrifft. Unter den jeweils mit 
funftverftändiger Hand übertufchten Skizzen nimmt die 
zweite („Die Hunde”), unter den ausführlicheren Erzäb- 
[ungen „Das Züngfte Gericht“ befondere Aufmerfjamfeit in 
Anfprud, jene im Motiv und in der Wucht der Darftellung 
an die bekannte Ballade bes großen Schweizer Dichters 


©. 5%. Meyer „Die Füße im Feuer“ erinnernd, diefe, eine 


Malergeichichte, in deren Mittelpunkt der Danziger Anton 
Möller und jein figurenreiches Bild im Gefdmad des Rubens 
„Das Küngfte Gericht“ (1602) fteht, das aud in ©. T. A. 
Hoffmanns Kunftnovelle „Der Artushof“ bejchrieben wird. 

Die Sammlung der anfprucslojen Gefdidten von Ulrich) 
Amſtutz verrat eine frifdhe Erzählerbegabung, die mit den 
durch den gegenwärtigen Wölferkrieg nahegelegten Stoffen 
in der Umwelt ber Heinen Gemwerbsleute und Arbeits- 
menfden gefdidt umzugehen weiß. Die zweite Erzählung 
„Andreas Wegmüllers Heimkehr” mit ihrer Fülle gut beobach— 
teter Geftalten und treu gejchilderter Volfsfzenen hat mit 
Gottfried Kellers unjterblider Dorfgefhichte , Romeo und 
Qulie” bas Motiv der verfeindeten Nachbarn, deren Kinder 
einander in treuer Liebe anhängen, gemeinfam. Die Lefes 
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freude wird durd) grobe Drudfebler, ich erwähne beifpiels- 
halber einige: ,gefrafig’ (©. 38), Pluralform „Koffern“ 
(S. 41), „zur verzehrten Grimaffe’ (6. 61) ufw., arg be- 
eintradtigt. 

Die fein ftilifierten, mit ihrer Technit an die Yee 
Novellen Saard gemahnenden Erzählungen Bruno Franks 
feffeln nicht minder durch ihre ftoffliche Eigenart, als durd 
die Vorliebe ded PVerf.s für Schattenbilder bes Lebens, 
piychologiiche Rätfel und Wusnahmzzuftände, die irgendwo 
und irgendwann an gewiffer Menjden in die Erfcheinung 
treten Tönnen. Go führt er und im „Himmel der Ent: 
täufchten“ in ein Parifer Ctablijjement, bas allen denen, 
die in ihrem Bediirfuis nach Anerfennung vom Leben ent: 
tdufdt worden find, Tröftung verheißt und verichafft; er 
zeigt, wie wenig e8 eigentlich braucht, vor foldjen gejchei- 
terten und boffnungsarmen Menichen eine Trugwelt aufzu- 
bauen, die fie für die eigentliche und wahre nehmen. Bon 
Surrogaten bes Lebens, von ertrdumten Herzensabenteuern 
mit einer gefeierten Rino-Gdaujpielerin l[ebt ber beamtete 
Gonbderling, der Held der zweiten Erzählung. Von einem 
fabelhaften Geichäft, der Ausbeutung des Goldreihtums, all 
der Goldplomben, -fronen und -briiden im Munde der all- 
jährlich) dem Tod anheimfallenden einunddreigig Millionen 
Menihen träumt der Held des ,Goldbergwerfs" im 
Sieberparorysmus bes Wahnfinns. Bn der AWhnung des 
bevorftehenden Schlachtentodes tröftet fich der aus Buenos- 
Wires herübergefommene Vaterlandsverteidiger, ein ver: 
bummelter Nichtstuer, der zulegt in einem Tingeltangel! 
als fogenannter Conferencier auftrat, mit feinen aus reiner 
Herzendgüte ftammenden Regungen und Beweilen des Mit- 
leids, womit er gerade den weiblichen Barias, ben hoff- 
nungslos Häßlichen, Unbeachteten und Berlaffenen, jo manche 
frhöne Täufchung bereiten fonnte. »La Buena Sombra« 
haben ihn darum jeine Jreundinnen genannt. Um anderen 
Tage, auf einer Erkundung, ift er dann gefallen. Niemals 
zuvor bat er foviel über fich felbit erzähl. „Er war ja 
gewiß fein jolider Menich, diefer Hildebrand, er war fogar 
ein ganz lebensuntüdhtiger Deenich, fo viel ift Har, er war 
niemand, den man fich als Beifpiel nehmen könnte. Aber 
trogdem. . .” jo fchließt dieje, vielleicht am meiften an Saars 
novelliftiiche Urt heranreichende, menjchlich ergreifende und 
poetijd) reizvolle Erzählung, um derentwillen allein fdon 
die Sammlung volle Beachtung verdient. 

Es hieße Eulen nad) Athen tragen, wenn man den 
befannten unvermüftliden Humor Ludwig Thoma’s, bes 
auflagenreichen Berfafiers der „Lausbubengefchichten” und des 
„Briefwechjeld eines bayrischen Zandtagsabgeordneten“, ber 
aud) in ben vorliegenden Humoresfen „Das Aquarium” 
bald in urwiidjig derber Münchener Art, bald in fdftlid 
perfiflierender Darjtellung (fiehe „Der Cinfer” und „Der 
Bertrag” gegen die Kardinalfünden des heiligen deutichen 
Bürofratius) zu Worte fommt, nod) befonders hervorheben 
wollte. Wud „Der Berliner auf Reifen” gibt ein befannt 
unerjhöpfliches Thema der humoriftiichen Karifierung, aber 
man muß es jchon einmal von dem bayrifchen Humor- 
fünftler behandelt lejen, wozu der Beitrag „KRäfebiers Stalien- 
reife” in Briefform einlädt. 

Cinen ernften Riinftler lernen wir in Erwin Gros 
fennen, der mit dem Bauber feiner forgfältig reinen, 
ſchwungvollen, hochpoetiihen Sprahe bie uralten Töne 
echter Dichtung in feinen „Märchen“ erklingen läßt und 
nicht bloß dem Literaturfreund einen vollen Genuß, fondern 
aud der Seele eine weihevolle Feierftunde bereitet. 

Die gegenwärtig lebenden und jchaffenden Dichter des 
alten Literaturlandes Schlejien in ihrer Eigenart der novel- 
liftifden Erzählungstunft fennen zu lernen, gibt Walter 


Medauers Bidlein®, Die Bergichniede”, dem er bald ein 
zweites Bändchen folgen lafien will, die befte Gelegenheit. 
Oswald Floeck. 


— ae eee 


Weltkriegslyrik. 


Steiger, Hand, Gewaffucte dbeS RaiferB. Gedidte vom grofen 
—— M.-Sladbacy Lined Baten aimee (63 6 é ay 
Lüptte, Kranz, GWottes Heimkehr. Dune zum Kriege. 
dum, 1917. Gtiftungéverlag. (23 ©. 8) #4 0,8. 
Hand Steigers Gedichte „Bewaffnete des Kaifers“ 
fallen zunäcdft auf durch eine Inappe, prägnante Urt des 
Baues. C8 ift eine verhältnismäßig jeltene Erfdeinung 
in ber gegenwärtigen Friegslyrit, daß einer die Mehrzahl 
feiner Verjfe in Furzen Beilen abmadht, daß er mit zwei, 
drei Worten Sinn und Keim zu faffen vermag und dabei 
doch fiinftlerifd) geftaltend bleibt. Diefe wiegende Unge- 
zwungenheit beweift dicdterijde, vor allem Iyrifde Ure 
ſprünglichkeit. Freilid liegt andererjeit3 die Gefahr nahe, 
in eine allzu furzatmige Manier zu verfallen; und St. 
ift ihr Teider nicht immer aus bem Weg gegangen, fondern 
hat fie oft bewußt aufgefuht. Im einigen wenigen Fällen 
mag died aus befonderen ingaltliden Griinden erlaubt und 
geboten erfcheinen; oft aber ift e8 nur eine Urt Tünftlerifche 
Bequemlidfeit, bie gwar dem unfritifden Lefer imponieren 
mag, den Renner aber mit einem leijen Mißtrauen erfüllt. 
St. fteht damit nicht allein, insbefondere nicht in dem 
Kreife feines Verlags. Mit ihm gemeinfam bat er jene 
Sangesfrenudigfeit der rheinijden Kriegslyrifer, bie allejamt 
empfänglih find für zarte Stinnmungen der Natur und, 
bei aller modernen Aufmachung, im Grunde nicht über die 
Kriegslyrif von 1813 hinausgehen. Seine Gedichte haben 
inhaltlich viel dem eigentlichen Kriegserleben zu verdanfen 
und oft fdeinen fie fih im Stoff zu erfchöpfen.. Mande 
der Gedichte, namentlich im zweiten Teil, wären beffer 
weggeblieben. Wher trog allem Tebt in biefem Bud Vers 
und Reim, es fingt ein Dichter, der in feinen beften Ge- 
bichten aud) ein Künftler ift. Aus dem folgenden Gedicht, 
das freilich den Liederdichter nicht zeigt, mag man erjehen, 
wie bier, bezeichnenderweife, Kraft der dicterifden An- 
ichauung eng neben einem nicht ganz ausgeglichenen Tünftle- 
rifden Können ftebt. 


— — — — — 





Poids. 


Der Kaifer. 


Auf unferem fhönen, befonnten Planeten Erde 
Eitert gelb und rot der Krieg: 
Die Menfchheit fteht in einer verzüdten, fdhmerzlidden &ebärde, 
Die Mütter rennen tierhaft, ängftlih, — cine arme Herde, 
Und weiße, billige Papiere rufen: Sieg. — 
Der große Kaifer jubelt nicht. 
Ex fieht das maflofe Kriegdgefidt: 
Blut rinnt wie aus Traufen, 
eee Slicder liegen in Haufen, 
in Kirchturm bricht, — 
Dächer fpalten fich, und die Himmel brennen 
Aus taufend Falten; 
Heimlihe Bropeller rennen; 
Das köftlihe Antwerpen zudt wie cin Rorblict. 
Der große einzige Kaifer jubelt nicht. 
Ihr Etädter, laffet ab vom Triumpbgefchrei ! 
Bedentt, e3 find ur Söhne, 
Bruder, und gute, {done 
Knaben dabei, 
Die das Krämertum töricht der Kraft 
Eurer furhtbaren Kanonen 
Entgegenihafft. 
Seht, der Kaifer jubelt nicht! 
Seid ernft wie der Kaifer, der den Kricg nicht wollte, 
Der bis gum aa Augenblit für die Voter bat, 
Der dann zum Ichredlicdhen Schlag ausholte, 
Und der die Bosheit zu Boden trat! 
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Yubelt nicht, feiert feine Fefte! 

Denkt, die Welt ftebt tief im Blut... 
Seid Chriften, feid gut, 

Seid weifer 

Mls eure Radbarn im Uebermut! 

Und dankt Gott für einen foldhen Kaifer! 


Die Neigung Lüdtles, in dem inhaltlichen Bereich 
feiner Kriegsdichtungen das Religiöfe eine bedeutfame Rolle 
fpielen zu laffen, fprict aus bem neuen Bändchen feiner 
Kriegslyrif mit eindringlider Wudht*). Schon der Titel 
zeigt, daß das Ganze aufgebaut ift auf einem ftarf reli- 
gidfen Erleben der Beit: Gottes Heimkehr! Das befagt 
Dod nichts anderes, ald daß 2. im Krieg eine Wiederkehr 
zu Gott, ein Wiedererwachen religiöfen Denkens und Emp- 
findens fiebt: 

„Wie feinen König ein frevelnded Land, 
aljo hatten wir Gott verbannt.” 
Aber weiter geht L. nicht; er folgert nicht wie fo mande 
weiter, darum fei der Sfrieg nichts anderes ald eine gött- 
lide Strafe. Und er hat hierbei, menjhlich und vor allem 
tünftleriih, unbedingt Recht; denn fo bewahrt er feine 
Poefie vor pfaffifden Tendenzen. &8 bleibt Zum die Frei» 
heit, das göttliche Geichehen in der Zeit weit und tief, 
feelij und dichteriich zu verflären. Dies ift der Grundton 
feiner Berje: daß er nicht immer ftarf und vol und rein 
Hindurdtlingt, ift die Schuld einer nicht reftlofen finftle- 
rifden Geftaltung. E83 fehlt ihm doch jene lebte, padende, 
vifiondre fiinftlerifde Kraft, welche unferer ganz großen 
Kriegslyrif eigen ijt. Nicht alS ob feine Verfe irgendwie 
Spuren eines eitlen, fich jelbit beraufchenden Dilettantismus 
zeigten, im Rhythmus und formaler Geitaltung lebt deutlich 
eine bewußte, Tünftleriiche Verantwortung. Bielleicht ift 
jener lebte, freilich ausjchlaggebende Mangel an ®irkungs- 
kraft darin begründet, daß &. im Grunde feiner Begabung 
Stimmungslyrifer ift, DaB er alfo dort fein Beftes und 
Neifites gibt, wo er einer geichlofjenen, farbigen oder mufl- 
falifhen Stimmung gegenüberjteht. Da empfindet er jtet3 
fein, in Klang und Bild jorgjam abgefdattet, bildhaft wie 
ein guter Landjdajter und flangvoll wie ein Udagio aus 
einem guten Rammermufifwerk. Diele Mifdung von Klang, 
Garbe und Sinn midge dad nadftehende Gedicht beieijen: 
Die offenen Gräber. 


Bierhundert Gräber flarren, 
Erdfeudt, noch Teer. 
Bieltaujyend Kampfer harren.. . 

- Wer wird zur Grube fahren? 
Bruder, wer? 


Aber die Kämpfer fchweigen, 

Schn fih wie fragend an. 

Der Tod ftimmt Flöten und eigen; 
Bieltaufend treten zum Reigen, 
Mann neben Mann. 


inter dem bunten Garten 
lfüht die ewige Rub... 
m Sturme wehn die Standarten! 
ie offenen Graber warten — 
Bruder, id) — ober du? 
Rolf Gustaf Haebler. 


Beitfchriften, 


Das Bayerland. Jluftrierte Wochenfchrift für Bayerns Rand und Bolt. 
Hob. von J. Weiß und O. Denk. 28. Jahrg, Nr. 37/38. München. 
Sub: D. Dent, Ein altbayerifhed Wirtichaftstlofter ded Mittel- 
alters (St. Emmeram in Au: 14. Jabrh.). — Fr. Solleder, 
Fin Trommetfeuer auf der Bimyhöhe. (Sch) — Gg. Mader, Mein 
DBlumenfreund in Feldgrau — G. Sdier ae t, Die Cligiuefapelle. 
— Heigenmofer, Dads Teftament eines Ezjejuiten in Chersberg. 





*) Der turjen Angeige in Rr. 8, Sp. 123 fg. d. Bl. laffen wir 
germ nod die obige ausfilbrlidere folgen. D. Red. 


Die Bücgerwelt. Zeiticrift für Literatur und Bolfsbidereien. 14. Jahrg., 
Heft 9. Bonn, 1917. Berein vom Hl. Karl Borromaud. 


Inh.: J. Miller, Doftojewsti. — J. Froberger, Deutfchlande 
Ideale und feine Literatur. — YF. Rowalcayt, Krieger und Bud. 


Daheim. Red.: P.O. Hi@er. 58. Jahrg., Rr. 87 und 38. Leipzig 
Belhagen & Klafing. e Zi 
Snh.: (37) R.Morapt, Im U-Boot auf der Jagd. L — Fedor 
v. Bobeltip, Aus deutfhen Kriegsgefangenentagern. Ti. — 8. Bey» 
land, Der Philofoph von Tegel. Cin Gedenfblatt gum 22. Juni, dem 
150. Geburtstag Wilhelm v. Humboldté. — (87/88.) Wilh. Poed, Fm 
Kampf um die Heimat. Roman. (Fortf.) — (37.) A. Zimmermann, 
Mr. Wilfon ald Ankläger der amerifanifden Korruption. — A. Rinne 
berg, Unfere Kükenmuhme. Eine Plauderei aus der Tierwelt. — Emft 
Niemann, Die Poft in der deutfchen Dichtung. — (88.) Die Schlacht 
in Flandern. — Marl Graf Scapinelli, Bei der zehnten Ffonjo- 
{dhladt. — Griechenland Ehidjal. — R. Moraht, Im U-Boot auf - 
der Jagd. IL. — Bury, Zwei Fabre in ruffifher Kriegsgefangen⸗ 
(haft. V.— D. Wiedemann, Neue Silhouettentaffen. — H. Unger, 
Hoppel. Eine Hundege(hidte. — Ludwig Sternaur, Quedlinburg. 


Das neue Dentfdland. Hgb. von A. Grabowsly. 5. Jabrg., 
18. Heft. Gotha, 1917. F. A. Perthes. : " 


Jnh.: Udolf Grabow sly, Die Zukunft der Rechten. — Bredt, 
Neuorientierung. — Th. Brauer, Grundfaplides aur Entwidtung der 
deutfchen Arbeiterbewegung. — Macedonicus, Die neue Levante. — 
Wolfgang SGhumann, Die neue Weltkulturgemeinfchaft. 


De Sefbom. Halfmonatsfchrift für plattdütfh Spraf un Ort. Sdriftl.: 
— hs aan 35. ap A. 11/12. En 
urg, Hermes. 


Inh.: ,,Riorientierung!” — §. B. Carols, For ’t Daderland. 
— Karl Holm, ,Ut dat of Schapy.” 


Die Grengboten. Hgb. von G. Cleinow. 76. Jahrg, Rr. 24 und 25. 
Berlin, Verlag ber Grengboten. 

Inh.: (24.) Friedrih Thimme, Zweiter offener Brief an Herrn 
von Heydebrand und der Rafe. — H. Knüfermann, Der Bund der 
bewaffneten Reutralität von 1780 bie 1788. — BP. Sfymant, Der 
Kampf um die Schule der Zukunft. — Erih Klein, Das Land ohne 
Geheimnis. Zur Piychologie des Oftlanded. — (25.) Fr. Thimme, 
Dritter offener Brief an Herrn von Heydebrand und der Kafe. — H. O. 
Meisner, Parlamentarigmus. — 8. Sapper, Guatemala. 


Sammer. Parteilofe Zeitfchrift für nationales Leben. Reb.: Theod. 
Sritid. 16. Jabrg., Rr. 360. Leipzig, Fritfcd. 
Snh.: Der Kampf gegen dad Deutfchtum. — Ernft Lehnhardt, 
en Berfaffungs-Aenderung. — Walter Kramer, Ballan- 
udien. III. 


Hochland. Monatöfhrift für alle Gebiete des Willens, der Literatur 
und Kunft, bgb. von KR. Muth. 14. Jahrg., 9. Heft. München, Köfel. 


Snb.: H. Bahr, Nationalismus. — BP. Dörfler, Der Ropbub,. 
Erzählung. — 28. Pfleger, Das erfte Jahrhundert deuticher Jefuiten- 
geſchichte. — Eliſabeth Gnauck-Kühne +, Die jiingfte Frauenfrage. 
— &. Bitte, Clifabeth Gnaud-Kiihne. — FJ. Gragl, Die Frihebe. 
— F. Coar, Bom fogialpolitifden zum weligeſchichtlichen Denken. 


Der Kompas. Red.: E Girlad. 13. Jabrg., Rr. 17. Stuttgart, 
DW. Kohlhammer. 
Jnb.: F Shrönghamer-Heimdal, Dad Haud im Hölldobl. 
= Muna Moths, Gein Bermadtmis. Erzählung — Frip Muller, 
organ. 


Die Lefe aus Didtung, Willen und Leben. Wochenſchrift für das 
deutfche Bolt. Sarit: G Jäger. 8. Jabrg., Rr. bid 26. 
Stuttgart, 1917. 

Inh.: (22.) Erinnerungsblatt an or — & Pirdan, 
Mit Zufche und Tinte. V: Trieft. — F. Grager, Guftav Meyrind. 
— Marie Holzer, Dom BWefen der SGe(dhledtlidteit. — Clifabeth 
Rupp, Dad Martyrium der Frau von Stein. — (22/25.) Tilde 
Rofenfeld-Biber, Lydia. Ein kleiner Roman. (Fortf.) — (23.) Frip 
Droop, Die neve Theaterfulturbewegung. — B. Haldy, Eifäfftfche 
Burgen. — RK. Loefer, Wie fic die Glasinduftrie entwidelte. — Gurt 
Hopel, Bon der Aufgabe des Raturtheaters. — St. Tömörkény, 
Janos vor dem Gericht. Erzählung. Ueberf. von Stefan FJ. Klein. — 
Sa H. vd. Treit(hle, Recht auf Perfonlidteit. — C Pirdan, Mit 

ufhe und Zinte. VI: Anshbah. — 8. Emil Hoffmann, Floreng 

im Bilde der deutfhen Dichtung — R. Hundt, Belgiens geologifche 

Gefhidte. — H. Dräger +, Die Erde dreht fi nicht um die Sonne. 
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Qugenderinnerung — Ella Triebnigg, Geiftiges Leben in ver fdwa- 
bifden Virkei. — (25.) H. Friedemann, Der Fohannistag 1917, ein 
freimaurerifcher Gedenktag. — Diedrih Bifhoff, Bom Geift der Frei 
maurerci. — A. Horneffer, Unfere Klaffiter und die a a Kunft. 
— 8.%. Plotte, Die neue cthifde Internationale. — G. Bieden- 
fapy, Genies von unten: 1. In der Raturwiffenfchaft. 


März. Eine Woden{Hrift. Ned.: Th. Heuß. 11. Jabrg., Heft 23 
bie 25. Münden. 

Snh.: (23.) 3. Haller, Die Wege der ruffiihen Revolution. — 
(23/25.) Qudwig Thoma, „Erinnerungen“. — (23.) ©. Haugmann, 
Friedrid) Payer. Zu feinem 70. Geburtstag. — (24.) Paul Lenfh, 
Stodholm. — R. H. Franc, Neue Garage der Scholle. — (25.) €. 
Niemeyer, Brafilin. — Oswald Kühn, Zur Uraufführung ven 
Hand Pfignerd Paleftrina. 


Masten. Halbmonatsfchrift des Düffeldorfer Schaufpielhaufes. Hgb. von 
H. Frand. 12. Jabrg., Heft 20. Düffeldorf, Schrobddorff. 


Inh.: Stiin Streuveld, Die Emtee — Auguft Bermeylen, 
Ahadverus auf dem Wege zum Himmel. — Jan van Ruisbroed, 
Bon den vier Graden der Liebedhingabe. — Echwefter Hadewidh, Bom 
Berge der Vollkommenheit. 


Aus dem Oftlande. Flluftrierte Monatsblatter für Heimatlunde, Kunft, 
Miffenfchaft und Verkehr des deutichen Oftend. Schriftleit.: P.Fifher. 
12. Sabrgang, Heft 6. Juni 1917. Liffai. P., Eulip. 

Inh.: G. MindesPouet, Ein Bromberger Exlibris von Walter 
Reiftitow. — P. Fifer, Jn der Marienburg. Aus der neueften Baus 
geſchichte des Hochmeiſterſchloſſes an der Nogat und cin Studlein Kulture 
und Weltgeſchichte aus Preußenland. — R. Jenichen, Die Roggen⸗ 
muhme. — Kronprinz Friedrich (Friedrich der Große) an Voltaire uͤber 
Preußiſch⸗Litauen. (Inſterburger Brief. — P. Fiſcher, Franzoſen und 
Deſterreicher als oſtpreußiſche Anſiedler. Friedrich Wilhelms J Fürſorge 
für Oſtpreußen. — B. Rath, Durch Bruch und Wald. Eine Wande⸗ 
rung im Poſener Lande. — Gulti Alfen, Die Rettung. Erzählung. 
— Nolf Carlſen, An der ruſſiſchen Front. 


Deutſche Romanzeitung. Hgb. von O. Janke. 54. Jahrg., Heft 36 
und 37. Berlin, Otto Janke. 

Inh.: (36/37. O. Bergener, Die letzte Grünwettersbach. Roman. 
(Fortſ.) — Fanny Klinck, Wie Frau Hilles letzter Wille ſich erfüllte. 
Roman. (Fottſ.) — Hedwig Forſtreuter, Unter des Vaters Mantel. 
— (86.) A. Hein, Faſt wie ein Traum. — (87.) R. Klein, Zephirs 
Stiefel. Kriegshumoreske. 


— Nr. 24/26 zur Voſſ. Zeitung 1917, Rr. 317. 
erlin. 





Inh.: &.Shuhhardt, „Der Menfh vor 100000 Jabren.”. — 
A. H. Rober, Futuriftifche Bohtit. — Elawifhe Sprache und Literatur 
an den deutfchen Univerfitäten. 


Der Türmer. Monatefchrift für Gemüt und Geifl. Hrégbr.: %. €. 
Schr. v. Grotthug. 19. Jahrg., Heft 18. Stuttgart, Greiner 
& Pfeiffer. 

Inh.: F. E. Fehr. v. Grotthup, Wohin die Reife? — Frig 
Müller, Kunftdünger. — Wachfen oder Sterben. — Rid. Kramer, 
Die tote Stadt. — Eine Stimme aus dem Grabe. — Eug. Meller, 
Biycholegie ruffifcher Revolutionen. — J. Verfluys, Holland, Belgien, 
Deut(hland. — Paul Dehn, Zur Kricgéent(hadiqungsfrage. — Karl 
Stord, Biertelton-Mufil. 


Neber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Red. : RK. Presber. 
59. Jabrg., 118. Bd., Nr. 88/39. Stuttgart, Deutihe Berlagéanitalt. 


Inh.: (88/39.) Fr. W. v. Deftören, Der Schatten der Gorgo. 
Roman. (Fortf.) — (38.) 3. Koeniger, Zur Kriegszeit in Se 
— M. Havel, Die Winicelrute im Krieg. — FJ. Ponten, Lands 
fdaften de8 Krieged. XVI. Aus Aleanien. — (38/3Y9.) A. Manns, 
Das Klofter im Artoid. Erzählung. — (38.) Frigp Wertheimer, Dae 
deutfche Auslandsmufeum. — (38/39.) H. Courths- Mahler, Das 
Amulett der Rani. Roman. (Zortf.) — (39.) €. Kunftmann, Apparate 
für Kriegeverlegte. — 3. Kleinpaul, Allerlei Bibel- und Geſangbuch— 
bumer. Ein heiterer Uuftatt zum Lutherjahre. — Mehmed Zeki⸗Bei, 
Der Urfprung des türkifchedeutichen Waffenbündnifjed. — Eritı Orupe- 
Xörcher, In meiner Lazarettfüche an der Weftfront. — Kurt Palm, 
Refruten im dritten Kriegsjahr. — Soferh v. Lauff, Der große 
Krieg. XCIX. 


Die Wode. 19. Jahrgang, Rr. 24 und 25. Berlin, Scheri. 

Snd.: (24) © Mihling, Elfaf-Lothringen. — R. Berg, Die 
Berwertung unferer Gemüfe. — Fritbjof, Nordifhe Saftfreundichaft. 
— Deutfhlands geiftige und mirtfchaftliche Weltftellung: Dade, Die 
dentfhe Landwirtichaft. — H Dominit, Dauernde Errungenfchaften 


ded RKriege’. — (24/26.) Rutolf 6 che, Die Stoltenfamys und ibre 
Frauen. Roman. (Fortf.) — (24.) 8. Albreht, Deutfhe Bubnentunft 
in Bufareft. — Hans Hermann, Sturmivcllen. Novelle. — Georg 
Hallama, Bredlauer Ringhdufer. — (25.) Joa Boy Ed, Hane 
Pfignerd „Paleftrina”. — Die Minenpeft. — A. Matthes, Linden 
blüte. — Neumeifter, Bon Fapan gum Regiment. — Dr. Graf pen. 
Schrwerin-Lowig. — B. Carl, Heimfehr. Skizze. 


Jlluftrierte Bettung, Red.: D. Sonne. 148. Band. Rr. 3869 
und 3860. Leipzig, J. J. Weber. 

Snh.: (3859.) A. v. FJanfon, Bom erften Teil der großen Fruh- 
jahreoffenfive im Weften. — H. Schoenfeld, Die Schreden vor Dyer. 
Goldatentegenden im Unterftand. — Ragdcayn, Die Beftrebungen auf 
Permehrung und Berbefferung unferer binnenlandifden Gdiffabrismege. 
— Leipziger Rriegsmeffen. — (3860.) K. Andrée, Aus Oftpreupens 
gcologifder Borgett. F.E. Pcifer, Brübgeihichte Otto Krauctle, 
Breupens Sefdhidte. A. Helfe, Grundsuge des Wirtfchaftslebend von 
Oftpreugen. Hep von Wihdorff, Die Landfhaften Oftpreußend in 
ihrer durch die Eidgeit bedingten Eigenart. H. Lullied, Cigenartige 
Schönheiten oftpreupifcher Landfdafren. Alb. Bradmann, Die Zere 
förungen in DOftpreußen. Lange, Grundjage fur den Wiederaufbau 
Oftpreugens unter befonterer Berudfihtigung der äftbetifhen Geite. 
Hanfen, Die Landwirtihaft in Oftpreußen. Detbleffen, Oft 
preupifde Kunft. Crinnerungéftatten von Zilfit und Memel. B. Gi- 
galski, Nicolaus Copernicus alé Berwaltungsbeamter. A. Bezzen- 
berger, Die oſtpreußiſchen Volkstrachten. 8. Goldftein, Im Berne 
ftcinwald. Cin Bud aus Urweltstagen. Graf ju Dohna-Schlobitten, 
Die oftpreußifhe Jagd. Lowes, Die Cheftrijtcrung der Proving Ofte 
preußen. Mar Bahr, Die Bedeutung des Oftfanalé fur Oftpreugen. 
Paul Landau, Oftpreußend Kriegépaten. Die Organifation der „Ofl« 
preupenbilfe”. ©. May, Die Pflege der Kriegergraber in Oftpreupen. 


Mitteilungen. 


Literatur. 

Die zweite Gruppe der „Schweizerifgen Erzähler‘ liegt in 

ele geidmadvoller Ausjtarrung wie die erfte vor. Gie enthält: 

. Bd. Ent Zahn, Der Lafterer. 8. Fob. segerten MEX, Dat 
verlaffene Dorf. Zivei Gefhhichten aus dem Wallid. 9. Rob. Walfer, 
Der Spuziergang. 10. Rob. Faefi, Füfllier Wipf. 11. Ruth Wald- 
fetter, Leiden. Erzählungen. 12. Mar Pulver, Odil. Zwei 
Erzählungen. (Huber & So., Frauenfeld und Leipzig. Gedes Band- 
en in Ppbd. 80 Rappen.) 

Die Sommergefhidte ,,Die heilige Yufel” von Rly Kempin 
bietet ein feinfinniges, tiefpoetifhes Kinderidyll, dad fih am Etrande 
der Ofifee und im innigen Zufammenlchen mit der Ratur abfpielt. 
Die bolde Mädchengeftalt ıjt von der Berfafferin durh 20 zarte Phote- 
typien aud) im Bilde feftgehalten. Das von der Berlagshandlung 
en & Klafing, eee und Leipzig, vornehm ausgeftattete Bud 
(IV, 80 ©. 8.) foftet & 4 in Originalband. 


Theater. 


Hamburg. Das auf Situationdkomit angelegte Quftfpiel „Jung- 
gefellendämmerung‘‘ von T. IZmpeloven und GC Mathern hatte 
bei der Uraufführung im Zhalia-Theater einen lauten Heiterfeitserfolg. 


Leipzig. Im der Zeit vom 2. bid gum 10. Juni d. J. bot Frene 
Triefd vom Theater in der Königegräger Straße in Berlin im Alten 
Theater fieten Gaftfpiele, und zwar fpielte fie von wachfendem Erfolg 
begleitet, Maria Stuart, Indras Tochter in Strindbergs „Zraumfpiel“, 
Srene in Zbfend dramatifhem Epilog „Wenn wir Zoten erwachen“ und 
Hedda Gabler. Stimme, Blid und Webärde ftehen bei diefer bervor- 
tagenden Künftlerin im wundervollften Einklang und befähigen fie, 
Geftaiten zu fchaffen, die wie die beiden Iofenjchen Frauen an Lebend- 
wahrheit nicht zu übertreffen find. Wegen eines zweiten Gaſtes, der 
jungen Ellen Dep, einer Schülerin Kurt Stielere, wurde am 23. Juni 
auf der gleihen Bühne Gerhart Hauptmanns Bubnendidtung 
„Bannele‘’ neueinftudiert und darauf zum erften Male ,, Names 
raben’’, dramatifhe Situation in 1 Alt von Peter Nanfen, gegeben. 
Den erfchütternden Eindrud ded Hauptmannfchen Studes verdarb der 
nachfolgende oberflächliche Scherz vouftändig. Der junge Saft zeigte 
alg Hannele recht gute Schulung, verriet aber im gweiten Gud nod 
zu febr den Anfanger. — Das Echaufpiclhaus brachte am 9. Juni 
Gerhart Hauptmanns Drama ,,Cinfame Menfden’ und (lof 
mit dicfer gelungenen Reueinftudierung würdıg feine arbeitd> und erfolg« 
reihe Winterfpielzet.. Am 19. Juni begann die Sommerjpielzeit. 
Wie immer in den lepten Jahren gog auc) diesmal Anton Frank als 
Saft ins Haus. Cr brathte als erftes Sti ,,Die beffere Halfte, 
einen Schwant in 3 Alten von Franz Arnold und Emft Baw, der 
feine Urauffünrung bier erlebte. Kein Wig und fhwahe Situationd 
fomif find die berporftechenden Merkmale dicfer Dugendware, und es 
fpriht jchon für die Züchtigleit des Gafted, dag der Schwan lebhaften 
Beifall fand. Erich Michael. 





Berantwortl. Redakteur Brof. Dr. Epuard Zarnde in Yeipzig. Kaifer Wilbelmfiraße 50. — Drud von Breitfopf & Härtel in Leipzig. 
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18. Jabra. 

Preis Halbjährlih 3 Mart. 

—V Momane und Er,AGlungen (231): v. Molo, Der große Brit 
Paul, Erzelleng Unterrod. 

Momane nd € Erjähfangen aus dem Weltkrieg (231): Gräfin Salburg, 

Pi nn ‚a3: Grüner, Diufenfrügling. Gedichte und Bühnenflisgen. IoHft, 

e 
Beitfärifien (233). WMittellungen (236). 





Aphedetifaes — 


Grinert, F., Mufenfrithling. Gedidte und Bilhnen- 


aroei Bände. 1. Teil: Erläuterungen und Fragmente. 


er on fat ee fe Gb im Sie. ( or 0) 





B a . &., @ Werk Conrad mn Joh, H-., Wegmwärts. Gedichte. Ca Mo 
Meyers. Renaifance: ‘empfinben und Stilfunft. .| Mevers, Conrad Ferdinand, unvollendete Brofa- gout, a "Eriellen er Roman ci) 
{SGhL) (225.) Dichtungen. Eingeleitet und herausgegeben von Frey; alburg, ©. Gräfin, Student Seoul: * (231,) 


Conrad Lerdinand Mepers didterifdes Erbe. 


© 
Conrad Ferdinand Meyer’ unvoNendete Profadidtungen. Cingcleitet und h3gb. von Adolf Frev. Zwei Bände. Leipzig, 1916. Haejiel. 


(VII, 804; 210 ©. Gr. 8.) 4 14; gebd. # 18. 
Erjter Teil: Erläuterungen und Fragmente. 


Zweiter Teil: Die fatfimilierten Handſchriften. 
Baumgarten, Franz Ferdinand, Das Werk Conrad Ferdinand Meyers. 


Renaissance-Empfinden und Stilkunst. München, 


1917. C. H. Beck. (280 8. 8.) Geb. in Pappbd. @ 6, 50, in Halbperg. .# 8, 50. 


Von dem Geifte des nachichaffenden Einfühlens und 
Mitfühlens, der wie alle E. 5. Meyer-Bücher Freys auch 
biejeö trägt und feine Dejer zu Fünftlerijcher Mitarbeit nötigt, 
fällt e8 fchwer, eine Brüde zu Baumgarten zu ſchlagen. 
Und doch möchte ich es verſuchen: auch ſein Buch iſt ein 
Schritt auf dem Wege zur Erkenntis Conrad Ferdinand 
Meyers, gerade weil a ein Schritt von diefem Wege ift. 
Wer auf diefem geht und eben Frey zum Führer gehabt bat, 
muß empfinden, daß der neue, der fich ihm anbietet, ein 
abſeits lockendes Irrlicht iſt. 

Darin gebe ich Karl Buſſe recht, der ſeit Jahren gegen 
die Kunjte und Wejensart &. 5. Meyers einen feuille- 
toniftiihen Bernichtungsfeldzug führt und nun mit dem 
Wuffage „Der Maskenträger. Ueber Conrad Ferdinand 
Meyer“ *) in Baumgarten einen neuen Verbündeten begrüßt: 
ein Buch wie das Baumgartend mußte einmal gejchrieben 
werden. Sch aber meine: es mußte gejchrieben werden, 
damit die verteilten Stimmen der C. 3. Meyer-Gegner ein- 
mal unter einer Ylagge gefammelt zu Worte famen, damit 
feine Freunde einen flaren Ueberblid fiber die Beichaffen- 
heit des feindlichen Nüftzeuges gewinnen fonnten. Der 
ift nun da: was daran gut ift, ift nicht neu, und was neu, 
ijt nicht gut, vieles Tünftlich und papieren. Niemand, der 
Meyer wirklich fennt und liebt, ift fein blinder Bewunderer 
oder auch nur ein „billiger Zobpreifer”, um ein Buffe-Wort 
zu verwenden, und fo fei e8 denn Baumgarten zum Ber 
dienst angerechnet, daß er zerftreute Gefchmadsurteile, die 
gegen Meyer Tauteten, und deren mehr lauter als gründ- 


*) Reue Freie Preffe vom 27. März 1917. 
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licher Wortführer bisher faft nur Buffe gewefen ijt, einmal 
vereint auf ben Blan gebradt Hat. Denn wir fonnen 
nun Hlarer urteilen, ob die Schatten, welde das Untlig 
Meyers wie jedes Dichterd aufweift, in ber Tat fo zahl. 
reich, widerwärtig tief und bart find, daB nicht ein klares 
Bildnis, fondern ein Berrbild fein Wejen ausdrüden 
müßte. 

Kein geringerer als Gottfried Keller pflegt denen, deren 
Geihmadsrihtung Meyers Urt widerftrebt, finjtlerifde 
Mahftibe an die Hand zu geben. Die Urteile, die er über 
Meyers Schöpfungen geſchmiedet hat, treffen bas Wejen 
ber Sache, weil fie faft immer maßvoll find, und wo nicht, 
liegt der Wusgang der feltenen Triibung diejer Lauteren 
Quelle in begreifliden Menfchlichfeiten offen. Ich habe 
in meinem Buche über Gottfried Keller und Conrad Fer- 
dinand Meyer in ihrem perjünlichen und literarifchen Ber- 
hältnis Die auf beiden Seiten der Wage rubenden Werte 
genau genug abgewogen, um auf eine neue Beleuchtung 
der Frage in diefem Zufammenhange verzichten zu Fünnen. 
Nur das eine: Keller würde fic) nicht zu der Schar berer 
gejellt haben, die wie Buffe fajt haßvoll De Punkt zu finden 
trachten, „von dem aus die majeltätifhe Welt Conrad 
Serdinands zu heben und zu fprengen ijt”, und er, dem 
wabrbaftig ,, die leidenfdaftlide Sachlichkeit, Beſeſſenheit uud 
Nücjichtslofigleit des echten Rritifers” nicht fehlte, Die 
Bufje an Baumgarten rühmt, und der über dad Scdid- 
jal Graces in Meyers „Heiligem"” nicht hinwegkommen 
fonnte, wäre aus dem unfehlbaren Triebe künftlerifchen Ge- 
ichmades Heraus von Bufje abgerüdt, der fid in feinem 
Uburteil über €. 3. Meyers Wejen zu der zügellofen er: 
° 226 
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allgemeinerung verfteigt: ,Heimlid) fdrie und ftöhnte er 
in verhaltener Gier, feine Phantafie ward faft ungiidtig 
in der ewigen Reizung und Unbefriedigung." Denn Keller 
verftand das Handwerk und wußte genau, weshalb er nicht 
nur Meyers Gedidte hochhielt, die auch Bufje und Vaum- 
garten mit ftarfer Ginfdranfung bewundern, fondern auch 
was er an Meyers Profafchöpfungen zu beftaunen Hatte 
und warum er an ihnen immer wieder lernte troß feiner 
icharfen Verurteilung der jedem genauen Meyerlejer jattjam 
befannten Ueberfeinerungen und Geziertheiten oder der 
Lebensferne und Blutleere gewiffer Geftalten. 

E3 bedurfte des Baumgartenichen Buches nicht, um auf 
diefe Fleden Hinguweifen, die den Kern von Meyers Wert 
nicht anfrefien künnen, jo wenig wie feiner Darftellung 
der auch von ihm nicht angefochtenen Mittel von Meyers 
fünftlerifcher Leiftung, da er außer einigen hübjchen Formeln 
nicht3 bietet, was nicht fchon, gut befonders von Kalifcher 
oder Korrodi, Tängit gejagt wäre. Ober vielmehr es 
bedurfte bes Baumgartenjden Lehrgebäubes nur infofern, 
alg man daraus erkennt, wohin e3 führt, wenn perjönliche 
Gefdhmadsurteile verallgemeinert, wenn unvermeidlide Be- 
gleiterfcheinungen eines beftimmten Runftftiles al3 deffen 
Wejen gefaßt werden, und die Wurzel der Abneigung des 
Aufnehmenden gegen eine Kunftart überall in einem Fehler 
des Künftlerd gejucht wird. 

Baumgarten Bud ift ein Buch der vorgefaßten Urteile 
und ftarren Gabe, die an den Eingang geftellt und 
dann in einer wortreichen petitio prineipii beiviejen werden — 
er, der in dem Kunftwelich mafjenhaft eingeftreuter, foftbar 
geichliffener Fremdwörter nur jo jchwelgt, möge mir das Schul. 
meifterwort verzeihen. Blendend und funfelnd von weljden 
Schlagworten joll das erfte Kapitel über „Das Bild der 
Renaiffance” dartun, Meyer fei „der Dichter des Renaifjancis- 
mus” gewefen. Das ftimmt nicht zu der Tatjache, daß 
Meyers Gemeinde fich eigentlich erjt gebildet hat und ge- 
wachien ift nach der Ueberwindung diejes „Renaiffancismus“ 
in der bildenden Kunft und Lebensanfchauung, ja daß der Vee 
ginn feiner tieferen Wirkung mit dem Erftarken einer neuen 
beutiden Kunft zufammenfällt. Nicht die Ueberladung des 
„Renaiſſancismus“, jondern BVereinfadung ift das Weſen 
von Meyer Stil. Man fann ferner zwar mit Baum- 
garten in den Renaiffancejdhipfungen Meyers den Gipfel 
feiner Leitung und die deutlichjte Entfaltung feiner Eigen- 
art erbliden; wenn aber in „Ungela Borgia” diefe Eigenart 
zur Geichraubtheit gefteigert ift, und Hier noch mehr als im 
„Pescara" Schwächen beobachtet werden fonnen, fo liegt das 
nit an Meyers Verhältnis zum Stoff im allgemeinen und 
der Renaiffance an fich, fondern an der Stimmungstraft 
der fpäten Lebensftunde, in der fie wurden. E83 muß doch 
zu denfen geben, daß Meyer mit einem „Hutten“ und 
„Jenatſch“ begann und auf der Höhe feiner Kraft, der 
Beit de3 „Heiligen“ um 1880, den großen Hohenftaufen- 
plan und die mächtigen jchweizerifchen Stoffe des ,, Romturs “ 
und de8 , Dynaften” in Angriff nahm. Neben deren An- 
lage fommen mir die Renaiffancenovellen nur wie dads 
einfttweilige Unterdbadbringen einer Ernte auf Nebenädern 
vor. Rotbädige Oberflächlichfeit mag mit Bufje die Achfel 
zuden über den großen „Schwachen“, der hinter der Gebärde 
gewaltigen Wollend die eigene Hilflofigfeit verjtect Habe. 
Der „Schwache” aber, der jeinem im Schwerpunft fo emp- 
findliden Yeh (Baumgarten welfdht von „jordiniertem 
Lebensgefühl“) jolche Werke abzuringen vermochte, verdient 
die Frage: Was würde er erjt als unantaftbar Gefunder 
geichaffen Haben? mit demjelben Rechte wie der über dem 
,demetrins” hinfterbende Schiller. 

Jedem Dichter jchlehthin Täßt fid) nad Baumgartens 


Verfahren, der einer bewußten Einfeitigfeit, ja planmäßigen 
Uebertreibung und Unterftreidung gum Swede der jchärferen 
Herausarbeitung der Erkenntnis eingelner Wefensziige das 
Wort redet, aus gugelpigten Verallgemeinerungen ein 
funftridterlider Sdeiterhaufen bauen. Man fonnte etwa bei 
Gottfried Keller, den Baumgarten falfch verallgemeinernd 
al3 „naiv finnlich“ dem rein „dekorativen“ und „pathetifchen“ 
Meyer gegenüberftellt, auf den Urteilen Theodor Storms 
über feine Gedichte, den „Salander”, die Seldwyler Späße 
ufw. aufbauen, die Leitfäße der gar nicht feltenen Schriften, 
in denen e8 Keller jo oder jo an den Kragen geht, dazu 
tun und das ganze mit Louife von Francois’ Abneigung 
gegen Kellers Kleinbürgerlichkeit übergießen, und der Dichter 
fünnte dann im jchönen Feuer eines gepflegten Stiles lang⸗ 
fam verfoblen, wie Meyer bei Baumgarten, von dem 
Karl Bufje befriedigt feftitellt, daß feine kritiiche Spürleiden- 
ichaft „den Helden jchließlich zu feinem Opfer gemadt habe“. 
Der Vergleih liebe fic) nun weiter zu Tode heben umd ich 
fonnte jebt mit Bhinix und Afde fortfahren, Doch liegt 
mir das Bild eines Kämpfers, über deffen Stablhelm Hin 
ein gewaltiger Aufwand von Schießbedarf wirkungslos 
vertan wurde, und der nun and Licht fteigt und gelaffen fich 
behauptet, begreiflicherweije näher. 

E. 3. Meyers Ueugerung ,, Faffon ift alles” wird durd 
Bufje begeiftert als „verräterifches Wort“ aufgenommen 
und von Baumgarten in eine Beleuchtung gerüdt, al3 ob 
es heiße „Safjade ift alles” — als ob Meyer nicht dabei 


„an den Marmorblod Michelangelo3 gedacht habe, in dem 


die herrliche Form ftede, die nur durch den Meikel hervor- 
geholt zu werden brauche! Cine gute, aber Tängft nicht 
mehr neue Veobadtung, daß Meyers Novellenform ihm auf 
dem UImmege über die bildende Kunft zugelommen fei, wird 
entwertet durch die übertriebene Folgerung Baumgartens, 
Meyers Kunft fei Kunft, die nicht aus dem Leben ftröme, 
fei Wefthetenfunft; er habe Leidenichaft nie erlebt und nie 
gejehen ; die Novellen hätten rein dekorative Geftalt, Feine 
innere Einheit. Die „Situationstechnif” und finnliche Blaftik 
habe ihren Urfprung in mangelnder Geftaltungstraft des 
Dichters. „Meyer ‚SFürg Yenatich‘ zeugt von einer viel 
glidlideren Erfafjung des Wefens des damonijden Staats- 
manned alS Sdillers Wallenftein und ift ficher die befte 
Darftellung einer folden Bismardnatur in der deutfden 
Dichtung. Aber er ijt doch nur ein deforativer Umriß, 
feine lebende Gejtalt“ — wer war e8 dod gleich, der da vom 
Schöpfer des Wallenftein didtete (und Thomas Manns 
„Schwere Stunde“ Hat ihm in ergreifender Profa nach: 
gedichtet): 
„Er wendete die Blüte höchften Strebeng, 
Dad Leben felbft, an diefed Bild des Lebens“? 

Goethe? Baumgarten gibt ifm bas Edo: ... vergebens. 

Gegen Goethe Täßt fih überhaupt viel fagen: 3. B. fab 
er „die ganze italienifche Kunft von der Perfpeftive des 
Klaffizismus: er war blind für die Friihrenaiffance und 
ungerecht gegen die Hochrenaiffance* — jagt Baumgarten; 
was verichlägt dagegen Goethes Benvenuto Cellini? Baum: 
garten beanfprucht für den Forjcher das Recht, die Züge des 
Gegenjtandes, die dem Erkennenden fich abheben follen, 
herauszuftechen. Ohne weiteres follte ihm dies Recht des 
Künftler3 gugeftanden werden, wenn er darüber nicht der 
Pflicht des Forfders zur Allfeitigfeit vergäße. Darf der 
Lebensichilderer dem Bildnismaler nacheifern, fo darf der 
Kunftrichter die Lichtbildlinfe nicht vergefien. Baum: 
garten macht Meyer das perjinlide Schalten mit der ge 
Ihichtlihen Renaiffance zum Vorwurf, ein Recht, das dem 
Künftler niemand ftreitig machen darf, nimmt aber für den 
worfder, der e8 fo weitgehend nicht Hat, die Freiheit 
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gegeniiber dem Gegenftande in viel gu ausgedehnten Maße 
in Anfprud. Der Kunftridter foll um der Gefchlofienheit 
der Erkenntnis willen einfeitig fein dürfen: dem Dichter 
anderfeitd aber mutet er zu viel zu, wenn er ibn weiter: 
hin, widerfprudsvoll gegen fich jelbft, an eine feeliiche 
Gefcdloffenheit feiner Menfden binden will und etwa die 
Mehrdeutigteit des ,Heiligen” al8 dicterifhe Schwäche 
tadelt. Das Gnnerfte fei nicht geftaltet, nur „peripeftivifch 
als Ratfelhaftighcit angedeutet”, ber Bauber des Gebheimnis- 
vollen vertrete die Suggeftiondtraft des Har Unsgeprdgten, 
fei eine Verbrdmung der verfagenden Geftaltungstraft, die 
Rätſelhaftigkeit ſeiner Geſchöpfe „die Inkompetenzerklärung 
des Dichters, die ſcheinbare Rätſelhaftigkeit komplizierter 
Naturen aufzuheben durch den Nachweis ihrer Einheit und 
ihrer inneren Notwendigkeit“. Wie müſſen da Kleiſts 
nachtwandleriſcher und draufgängeriſcher, haltlos jammern⸗ 
der und rückſichtslos tapferer Prinz von Homburg oder 
Schillers ſternengläubiger, aber nüchtern rechnender Wallen⸗ 
ſtein vor Baumgarten beſtehen? Kann und ſoll der 
Dichter wirklich ſchöpfergleich über bis in die letzte 
Faſer klar durchleuchteten, reſtloſen Geſchöpfen ſtehen, 
oder darf er ihnen jenen menſchlichen unklaren Reſt, darf 
er ihnen etwas Unberechenbares laſſen? Ein „ausge— 
klügelt Buch“ nur wird die Forderung aufſtellen, den 
Menſchen mit ſeinem Widerſpruch reſtlos in Erkenntnis 
aufzulöfen. ' 

Allein felbft in einem folden Buche kommt der Menich 
mit feinem Widerjprud gum Vorfdein. Der Novelle vom 
„Leiden eines Knaben” gefteht Baumgarten „infolge der 
Sdidtung um ein Bentralereignis eine wirklich vollendete 
Geftalt von der größten Suggeftionskraft” zu: „.. . neben 
der Bauberkraft des in ihr gebannten Erlebens ift es nicht 
zum geringften Teile die Yormvollendung, die dieje Novelle 
zur ergreifendften und bleibendften Schöpfung Meyers 
macht” ; fie weise eine reich bewegte Handlung und plaftifche 
Situationen zu ihrem Vorteil nidt auf. Wie verträgt 
fich diefe Zeftftellung mit dem Sabe von Meyers „Renaiffan- 
ciamus"? Allein es ift nicht folgerichtig, die Novelle 
fünftleriih von den andern in fo weitgehendem Maße zu 
trennen: einmal wird in ihr derjelbe Reichtum ohne weiteres 
fühlbar, und anderfeit3 bedarf e3 nur einer unbefangenen 
Prüfung, um in Meyers gefamten Novellen den „Falten“ 
zu entdeden, welchen Baumgarten außer im „Leiden eines 
Knaben“ überall vermißt. Wie wenig er bei feiner Auf- 
fpürung in die Tiefe dringt, zeigt Die Behauptung, dag 
einzige Schidjalsfymbol, weldes bet Meyer vorfomme, fet 
der Verlobungsring in der „Hochzeit des Minds”. Das 
Horn in der ,Ridterin”, die beiden Kreuze im ,, Plautus 
im Nonnenklofter”, um nur diefe zu nennen, wären wohl 
weniger angreifbar als der Ring, welcher „nicht die zen- 
trale Vernüpftheit der Novelle" veranfchaulide. Sollte 
er da3 überhaupt? 

Baumgarten Yöft fehließlich auch die Lyrif, deren Kraft 
er fic) nicht entziehen kann, von der Profa Meyerd ab 
und gefteht ihr im Gegenfag gu diefer die Erfüllung der 
ünftleriichen Höchitleiftung im Ganzen zu: den vollendeten 
Ausdrud der ihr zugrunde liegenden Empfindung und 
Stimmung. Dod find Vyrif und Novelle bei Meyer durd 
fo viel feine Lebensfäden verbunden, daf fie gujammen ftehen 
und fallen. Aus dem unbewußten Gefühl einer Brwie- 
fpältigfeit fließen dann wohl Sige wie bie, dab Meyers 
Lyrit gu einfeitig Stimmungalyrif fei, „nur der Widerjchein 
ber Sonne auf dem Gletichereis” (dies fait wörtlich ein 
alter Buffefah); alles Zufällige des Grundgefühls fei in ihr 
geihmwunden, aber auch die Wärme, das Unmittelbare, aud) 
Das Gefühl, das von Menich zu Menfchen geht; er „Hatte 
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die größte Treulofigkeit für das empirische Erlebnis und 
die größte Treue für den volllommenften, für den fuggeftiv- 
ften Ausdrud des Gefühl". Damit werden Forderungen 
erhoben, die Fein Dichter fich gefallen Yaffen kann, und die 
fhon der unmittelbare Gottfried Keller verlachte, als 
er einft gu Srey jagte, auf dem Wege von der Haustür 
bi3 zu feinen Schreibpult Tönne fich eine poetische Konzeption 
in ihr Gegenteil verwandeln. 

Sit Meyers didterifdhes Erbe wirklich nur eine fchein 
große, trügerifche Weußerlichleitäfunft, der es nicht gelang, 
an das Tiefite ihrer Vorwürfe zu rühren, die Seele in der 
Seihichte fichtbar zu machen und die Ereigniffe zu vere 


geiſtigen; alles nur Haltung und Faffade, Fläche ohne Tiefe ? 


Wenn Meyer, wie Baumgarten richtig fühlt, in der Rahmen- 
erzählung die „inftinktivenaturgemäße* Form fiir feine Ge- 
ftaltungsfraft fand, die Begrenztheit des Bufchauers fid mit 
den Grenzen der Geftaltungstraft Meyers dedte, fo zwingt 
ihn dagu nidt Schwäche, fondern er greift in Harer Cine 
fit und weijer Befdhrintung zu dem Kunftmittel, das ihm 
auf der erreichten Stufe die feftefte Ausdrudsmöglichkeit 
gibt. G8 ijt bezeichnend, daß er es beifeite legt, fobald 
ihm fein Gegenjtand nicht in diefe Form geht. Soll in 
jeder Dichtung das nnerfte nad Außen quellen, die Ein 
heit von Sein und Gefchehen alles ducchglühen, dann müffen 
Sauft und Don Carlos unter dasjelbe Verbammungsurteil 
fallen wie da8 nad) Baumgarten „deforative” und im tiefften 
Innern Baltlofe Dichteriihe Erbe C. 5. Meyers, deffen 
Menjchen fein eigenes Leben gelebt haben, wenn „Das Schidfal 
von außen, fremd, gleichgültig" zu ihnen gekommen: ift. 
Und gerade bier wird ihnen der „rüne Heinrich” gegen- 
über geftellt, der bei allem Scheitern doch fein eigenes 
Leben gelebt habe — als ob nicht hier wie bei Meyer Schidjal 
und Ich fich zum Leben mijchten. Soll die Art der Mifchung 
dem Dichter vorgemefjen werden? Mar Piccolomini und 
Nüdiger im Nibelungenliede fallen dann unter demfelben 
rihtenden Meffer wie jene. 

Und das ift Schartig, weil e3 zu fcharf war. Bewußt 
übertriebene Einfeitigfeit hört in der Hand des Forfchers 
auf, ein wertvolles Mittel der Bewältigung zu fein und 
wird Vergewaltigung, Geiftreichtum zur Geiftreichelei. Karl 
Bufie glaubt aus Baumgartens Buch herauszulefen, „daß 
er am Ende des Weges fih vor Erfenntnifien und Bielen 
fab, die er felber jo nicht gefucht und erwartet hatte”. Wer 
aber ein Gefühls- und perjünliches Geishmadsurteil zu 
einem SKunftgefeß zufpitt und im Lehrfaß erftarren läßt, 
wird bie Geifter, die er rief, nicht mehr los. „Befen, Beien, 
feid’s gewefen.” 

Sollte e8 wirklich „romantifcher Wefthetizismus” fein, 
was uns an Meyer feftgehalten hat? Er Hat bei mir 
wenigftens Vormarfdh und Schügengraben beftanden und im 
Grontwinde fich bewährt, ber doch fo mande äfthetifche 
Sceingröße weggeblafen hat. Und da will mir fcheinen, 
er miiffe doch mehr fein als ein „Masfenträger”. Wenn 
ex bas Innere feiner Gefchöpfe fo in da3 Wußen legte, daß 
das jchöpferifche Ich bis zur Wefenlofigteit verfdwand, fo 
bat er das Höchfte geleiftet, was nur je ein Dichter fann: 
er bat für das ihm zu Lehen gefallene Wejen, über das 
fein ehrlicher Künftler Hinauslangt, die Form gefunden, 
welche ed am reinjten ausdrüdt und jeder noch fo heimlich 
verwandten Empfindungaftrömung das erlöfende Wort gibt. 
Das wird über alles Gewühl tunftridterlider Einzeltämpfe 
hinaus der unverrüdbare Wert von Conrad Ferdinand 
Meyers dichterifdem Erbe bleiben. Paul Wist. 
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Gefhichtliche Homane und Erzählungen. 


Molo, Walter v., Der große Frig im Krieg. Stuttgart, o. §. 
1917). Gotta Nadf. (66 ©. 8) 40,40. ° 
Cotta'ſche Handbibliothek Nr. 194. 

Ich habe dieſe Studie zum Großen Friedrich-Roman 
„Fridericus“ vier Meter tief unter dem Erdboden in einer 
dumpfen Karſikaverne geleſen, das erſte Mal. Ein zweites 
Mal las ich ſie einer Offiziersverſammlung vor, draußen 
in Gottes freier Natur. Und das dritte Mal trug ich 
diefes Iebendige Bild meinen Soldaten vor, ehe wir in den 
Kampfgraben marſchierten. edesmal fah ich den Großen 
Srih greifbar deutlich vor Augen, fcharf umriffen, wie in 
Stein gehauen, und nicht nur ihn: alle anderen treten 
lebendig in die Handlung. Cin literarijdes Reliefgemialde. 
Der Friedrid« Roman wird, denfe id, ein Ereignis fein. 

' + Rudolf Bernreiter. 


Paul, Udolf, Exgelleng Unterrod. Noman. Minden, o. S. (1916). 
Albert angen. (281 6. 8.) . 4; ach. M 6. 

Adolf Pauls ,Roman aus ber Beit Friedrids des 
Großen: die Tänzerin Barberina” (vgl. 17. Jahrg. [1916], 
Nr. 26, Sp. 410 fg. d. BL.) Hat jo großen Erfolg gehabt, 
allerdings wohl weniger wegen Friebrichs des Großen als 
wegen der loderen Tänzerin, daß in einem Jahre fünfzehn 
Auflagen erfdeinen fonnten. Diefes neue Bud wird vor» 
ausfichtlich nicht fo einfchlagen, denn e8 ift weniger reiz- 
voll. Bwar fein Gauptheld ift ebenjo pifant wie der Titel; 
es ift jenes gejchichtlich beglaubigte und dennoch halb my 
thifde Wefen, der Chevalier Con de Beaumont, der wäh. 
rend der Regierung Ludwwigs XV in Frankreih, Rußland 
und England als Diplomat und Offizier eine Molle fpielte, 
und von dem man doch nie genau wußte, ob er ein Mann 
oder ein Weib war, da er es TYiebte, Häufig in Zrauen« 
fleibung gu erfcheinen. Neben diefe Hauptperjon tritt ber 
befannte Uhrmacher, Intrigant, Lufifpielbidter, Politifer 
und Großhändler in Rriegsmaterial Beaumardais, der 
Verfaffer des ,Barbiers von Sevilla” und von „Figaros 
Hochzeit”, der fich hier freilid) nur als ungeheurer Schwager 
und aud fonft von feiner {cledteften Geite zeigt. Wehn- 
lig wie in der ,Zangerin” wei PB. diefe Leiden Haupt. 
perfonen mitten in ein KRulturbild jenes vermorfchten Belt. 
alters hineinzuftellen, in bem tatfächlich der Unterrod das 
ausfchlaggebende Moment in allen, nicht bloß ben politischen 
Fragen des großen und Kleinen Lebens zu fein pflegte. 
Der franzöfiihe Hof mit feinem brüdigen König, der Bes 
herricher Englands, einer der George, der nur als ftändig 
betrunfener, halb blöber Trottel ericheint, zahlreiche Hohe 
und hidfie Damen und Herren, Rammerdiener und Bofen 
und ein englifder Hochvornehmer Klub von Schwerverbrecdhern 
ziehen in zwar bewegter, aber doch meijt bedeutungslojer 
Handlung an ung vorbei, die allerdings oft genug durch 
allzu breite Mebereien über Höchft gleichgültige und uns 
faum mehr verftändliche politifche Ränte aufgehalten wird. 
As pilanter Kulturroman mag das Buch gelten, als fünft- 
Yeriiche Leiftung fteht e3 erheblich Hinter der „Zänzerin” 
zurüd. —tz—. 


Romane und Erzählungen 
aus dem Meltkrien, 


Salburg, Edith Grafin, Student Leoni. seine, 1917. 3. Glifder 
Nadfolger. (198 ©. 8.) AB; geb. & 4, BD. 


Carlo Leoni, ber Sproh eines verarmten italieni{den 
Edelgefdhledhts, hat als Student in Graz und Junsbrud 





einen tiefen BSlid in die beftridende öjterreichiiche Volts- 
jeele getan. Geine Stubiengenoffen haben die nationalen 
Beitrebungen von Jung-Hejterreich verfdrpert und die Gaft- 
lichkeit bilrgerfider und adliger Häufer Hat ifn in die 
Stimmungen der verjchiedenen Standes: und Berufstreife 
dajelbjt eingeweiht. Er Tiebt Dejterreich mit feinen harten 
Männern und pflichtgetreuen Frauen, Tiebt es ſchon des— 
halb, weil dort fo viele Quellen der Bildung für italienische 
Urt fprubdeln, die den Vergleich mit der öfterreichifchen nicht 
aushält. Eine tiefe, Doch Hoffnungslofe Herzensneigung zu 
einer jungen Grafentodter in Graz, zur Romteffe Gina 
Terracini«-Wölg, verftärkt feine Begeifterung für Land und 
Bolt, dem er nun plößlich durch ben Treubruch des Königs 
und der Regierung feines Vaterlandes als Feind gegen: 
überjtehen jol. Sn der Nacht vor feinen Wusmarjd ins 
weld Tieft er da3 Heft feiner Erinnerungen an feine {done 
Studentenzeit in Dejterreih, jebt Yeindesland, dur und 
läßt den Lefer in die Berflüftung feines Innern fchauen. 
Durd) felbftgewahlten Tod fommt er bem Bwange, wider 
die früheren Gaftfreunde die Waffe zu gebrauchen, zuvor. 
Gräfin Salburg Hat mit der Erfindung, in der Seele eines 
&baraktervollen italienischen Offiziers zu lefen, einen ureigenen 
Weg beichritten; fpannend und mit bunter Yülle ihrer reichen 
RKenntniffe italienischen und öfterreihifhen Lebens weiß fie 
ihren patriotiihen Empfindungen fowie ihrer Empörung 
über den Verrat Stalieng Wusdrud zu geben. Was der 
junge italienifche Edelmann empfindet, ift ihre unmittelbare 
eigene Gefühlswelt, die fie Dadurch, daß fie ihn zu deren Träger 
macht, erftrecht ergreifend vorführt. Sshre malerifdeSchilderung 
fteirifcher und italienischer Landfichaften fowie des Gegenfates 
des gefellichaftlichen Lebens in Graz und Venedig und der 
VoltZeigentimlidfeiten bier und dort paßt ganz vorzüglich 
zu der Kraft ber Lyrik, twelde in bem tragifden Geichid 
ihres Studenten Leoni Tiegt. Karl Fuchs. 


Lyrik. 


Grünert, Felis, Mufenfrähling. Gedichte und Bühnenflizzen. Pra 
1916. Galve. (116 ©. a) A 2, 60. = 


Yo Hanns, Wegwärts. Gedichte. Münden, Delphin-Berlag. 
We 8) 4 1,00. , 


St ed nicht überflüffige Mühe, fage neungehn Viergeiler 
zu bauen über den Stieglig? Wer mag fie lefen? Und 
doch jteht ein folches Poem auf ©. 59 bes Mufenfrühling®. 
Die poetifchen Erzeugnifie Felir Grünerts gehen überhaupt. 
durhaus in bie Lange auf Koften der Tiefe. Man kann da 
beliebig auffchlagen, und Gemeinplag auf Gemeinplag bietet 
fi dem Wuge des gelangtweilten Befdauers. Die halbe 
Welt geht der Dichter auf und ab auf der Gude nad einem 
erträglicden Motiv, die Jahreszeiten, die Natur, das Liebe 
Federvieh muß dran glauben, man weiß nicht warum, und 
(hließlich folgen ein paar Bühnenjfizzen, deren Bwed nocd 
dunkler bleibt. Ueber alles aber ein eingebildetes Pathos 
und eine erlogene Empfindfamfeit. „Millionen fdneeiger 
Maienglödchen konnten nicht wonniger Mingen”, dad gefällt 
bem Werf. ganz bejonders gut. Ganz unempfundene Sen- 
timentalität Tiegt in dem Motiv: der Specht pocdht in bie 
Herzen der Bäume, denen fie Liebende eingeribt haben: 

Da quollen die Harze ; 
wie glubende Tranen, 


als fühlten die Bäume 
bas menfdlide Sehnen. (©. 59.) 
Solde „Fälle begegnen aber faft auf jeder Seite: 
sapienti sat. 
Neben diefen unzeitgemäßen Leiertönen hören fich die 
Gebidte Fohfts feltfiam an. Sie wollen modern fein, 
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modern um jeden Preis. Schon in der eigenartigen Auf- 
madung, der man nicht Wort reden follte: dem pathetiichen 
Majustelfak. Er bietet unftreitig ein fchönes Seitenbild, 
aber er hat Nachteile. Denn er fordert die jcharfe Kritik 
beraus: man wird fi) nach jedem diefer meift freien, oft 
gereimten (mitunter recht unregelmäßig gereimten) Rhythmen 
und hebigen Berfe fragen: entfpricht der monumentalen Schrift, 
aus der man ben Wunjd bes aere perennius herauslefen 
möchte innerer Gehalt und Wert? ft die Bedeutung 
diefer dichterifchen Ergüffe wirklich jo groß? Und da wird 
aud) der untritifde, nur geniefende Lefer oft verneinen 
miiffen. Gage wie diefe: ,Dide Biirger pendeln gelaflen, 
Frauen rollen auf runden Waden, Und neben einem grellen 
Korbe hodt eine breite Blumenfrau .. .” fcheinen mir bie 
erhabene Majustel faum au verdienen. Uebrigens: {don 
bier zeigt fic) Jobfts Vorliebe für gefuchte Verbindungen 
und Bilder, für die ex von ©. Sternheim gelernt haben 
dürfte. Die Menfchen find ihm der „ftörriihe Wein“ der 
„derängftigten Häufer“, „diejer fteinigen Whern“. Ueber- 
ſchwänglich wirken die zahllofen auch bei Sternheim (Schublin) 
unangenehmen Bartizipien, die wir doch nicht wieder mit 
foldem Schwung fultivieren follten, als feien fie die Haupt- 
möglichkeit, die Duinteflenz bes Dajeins in didterifdem 
Wort audzudrüden. Und dann, ift es nicht ungleich leichter, 
eine jonderbare, abjurde Wortverfnüpfung zu erfinnen als 
eine tiefe Wahrheit ficher zu erfaflen und fie Har in ein- 
fade, aber jedermann ergreifende Worte zu Heiden? So, 
daß man die gehäuften Doppelausrufezeichen, meift Beichen 
der inneren Ohnmacht, nicht von nöten hätte, um gu ere 
faflen, wie’3 der Dichter verftanden haben will? Man höre, 
nein, jehe die Schlußzeilen des Buches („der Prophet“): 

Nod bin ich Feld, ihr Junger!! 

Aber ded Herren Sprud 

Wird mid) furhtbar maden!!! 
Auh Hanns Yohft wird in den Gedichten am unmittel- 
barften auf uns wirken, wo er auf die rein äußeren, nur 
mufifalifden und ornamentalen Kunftmittel der fymbolifti- 
chen Kunft verzichtet und das wahre Erlebnis in eine reine 
orm gießt, jo im fchönen „Miferere”: 

Dah wir Menichen fo früh müde werden 
Und fo bald {don wieder Erde find, 


Daß der ganze Jubel unfrer Garten 
Schon am Abend welt und blind. 


DaP die ganze Sehnfucht, die wir fenden 

Aus unfrer Cinfamfeit zum Feft dex Welt, 

Früh heimfehrt mit ala Händen 

Und in der Enge ftill zerfällt. 
Sn folhen Berfen zeigt er, daß ein gutes Stüd vom rechten 
Dichter in ihm ftedt, der Seiten Hat, wo ibn der Geift 
treibt, und man wird auf feine weitere Entwidlung auf 
merkiam achten. Ein innigeres Hinhorchen auf das Ebenmaß 
in Goethes Lyrik, ein jchärferes Durchdenten der unerbitt- 
liden Logif, die im richtig angewendeten Reim ruht, denn 
bet bem Yobft von heute liegt fie oft nod im Argen, ein 
Eindämmen des Meberihwangs: das, denk ich, müßte auf 
diefer Bahn Liegen, wenn fie zum rechten Biel führt. Und 
eine pedantifche Kleinigkeit nod) gum Schluß: in Majustel- 
büchern, die man in Andacht und Liebe genießen möchte, 
follten Feine Drudfehler jtehen bleiben, wie man deren zwei 
in btefen Sedichten findet: denn die wirken in fo erhabener 
Umgebung lächerlich. Karl Preisendanz. 


Beitfchriften. 


Das Bayerland. Alluftrierte Wochenfchrift für Bayerns Land und Bolt. 
Hob. von 3. Weiß und D. Dent. 28. Jahrg., Nr. 39/40. München. 
Jnh.: O. Denk, Ein altbayerifched Wirtſchaftskloſter des Mittel⸗ 
alters (Gt. Emmeram in Regensburg). (Schl.) — Fr. Th. Körner, Die 
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Patrouille. Skizze aus dem Felde. — 3.3. Kull, Taler und Taler- 
teile mit „Patrona Bavariae”. — G. Widenbauer, Teuerung und 
Not 1816/17 in den Sandgerichtößezirten Wunfiedel, Sb und Kitchen 
lamig. — Peter Bergmater, Die Heldentafel in der Kirche zu Obern⸗ 
dorf bei Ehersberg. 


Daheim. Red.: P.O. Hider. 58. Fabrg., Rr. 89 und 40. eipai 
Belbagen & Klafing. wile . 
Inh.: 89/40.) RK. Moraht, Im U-Boot a ber Jagd. — (89.) 
B. Kepler, Frühling am Brimont. — H. AUmelung, Ein deuticher 
Zonfeger. Zur Hand hgnen-Wode in München. — (89/40.) Wilhelm 
Poed, Im Kampf um die Heimat. Roman. (Fortf.) — (89.) Martin 
Wendtland, Louife v. Frangoid. — Frig Bronfart v. Schellen- 
dorf, Alleıhand Wunderbared aus der Tierwelt der afritanifchen Wild- 
nid. — H. Dominik, Die Umwertung der Werte. — A. Bienholdt, 
Galarocks Abſchied. Skizze aus dem Marineleben. — (40.) Georg 
Wegener, Das Gefecht am Mont Cornillet. Felbpoftbrief aus dem 
Weften. — Bau- und Raumkunft auf dem Lande. — Th. Simon, 
Die Wehrpfliht unferer Gloden. — Gebeimfchriften im Leben der 
Völker. — E. Decſey, Der Eierdieb. — E. v. Heſſe⸗Wartegg, 
Die Straße von Dtranto und ihre Häfen. — Bury, Zwei Jahre 
in ruſſiſcher Kriegsgefangenſchaft. VI. 


Das neue Deutſchland. Hgb. von A. Grabowsky. 5. Jahrg., 
19. Heft. Gotha, 1917. F. A. Perthes. 

Inh.: A. Grabowsky, Die Grenzen der Toleranz. — W. Viel⸗ 
haber, Freudige Toleranz. — Fritz Wachsner, Konfeſſioneller oder 
religiöſer Friede? — M. H. Boehm, Oſtdeutſch und Weſtdeutſch. — 
Paul Frank, Die Eltern unſerer gefallenen Krieger: 


Das literariſche Echs. Hrsgbr.: E. Heilbotn. 10. Jahrg., Heft 10. 
Berlin, Fleifchel & Co. wns v MET 
FInd.: 3. Rodenberg, Aus Zagebühemn. IV. — BW. v. Molo, 
Charontifdhe Bücher, — C. Th. Naempf, — 
— 5. Michaelis, Dichtung und Journalismus. — Kurt Martens, 
Flugſchriften über den Krieg. XIV. 


Die Greuzboten. Hgb. von G. Cleinow. 76. Jahrg., Nr. 26 und 37. 
Berlin, Verlag der Grenzboten. 


Snh.: (26.) Karl Hoffmann, Deutfche Demokratie — (26/27.) 
Glier, St England fteuermüde geworden? — (26.) Sriinwald, Uni- 
verfität und Gymnafium. — M. H. Boehm, Gundolfs Goethebudh. — 
(27.) 8. Buchheim, Kräfte von innen. — F. Hashagen, Deutfch- 
land und der amerifanifch-japanifche Gegenfag. — Riefes, Ein Ber 
bältniswahlverfahren als politifche® Machtmittel der ftärkften Partei. 


Hammer. Me. sate ore für nationale® Leben. Red.: Theod. 
Sritfh. 16. Zadrg., Nr. 861. Leipzig, Fritfch. 

Jnh.: Arno Gilbemann, Die Wandlung der Maytbegriffe — 

G. LeHnhardt, Die ruffifdhe Revolution und die deutfche Demokratie. 


Die Heimat. Monatöfchrift des Bereing zur Pflege der Natur und 
ee in Shleswig-Holftein, Hamburg und Lube. 27. Jabrg., 

6. Kiel. 

Snh.: G. Hoffmann, Wilhelm AHlmann. — Hanfen, Die Ere 
richtung einer fehleswigsholfteinifchen Randeshalle. — Emft Kammer- 
Hoff, Charlotte Niefe. — E. 3. Ehriftianfen, Die Miesmufd:lver- 
wertung an der (Hleswigeholfteinifdhen Wefttifte. — Rulffs, Ort! 
namen ald Familiennamen. 


Der KRompak. Red.: E Girlad. 13. Jahrg., Rr. 18. Stuttgart, 
W. Kohlhammer. 

Jnh.: Anna Moths, Scin Bermädtnid. (Korti.) — Thraens 
hardt, Morgendlide Auffrifchung von Körper und Geift. — Bir 
wundetenfürforge im Operationdgebiet. — 5. Schrönghamer-heim- 
dal, Der goldene Herrgott. — Ueber Kirhenmufil an der Weltfront. 


Krieger-Ehrungen. Hob. unter Mitwirfung der amtlichen Beratungé- 
ftellen für Krieger-Ehrungen vom Bund Deutjdher Gelehrter und 
Künftler und dem Deutfhen Bund Heimatfhup. Shhriftl.: Bildhauer 
©. Ebbinghaus. Rr. 2. Berlin, 1917. 

Inh.: RK. Bordhardt, Grabfdhriften. — Bonag, Grabdentmaler. 

— §. Straumer, Die Beihriftung holjerner &rabzeihen. — Herm. 

Hofaeus, Hinweis über dad Verhalten bei privaten Wünfchen betreifs 

Errihtung von Grabdenkmälern. — Köhler, Ueber das gwedmagigfte 

Berfahren zur Herftellung dauerhafter Grabinfdriften in großer Zahl. 

— Kellermann, Deutihe Gräberfürforge in Serbien. 


März. Cine Wochenfchrift. Red.: Ib. Heuß. 11. Jabrg., Heft 26 
und 37. München. 


Jnbh.: (26.) Stefan Großmann, Defterreihifche Sorgen. — A. 
Zeiler, Bolkätraft und Familie. — Ludw. Thoma, „Erinnerungen“. 
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(Ed) — 3 BP. Buß, Ueber Bismardifke Staatétunft. — Linter, 
Balutaforgen. — (27.) R. Charmap, Efterhazus Aufgabe. — Bruno 
Altmann, Das Erlebnis im Kriege. — M. Hochdorff, Die Bettler 
in den Tuilerien. — Carl Jentfch, Die Seele des Kindes und die 
Novelliſtik. 


Süddeutſche MonatShefte. Hab. v. BRN. Coffmann. 14. Jabrg., 
9. Heft. Suni 1917. inden. (Gpanien.) 

Snb.: Politiker. — 9. Demiani, Zur deutichefpanifchen Freund- 
haft. — 3. Bueno, Das ſpaniſche Volk braucht ein Ideal. — E. D. 
Rodißo, Der Spaniſch⸗Amerikaniſche Krieg und ſeine Folgen. — D. 
Tarik, Spaniens innere Zuſtände und auswärtige Politik. — Joſeph 
Froberger, Der Karlismus in der ſpaniſchen Politik. — Fr. Bley, 
Ferrer und die ſpaniſche Politik. — Otto Frhr. v. Taube, Alhambra. 
Zum Verſtändnis der ſpaniſchen Maurenpolitik. — L. Mayer, Das 
geiſtige Leben. — Arthur Demiani, Bemerkungen zur Literatur über 
Spanicn. — 6. Finke, Literariſches Leben im alten und neuen Kata— 
lonien. — O. Quelle, Die Naturwiſſenſchaften. — Derſ., Spaniſches 
Wiriſchaftöleben. — J. Weiß, Deutſche Siedlungen in Andalufien. — 
O. Pflaum, Die Deutſchen in Spanien während des Krieges. — Aus 
einer Rede des karliſtiſchen Abgeordneten Vazquez de Mella, gehalten 
am 22. April 1917 in Bilbao. — Georg Steinhauſen, Das wahre 
Geſicht unſerer Feinde und der Ernſt der Stunde. — E. Küſter, Ein- 
heimiſche Wildgemüſe. — J. Hofmiller, Marineiti als Muſikaäͤſthetiker. 
— Deéewald Deuerling, Georg Schweinfurth. — Adolf Dirr, Das 
neue Rußland. 


Plattdütſch Land un Waterkant. Rutgewen von den Vereen „Quick⸗ 
born“ in Hamborg. 2. Jahr, Nr. 3. 

Anh: R. Kinau, De Kartenllod. — ©. Nufeler, Peter Bolly 
mit dat Halsband. — Ehriftian Flemes, Prinzeffin Afchenbudbel, dei 
= Hiuttengrabenkrut. — Hand Forfter, Klontjes un Dontjed ut Beer 
annen. 


Deut(he Romanzeitung. Hab. von O. Sante. 54. Jahrg., Heft 38 
und 39. Berlin Otto Sante. ey 


nh.: (38/39.) O. Bergener, Die (epte Grintwettersbadh. Roman. 
(Fortf.) — Fanny Klind, Wie Frau Hilles legter Wille fich erfüllte. 
Roman. (Fortſ.) — (38) Eva Wadner, Von Garten und Blumen. 
— 5% Gebhardt, Gartenbau und Gartnerei ald Frauenberuf. — 
Bom Gemüfegarten im Kriege. — Elfe Werner, Was Wald und Flur 
ung ald Heilmittel liefern. — (89.) Paul Pafig, Georg Herwegh. — 
Wolfgang Kemter, Rofenzeit. Novelette. 


D eutfhe Rundfdan. Hob. von Bruno Hale. 43. Jahrg., Heft 10. 
' Sulit 1917. Berlin, Seb. Pactel. 

Snh.: J. Schaffner, Sdhweizerifhe Staatsfragen. — E. Brans 
denburg, Die Vereinigten Staaten und Europa. 1. — B. L. Frbr. 
v. Maday, Das afiatifche Weltbild der Gegenwart und 8ufunft. 
5) Die afritanifche Linie. — H. Fıhr. v. Egloffftein, Am ruffifchen 
Hofe vor hundert Jabren. Briefe einer weimarijchen Hofdame. (Gal) 
— ©. Fittbogen, Heinrid) v. Kleifts vaterländifche Dichtung. I. — 
G. v. Holleuffer, a und QuersZüge von Auguft Ludolph Friedrich 
Schaumann (1778—1840) 
missary General in cnglifchen Dienften. (Fortf.) — E. Fifcher, Dad 
Leben Martin Lutbere. (Fortf.) — Walter Heynen, Neue Conrad 
Ferdinand Meyerskiteratur. 


Der Türmer. Monatsjhrift für Gemüt und Geift. Hrégbr.: I. €. 
Schr. v. Grotthug. 19. Jabrg., Heft 19. Stuttgart, Greiner 
& Pfeiffer. 

Snh.: Frhr. v. Maday, Der ,Oftfectiimpel”. — 3. €. Frhr. 

v. Örotthuß, Die Politik der unbenugten Mittel. — Karl Stord, 

Cine Pfingftfabrt nad Kurland. — G. M. Knopff, „Vater! Hilf aud 

mu!” — Kurd v. Strang, Mitleid oder Unterfhägung Frantreihé. 

— M. Jungnidel, Das Schloß und der Soldat. — Der Reihe- 

fangler. — Unfer Recht auf Landnahbme. — P. Dehn, Das enalifche 

Geld als Kriegsmittel. — Luttringer, — Bauern. — Sp. 

SGopsevié, Das BVermogen des Saren. — BP. Berglar⸗Schröer, 

Bodenftandige Kunft? — Karl Stord, „Paleftrina”. 


Neber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Red.: R. Presber. 
59. Jabrg., 118. Bd., Rr. 40/41. Gtutigart, Deutfche Berlagsanftalt. 


Snh.: (40/41), Fr. W. v. Deftören, Der Schatten der Gorgo. 
Homan. (Fortf.) — (40.) A. Braufewetter, Ein Abend in Gantt 
Marien. — M.v. Echreibershofen, Das Wejen der modernen Ub- 
wehrfhladt. — Mia Munier-Wroblewfla, Der erloichene Stern. 
— Budde, Unterrihtöfragen. — Ilſe Reicke, Märkifhe Seele — 
(40/41.) © Courths-Mahler, Das Amulett der Rani. Roman. 
(Fortſ.) — (41) 2. Brieger, Der deutfche Kunftmarkt im Weltkriege. 
— Quife Wefttird, Venus victrix. — Cdgar Rafdh, Der deutfche 
Boitspark. — Wilh. Bölfche, Ein Abenteuer auf der Koralleninfel. 


aug Hannover, Deputy Assistant Com- 


Naturwiffenfdaftlide Plaudcrei. — Fr. Ganfen, Vom Spliffen unt 
Snoten. — Al. Mofglow sti, Sdwelgereien von Anno Olim. 


Die Wade. 19. Fahrgang, Rr. 26 und 27. Berlin, Scherl. 

Inbh.: (26.) R. Strap, Der heimlide Feind. — K. Midaclis, 
An Albanien. Haremdbefuhe. — H. Oftwald, Die Städte als Get bit- 
verforger. — Deutihlande geiftige und wirtfhaftlihe Weltftellung: 
Ebner, Deutichlande Kohlenfchäge, eine Grundlage unferer Welt- 
ſtellung. — Die deutfhe Echule in Braila. — (26/27) R. Herzog, 
Die Stoltenfamps und ihre Frauen. Roman. (Kortf) — (26.) ©. & 
Urff, Edelkaftanien. — H. Würp, Die Volkdortbopäden in der Kricg- 
befhädigtenfürforge. — M. Luife Beder, Erziehung zur Ehe. Skizze. 
— (27.) 4. Matthes, Verwendung der Gemifepflangen im Kriege 
haushalt. — Leonie Lasdobhn, Borortfreuden. IE, Bertoldi, 
Deutfche Kinder in Holland. — H. Hoffmann, »Au pauvre diable«. 
Dad Deutfche Kunftmufeum in Maubeugee — Clfe Frobeniue, 
Kowno. — Abftury. Aus einem Feldpoftbrief. 


Fllufirierte Zeitung. Red.: D. Sonne. 148. Band. Rr. 361 
und 8862. Leipzig, J. 3. Weber. : 

Inh.: (3861.) Die Bergewaltigung Griehenlande — H. Gdhoen: 
feld, Die Schlaht in Flandern. Streiflidter von der Front Armen: 
tiöred-Dpern. — Auguft Zriniug, Der liebe Herrgott. Erzählung. — 
Karl Sraf Scapinelli, Bilder aus der Bea SIE — 
DHoenges, Die Künftlervereinigung Dresden. — (8862.) W. Bietor, 
Das Deutfche, eine Bildungsfrage. — M. Budwald, Deut{dlands 
Riftung fir den Weltverfehr. — Paul Schubring, Der Dom von 
Gnefen. — Bal. Zornius, Haudmufll. — Marte Gorge, Geeldhens 
Schutz. Skizze in Briefen. 


Beitung für Literatur, Kunft und Biflenfhaft. Beilage des „Ham- 
burgifchen Correfpondenten”. 40. Yahıg., Nr. 13. 
Inh.: Eugen Lerch, Herwegh im Spiegel. (Schl. — ©. Mürr, 
Alfred Doblind hincfifher Roman. — H. 8. A. Krüger, Auguf Dühr 
und der niederdeutfche Humor. 


Mitteilungen. 


Literatur. 


Det befannte Schweizer Verlag Huber & Co. in Frauenfeld gibt 
neuerdings in Meinen, jehr hübfch ausgeftatteten Bändchen ,, Sdwetge- 
sifge Erzähler‘ heraus, meift Novellen, Si en, Erzählungen, die 
um Teil fdon in größerer Buchform, zum Teil in Yeitfchriften er- 
—** find. In der erſten Gruppe ſind vertreten: Paul Ilg mit 
der Geſchichte einer jungen Liebe „Maria Thurnherr“, Meinrad Lie⸗ 
nert bringt „Drei altmodiſche Liebesgeſchichten“, Alfred —— 
berger ſeinen feinen „Daniel Pfund“, Felix Möſchlin „Schalkhafte 
Liebesgeſchichten“, von Olga Amberger ſind drei Novellen „In der 
Glücksſchaukel“ da und Albert Steffen ſchließt die Reihe mit zwei 
Erzählungen. Die zweite Gruppe fand bereits in Nr. 14, Sp. 224 
d. Bl. Erwähnung. R. G. Haebler. 


Die unter dem Titel , Laginsland’’ zufammengefaßten Dorj- 
efhichten von Wilhelm v. Poleng find neuerdings unter dic bei Eugen 
Feifgel & Co. in Berlin erfcheinende Reihe „Die Feldbücher” aufs 
genommen worden. Wir wünfhen den feffelnden Kulturbildern daheim 
und draußen viele danfbare Lefer. (162 ©. 81.8., geb. 1.4) Sn 
derfelben Reihe erfhienen vor kurzem Grorg Wasner, „Satisfaltione: 
108” und Hanns Wohlbold, ,, Der legte Mann”, über die wir nod 
befonders berichten twerden. 


Der Verlag von H. Hacffel in Leipzig veranftaltet in nächfter Zeit 





EN: Bierbundertjahrsfeier der Reformation cine billige Ausgabe der 


ichtung „Huttens legte Tage von Conrad Ferdinand Meyer 
(Preid 1.4). Das gut audgeftattete Bändchen wird indbefondere un« 
ferer Kehrerwelt fehr willfommen fein. 
Sm WerufsDerlag (Weimar) erfcheinen demnadft die gefammelten 
Gedichte von Franz Graeper unter dem Titel „Hervife SiI- 


honetten‘’. 
Preisausſchreiben. 

Die Schriftleitung des „Daheim“ in Berlin W 50, Tauenzzien⸗ 
firaße 7B, fegt für Dichter cinen Preis.vdon 300 Markt für ein Llang- 
volle und fingbares Lutherlied von vier bie fünf Strophen aug, 
ohne jedod eine Bedingung an den Umfang zu knüpfen. Bewerbungen, 
nur einfeitig befchrichen und mit der Auffchrift „Rutherlied”, find vom 
1. bis 30. September d. 3. an die Schriftleitung einzufenden; das preie- 
qetronte Ried geht mit allen Rechten in den Befip dee „Daheim“ über. 


Beridtigungen. 
In Mr. 14, Sp. 211, 3. 23 lied: die gefchichtlichen Make, 3. 26: 
die Fille der Gefidte; Ep. 213, 3. 21: Biographie (ftatt Biblio- 
graphic), 3.3. u.: des Dynaften. 


Berantworti. Nebafteur Brof. Dr. Eduard Zarnde in Leipzig, Kaifer Wilbelmftraße 50. — Drud von Breitlopf & Härtel in Leipzig. 


 @& 
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Erfcheint vierzehntäglich. 


Herausgeber Arof. Dr. Ed. Barnıke in Leipzig, Baifer Wilhelmftrafe 50. 
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Inhalt. 

Gef@igtlige Romane (237): Strobl, Bismard, Roman in drei Bänden, 
a in Eifen und Blut. 

Morverne Romane (239): Wagner, Gloden Aber'm Meer. Landsberger, 
Late Bajazzo, ein moderner Herenfabbath. Bratt, Die Welt ohne Hunger, 
5. Auflage. Schmig, Der Bertriebene, ein Entwidlungsroman. Pauls, 
Jan Fite’ Wanderbud. Bandlow, De Ulentrang. 


Gefammelte Erzäßlungen und Woveen (242): Lilienfein, Im ftillen 
arten, Erzählungen. Gffigmann, Gagen und Mirhen Altindiens. 
Walter, Die Truhe, Novellen. Sdmitel, Die Leute von Kludendorf. 
t, Der rote Pierrot und andere Mtilitirhumoresfen. 
ee a Orung (243): SGhmid Noerr, „Siehe, der Menidh”, ein 
dramatifhes Gedicht in drei Alten: Sommer, Herhft, Winter. 
Beitfariften (244). Mittellungen (217). 





Alphabetifhes SufSaltse wis. 
Bandlow, De Ulen a ee Bölerel, 


— BSanls 
19. Band.) (242.) 


‚Sehr. v., 
Diilitärhumoresten. 


Bratt, A, ie Welt ohne Hunger. Roman. oe 
Cffigmann, A. Sagen und — 33) Schmid Noerr, Fr. A., 
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fabbath. Roman. (239.) Winter. ( 


Lillenfein, S., Im aa Garten. ag (24 
, & &, Ian Bites Wanderbud. Roman. (24 
Der rote Pierrot und andere | 
243.) 
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trobl, 8.9., Bismard. Roman in drei Banden. 
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Walter, ®. Die Truhe Novellen. (243.) 





Gefhichtliche Romane. 


Strobl, Karl Hand, VBiSmard. Roman in drei Bänden. 2. Band: 
Eifen und Blut. 11.—15. Zaufend. Leipzig, 1917. Staadmann. 
(893 €. 8) 4 4,50; geb. #6. 

As im Jahre 1915 der erfte Band diejes Bismards 
Romans erfdien, ba habe ich im 16. Jahrg. (1915), Nr. 9, 
Sp. 135 d. Bl. darauf Hingewiefen, daß hier wirklid ein 
Roman vorliege, Feine nüchterne, mit Auseinanderjegungen 
bes Helden über Gott und die Welt, mit Ausfällen des 
Didters gegen ihm mißliebige PBerjönlichkeiten vollgepfropfte 
endlofe Darftellung, wie jener andere Bismard-Roman, defjen 
ich auch in diefer Beitichrift gedachte, der, nach den Trom- 
petenftößen vor feinem Erfcheinen, eine Offenbarung fein 
follte und uns dod nur maßlos enttäufchte. Sit ed nun 
ein biftorifcher Roman? Sa, aber nicht im Sinne Meding- 
Samarows, der Geihichte fchreiben und doc poetijd dar- 
ftellen wollte, was fid) nie vereinigen läßt, dem e3 unmöglich 
war, fid in das Geelenleben der von ihm dargeitellten 
Perfonen zu verfegen und alles Erzählte mit einem poetifchen 
Schimmer, den nur die Phantafie gewährt, zu verzieren. 
Schopenhauer Hat gefagt: „Nur Tämpfende, leidende und 
gequälte Menfchen erweden nterefje”, nämlich im Roman, 
und ein folcher war ja unfer erjter Kanzler. Wie verfenkt 
fi Strobl in die feelifchen Kämpfe und das Ringen Bis 
mard3, wie fchildert er feijelnd das Leiden, das ihm ermuchg 
aus Hab und Torheit feiner Gegner. Dabei Half ihm jehr 
feine gute Kenntnis der einjchlägigen Literatur, die in Ere 
ftaunen verfept. Wie fein fchildert er nicht Johanna mit 
ihren beicheidenen, gläubigen, ftreng moraliihen Anfichten, 
die alles Gerade liebt, ber alle Hintertüren und verfchlungenen 
Wege ein Greuel find, wie treffend wird der Pring von 
Breußen, der fpätere König und Kaijer Wilhelm gezeichnet, 
diefer offene, vornehme Soldat, der er zeitlebens war, der 
fo mande8mal feinem Berater widerfprad, aud im Born, 
um dann fic dod) deffen Gründen zu fügen und fic) ritter- 
lid mit ihm zu verjühnen, wie richtig werden Wugufta, 
diefe erbitterte, fich jelbftüberhebende, doftrindre Gegnerin 
Bismards, Roon, der märkiiche Edelmann, der Kronprinz 
in feiner DOppofition, Mtoltfe, Reudell, der alte Rothichild, 
Napoleon II und alle die Underen dargeftellt. Ueberall 
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merkt man, wie fih der Dichter mit genauefter Kenntnis 
der Hiftoriichen Literatur Liebevoll in alle diefe Charaktere 
vertieft hat. Uber nicht nur die Hauptperfonen weiß Strobl 
padend zu malen, auch die Meinen Nebengeftalten, die 
Bundestagsgefandten, Frau von Vrint3, die Glieder der 
bemotratifden Bortichrittspartei, Fürft Sumorom, Klaus 
Söderfen, Blome, Cohn-Blind, der Pfarrer Mulert, Hinnerf 
Bahl mit dem Klabautermann, der engliihe Schwindler 
David Home werden uns zum Teil mit fdftlidem Humor 
und feinfter Sronie vorgeführt. Und wie gut weiß Str. die 
Umwelt zu malen. Man erlebt die Feftlichfeiten im bundes- 
täglichen Frankfurt, die Zeiten im Hauptquartier 1866 und 
1870. Und überall bildet den Mittelpunkt die überragende 
Gejtalt des Helden, der fih im Dienfte des Vaterlanbdes 
aufreibt, fortdauernd mit bem König, mit feinen offenen 
und geheimen Gegnern kämpft, ftet3 für das Gelingen feiner 
Pläne und den Beitand feiner Schöpfungen fürchten muß, 
dem von allen Seiten, von oben und unten, von Lin's und 
rechts Schwierigkeiten in den Weg gelegt werben, und der 
dabei doch immer fo fjehr an den Seinen hängt, der fid 
an der Mufif Keudells freut, in Naturfchönheiten fchwelgt. 
So ift e3 wirffih ein Genuß, diefen Roman zu Iefen, ber 
vielleiht nur dadurh etwas beeinträchtigt wird, daß der 
Berf. ziemlich reihlih mit Vifionen, Ueberfinnlicdem und 
Symbolijdhem arbeitet. Was erleben wir da nicht alles: 
im Yundbüro der Barijer Weltausstellung fprechen die ge- 
fundenen Gegenftände, der Klabautermann tritt auf, der 
alte Frig erjcheint im Verjailler Schloß und unterhält fi 
mit feinem Nachlommen Wilhelm I, der Tod fonımt während 
Bismarcks ſchwerer Erfranfung bei Belom in Hohendorf bis 
an des Kanzlers Tür, deren Klinke er bereits niederdriidt, 
Pastor Mulert fieht und hört mit dem „zweiten Geficht“ 
gewaltige Heerhaufen marjchieren, Bismard erblidt riefige 
Panzerſchiffe auf der Kieler Höhrde, der Kapellmeiiter Kreisler 
fist plöglih ftatt Keudells Bismard gegenüber. Wuch das 
tieft fih ja ganz unterhaltend, zumal es oft mit Humor 
erzählt wird. So wird der Roman, der beide, ben Menichen 
und den Staatsmann Bismard, uns liebevoll und padend 
jchildert, feine Lefer finden, die bem Verf. für die poetifde 
Verklärung danfen werden. Eins kann ich aber nicht un. 
erwähnt Laffen, das ift das ganz abfcheulicde Umfchlagbild. 
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Gind fdon die Heinen Vignetten nicht viel wert, fo wirkt 
der Ritter Bismard auf dem Umfchlag geradezu tarilaturen- 
haft mit feinen aufgeblafenen Baden. Darauf braudt fid 
ber Künftler nichts einzubifden. Schade, daß der Verlag, 
der ja feinem erjten Band einen gefälligen Umfchlag und 
netten Buchihmud beigab, diefen Mißgriff getan a 

H. Richter. 





Moderne Romane. 
Basen, Ernft, Gloden über'm Meer. Roman. (Der ee 
1. Bd.) Etuttgart, 1916. Firft-Berlag. (158 ©. 8.) © 1, 20. 


— Artur, Lache Bajazzo. Ein — pide lees 
un Minden, 1917. Georg Willer. (475 ©. 8) A 5; geb. 
MN 


Bratt, Alfred, Tie Welt ohue Sri. Roman. 5. oat Berlin 
o. J. (1916). Grid) Reif. (882 ©. 8.) 4 4; ged. 

Schmig, Dätar U. H., Der Bertriebene. Ein Gntoidtundeomen. 
Münden, 1917. Georg Miller. (680 ©. 8.) M 6; geb. & 8. 


KanlS, Cilhard Erih, Yau Yites Gate ae Roman. etn, 
1916. €. §. Amelangs Berlag. (187 ©. A 8, 50; geb. 
4, 50. 

Banudlow, Heinrich, De Alenkraug. 
Hermes Berlag. (Neddertutid VBoterci, 19. Bd.) 
geh. M 4. 

Das erfte diefer Bücher ift ein ridtiger Unterhaltungs- 
roman, der fic) eifrigft bemüht, recht viele Motive im 
Rahmen ber beherrichenden Liebeögeichichte unterzubringen. 
Da Haben wir den nervöfen jungen Mann, der fich in einer 
unflaren, ziemlich fchwädlichen Leibenfdaft für eine mo- 
derne geichiedene rau verzehrt, feine Erfranfung und ros 
mantifche Pflege durch ſie, Trennung und Verführung des 
Jünglings im Sündenbabel Berlin durch die unverſtandene 
junge Frau eines dicken Materialiſten, dann Riidjdlag, 
Reue und glückliche Vereinigung mit der erſten Liebe. 
mit neben der realiſtiſchen, idealiſtiſchen, ſchwärmeriſchen, 
tragiſchen und elegiſchen Stimmung auch der Humor nicht 
fehlt, ſorgt ein waſchechter kleiner Berliner Budiker für 
diefen in feiner heimifchen Mundart, und zur weiteren Be- 
lebung find aud einige Broden in nordiwveftbeutfchem Platt 
eingeftreut. Gejchmadlos ift die Hereinziehung des Krieges 
wefentlid) gu bem Bwed, daß die eben erwähnte Berliner 
Lebedame in dem Uugenblid Ehebruch begehen fan, als 
fie die Nachricht von dem Heldentode ihred Mannes er- 
Halt. Ueber dem Ganzen jchwebt, gewifjermaßen fymbolijd, 
aber nicht immer ganz wahrfcheinlid, die Sehnfuht nad 
der Heimat am Nordfeeitrand. Die Berjonen find nicht uns 
gefdidt, wenn aud nicht mit bejonderer Zeinheit und Tiefe 
gezeichnet, die Handlung entbehrt nicht der Spannung. 

Landsbergers neueftes Werk „Lahe Bajazzo“ ift 
ein nicht nur moderner, fondern übermoderner Geſellſchafts⸗ 
und Kulturroman leils aus Berlin WW, teil® aus den 
Raftervierteln der Hauptitadt. Sein glüdlih gewählter 
Untertitel: „Ein moderner Herenfabbath” verjpricht viel und 
hält noch mehr; nur erfcheint hier die blanke, nadte, robe 
Gemeinheit eines richtigen alten Herenfabbats unter der 
grellen Tünche modernfter Ueberfultur halb verjtedt, Halb 
verftärkt. Die Handlung ift von finnverwirrender Mannig- 
faltigfeit, Ubfonderlidleit und Unmahrjcheinlichkeit. Sie 
beginnt mit der gelungenen Erftaufführung des Stiides 
eines dadurch berühmt werdenden Dichters. Diefer fährt 
von der ihm gegebenen Huldigungsfeier fchnurftrads in das 
Buhältertingeltangel „Tas fchwarze Ferfel”. Dort entführt 
er fick), von ihrer Schönheit bezaubert, die jhmarze Agnes 
in feine Wohnung, verliebt jih noch mehr in fie, bildet fie 
zur großen Dame aus, wird ihre Kreatur, läßt fh von 
feiner guten Frau fcheiden und endet Schließlich ald Trottel. 


Hamburg bog GB) ee 


Das 


Sie aber wird berühmte Schaufpielerin, Kinoheldin, Modes 
fönigin in Haldweltfreifen und berricht in einem unglaub» 
liden Gebheimratszirfel und in der Lebewelt. Ahre eigene 
Tochter will fie verfuppeln; al8 aber die Tochter nicht mag 
und einen braven Mann heiratet, läßt bie Mutter fie bes 
täuben und in diefem Zuſtande vergewaltigen, damit bad 
fo empfangene Kind nicht als rechtmäßig gelten fol. Tar- 
auf gebt die Tochter ind Wafler, ihr Mann wird jchwach- 
finnig, und die Mutter kehrt wieder in den Sumpf zurüd, 
aus dem fie aufgetaucht war, ind „Schwarze Ferkel“. Das 
ift nur eine Auswahl, allerdings eine bezeichnende, aus dem 
ganzen tollen Wirbel, der fi in Kürze nicht überbliden 
läßt; es lohnt aud nicht, auf all das wilde Ranfenwerf 
weiter einzugehen. Senfation und nervenaufpeitichende 
Spannung ift der Ehrgeiz biefed Buches, das man ziwed- 
mäßig als einen Schauerroman aus Lebewelikreiſen be⸗ 
zeichnen kann. 

Alfred Bratt arbeitet gleichfalls kräftig in Senſation. 
Sein Leitmotiv iſt die Erfindung und Erprobung eines 
billigen, den Hunger der Maſſen ſtillenden chemiſchen Prä⸗ 
parats. Freilich iſt dieſe Erfindung an ſich nicht ganz neu; 
denn ſchon Kurd Laßwitz Hat fie vor zwanzig Jahren in 
ſeinem Roman „Auf zwei Planeten“ einmal gemacht. Bratt 
verwendet das Mittel, um einen Verſuch zur endgiltigen 
Löſung der ſozialen Frage damit zu machen; dieſer ſcheitert 
allerdings kläglich. Denn ſchließlich iſt ja doch der Hunger 
nicht die einzige foziale Not, und mit dem jchönen Brä- 
parat kann man tatfächlich weder Kleider kaufen, noch Defen 
heizen, noch Medilamente beihaffen. Daher unterliegt denn 
aud) die Mtaffe der Urbeiter in dem gewaltigen Streif um 
die Macht den Kapitaliften, obwohl der Hunger gänzlich aus- 
gejdaltet ift. Diefe Grundgedanken merden in eine ere 
ihredend bunt und grell bewegten Handlung breit ausge- 
fponnen; dieje Spielt teil in den verrufenften Vierteln 
Londons, teil in Amerifa. Der Erfinder ift ein armer, 
aber natürlich” Hochbegabter Menih; er bietet fein Mittel, 
bas er nur im Dienfte der Gejamtheit verwertet wiflen 
will, erft der Barifer Sorbonne an, dann arbeitet er für 
bie Sozialdemofratie Londons und endlicd) im Dienfte der 
Regierung der Vereinigten Staaten, deren Präfident Theo- 
dor Robert3 (Roojeveldt) in Höchfteigener Perfon auftritt. 
Der gute Bell, fo heißt der Erfinder, führt, man weiß frei« 
lich nicht veht warum, ein mwüftes Doppelfeben, bald als 
feiner Dann, bald als gewöhnlicher Urbeiter. Er erlebt 
ein Eifenbahnunglüd, rettet dabei einer Millionärstochter 
bas Leben, verliebt fi unglüdlich in fie, entflieht in einem 
Flugzeug aus London, ftürzt dabei ab in den Kanal, wird 
gerettet, während feine beiden Vegletter ertrinfen, und von 
einem Ozeandampfer aufgenommen. Sein Hauptgegenipieler 
ijt ein Höchft gebeimnisvoller Ruffe, der zeitweife wenigſtens 
nicht mehr und nicht weniger al3 da8 allwaltende Schidjal 
{pielt. Alles ftroßt von Unmahrfcheinlichkeiten und Unmög- 
lichkeiten. Die Darftellungsform ift böchft aufgeregt und 
ungleichmäßig. Bald herricht nur Telegrammiftil, bald muß 
man öde, langweilige Reden genießen. Alles ift bis ins 
@roteste übertrieben, fo 3. B. die Ermordung der einen 
Hauptperjon, an der nicht weniger als woblberednete 51 
Wunden gezählt werden. Das Ganze rollt fid) vor unfern 
Sinnen wie ein wüftes Rinoftiid ab. 

Die beiden Werke von Schmig und Pauls find er- 
heblich erniter zu nehmen. Beide find Entwidlungsromane 
mit ftarfer Betonung des Piydologifden. Smif tritt 
mit großem Apparat auf. 553 Seiten hindurch begleiten 
wir feinen im Jahre 1873 geborenen Helden: vom vierten 
Lebensjahre bis zu feinem Auftreten als Schriftfteller. 
Diefer Held Lothar Danned ift freilich ein vecht ungewöhn- 
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Liches Wefen, ein Sonderling von Kindbheit an, der nichts 
im Leben unbefangen binnimmt, fondern über alles, aud 
Das Harmlofefte, grübelt und nadfinnt und gwar von 
frühefter Jugend an wefentlich unter der Herrfchaft des Gee 
feblechtstriebes. E3 ift erftaunlich, was in diefem Menfchen- 
Ieben erjt die natürlichen Bebürfniffe, fpäterhin erotiiche 
Empfindungen und Liebesverhältniffe, exft unbewußt, dann 
in fchranfenlofem und abfichtsvoll berechnendem Genießen 
für eine Rolle fpielen. Kindheits- und Schuljahre, Stu- 
Denten- und Wanderjahre durchleben wir mit Lothar Dane 
ned und begleiten ihn in feiner keineswegs immer anmutigen, 
aber zumeift auch nicht unintereflanten Entwidlung. Der 
Ber. Hat fic) bemüht, nicht nur fcharf zu beobachten, fon- 
Dern aud gut gu geftalten, was freilich nicht durchweg voll 
gelungen ift, da ab und zu fprachliche Härten und Wieder» 
Holungen ftören. Das Buch ift fehr ftark felbjtbiographifch. 
Der Badeort, in dem Lothar geboren wird, ift Homburg, 
die Stadt, in die nachher feine Eltern überjiedeln, Frank: 
furt a. M. Auch die übrigen Dertlichkeiten und Verhält- 
niffe entiprechen der Wirklichkeit. Die Widmung an die 
Eltern fest diefen ein literarifches Denkmal. Die Neigung 
zum Erotifchen findet fih auch in manchen Schriften bes 
Verfaffers. Kann man dem ftarfen Bande auch nicht durd; 
weg mit freudiger Unteilnahme folgen, weil eben mancherlei 
an dem Helden unjympathiich wirkt, jo ift doch das ernfte 
Streben nach rüdhaltlofer und jeldftkritifcher Darftellung, die 
freilich bier und„da etwas zur Selbitbeipiegelung neigt, fo- 
wie der piychologifch-pädagogifche Wert des Buches durch 
aus anzuerkennen. 

Das ganze Gegenftüd zu diefem Band ift Yan Sites 
Wanderbuch” von Bauls. Auch das ijt ein Entwidlungs- 
roman. Aber Jan Site ift ein urdeutjcher, blonder, fon: 
niger, friiher Junge aus dem Herzen Deutichlands, der, 
forglich behütet von elterlicher Liebe und von einem pracht« 
vollen alten Schulmeifter väterlich betreut, eine glückliche, 
reine, findlide Jugend Ddurchlebt, erfüllt von innigfter 
Freude an der Natur und feinjtem Verftändnis für fie, der 
dann in Lübed nicht minder fchöne Gymnafialjahre durd- 
madt in pradtiger Rameradfdajt mit Freunden und Freun- 
dinnen, die feine Mitichülerinnen find, und foblieplid) in 
einer alten Spielgefährtin aus der Kinderzeit die Braut 
gewinnt. Dann fommt rajd) das Ende. Er meldet fich 
als Rriegdfreiwilliger, zieht mit nach Flandern und — 
wird vermißt. Diefes Lebensfchidial ericheint uns typifd 
für den deutfchen Knaben und Süngling unferer Tage. 
Freilich gehört San Site einer Höhenfchicht an, wie fie nicht 
Reichtum und hoher Stand, wohl aber Udel der Gelinnung, 
reine Güte des Elternhaufes und eine vernünftige Erziehung 
ichaffen, und diefe ift glücklicherweife in den Kreifen unferes 
guten Bürgerftandes nicht allzu felten. Mit heißer Liebe 
und zartem Ginn ijt da8 Buch gefchrieben; der Verf. muß 
feinem Helden wohl jehr nahe geftanden haben. Seine Ent- 
widlung ift aufs forgfamfte beobachtet, er felbft und die 
übrigen Geftalten find fein und plaftifd herausgearbeitet, 
faft überjchiwenglich find die Naturichilderungen in ihrer 
Schöndeit und Schwärmerei. Bezeichnend für ben Stand: 
punkt und die grundverfchledene Uuffafjung der beiden Verf. 
Shmit und Pauls ijt eine Epijode, die fic) bei beiden 
findet: Als Lothar Danned einst fieht, wie feine Mutter 
fein jüngftes Brüderdhen an ihrer Bruft nährt, wird er 
von ftarrem Entfehen über diefes jchmähliche, ihm völlig 
unverjtändlidde Ereignis ergriffen, Scham über dad Tun 
feiner Mutter, Hab, Groll und Veradtung pacen ifn. Als 
Yan ite eine fremde Fran ihren Säugling ftillen fieht, 
„da war bem Yingling diejes Trinken an nadter Frauen: 
bruft bad Heiligfte, das ihn je betroffen hatte". Lothar 
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Danned wurde ein Lebemann und CErotifer, Fan ite 
blieb, wie er von Natur war, rein und feufd. 

„De Ulentraug” von Bandblow ift eine in feiner Art 
vortreffliche Leiftung, ein prachtvoller Vertreter des echten 
plattdeutichen humoriftifden Romans, den beften Erzählungen 
vrig Reuters ebenbiirtig sur Seite gu ftellen. C8 wird 
uns eine Reihe ganz fojtlicer, lebenfpriihender Volkstypen 
vorgeführt, und die einfache, Harmloje Handlung, die fich 
an zwei Stellen fogar dramatijch zufpikt, feilelt den efer 
bon der eriten bi3 zur lebten Seite, der Humor in der 
Sprade, im fadliden Inhalt und in den wohlgelungenen 
Bildern „ut FJ. Sellentin fin Warkftäd“ wirkt, ohne je in 
PBlattheit zu verfallen, befreiend und hergerfreuend. —tz—. 





Gefammelte Erzählungen und Honellen. 
Lilienfein, Heinrih, Yu ftilen Garten. Grzählungen. Heilbronn, 
1915. Galger. (127 6.8.8) #1. 


Effigmann, Aloie, Sagen und Märchen Altinbiens. Berlin-Char 
lottenburg, 1915. Axel Junder. (252 6. 8.) 4 3; geb. & 4. 


Walter, Wilhelm, Die Truhe, Novellen. Leipzig, 1915. Gedardt. 
21068) 483. 


Schmöfel, Hermann, Die Leute von Niudendorf. Potsdam, o. 3. 
Stiftungsverfag. (111 6. 8.) .# 0,50. 


Schlicht, Frhr. v, Dev rote Pierrot und andere Militärkums- 
reöten. Berlin, 1916. Sante. (108 ©. 8) .# 0,50. 

An die erfte Stelle unter den vorliegenden Erzählungen 
und Novellen gehört dem Werte nad das Bändchen von 
Heinrid) Lilienfein. €8 find einfache, flille Gefchichten 
voll tiefen Gemüts, die ber befannte Berfaffer dem alten 
Baihinger in den Mund legt, und fchlichte, ehrliche, gerad- 
linige Menfden ftehen in ihrem Dtittelpuntte. Man hat 
immer wieder Sreude an der fchöngereiften, verinnerlichten 
Erzähltunft 2.8, der Hier bejonders in der Gefchichte „Der 
weite Weg“ ein Heines Kabinettftüd gibt. Wie der Bauer 
Haldenzivang durd einen Brief nad Jahren endlich den 
Weg zur Liebe findet, von der er fich betrogen wähnte, 
ijt mit einfacdhiten Mitteln zu ftarfer Eindringlichleit ge 
ftaltet und in wundervoll ruhiger und Harer Sprade feft- 
gehalten. Das Bändchen macht dem Dichter und der fchönen 
preiswerten Sammlung „Tafchenbücher deutfcher Dichter“, 
in der e8 ericheint, alle Ehre. 

Jn eine ferne, zauberhafte Welt führt Alois Eifig- 
mann mit feinem zweifellos eigenartigen Buche, in dem 
er eine Unzahl der fchönften Sagen und Märchen Wits 
indien’ in verdienftvoller Weife übertragen barbietet. Wen 
die zahlreichen fremden amen (dads beigegebene alphabetifde 
Verzeichnis diefer Namen umfaßt elfeinhalb Buchfeiten) 
nicht verwirren, und wer die einzelnen Stüde des Buches 
mit UWufmerffamfeit und in Abjägen Tieft, wird, von dem 
tiefen Sinn und der ungemein blumenreiden Sprade 
gefangen genommen, dem Werf. laufden, mag er von den- 
Göttern, vom jungen fchönen König Nala und der wunder: 
famen Königstochter Damayanti und ihrer Liebe, oder von 
dem Heldenftamme Bharatas erzählen. Belonders intereifiert 
im Hinblid auf den Weltkrieg die anſchauliche Schilderung 
einer großen Schlacht zwifchen feindlichen Vollsitämmen der 
Raurava und ber Pandava. Streitwagen mit Kämpfer, 
die Pfeil und Speer tragen, bewegliche Reiter, gerüftete 
Kriegselefanten und Yußvolt mit Keulen und Schwertern 
ftehen fich geftaffelt gegenüber und in Ddiefer vierfaden 
ftrengen Staffelung erfolgt auch der Angriff. Gelämpft 
wird nur nach der heiligen Sitte der Krieger, das heißt 
Wagen gegen Wagen, Reiter gegen Reiter und fo fort, unter 
Schonung der Sefangenen, Wunden, Flüchtigen und Waffen- 
lojen. Diefe friegerifden Bilder, die etwa ein Fünftel des 
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Anbalts darftellen, machen bas Bud aud in gewiffem 
Sinne zeitgemäß dur die Parallelen, die fi in ber 
Gegenüberftellung des Kampfes einft und jebt ergeben. 

Wilhelm Walter, der, wie eine Unzeige am Buchichluffe 
ausweift, bisher drei Bände Gedichte gefchrieben und Sappho 
aus bem Griedifden übertragen hat, bietet in feinen vor- 
liegenden erften Novellen recht Ungleichwertiges, zum Teil 
Unreifes. E83 find wohl Hier und da gute Unfähe vor- 
handen und ein Streben nach dichterifcher Form erfennbar, 
auch der Stoff einzelner Gefchichten, wie der „Trube*, 
„Noch ift e8 März”, „Die Schwefter”, vermag an fi wohl 
zu intereffieren, aber ber Verf. wird der Vorwürfe nicht 
Herr. Das meifte bleibt unflar im Gebdanfengang und 
verſchwommen im Wusdrud, ja der gewollte Stil und die 
gejuchten Wortbilder wirkten an manchen Stellen geradezu 
unmöglid. Da findet man Bezeichnungen wie „der fried- 
fie füßlich üppige Nebel der Zigarette”, „riefige Demut“, 
„der dDumpfe Drud duftigen Dunftes”, „ein ftummer, un: 
heimlich vermummter Mund fragt in ihr”, und Sage der 
Urt: „PBlöglih überlam fie eine Gegenbewegung” und ähn- 
lies. Unglüdlich finde ich die Legende von Sefus, die 
ftellenweije im Wortlaut an die biblische Geichichte angelehnt 
ift und dem Lejer in diefer Form gar nicht? zu fagen ver- 
mag; fie ift jedenfall auch Hier nidt am Plate. Gut ift 
die Umweltichilderung in der &hetto-Erzählung, wie über- 
Haupt die Schilderung an fich die ftärkere Seite des Verf.s 
zu fein fcheint. 

Unfpruchlofe Hauskoft find die in bem Bude von Hers 
mann Sdmbfel vereinigten Gefchidten, wollen wohl aud 
mehr nicht fein. €8 find zwölf Heine, gut beobachtete 
Skizzen aus dem Leben der Kludendorfer, ohne Anspruch 
auf finftlerifden Wert, gemütvoll erzählt „mit einem heis 
tern, einem naffen Auge”. Der mit Buchichmud verjehene 
Band ift bei feinem geringen Preis recht reichhaltig und 
fteht inhaltlich jedenfalls Hoch über dem Buche des 
Frhrn. v. Schlicht. Jntereffant ift darin Iediglich die 
Bujammenftellung; da ftehen nebeneinander: eine inhalts- 
arme Karnevalserzählung, eine ernfte Kriegsſtizze, vier nach 
Schema verfertigte Militärhumoresken, größtenteils aus der 
Manöverzeit, ein trockener Aufſatz über Manöver⸗ und 
Kriegsbiwak, eine Militärſkizze in tragiſchem Tone, eine 
„gemütvolle“ Geſchichte, die mit dem Eiſernen Kreuz und 
einer Verlobung ſchließt, eine Skizze „Friedrich der Große 
als Eheſtifter“ und eine Plauderei über Bataillonsbeſich— 
tigung; das alles unter dem Titel „Der rote Pierrot und 
andere Militärhumoresken“! Alfred Bechthold. 





Aramen. 


Mraufführung in München. 
Schmib Noerr, Friedrid) Alfred, ,,Siehe, der Menfh”. Ein 
dramatifchee Gedigt in drei Akten: Sommer, Herbft, aren 
Urauffugrung in den Mindencr Kammerfpielen am 14. Juli 1917. 


Der Verf. ift im vorigen Herbfte durch die Mannheimer 
Uraufführung feiner Komödie „Die Gefangenen“ befannt 
geworden, deren philojophiiches Gefpräch dem Durchfchnitt3- 
theaterbefucher zu jchwer war. Auch im „Ecce homo“, fo 
lautete der urfprüngliche, aus Zenfurgründen abgeänderte 
Titel des neuen Werkes, hat er gar vieles „hineingeheimnist”, 
fodaß die ernfthafte Kritit die Buchausgabe fehr vermißte, 
zumal Schaufpieler, die die Versfprache technifch nicht voll« 
fommen meifterten, Unrube im Haufe durch Zufpätktommenbe 
und durch die fünf Stunden währende Aufführung Erfchöpfte, 
- das Hören an fic fon erfdhwerten. Ein fauftifcher Denker, 
der in langer Einfamkeit zu allumfaffender Menfchenliebe 
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berangereift, faßt den Entihluß, zu den Menfchen binab- 
zufteigen, um fie zu feiner Höhe emporzubeben. Allein fie 
ziehen den Weltfrembden zu fih Hinab und trivialifieren 
feine Lehre zu Schlagworten. Die Gefchäftsleiter feiner 
Anhängerfhaft legen ifn durch Schematifierung Iahım, 
drängen ihn beifeite. Er felbft fällt in die unmürdigen 
Bande einer „Heluba Triebehen“. Yn der Todesftunde 
erwacht er wieder zu feinem befjeren Selbftl. Seine Hoff- 
nung ift, daß aus der Verbindung jeiner, fymboliih zu 
faffenden, Tochter „Imago” mit einem Manne der Tat 
ber Entel erftehe, der „fich wieder befinnt, Durch die läuternde 
Blut den Weg, den er ging, zu gehen”. Der Denker ftellte 
fih auf den Bühne als eine bläßliche Jdealfigur dar, wir 
hörten von ihm viele Worte, aber er wußte uns nicht den 
Glauben an feine überragende Bedeutung aufzudrängen. 
Aud die ihn umgebenden Symbolfiguren haben, abgefehen 
vom Philifter, Herru Baud, wenig inneres Leben. Es 
fehlt, jomweit die nicht gerade meifterliche Aufführung fchließen 
läßt, an zufammendrängender „verdichtender” Kraft. Man 
gewann die Leberzeugung hohen Willens, aber das tinit- 
lerifde Gelingen blieb hinter ihm zurüd. Der Didter 
wurde von einem Teile der Zufchauer gerufen, der größere 
wußte nichts rechtes mit dem fymbolbeladenen Werfe an- 
zufangen. Bielleicht ändert fich noch das Urteil, wenn der 
Berf. vom Hirenden Kritifer an den lefenden Berufung 
einlegt. L. G. Oberlaender. 


Str = ren saa 
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Das Bayerland. Flluftrierte Wochenfchrift für Bayernd Land und Bolt. 
Hob. von J. Weiß und D. Denkt. 28, Jabrg., Rr. 41/42. Minden. 
Inh.: F. Shrönghbamer-Heimdal, Um die Heimat. — Albert 
Haufenftein, Burg Werdenfeld. — Karl Tb. Bolig, Die Patrizier« 
burgen ded Mittelalterd in Regensburg. — A. Korn, Die Weine der 
Rheinpfalz. — Tilly Lindner, Das Kruzifir ded Napoleon. Bauern- 
roman aus dem Sfartal,. (Schl.) 


Die Bergftadt. Dionatsblätter, hab. von P. Keller. 5. Yahız., 
Heft 10. Breslau, Korn. ; 


Jnh.: Roland Bet(h, Beneditt Pagenberger. Noman. (Sadl.) — 
gi Müller, Die Schlüffelnovelle. — W. Brintmann, Die fHle- 
fifche Spige. — R. Fr. Kaind!, Auf deutfchen Spuren am Dulla- 
paffe. — Tony Kellen, Die alten vlämifhen Vollslieder. — Paul 
Keller, Die Fohannesglode. Eine Kriegéfligge. — PB. Barfh, Berge 
ft ddtijce Srieqaberisstectattung. — §. Janosle, Die Anfidtétarte. 


Die weißen Blatter, Cine tot aly Hab. von R. Shidele. 
4. Jabrg., 6. Heft. Zürich, 1917. Raſcher & Co. 

Inh.: @ Frank, Die Kriegswitwe. — Der Ramerad. — Marcel 

Martinet, Podtes d’ Allemagne, 6 fréres inconnus. 


Dabeia, Red.: P.O. Hider. 53. Jahrg., Nr. 41 und 42. Leipzig, 
Belbagen & Klafing. i 


Inh.: (41.) R. Pfleiderer, Das Württembergifche Reformationg- 
denkmal in Stuttgart. — R. Moraht, Fm U-Boot auf der Jagd. V. 
— Karl Fr. Nowal, Kaiferjäger. — Die Schande von Lugano. — 
(41/42.) BW. Poed, Fm Rampt um die Heimat. Roman. (Fortf.) — 
(41.) Fr. Huffong, Wie wir den Gommer fudten. — ©. Uhl, Die 
Gebheimniffe der Ehwarzen Diamanten. — %. Höffner, Deutfhlandg 
Stellung in der Welt. — W. v. Bremen, Der vaterländiihe Hilfe- 
bien. — (42.) »Au pauvre diable.< Gin deutfched Kunftmufeum 
hinter der Weftfront. — Werke ded Friedend. — Kurt Küchler, Die 
Kleine aus Fontenoy. — M. Roloff, Amerifa im Orient. — Ludiw. 
oe Wald im Sommer. — Yriedrid Hager, Enyiehung 
zum Genie. 


Das neue Dentfchland. Hab. von A. Grabowsty. 5. Yahız., 
20. Heft. Gotha, 1917. F. UA. Perthes. 

Inb.: Ad. Grahowsty, Die Krife. — Bredt, Freifonfervative 
Gedanten. — v. Dewig, Steuerfreudighcit flatt Steuerfheu. — Ric. 
Zhurnwald, Politifhe Eindrüde aud Amerita. — Adolf Teuten- 
berg, Goethe-Gefell(haft und Volkskultur. 
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Daé literari(he EdGo. Hréghr.: E. Heilborn. 19. JZahrg., Heft 20. 
Berlin, Fleifdhel & Go. 

Jnh.: Alkert Ludwig, Vem literarifchen Zufall. — A. Luther, 
Alcrander Kuprin. — Reg cin Wort zur Literaturpflege im deutfden 
Katholizigmus. — A. Bettelbeim, Guftav Freytag und der Schillers 
Preis. — B. dv. d. Shulenburg, Die realiftiihe Erzählung, — 
fee Heine, Drei neve Frauenbuder. — B. Scheller, Märken- 

er. | 


Te SEelbom. Halfmonatefchrift für plattvütfh Sprak un Ort. Shhriftl.: 
A. Edhwary. 35. Jahrg., Nr. 13/14. Hamburg, Hermes. 


Snbh.: Riorientierung, Nigeftaltung. 


Die Grengboten. Hab. von &. Cleinow. 76. Jahrg., Rr. 28 und 29. 
Berlin, Berlag der Grengboten. 


Inh.: (28.) G. Cleinow, Diplomatennot und Auswartiges Amt. 
— Fr. Thimme, Nahllänge zu den offenen Bricfen an Herm von 
Hmdebrand. — 8. Hoffmann, Kolonialherrfhaft? — (29.) Conrad 
Bornhal, Englands Kriegserfolge. — O. Heffe, Freimaurcr-Yubiläum. 
— N. Fr. Kaindl, Die yolnifhe Frage. Ucherficht ihrer Entwidlung 
bid Mitte Guni 1917. 


Hammer. Parteilofe Zeitfchrift für nationales Leben. Red.: Theod. 
Sritfh. 16 Sale Rr. 368. Leipzig, Fritfd. 
Inh.: E. Winckler, Zur oe de8 Geburtenrüdganges. — 
Amo Bildemann, Die Wantlung der Machtbegriffe IL 


Hodland. Monatéfdrift fir alle Gebiete des Wiſſens, der Literatur 
und Kunft, bgb. ven K. Muth. 14. Jabrg., 10. Heft. München, Köfel. 
SInh.: M. Scheler, Bon fommenden Dingen. Eine Audeinanders 
jcgung mit cinem Bude. — PB. Dörfler, Der Ropbub. Erzählung. 
— Aus curcpäifhen Tagen. Erinnerungen. — E. Kamniger, Gonette 
aus einem Hofgarten. — Briefe eined DOffupationdfoldaten. — Otto 
Hipp, Römifhes Recht und moderne Redtdwiffenfdaft. — Mathias 
Baerting, Rußlands Männcrriihtum. — Franz Herwig, Rıue Ror 
mane. — Fr. Dtto, Kriegdgeihichtliher Zeitbehrlf. — Kriege betrady- 
tung. — Gorree’ hemifche Arbeit im zeitgenöffifchen Urteil. — Hand 
Pfigners ,,Paleftrina”. — Bom mufifalifden Futuriémue. 


Der Kompaß. Red.: E. Gsriad. 13. Jabrg.,, Kr. 19. Stuttgart, 
B. Kohlhammer. 
Inh.: Anna Mothé, Sein Vermächtnis. (Schl.) — F. eng 
bamer-Heimdal, In Gettes Ramen. Anatlung — Hedda v. Schmid, 
Feldpoſt. Skizze. — Marie Kuhlmann, Hans Träumer. Erzählung. 


Die Leſe aus Dichtung, Wiſſen und Leben. Wochenſchrift für das 
deutſche Volk. grit: G. Jäger 8. Jabrg., Rr. 26 und 27. 
Stuttgart, 1917. . 

Inh.: (76.) H. Welten, Die Heimat unferer Gartenpflanzen. — 

WB. Lup, Ein amerikanifh-englifhes Gefhidtstlatt. — Ir. Schaal, 

Armenhausfeute. Bild aus dem Torfleben. — Georg Biedenfapy, 

Genies von unten: 2) In der Technik. — F. Shrönghamer-Heim- 

dal, Die Etadt mit dın fieben Zürmen. — (27.) Stanz Größter, 

Grinnerungen an Sriedrih Iheodor Vifcher. — Adolf Krummader, 

Rarabelskife. — B. v. Molo, Kriegerat 1806. Gine cpifhe Studie. 

— ©. Biedenkapp, Genied von unten: 8) Pädagogen. — J. Tews, 

Tom Epaten de Geiftes (Aufruf zum Fragen). — WM. Balier, Der 

Feldgraue unterm Sternenhimmel. — VB. Blarnf on, Jmyprefjioncn. 


März. Eine Wechenfhrift. Red.: Th. Heuß. 11. Jabrg., Heft 28 
und 29. Minden. 

§nb.: (28) E Zimmermann, Mittelafiifa ald Kriegäziel. — 
Eug. Lerch, Madame de Stasi. — Frig Red-Malleczewen, Ritt 
turd tie Biifte. — (29.) ©. Hausmann, Berliner Telegramm. — 
Ad. Fladhs, Der rumanijdhe Bauer. — R. Weer, Balizifdyer Türken 
frieg. I. IL — Th. Heug, May Lietermann. Zu feinem 70. Geburtd 
tag am 20. Juli. — W. Eggenſchwyler, Pädagogiſche Ketereien. 


Siurdeut(he Monatshefte. Hab. v. P. RK. Coffmann. 14. Jahrg,, 
10. Heft. Juli 1917. Münden. (Die deutfhe Landwirtichaft.) 

Irh.: Seh. Schlittenbauer, Die gegenwärtigen Produftiond« 
bedingungen der deutichen Landwirtihaft. — H. ©. Bod, Arbeitetrajte, 
Suttere und Düngemittel. — BW. Mera, Fleifd-, Milde und Fetiver- 
jorgung im Krieg. — Jul. Hiiggelmener, Schweinezudt. — Arthur 
Riemerfhmid, Kartoffeln. — P. Bauricdel, Daé Mullcreigcwerbe. 
— PB. Hoffmann, Die deutfhe Zuccrverforgung. — Br. Cetfen, 
Liebe und Pferdegucht in ten nordweftdeutfchen Marjchen. — v. Yohow, 
Rotwendigteit intenfiver Wirtfhaft. — Fr. Buhl, Die deutihe Wein 
bau. — v. Sdhilder, Das Berhaltnis von Forftwirtihaft und Lant- 
wirtfchaft. — Ludwig Thoma, Was der Bauer verträgt? — irhr. 
yp. Bangenhcim, Stadt und Land. 





Deutfche Revue. Hob. von R. Fleifder. 42. Fabra, Juli 1917. 


Stuttgart, Deutfhe Berlagtanftalt. 


Inh: Demokratie und Maffenherrfdhaft. — Fıhr. v. Freytag» 
Loringhoven, Ariftofratigémus im demofratifden Staat und Heer. — 
J. Qulves, Rapoleon I, Englands Hauptfeind.. — H. v. Arnim, 
Das Teftament des Ffofrate?. Gedanken über volitifhe SGopbhiftit. 
(Shi), — 6. Mung, Eidney Eonnino. — E. Dryander, Luther, 
der deutfde Prophet. — Lammafd, Ucher die Möglichkeit eines dauer- 
baftın Frietend. — Friedr. Thimme, Bismard und Kardorif. Neue 
Mitteilungen aus dem Radlag Wilhelm v. Kardorffd. X. — Freiherr 
v. Woinovid, England, der Feind feiner Verbündeten. — Karl 
v. Stengel, Deutfhland und Amerifa. — BW. Bindelband, Aus 
dem Briefwechjel Friedrih Eihhomd. (Fortf) — N. Sommerfeld, 
Goethes Farbenlebre im Urteile der Beit. — Hugo Ribbert, Ueber 
Krebs forfdung. ’ 


bis 42. Berlin, Otto Sante, hrg., Hef 


Snb.: (40/42.) ©. Bergener, Die legte Grinwettersbadh. Roman. 
(Edi) — Fanny Kind, Wie Frou Hilles . Wille fic erfüllte. 
Roman. (EGl.) — (40.) H. Pudor, Jm Berliner Walde. — Hand 
Friedrich, Brüder im Schmerz, — A. M. Witte, Marterin. — (41.) 
Franz Wihmann, Der Wald. — Magda Trott, Die Gafte im 
Hotel. — (42.) H. Wagner, Man kann nie wiffen... — Stefanie 


' Hardter, Die Braut ded Tangmeifters. — Magda Trott, Die 


Stridfunft. 


A a reinen Hab. von Paul Roth und Robert Sormwegh. 
5. Jahrg., Heft 8. Leipgig, K. F. Koehler. 

nd: Emil Kunftmann, Die Firft-Lcopold-Afademie fiir Vere 
waltungéwiffenidaften in Detmold. — ler. Lang, Die gefepliche 
Schaffung ron Sngacniemfammem. — ®. Brudmitler, Die aAltefte 
beftchende deutiche Studentenverbindung. — 8.9. Buffe, Die Tagung 
der deutfchen EtutentenAusfhüffe in ranffurt aM. — 9. €. Zieg- 
ler, Die Berlürzung der Scmefter. — Mar Hodann, Eine Apologie 
der alademifchen Freiheit wider die Angriffe des Deiterreichifchen Bes 
ofadters nad dem Wartkurgfcht. (1818) — ©. Riefer, Die Stus 
dentenichaft nah dem Kriege. — Cin Forihungdinftitut für Mufil- 
wiffenshaft. — P. Niemann, Die Ausländer an deufihen Hochfchulen. 
— B. Franz, Die Beteiligung technijcher A| bei den Aufs 
gaben der Lebensführung, der Reiche, Staates und Selbftverwaltung. 
— SEhmarfow, Dad kunftgiftorifche Inftitut der Univerfität Leipzig. 


Die Scene. Blätter für Bühnentunft. Hab. von der PVereinigung 
funftlerifder Bubnenvorftinte. 7. Jahry., Heft 5/6. Berlin, 1917. 
Dita, Deutfched Verlagshaus. 

Anh: Eınft Schlefinger, Haftung des Regiffeurd für Bühnen» 
unfälle Ein Brief an den Schriftleiter der „Ecene”. — Otto Riene 
fherf, Der Regiffeur und die Haftpfliht. — H. H. Cramer, Wort. 
regie. — U Neumweiler, Der Grundgedanke meiner Infzenierung der 
Braut von Meffin.. — Ed. Mörike, Die Züdin von Haldoy. Ein 
Wort uber tie Einridtung am Deutfhen Opernhaus Charlottenburg. 
— B. Diebold, Das Theater der Meifterfinger von Nürnberg. (Schl.) 
— Nalto Felle, Die Wette in Goethes Yauft. (Schl.) 


Die Tat, Monatsihrift für deutfche Kultur. Hab. von E Diedes 
rich. 9. Jahıg., 4. Heft. Juli 1917. Jena, Cugen Diederids. 

Inh.: Gertrud Prellwig, Was ich in Amerika gefernt babe. — 
PB. Göhre, Der Krieg und die Geſchlechter — Ri. Deinharbt, 
1917 im Redhtsbetrich. — Wilh. Bershofen, Ernft Abbe: Arbeit, 
Kayital und Steuerpolitif. — Fr. Staudinger, Die innere Gefahr. 
— A. Meffer, Kant contra Bernhardi. — Guido Gezelle, Sant 
Johannis Feuer. . 


Der Tarmer. Monaté(drift fir Gemit und Gift. Hrdgbr.: I. €. 
Be vo. Grotthug. 19. Jahrg., Heft 20. Stuttgart, Greiner 
& Pfeiffer. 

Inh.: G. Biedenkapp, Die Probleme des Tüchtigen. — Karl 
Storck, Eine Pfingſtfahrt nach Kurland. (Schl.) — Entweder, oder. 
Ein Räckblick und eine Abrechuung. — W. Wolff, Muſik. — Karl 
Hermann, Reichsdeutſche Oeffentlichkeit in Deutſch⸗Oeſterteich. — 
M. Nilles, Auf der Straßenbahn in Holland. Ein Etlebnis. — 
Bovenſiepen, Erbrecht und Pflichtteilanſpruch des Reiches. — Die 
oe Deutſch⸗Oeſterreichs. — Kriegszielerörterung. — Die Kunft 
er Freude. 


Ueber Land und Meer. Deutiche illuftr. Zeitung. Red.: R. Presber. 
59. Jahıg., 118.Bd., Nr. 42/43. Stuttgart, Deutfche Berlagdanftalt. 
Inh.: (42/43.) Sr. W. v. Deitören, Dir Schatten der Gorge. 
Roman. (Fortf.) — (42.) 3. Baumann, Die abenteuerliche Fahıt der 
Bark „Tinto*. — J. Pruger, Der Brief. Stiga — M.v. Schrei.» 
berehofen, Die dritte Lcmberger Schlacht (20. bid 22. Juni 1915). 
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— Paula Kaldewey, Notftandéfinderheime. — (42/48.) H. Courths- 
Mahler, Das Amulett der Rani. Roman. (Fortf.) — (43.) |. Rath, 
Die Clettrigitat im Dienfte der Medizin. — R. Tobien, ,U 407%. 
Aus dem Tagebud eines Obermaaten. — Reopoldine Hiri, Hiftorijde 
sun in der alten Mufititadt Wien. — Terefa Carrefio, Aus der 

irtuofenlaufbahn einer Künftlerin. — J. Rods, Die Ausniipung 
unferer Wild» und Halbfrüchte. 


Die Woke. 19. Jahrgang, Nr. 28 und 29. Berlin, Scherl. 


Jnb.: (28.) Georg Frhr. v. Ompteda, Leutnant Wolff. — Carl 
Bad, Deutfhe Internierte in Danemarf. — Luife v. Brandt, 
Münchner Haudfrauentage. — Deutfchlands geiftige und wirtjchaftliche 
Beltftellung: P. Kaufmann, Die Sozialverficherung Deutfchlande. — 
Crif Krunes, Kulturarbeit in Feindesland. — (38/29.) R. Herzog, 
Die Stoltenfamp! und ihre Frauen. Roman. (Fortf) — (28.) Franz 
Dülberg, Hollündifhe Dichter und Kunftgelehrte. — H. Gohnrey, 
Die Kriegserdbeeren ded Oberlehrers Huntemann. — (29.) &. Mühling, 
Die Reiheverfaffung und dad parlamentarifdhe Syftem. — Die Tatige 
feit der Flugabwebrfanonen (Flat) bei Arras. — Gtille Helden. — 
E. Kilian, Schaufpieler und Spielleiter. — Siler, Kriegeblinde in 
der Landwirtfchaft. — M.Lampel, Beim Feffelballon. — E. Albredt- 
Douffin, Die Meine Hannu. Skizze. 


Flluftrierte Zeitung. NRed.: O. Sonne. 148. Band. Nr. 3863 
und 3864. Leipzig, 3. 3. Weber. 

Snb.: (3863.) Die Warten unferer U-Boote. — v. Mantey, Das 
U-Beot, eine Waffe des Weltkrieged. — D. Die, UsBoot und Völker 
teht. — Blum, Herz und Auge de U-Booted. — v. Waldeyer- 
Harg, U-Boot und Broßlampfihiff. — Ur-Boot& Abenteuer. — Hand 
Weber, Die Geburt des U-Booteds. — Deconomicud, Zur Be 
urteilung der Wirkfamkeit unferer Unterfeeboote. — A. Spindler, 
Abwehrmaßnahmen gegen U-Boote — ©. Frhr. v. anne Unfere 
U-Boot-Sahule. — v. Puftau, Civflug des uneingefdrantten U-Bootde 
trieged auf dad Wirtidafrsleben und den Handel unferer Feinde. — 
Die U-Bootéfalle. — Uus der Bislana heimgelehrt. — Die Wiege ded 
Unterfecboots in Deutfdland. — (3864.) ©. A. Bratter, Der amerti 
fanifdhe Imperialismus. — Arthur Fall, Meine geglüdte Heimkehr 
uber England von Rio de Oro (Afrifa) nad dem Untergang des Hilfd« 
treugerd ,Raifer Wilhelm der Große”. — BWollmann, Reugettliche 
Kriegsbe(hadigten-Furforge burd Turnen und Gport. — A. Drojfong, 
Die große Berliner Kunftausftellung in Düfjeldorf. 





Mitteilungen. 


Literatur. 


In Fifhers Bibliothek en Romane, in der unfere beften 
le zum Wort gefommen find, erfhien ald 12. Band der 
7. Reihe focben ver feffelnde Roman die feine und die große 
Liebe‘ von Hertha Kocnig. Ebenfo wie ihr Lenau-Roman „Emilie 
Reinbed” beanfprudt aud die neucfte Ergahlung funftlerifden Wert. Den 
Rahmen der Gefhichte hildet die norddeutidhe Heidelandichaft, die mit 
Weſen und Art ihrer Bewohner tief verwoben wird. (Berlin, 1917, 
©. ifher, 165 ©. 8., gebd. 1.4.) 

Hermann Horn, defjen kürzlich erfchienener Roman „Der arme 
Budbinder” den Namen des Berfaffers in weiten Kreijen bifannt machte, 
a in der Sammlung „Die Feldbücher“ (Berlin, Fleifhel & Cc.) 
ein Rovellenbändchen „Meer und Matrofen‘‘ (160 ©. 8., geb. 1.4), 
deffen Etoffe er feiner eigenen biwegten Jugend als Schiffsjunge und 
Leichtmatrofe auf Segelihiffen entnahm. Die neun Erzählungen, die 
fic an die breite mare des Bolts wenden, werden bei dem gefteigerten 
Sntereffe fiir dad Seeleben viele Lefer finden. ore Uebcridriften lauten: 
Das glatte Meer; Bei Kap Horn; Die Havarie; Der Wadmann ; Die 
Mafhine auf dem Meere; Ein deuticher Matrofe; Die Fodfdot’; Die 
erfien Abenteuer, Der Seraffe. 

Der Inndbruder Arzt und Dichter Dr. Auguft Lieber, der am 
3. Auguft d. 3. feinen netgigflen Geburtstag begeht, hat foeben cine epifche 
Didtung mit dem Titel ,, Chriftns’’ veröffentlicht, über die demnädft 
berichtet werden foll (Berlagéanjtalt Tyrolia, Jnnébrud, 1917). Seine 
früheren dichterifchen Werte find: ,,Hodlandaflange” (3. Aufl. 1906), 
„Auf ftillen Pfaden” (2. Aufl. 1905) und „Aus tiefen Sdhadten” (1906). 

Die „„Liller Kriegszeitung‘‘, hab. von Paul Ostar Hoder, 
erfreut fih bekanntlich Tebhaften Bufpruds. Cie forgt nidt allein fur 
die nötigen Nachrichten über Rriegslage und Beitereignifle, fondern 
bringt aud) viele feffelnde literarijde Beiträge aller Art. Und liegen 
zurzeit die Nummern 118 bie 122 vor. Sehr hüpfeh ift das Beiblatt 
„Kriegsflugklätter”, das jeder Nummer zugegeben wird. Hier tritt ein 
tcrniger abi zutage, wirffam unterftiigt durd gang vertrefjlide, 
Iprechende Bilder. she an ice 

„Das dritte Iupige Büchel der Liller Kriegszeitung” (Lille, 1917, 
Liller Kriegszeitung, G6. Ki. 8.,' tart. 4 1, geb. & 1, 76) bictet 
in Wort und Bil viel echten Soldatenhumor und fei deshalb nicht 


nur den Feldgrauen, fondern aud den Lefern daheim aufs kefle emy- 
toblen, denen das Leben und Treiben an der Front durd den mannig- 
faden Inhalt lebhaft vor Augen tritt. Der befonders- anfpredende 
Bud(hmud rubrt vom Unteroffizier Karl Amold ber. 


Theater. 


Brüffel. Im Deutiden Theater unternahm man mit gutem 
Erfolg den Berfud, ein altflämifches Schaufpiel ,, Langelot und Sande: 
rein’! der pea Bühne i gewinnen, dad dur Hoffmann von Falleré- 
leben zwar 1837 infolge Cinreihung in feine »>Horae Belgicae< der 
Wiffenidaft befannt war, aber fonft nur im helländifchen Th:ater ge- 
geben wurde. Dort ift e8 in alten und neueren Zeiten hodgefhagt 
alg Wert aus der Blütezeit altflämifcher Bühnenkunft, das ni den 
alten Myfterien am eheften nähert. Die 1486 von Govert van Ghemen 
in ®ouda in Holland gedrudte Ausgabe, die fih in einem einzigen 
Stud in Lubeds Etadtbibliothet befindet, war aud für Hoffmann die 
Duelle. In Brüffel legte man der Aufführung die von Friedrih Markus 
Huebner beforgte Berdeutfhung zu Orunde (Ceipgig, 1917, Ynfelverlag, 
57 ©. 81. 8.; .4 0, 76), die mit einer Reibe anderer flämifcher Ucber- 
tragungen in der Infelbüdersi (ald Mr. 208) erfchienen iff, und bei 
welder auger dem Lubeder Drud aud die Hoffmann unbefunnt gewefene, 
ältere Handfchrift der Brujfeler Königl. Bibliothek benugt ift, die einige 
wejentlihe Abweichungen im Wortlaute enthält. Der eigentlihe Bete 
ie ift wie bei fo vielen mittelalterlihen Bollsdidtungen unbefannt. 

ie ene behandelt die unglüdliche Liebe des dänifchen Furften- 
fohne® Lanzelot zu der aus niederem Stande ftammenden Ganderein, 
bie mit Langelots Tod aus Bram um die verlorene Geliebte endet: ein 
in faft epifcher Breite angelegted, naiv erzählendes Gedicht, das nod 
keinerlei piychologifche Vertiefungen oder Berwidlungen kennt und ganz 
auf das Wort geftellt ift. an erwies deshalb der und heute nature 
gemäß fremdartig anmutenden Dichtung feinen guten Dienft, wenn man 

egleitende und verbindende Mufit dazu gab, die dad Ganze gwar un 
ferem äußeren Empfinden näber bringt, aber dem Werk feine Eigenart 
ald Wortdichtung nimmt. EI wäre dringend zu wünfchen, da ca fid 
ohnehin nur um Aufführungen vor literarifch intereffierten, Tleineren 
Kreifen handeln kann, daß man ed bei Wiederholungen in Deutichland 
ohne Mufit gäbe Franz E. Willmann. 

Nürnberg. Bom St wdttheater wurde die Komödie „Heber eier 
Narrheit Liebe‘ von Paul Ernft zur Uraufführung für den Monat 
Dftober d. I. angenommen. 

Warmbrunn. Im Kurtheater gelangt HemnadP die vieraktige 
Tragodie ,,Strenfel€aden’’ von Bernhard PBilm zur Uraufführung. 

Bien. Dad Hofburgtheater nahm das neue dreiattige Drama 
„Sildebrand‘ von Heinrih Lilienfein zur Uraufführung in der 
fommenden Spielzeit an. 
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Henere Literatur ther Aramaturgie nnd 


Bühnenkunft. 
L 
Dentfhes BAhnen-Yahrbud. 28. Jahrgang (1917). b. von der 
Ginther 


ana. Aare a a ne Berlin, 1917. 
Deutiched Theater: Morepoud, 6. Sab ang (1916/17). $b. vom 
Dato Bi Bühnen-Berein. Berlin, "917." OoRerbel & Co. (836 ©. 


4 3 
Ta * der Königlich Sadfifdhen Hoftheater. 100. Jahr rgang 
(1916). Hgb. von Adolf Ruffani und Robert Steiniger. Dresden, 
1917. Kiepfh & Reihardt. (125 6. K1.8.) .# 0, 50. 

Züärder Stadttheater. Grinnerungsblätter. (Die ‘erften ünfunds 
zwanzig Sabre im neuen Haufe: 1891—1916.) Züri, 1916. Hab. 
von der a in Zurid). Manuftriptorud, nicht 
im Handel. (68 ©. 8.) 

Ostar Saner. Ein — 1856—1916. Berlin, 1916. Oeſter⸗ 
beld & Go. (44 ©. 8.) A 5. 

Jacobſohn, Siegfried, Bu *84. der Bahu 


zen Band 
(1915/16). Berlin, 1916. Ocfterheld & Co. ( .) A 3. 
Das ,,Deutfde TheateradreBbud”, vom Bühnenverein 


herausgegeben, erjcheint zum jechiten Male, das „Deutiche 
Bũhnen Jahrbuch (1914 nod Theateralmanad genannt) ftebt 
im 28. Jahrgang. Beides find gleichartige und ftet3 etwa 
um die Zahreswende von allen Beteiligten erwartete, mwert- 
volle Nachichlagewerfe. Gn einer Beit, die mehr als frühere 
den Unfegen jeder Kräftevergeudung und Energiezerfplitte- 
rung aufzeigt, möchte der dringende Wunfch ausgeiprochen 
werden, bdie8 nubloje Nebeneinander ziveier im mefentlichen 
fih völlig dedenden Verdffentlidungen aufzugeben und viel 
färfer als bisher das Wefentliche in der Verſchiedenheit 
poneinander herauszuarbeiten, um erft dadurch fernerhin eine 
wirkliche Erijtenzberechtigung für jede zu gewinnen. Beide 
bringen im Hauptteil die genauen Perfonalverzeidniffe aller 
Bühnen deuticher Sprache, dazu ein mehr oder minder reiches 
und volftändiges Wdrefienmaterial des gefamten Bühnen» 
und Vereinswefens; Nachweife über die Uraufführungen bes 
vorangegangenen Bühnenjahres, im Bühnenjahrbuch beffer, 
und ein Zührer durch den Theatergejchäftsverfehr ift beiden 
aud gemeinfam. Die Möglichkeit einer Herausarbeitung 
des Verfdiedenartigen fehe ich nun darin, daß das Bühnen- 
Beilage zu Nr. 33 des Lit. Zentralbl. f. Dentfchland. 249 


Jahrbud voll zu einem theatergeichichtlihen Jahr) und 
Handbuch ausgeftaltet wird, wozu die Unfäte in dem ein- 
leitenden biftorifchen Teil ja bereits feit Jahren vorhanden 
find. Dies fdeint mir um fo ausfidtsvoller und ndtiger, 
alg einmal die Beitidrift ,BWithne und Welt” als Organ 
ber Gefelljdaft fiir Theatergeichichte nicht mehr am Leben 
ift und auch der Heine, reigvolle Theaterfalender, den Lands: 
berg mehrere Sabre vorlegte, ebenfo verjhmwunden ift wie 
„Die Rampe”, bas Jahrbuch deS Verbandes deutfder 
Biihnenfdhriftiteller. Es fehlt durdaus an einem von maß- 
gebender, iiberjdjauender Stelle herausgegebenen Kahrbuch, 
das die Theaterereigniffe ftatijtifd zufammenfaßt und zu- 
gleich Hiftorifch einordnet. Der vorliegende 28. Yahrgang 
des Bühnen⸗Jahrbuchs bietet hiezu Anſätze mit feinen bio 
graphiſchen Aufſätzen über Siegwart Friedmann, Pauline 
Ulrich und Artur Vollmer, mit einer thentergefchichtlichen 
Bibliographie, die einen 1893 erftmalig gemachten Verjud 
wieder aufnimmt, und mit einem Verzeichnis jozialer und 
juriftiiher Schriften auf dem Theatergebiete. Ungeniigend 
ift einftweilen die allgemeine Rundichau über bemerken 
werte Theaterereigniffe, ganz unzulänglich die Bücherfchau, 
die jamtlide neuen Werke über Theater fritifd zu umfaffen 
hätte, nicht ein paar zufällige Eingänge. C3 ware eine 
danfbare Aufgabe für die Gefellihaft für deutfche Theater- 
geiichte, fich der Iohnenden Wufgabe zu unterziehen, aus 
diejen traditionellen Anjägen heraus etwas Neues, Fehlen- 
des und wirflih Wertvolles zu fchaffen. 

Da8 „Tagebuch der Sächſiſchen Hoftheater“ ſei hier 
erwähnt, weil es, nun bereits im 100. Jahrgange erſcheinend, 
dieſes Mal außer den genauen Perſonalnachweiſungen, Ver⸗ 
zeichniſſen der ſämtlichen Aufführungen und Gaſtſpiele ſowie 
Jubiläumsberichten und Nekrologen über Mitglieder auch 
eingehend den Abſchied des verdienten Dramaturgen Dr. Zeiß 
behandelt und ein chronologiſch geordnetes Verzeichnis der 
in den letzten 100 Jahren amtierenden Generaldirektoren, 
höheren Vewaltungsbeamten und Kapellmeiſter bietet. 

Die vom Zürcher Stadttheater herausgegebenen „Er— 
innerungsblätter“ wollen in Wort und Bild die 26 Jahre 
feſthalten, ſeitdem das neue Haus bezogen wurde. Wenn 
ich auch aus eigener Anſchauung überzeugt bin, daß in der 
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iiberichwengliden Art, wie Türzlih das Birdher Theater 
in Wien gaftierend aufgenommen und nad feinen Leiftungen 
beurteilt wurde, eine wohl aus ber politiihen Lage gu 
erflärende, ziemlich bedeutende Ueberfhägung vorliegt, jo 
ift doch keine Frage, daß zumal unter der Direktion Neuder 
in jeder Hinficht ein bemerkenswerter künftlerifcher Aufitieg 
erfolgte, der dad Biirdher Theater an die Spike aller 


fchweizerifchen Bühnen und in eine Reihe mit den größeren 


reich3deutichen Stabttheatern bradte. E8 unterfcheidet fich 
von diefen Übrigens in feiner Weife al3 durch eine ftärfere 
Hervorhebung der fchweizeriihen Dichtung. Die große 
Zahl der einft dort, jet an großen deutjchen Stadt- und 
Hoftheatern wirkenden ehemaligen Mitglieder, die zumeift 
aud im Bilde erjcheinen, legt Beugni davon ab, was an 
erzieherifder Urbeit Hier geleijtet worden ift, ebenjo wie 
bie dargebotenen nfzenierungsentwürfe dartun, bab man 
in Bürid, wenn aud) vereinzelt, mit den neueren Fort 
{Oritten in ber Bühnenausftattungskunft gleichen Schritt zu 
alten bemüht war. Die Zahl der ftattgehabten Uraufr 
drungen ift beträchtlich, der Spielplan burchfchnittlich auf 
anertennendwerter Höhe: insgefamt bietet fi ein Bild 
unentwegten fleißigen Schaffens, da8 um fo höher zu be 
werten ift, al3 die Schweizer nach unferer Erfahrung fein 
eigentliche Theaterpublitum darftelen und fomit das 
Urbeiten, die Unftellung literarifcher Verjuche, die Geftaltung 
des Spielplans unverhältnismäßig fchwerer ift als für ein 
unter fonft gleichen Bedingungen arbeitendes reich3deutfches 
Stadttheater. Die Erinnerungsichrift ift auch technifch vor» 
trefflid) gelungen und ein erfreulicher Gruß der beutichen 
Schweiz an das Fulturelle Mutterland. 

Das mit zahlreihen Bildern vorzüglich ausgeftattete 
Gedenfbud für den Berliner Schaufpieler Osfar Sauer 
gibt zu feinem 60. Geburtstag erneut eine Vorftellung von 
dem Dornenweg, den wie diefer hervorragende Künftler 
tagtäglich fo viele feines Berufes gehen müfjen, ehe ihr 
Wert erkannt, ihre Bejonderheit anerkannt und richtig zur 
Geltung gebradht wird. Sauer hat die unerhört lange Beit 
von 16 Jahren gebraudt, ehe er in Berlin feine ihm zu- 
fommende Beichäftigung fand. Das vorliegende Buch ent» 
Hält in vierzig Beiträgen Urteile lebender Kollegen, Schrift 
fteller, Kritiker und Direktoren über den Subilar, aus denen 
viel Bemerfenswertes, Verfönliches zu entnehmen ift. Unb 
bod) bringt die oft gar aphoriftifche Urt folder Rundfragen 
im Grunde nicht entfernt den Gewinn, den einige wenige forg- 
fältig ausgearbeitte Auffäe Hatten fdaffen finnen. Faſt 
möchte ich jagen: das Bildermaterial ift das Belte daran. 

Bum fünften Male legt Siegfried Jacobfohn fein „Jahr 
. der Bühne” vor, dejfen im lauf. Kahrg., Nr. 13, Sp. 203 
d. BL. Ihon von andrer Seite gedacht worden ift, von Neuem mit 
dem Unipruch, daß Berlin allein wirklich Führendes, Nennens- 
werte zu bieten babe; diejeds Mal ficher mit weniger Recht 
alg je zuvor. Denn gerade im Rriege hat eine Reihe 
deuticher Bühnen begonnen, fic) von der Berliner Führung 
loszumaden. Die Zahl der nicht in Berlin gegebenen 
Uraufführungen ift nicht nur an fic, fondern dem Werte 
nad größer als je, und ich bin überzeugt, dab nach dem 
Kriege in verftärktem Maße eine Losfagung von dem Haftigen 
Treiben der Hauptftabt ftattfinden und von allerlei Umftänden 
itark begünstigt werden dürfte. Sacobjong Krititen im Ein- 
zelnen und Ganzen find von großem Ernft erfüllt, von einer 
leidenfchaftlichen Liebe zum fritijden Berufe. Dazu gefellt 
fih oft ein inftinktiv ficheres Urteil und eine Beherrſchung 
bes jpradliden Wusdruds, bie ben neuen Band wie feine 
Vorgänger als ein beachtenSwertes Leitbud der Berliner 
Xheatervorgdinge willfommen erfdeinen laffen. 

Franz E. Willmann. 
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Gefhichtlihefiomane und Erzählungen. 


Ruederer, Sole, Das Erwachen, ein Mündener Roman bie zum 
Sabre 1848. Münden, 1916. Süddeutfche Monatöhefte. (430 ©. 8.) 
AH 6; geb. 7, 60 

Scherer, Franz Wolfram, Die Fraue von Yugelheim. Gin Roman 
vom Ghiemfee aus der Seit Rarls des Großen. Hannover, 1916. 
Hübner. (360 ©. 8.) & 4; geb. & 5. 


Dirfler, Peter, Erwadhte Steine, was fie uns von Feinded not er- 
sählen. ee Kempten, 1916. Köfel. (184 6. 8.) & 2, W; 
och. ; 


Yanitide®, Maria, Der rote Teufel. Roman. Leipzig, licher 
mad (224 ©. 8) M 3; geb. \ 4. m 


aufchner, Augufte, Der Tod des Löwen. Berlin, Fleifhel & Co. 
va S.'8) ‘Geb. #1. au 


Die Feldbücher. 

Berger, F. R., Das Ichte Wert des Meifters. Ein Künftler- 
fhilfal. Hannover, 1916. Redhts-, Staatd- und fozialwilfenfchaft- 
liher Berlag. (145 ©. 8.) Geb. A 2. 

Gn meiner Würdigung Nuederers anläßlich bes Todes 
bes Dichters (vgl. 16. Yabrg. [1915], Nr. 24, Sp. 326 d. BI.) 
fonnte ich anzeigen, daß er an einem mehrbändigen Romane 
Schrieb, deijen Held fein geliebtes und vielgefcholtenes München 
war. Nur der erfte Band bat fic als fiinjtlerijd vollendet 
erwiefen, fo daß die Witwe des Dichters fih zur Heraus- 
gabe entichloß. Das auf vier Bände berechnete Werk follte 
an der Hand einer Samiliengeihichte dad Münchener Leben 
ber letten hundert Jahre fdildern. Das Bud, das uns 
ber franfe Didter nod zu fdenfen vermodte, fpielt im 
fetten Jahrzehnt der Regierung Ludwigs I, freilih nicht 
ohne in einzelnen Schilderungen auf Mar Yofeph, ja auf 
bie Beit bes Kurfürften Marimiliang DI zurüdzugreifen. 
Wie in R.3 Komödie „Die Morgenröte” ift die Münchener 
Revolution von 1848 der Gipfelpuntt des „Erwachens“. 
Gemeinfam ift beiden Titeln auch der fatirifde Unterton, 
alg Fragment wird das Bud ben meilten Lelern faum 
füblbar werden, nur der geübte Blid wird erfennen, daß 
manches, für da3 vorliegende betrachtet, allzu breit angelegt 
wurde, weil die Quaderfteine eines ganzen Yabrhunderts 
barauf gefdidtet werden follten. Bevor fi der Roman 
den Großeltern zumenbet, wird und in furgen Striden Die 
Kindergeit eines Rnaben gegzeichnet, in diefer Figur, die erft 
in den fpäteren Bänden wieder aufgegriffen werden jollte, 
gibt R. fein perfinlidftes. Wenn der Kleine den „Unterjchied 
zwiichen Märchen und Erachledernen Hofen“ bedenkt, deffen 
betrübende Wirkung „fein ganzes Leben ausfüllen jollte“, 
fo taucht hier die wehmütige Grundmelodie auf, die auch im 
lauteften Lachen, im derbften Spott des Ruedererichen Gefamt- 
werfes mitflingt. Bduerlider Whfunft find die Vorfahren 
bes Eleinen ,, Pepi", die fih in der Stabt rafch afflimatifieren 
und zu wohlhabenden Bürgern entwideln. R.3 Schilde 
rung ift von einer Plaftit und Farbigfeit, die unjerer Ein- 
bildungskraft in Wort, Ton und Geberde dtefe Leute ver- 
bliiffend zur Anichauung bringt. Stvanglos erweitert fidh 
die Samiliengefhichte zu einer Schilderung aller Lebens 
freife, neben den Bürgern derjenigen der Beamten, ber 
Künftler, auh Lola Montez ericheint und ber König. 
Satirifche Streiflichter beleben und verftärfen die Cindritde. 
Einfeitigfeit gehört zum Wefen der Satire. Wie der 
Dichter der „Morgenröte” fieht auch der Romanjchreiber 
die Münchener Ereigniffe von 1848 nur im Berrfipiegel 
einer Farce. Der Hiftorifer wird Hier mancherlei einzu- 
wenden Haben, auch gegen bie Zeichnung Ludwigs I, Hifto- 
riih find taufend Schrullen und Wbjonderlidfeiten, aber 
eine Schilderung, die nicht zugleich in ihm den Herbor- 
bringer einer heute noch fortzeugenden fünftlerifchen Kultur 
ahnen Yäßt, bleibt eben doch Stüdwerf. Diefe Einfchrän- 
tungen follen nicht den Wert des Buches berabmindern. 
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Die im Satirijden liegende tinfilerifde Starfe des Romans 
bedingt faft diefe jchwächeren Teile. Ym ganzen darf man 
fih Herzlich über diefes Buch freuen und muß bedauern, 
daß der Tod dem Dichter die Feder aus der Hand ge- 
nommen. Münchener Romane wurden und werden viel 
geichrieben, allein diefe drei Bände, die R. noch plante, 
fann uns fein anderer [chreiben. 

Sderers Ehiemjeeroman bietet die romantifche Liebes- 
geichichte einer Tochter Karls des Großen und eines einfachen 
Ritters. Von ,Fngelbeim” kommend weilt „die Frane” 
alg Hoher Gaft infognito im Rofter der Chiemfeeinfel. 

„Königskinder haben Wiinfde nur, um gu erfahren, was 
Entjagen ift.” Man wird nichts dagegen einwenben, daß 
Sch. hier die poetifden Reize der von der „Mobderne” miß- 
adteten platonifden Beziehungen einmal wieder in ein 
helles Licht rüdt. Vielleicht wird der Leer fragen, warum 
bas bifijde Verftedipiel des Inkognitos auch Herrn ring 
gegenüber aufrecht erhalten wird. Da er nicht ihre Hand 
befigen fann, finnte fie ifm dod) wenigftend ein wenig Vers 
trauen fdenfen und brauchte ihn nicht fo lange vergebens 
hoffen zu laffen. Uber freilich ihr Herz bleibt ihm und 
ald er fpäter einmal verwundet aus bem Feldzuge zurüd- 
fommt, trifft es fih, daß fie noch tröftend am Sterbe 
lager des Geliebten erjcheinen kann. Noch eine andere 
liebt den Ritter. Ihr heißes, weliches Blut will nicht ent- 
fagen, fie ift im Begriff die Nebenbuhlerin zu ermorden, 
da nabt Herr rings Kahn, er fieht das nahende Unheil 
und ihm bleibt keine andere Wahl, als die Urmbruft auf 
die tolle Here zu richten. Ein recht angenehm zu Tlejen- 
der Yamilienroman (died ohne üblen Beigeichmad gejagt)! 
Die oft ein wenig altertümelnde Sprade wirkt auf mid 
nicht immer natüriih. Die Ehiemfeelandfchaft ift mit Liebe 
gejehen, aber die Schilderung ift nicht immer plaftifd. 
Auch die Tochter Karls Hat nicht gerade viel individuelle 
Büge, fie gehört zu jenen Königstöchtern, von denen Die 
ae nicht oft genug wiederholen finnen, wie fdin 

e feien. 

Troft ob der vielen Blutopfer des Krieges wollen uns 
Dörflers „Erwacdte Steine” spenden, in dem er uns 
darauf hinweist, welche Nöte fie von dem eigenen Lande 
abwendeten. Er zeigt uns, „wie viel Steine davon zu 
reden willen, daß dereinit der Yeind aud durch unfere 
ſchönſten Sluren 309, ihre Bewohner in die Vergweif- 
fung beste, mit Krankheiten durdfeudte, mit Hunger 
ihlug, mit RKnitteln und Foltern marterte, in die Frembe 
verfdleppte und ihrer Kinder nicht fdonte”. D. ift nicht 
dem Berühmten nachgegangen, hat in der bayeriichen Heimat 
ganz nahe dem Herd ftille, wiffende Zeugen von Kriegsnot 
gefunden. Er erzählt fchlicht, ohne Pathos, aber wirkfam. 
„Sebe dich an den prafjelnden Ofen, fchließe die Lider, tu 
auf die inneren Sinne, or) und jhau”, apoftrophiert er 
den Lefer, dex diefem Rate folgend auf feine Rechnung 
fommen wird. 

„Der rote Teufel” Maria Sanitfhets Handelt von 
"Rufus", dem Nachfolger Wilhelms des Eroberers, und einer 
Sarazenin, die ihn liebt und „dem Guten zurüdgewinnen 
möchte". Das Buch enthält viel feine, vielleicht überfeine 
Binchologie, die zu der rauhen Beit in ftarfem Rontraft 
ftebt. Nicht immer vermag ber „rote Teufel" ung zu 
feffeln, weniger aus Fünftlerifhen Mängeln der Dichterin, 
al3 aus dem Umftande, daß uns die Zeit und ihr Wollen 
recht fern liegen. 

„Der Tod des Löwen” ift glänzend erzählt. Rudolf I 
ijt geweisſagt, daß er ſtürbe, wenn ſein Lieblingslöwe ver⸗ 
ende. 
ſchüttert das Sterben des Tieres den Kaiſer in Todesfurdt. 
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Grillparzer Hat den Charakter des Myftiters fchärfer, Hifto- 
rif bedeutungsvoller gefaßt. U. Haufhner gibt ein 
poetijd gefabtes Krankheitsbild, deſſen myſtiſch ſinnliche 
Eraltationen mit großem Können gebildet find. Sie be 
gnügt fi damst, und den „lebten Uft feines Lebens" durch 
eine VBorbangöffnung zu zeigen. „Um Horizont erheben 
ih die Schatten großer Finfterniffe: e8 dämmert des dreißig 
Sabre langen Krieges graufe, blutigrote Nacht.“ 

Auch im Reformationgzeitalter fpielt „Das lebte Wert 
des Künftlers“" von Berger. Einen Ubt zu zeichnen, der 
fo verrudt ift, daB er einen Mind, der noch dazu des 
Meifters Töchterlein Tiebt, zwingt, dem berühmten Holz 
{niger die Augen zu trüben, damit fein Klojter das „lebte 
Werk des Kiinftlers” belize, dazu reicht 8.3 Geftaltungstraft 
nicht aus. Schiefe Bilder deuten auf blafje Anfchauungs- 
traft, fo wenn „das Wetterleuchten der Firdjlichen Yreiheit 
die morfchgewordenen Pfeiler der alten Kirche erzittern“ 
läßt, der „Brand” „dDahinbrauft” u.a. m. Gelegentlich Iejen 
fih einige Seiten gut, dann trägt uns der Werf. wieder 
Unfichten über Kirche, Liebe und Kunft vor, die teil3 All 
tägliches, teild Naives, tejld Plattes immer allzu anfprucs- 
voll darlegen. L. G. Oberlaender. 


Garnst, PB. Maurus, General Demont. Erzählung. Zweite Auflage. 
Bing, Toie. Del Gigli. .# 2, 50. 

Eine anfprudslofe Sdhrift, bie, aus der befonbers be: 
tonten partifuldren ſchweizeriſchen Heimatliebe hervorge⸗ 
gangen, einen Sohn der rhätiſchen Berge verherrlichen will: 
den General Demont, einen der napoleoniſchen Generäle 
dritten Grades. Die Darſtellung iſt durchaus in einem dem 
Volksempfinden angemeſſenen Stile ohne ſichtbare Anſprüche 
auf literariſche Geltung gegeben und wird, ebenſo wie ſie 
gewiß in den Bergtälern um Chur herum erfreute Leſer 
finden wird, für einen weiteren Umkreis deutſcher Zunge 
ohne Bedeutung bleiben. Berthold Vallentin. 





Erzählungen aus dem Weltkrieg. 


Gellert, Georg, Unter 90 Gewaltherrſchaft. Erzählung aus 
dem Heltfriene 1914/15. Mit Bildern in Farbcndrud nad Originalen 
yon A. Roloff. Veröffentlichung der deutichen Gefellfchaft zur Ver⸗ 
breitung guter Jugendfhriften und Bucher. Berlin- Wilmersdorf, 
0. J. Meidingers YJugendfchriften-Berlag. (127 ©. 8.) 

Die feſſelnde Erzählung ſchildert in lebendigen Farben 
die Greuel der ruſſiſchen Schreckensherrſchaft in Lemberg 
und die ſchließliche Befreiung von ihr im Rahmen einer 
Familiengeſchichte aus dem Hauſe des Hofrats von Horat, 
eines hohen Verwaltungsbeamten der Staatseiſenbahn. 
Seine und ſeiner Frau und Kinder wechſelnde Schickſale 
ziehen an uns vorüber, bis nach Verjagung der Ruſſen die 
Familie ſich wieder zuſammenfindet und die beiden Töchter 
ſich mit zwei öſterreichiſchen Offizieren verloben, die Horat 
ſeinerzeit in ſeinem Hauſe verſteckt gehalten hatte. 

Karl Léschhorn. 
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löſung vom alten Mappernden Gefpenft Tod" fol diefer 
dritte Gebichtband bedeuten. Welche Phrafen. Zufällig 


fchlägt man auf. ©. 52: „Unfere Gemeinſamkeit“. Str. 1: 
ein alterndes Paar. Str. 2: „Wir Haben uns nicht 
immer verſtanden, / du und ich, / aber wie wir uns jetzt ver⸗ 
ſtehen, / dieſes Sichnachdenaugenſehen, / dieſes lächelnde Uebers 
briden, / und nab, gang nah Bueinanderritden / ift mehr denn 
junger Tage Entzüden. / Mir daujeht(!), im diefer vers 
worrenen geit: / Göttliche Deenfchengemeinfamteit!" Welches 
Wortgetöne! Man fehe fich einmal den Satzbau, die Wort. 
verbindungen genau an, bie bombaftifhen Subjtantivie- 
rungen . . . und ber Drudfehler gegen Schluß gibt der 
Tragitomit ihre Hdhe. Ein andres: „Unfere Tiefen”, ©. 156; 
Str. 1 empfindet e3 al8 Gebreden, daß etwas in die Tiefe 
Gefallenes nicht auch wieder herauffommen finne, Str. 2/3 
ift mir teilweife beim befter Willen unverftändlich, Die 
Rede ift vom Glanz, den mehr al3 eine Sonne in die 
Tiefe hinunter verſchwenden Tönnte, und viele Meine Bitter: 
wellen follten hüpfen und Beweglichkeit fchaffen, Neugierde 
müßte da fein und Wusbreiten freifender Ringe von einem 
‚Ufer zum andern; allzu Hein geriet unfere Oberfläche, aud) 
das ift ein Gebreden. Wer ahnt, daß Ddiefe Worte die 
legte Strophe eines Gedichts find? ch Habe abfichtlich nicht 
in Rola geteilt, um den Lefer felbft fein rhythmijdes 
Gefühl erproben zu laffen. Wer madht das Kunftitüd? 
Cäſar Flaiſchlen, den ich Liebe, fol diefe Dichterin entdedt 
haben. Hatt’ er iby Doch zugleich einige Lektionen im Dicht- 
handwerf erteilt oder ihr abgeraten vom dornigen Weg! 
Sn den freien ,chythmifden” Macdwerken finde ich nur Un- 
natur, in den einfacheren viel allzuoft Gefagtes, Doch nirgends 
die angepriejene Erlöfung. 

Zwei Gedichtbände von Marie Sauer: das eine gar in 
Neuauflage. Die Gedichte find gewiß nicht fchlecht, aber fie 
überfteigen nicht in einer Probe das gute Durchfchnitts- 
maf, bas man an Berfe legen muß, um fie als Gedicht 
gelten zu faffen. We flingen fie ähnlich, Feines hat be- 
fondere Farbe. Drum fteden aud allenthalben gejperrte 
Worte in die Augen. Da fol der Drud reden. Kaum 
finde ich einige Beilen, die Urt Mt. Sauer gu beleuchten. 
„Sch Hörs im Herzen Elingen, Wo ich auch geh und fteh... 
Das Lied vom “Kameraden’ — Das tut mir gar zu weh“ 
Nun ja. Dah auch die Dichterinnen die 
Unmafje der Kriegsgedichte noch vermehren, dad ift vom 
Uebel. Biel beffer liegt M. Sauer das religiöfe 
Sad, das denn aucd- reichlich in beiden Bänden vers 
treten ift. 

Das Balladenbuh von Frida Schanz macht der Liebens- 
würdigen Schriftitellerin alle Ehre. Cin Bud, in den: man 
gern lefen wird, unterhalifam und flüfjig Iefen jich die Verfe. 
Ulte Motive in eigner Geftaltung und Weiterbildung, eigne 
Motive in freier Phantafie bearbeitet, jo Hinterlafjen fie 
faft alle nachhaltigen Eindrud. Straffheit vermißt man 
hier und ba, das Iyrifche Element herricht zu ftark vor. 
Go find viele Balladen zu lang ausgejponnen im Vers 
Hältnis zu ihrem Hauptmotiv. Sn Inapper Prägung 
fönnten fie größerer Wirkung ficher fein. Wefonders dra- 
matifd fdienen mir zu wirkten Balladen mie die „u 
den Zwölfnächten”, „Der Choral”, „Marketenderin“. Leider 
verbietet die Länge aller Gedichte, eine gute Probe von ihnen 
zu geben. Um fo mehr jeien fie jedermann empfohlen. 

: K. Preisendanz. 
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Heberfragungen ausländifcher Erzähler. 


Zlenron, Evend, Wie Kalb ergogen wurde. Deutih von Hermann 
Kiy. Jena, 1916. Diederihe. (204 ©. 8.) #3. 

Fahlmann, Crit, Die Firma Abergfon. Roman. Deutid von 
Bauline Klaiber. Münden, 1916. Langen. (338 ©. 8) #5. 

Wie man fih durch Berftdubung gewwiffer Effengen den 
Waldesduft ind Bimmer hineinzaubern kann, fo hat Svend 
Sleuron in feinem Waldbuh, durch defjen Blatter der 
Utem der Natur raufdt, ein Stid Waldleben eingefangen 
und feftgelegt. Gr betradjtet bas Tierleben in den Forjten 
mit dem fcharfen Auge des Jägers, nicht des grübelnden 
Forfders oder des flüchtigen Bummlers; er weiß fid in 
die Tierjeele fo zu verjenten, er fühlt fi) mit ihr fo vers 
wadjen, dab dies fdon einer Infarnation gleihlommt und 
wir daran glauben können, jener Judenkönig Habe bie 
Sprache der Vögel verftanden. Er weiß den von ihm über 
alles geliebten Wald nicht nur realiftifch zu jehildern, fon» 
dern auch zu befeelen, und bietet feine Erzählung der Er- 
lebnifje eines Hirfchfaldes von den Kinder und Flegels 
jabren bis zu dem Wugenblide, wo „er im Ernft auf eigenen 
Füßen ftehen” fonnte, eine echte Erquidung. 

Wer in dem Fahlmannfden Roman dem Titel zu: 
folge wie etwa in G. Freytags , Soll und Haben” ein Stüd 
Romantit der Kaufmanngelle vermutete, würde arg ent- 
täufcht werden. Der Held besfelben, Wilhelm Äbergjon, ift 
nämlih ein Mann, der mit durchaus nicht einwandfreien 
Mitteln von geringen Unfängen ein Großlaufmann geworden 
ift, und feine Taufmännifche Moral lautet: , Vollfommene 
Ehrlichkeit in der großen Diverfe, diejelbe Eigenjhaft in 
etwa3 unvollfommenerem Mabe, wo e8 fid) um den Ge: 
treidehandel und andere größere Warengeichäfte handelte, 
und endlich eine eifrige, unumgängliche Brelleret in Maß 
und Gewicht und Beichaffenbeit und allem nur Angäng- 
lichen in der Heinen Diverfe, die aber in Wirklichkeit jehr 
groß war.” Aber auch font ift Herr Äbergfon mit feiner 
vierichrötigen Gefundheit und feinen hHundertjechsunddreißig 
Kilo Körpergewicht, tropdem er unter der Obhut zweier 
Religionsphilofophen aufgewadfen ift, ein Rohling und 
Rüpel, ein RManfer und Mefferitedher. Er fchlägt feine 
Gegner mit einem drei Meter langen Kuhfup nieder und 
„raucht wie ein Badofen“. Er prügelt feine von ihm be- 
reit3 zur Mutter gewordene Geliebte Bauline und will fid 
von ihr fcheiden Laffen, bevor er fie geheiratet; er wirbt 
um die Liebe feiner zukünftigen Gattin Marta, indem er 
ihr „Togleih, ohne ein Wort zu fagen, ganz ruhig und 
bebadtig die Reider auszuziehen“ anfängt. Er ift der 
rechte Eiibogenmenich und jagt von fich felbit, als er vom 
Dämonion des Sokrates hört, „da® feinige fife in ben 
Hembdärmeln”. Wenn auch die Kunftform de3 Romans 
einem Gefäße gleicht, in das alles Mögliche Hineingeht, 
wirkt e3 doch ftörend, wenn die Erzählung bet J. von 
allerlei epifodifdem Bufchwert überwuchert wird und a 
beifpiel3weife plöglich Abhandlungen über den Geneferat-See, 
über Tegners „Fritjoffage“, über den moabitiihen Baal 
Peor über uns ergeben laffen müffen. Wuch die retrojpektive 
Erzählungsweife, die mit der Mitte beginnt und dann auf 
das Frühere zurüdgreift, wirft oft recht ärgerlid. E38 fei 
zugegeben, daß ein zwar oft derber und gejdmadlofer, aber 
bod) nidt unwirkfamer Humor über mande öde Stelle in 
bem Bude hinweghilft. Im ganzen aber werden wenigitens 
die meiften deutichen Lefer den biden Romanmwälzer mit 
dem Gedanfen erledigen, der in den jpihen Worten ent- 
halten ift, die Kallimadjos, der Verwalter der Bibliothet 
von Ulerandria, zu Ptolemäus Philadelphus gejprochen: 
Méya piphiov péya xaxov. Josef Frank. 
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Beitfchriften. 


Das Bayerland. lluftrierte Wochenfährift für Bayerns Land und Volt. 
Hob. don J. Weiß und DO. Denk. 28, Jahrg., Nr. 48/44. München. 


Snh.: K. Th. Polig, Die Patrigierburgen ded Mittelalter in 
Regensburg. (GhL.) — a. Saul enftein, Burg Werdenfels. (Scht.) 
— B. Lehner, Schneefhubpatrouille. — W. Beder, Eine Wande- 
rung burd heimatliche Fluren. — Tilly Lindner, Das Kruzifir ded 
Rapolcon. (ortf.) 


Die BergRadt. Monatsblatter, Hab. von PB. Keller. 5. Fabrg,, 
Heft 11. Breslau, Korn. : 
Snh.: & Pauly, Die rote nn im Kirchenbuche. Erzählung. 
— Unita Hadslinger, An der jungen Donau. — Hähner, Die Gage 
um Gurtea de Argefch in Rumänien. — Hand Roft, Bom Gudfaften 
zum Kino. — A. Kett, Gibirien und fein Wirtfhaftsleben. — Mar- 
arete dv. Stein, Der Schleier im Wechfel der Zeiten und Sitten. — 
- Müller, Wandergedanken im Kriege. — H. 6. Rehm, Rasreddin, 
der türkifche Eulenfpiegel. 


Daheim, Red.: P.O. Hider. 53. Jabrg., Rr. 43 und 44. Keipzi 
Belhagen & Klafing. ite 
Jnh.: (43.) 8. v. Mindhow, Kriegäwirtfchaft. — Friedr. Lenz, 
Bahs Familienleben. — Bild. Boet, Fm Kampf um die Heimat. 
Roman. (Sch!) — Ein Bogelidyfl. — 3. Höffner, Deutfhland und 
die Boiler Europas. — H. Amelung, Knigge auf der Straßenbahn. 
— (44.) Unfer Gieg in Oſtgalizien. — €. Ram merbhoff, Profeffor 
Dr. Wilhelm Rein zum 70. Geburtstag. — BW. Miller, Goldatens 
beime an der Front. — Alfr. Zimmermann, Diplomatenfprade. — 
3. Fr. Perlonig, Webh dem, der ligt. Cine Herbfige(hidte. — Emft 
Riemann, Ramerad Tabak. — Karl Rohau, Piet und Jan. — 
€. Gruder, Alpenausfidt. 





Das neue Dentfdland. Hab. von A. Grabowsly. 5. Jahrg., 
21. Heft. Gotha, 1917. F. A. Perthed. 

Jnh.: A. Srabowsty, Bethmann Hollwegs Erbe. — R. Leon» 
hard, Pfychologifhe Friedendgarantin. — Frang Behrens, Zum 
Streitredt der Randarbeiter. — Lothar Zellmer, Die Zukunft der 
Meiftbegünftigung. 





Das literarifhe Ede. Hrdgbr.: E Heilborn. 19. Jahrg., Heft 21 
und 22. Butte A Go. 7 — 


Inh.: (21.) H. Bergmann, Jüdiſche religiöſe Literatur. — Artur 
Brauſewetter, Alfred Bieſe. — A. Bieſe, Im Spiegel. — Robert 
Stein, Goethes Ueberſichtstafeln. — Fr. Hirth, Weltliche Andachts⸗ 
bücher. — (22.) E. Kohler, Jules Romains. — H. Johſt, Ein neuer 
Romantifer (Guſtav Sach. — Otto Braun, Fr. Schlegel an Auguſte 
Böhmer. — G. Witkowski, Ein neuer Goethe⸗Myſtagog und Poet 
dazu. — Hand Frand, Dramen. — A. v. Sleidhen-Rupwurm, 
Friedensgedanfen. 





Die Srenghoten. Hab. von G. Cleinow. 76. Jabrg., Rr. 30 und 31. 
Berlin, Verlag dex Grengboten. Ri 


Snh.: (30.) B. v. Maffow, Zum Kanglerwedfel. — 8. Sapper, 
Das Deutidtum im Auslande. — BW. Heynen, GoetheeForfdung in 
Frankreich. — N. end Zur neuen Erhöhung der Guegfanal « Ges 
bübren. — Georg Cleinow, Nod ein Wort zum Kanglerwedfel. — 
(31.) 8. Buchheim, Das belgifche Kriegszicl und die Friedenderkflärung 
des Reihetaged. — Kranz, Zur litauifchen Frage. — Garantien für 
die deutfchen Schulen in Polen. — Th. Hofmann, Altes und mund» 
artlihed Sprachgut der vogtländifchen Heimat. 





Sammer. DParteilofe Beitfchrift für nationales Leben. Red.: Theod. 
Tritfh. 16. Jahıg., Nr. 863. Leipzig, Fritfch. 
Inh.: 8. F. Wolff, Die Germanen und der Krieg. — Emft 
Wadler, Manner und Memmen. — Fagnués, Politit oe D etrach» 
tungen eine? Unpolitifchen. L 


Der Rompak. Red.: E. Göͤrlach. 183. Jahrg., Rr. 20. 
W. Kohlhammer. 

Inh.: F. Schrönghamer⸗Heimdal, Der Hangacker. Ein Heimat⸗ 
bild. — M.Kuhlmann, Hans Träumer. (Schl) — Thraenhardt, 
Falſche Hilfsleiſtungen bei Unfällen. — Ad. Reitz, Eiſen. — Sophie 
v. Adelung, Aus gutem Herzen. Eine wahre Geſchichte. — Hedda 
v. San, Feldpoft. Etigge. (Schi) — E. Gros, Gottes Gite. — 
Die Gefahrdung durd Blip. — Das Diingen der Bimmerpflangen. 


Stuttgart, 


Die Lefe aus Didtung, Willen und Leben. eno für da3 
deutſche Bolt. Sarit: G Jager. 8. Jabrg., Rr. 28 His 81. 
Stuttgart, 1917. 

Inh.: (28.) BW. Aidhele, Miungpolitif. — P. Oftwald, Rant, 
tin Berfunder ded Weltfriedens. — Emil Pirhan, Mit Tufhe und 
Tinte. VIL: Saljburg. — H. Fr. Slund, Puppenmec(h. — Fra 
Gropler, Erinnerungen an Friedrid Theodor Bifdher. IL. — (29.) Een 
Morig Arndt, Stein im Jahre 1812. — H. Fr. KR. Reihsfrhr. vom 
Stein, Gedanken eines Volfsfuhrers. — Heine. Heine, Der polnifdhe 
Freiheits- und Baterlandsbegriff. — E. Schertel, Das Boll ded Auf. 
ruhrs. — Frig Zielefh, Dudeliad, Geige und Biegenborn. Zur pols 
nischen Bollddihtung. — Georg Biedenflapp, Den Marfhaljtab im 
Tornifter. Spldatifde Genies von unten. — (30.) Guido Girres, 
Clemens Brentanos Leben. — Cl. Brentano, Briefe an Bettina. — 
Otto Doderer, Zwei GoctheeRequifiten. — RK. Hundt, Ecdgef Hist. 
liche Spaziergänge, — Mar Dauthendey, Der erfte Herzog vor der 
Kamera. — NR. Tegner, Das Nahtwandeln. — 31.) Paul Wittlo, 
Bom Werden, Welen und Wandern der Marden. — Paul Sidel, 
Uebermut der Wiſſenſchaft. — R. Walter, Das Tier im deutfg:n 
PBauernfprud. — Gregor Xenopulos, Gein Fenftcr. Erydhhing. — 
Die Frauen verderben die Männer und die Frauen machen die Männer. 
Die beiden fFeigendiebe. Zwei Drug eine Volksmärchen. — Oskar 
Wöhrle, Die Wahre Wahrheit. Litauiſches Volksmärchen. — Feliy 
Linke, Die Folgen der Entwaldung durch die Kriegführung. 


März. Eine Wochenſchrift. Red.: Th. Heuß. 11. Jahrg., Heft 30 
und 31. Minden. 


$nb.: (80.) BH. Heuf, Bon Bethmann zu Midaelis. — Stefan 
Großmann, Stodhotmer Refignation. — Reinh. Weer, Galisifcher 
Tirfenfrieg. ILL. IV. — Werner Mahrholy, Gundolfs , Goethe’. — 
(81.) Cont. Haufmann, Die Ranglertcifidé. — A. F Mayer, John 
Selden und der britifhe Imperialidmus. — Reinh. Weer, Galist(her 
Tirfenfrieg. V—VIL. 


Deutſche Menue. Hab. von R. Fleifcher. 42. Jahrg, Auguft 1917. 
Stuttgart, Deutfche Verlagsanftalt. — 


Inh.: Was dürfen wir vom neuen Reichskanzler erwarten? — 
Frhr. v. Woinovich, Welche militäriſche Hilfe hat die Entente von 
Amerika zu erwarten? — Frhr. v. Biſſing, England und das 
Kalifat. — Friedrich Fürſt Wrede, Die Phraſe. — v. Thadden 
Trieglaff, Freier Handel oder Zivilzwang bei der neuen Ernte? — 
Wolf Wilhelm Graf Baudiſſin, Babette Gräfin v. Kalkreuth. — 
Frhr. v. Jettel, Geheimverträge. — S. van Houten, G.danken 
eines neutralen Beobachters. — Minnie Hauk, Aus meiner Berliner 
Opernzeit. — A. Sachſe, Das Tieriſche und das Ideale im Menſchen. 
— Wolfz. Windel band, Aus dem Briefwechſel Friedrich Eichhorns. 
Fortſ.) — Eduard Frhr. v. d. Goltz, Der Feldmarſchall v. d. Goltz⸗ 
Paſcha. — A. v. d. Leyen, Die Eiſenbahnen im vage — Die 
Zuftimmung ded Deutfchen Heiches ur Abfhaffung der türfiihen Kapis 
tulationen. Bon einem früheren sfferreihifeheunsarifchen Diplomaten. 
— 3. Hashagen, England und Amerifa und der Pananglismas. 


Deut(he Romangeitung. Hab. von O. Janle. 54. Fahrg., Heft 43. 
Berlin, Otto Fante. 


Inh: Clifabeth Fries, Wo hift du, mein geliebtes Land? 
Roman. — Hans Hodhe, Des Mereres und der Liebe Wellen. Roman. 
— §. Bagner, Man fann nie wiffen... — Fr. Ruffieug, Der 
Freund. — Fr. Miller, Der Gommerjeitfeind. — Ein überraichender 
Glidwunfdh. Cine wahre“Pindenburggefhidte. 


Deutfhe Mundfdan. Hab. von Bruno Hale. 43. Jahrg., Heft 11. 
Sulit 1917. Berlin, Gebr. Paetel. 

Sn: Fr. Bwenbrid, Dom Kaifer Frang Jofeph. — Wilhelm 
Stieda, Die Englander in der Oftfee. — E Brandenburg, Die 
Vereinigten Staaten und Europa. (Sch) — Benno Erdmann, Kants 
Ethit und der moderne Pflichtbegriff. — Gottfr. Fittbogen, Heinrich 
v. Kleiftd vaterländifche Dichtung. (SdhL.) — Conrad v. Holleuffer, 
Kreuge und QuereZiige von Auguft Ludolph Friedri Shaumann (1778 
bis 1840) aué Hannover, Deputy Assistant Commissary Goneral 
in englifhen Dienften. (Fortf.) — Eugen Fifer, Dad WQeben Martin 
Luthers. (Fort/.) — Franz Fromme, René de Slercq3 »Noodhoorne«. 
— Emit Mufebed, Berth ichte und Leben. 


Die Tat. Monatéfdrift fiir deutidhe Kultur. Hgb. von E. Diebe» 
tics. 9. Jabrg., 5. Heft. Auguft 1917. Jena, Eugen Diederihs. 
Inh.: W. Stapel, Cui bono? — P. Oeftreid, Durd Ethos 
jum Bolfaftaat. — A. Raman Pillai, Die Rusfehe gue Natur. — 
H. Driesmans, Die Kultur der Berjiingung. — A. Lemm,' Bom 
Wefen des Madtgecdantens. — Adolf Behne, Kritit des Werkbundes. 
— BW. Beréhofen, Priedendgiele. — Gertrud Prellwig, Sommer 
1917. — ®. Schumann, Die Zukunft der Friedensbewegung. 
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Der Türmer. Monatsfärift für Gemüt und SGeift. Hrögbr.: I. €. 
& fe * Grotthuß. 19. Jahrg., Heft 21. Stuttgart, Greiner 
er. 
Inh.: J. E. Frhr. v. Grotthuß, Alldeutſch? — EC. Rasmusſen, 
Die Schickſalsſtunde Roms. — Ed. Heyck, „Ein ſtarkes Boll.” — 
J. Kreis, Der Philanthrop. — O. Corbach, Sozialdemokratie und 
Eroterungspoliti. — R. Bahr, Buftav v. Schmoller. — Englands 
Herrfchaft über die Meerengen ald Grundlage feiner Blofadepolitit. — 
Weltfriete und Ehriftentum. — Ihehifh oder Bohmifh? — Karl 
Stord, Theater und „Sreibeit der Kunfi. — 9. Dehlerfing, Dad 
Harmonium, mit befonderce Berüdfihtigung feiner Bedeutung für das 
heutige Mufifleben. 





Deutiher BollSwart. Hab. von ©. Krügel. 2. Jabrg., 4/5. Heft. 
Reipzig, 1917. Weider. ; 


Snb.: Paul Graf von HGoensbroedh, Belgien. — J. Helmo, 
Das Problem der Bodenrchtsreform. — BW. Rein, Die vaterländifche 
Einheits(dule. — Ad. Bartels, Deutidhe vaterlindifhe Didtung. — 
K. Ettel, Schrifttum und nationaler Niedergang. — H. Gutberlet, 
Hermann Wette. 


> use Hob. von E. B. Zenter. 20. Jahrg., Rr. 24/26 u. 27/28. 


en 
Snb.: (24/26.) E.B.Zenter, Das öfterreichifche Problem. — &. 8. 
Stein, Das neve ungarifhe Minifterium. — K.M. Brifdar, Die 
Edautiibne nad dem Kriege. — Zu der Frage: „Ein öfterreichifcher 
Berlag“. IV. — DO.M. Fontana, „Die Räuber“ im Burgtheater. — 
Franz Wolff, Moral. — (27/28.) E. 2. Zenter, Das ftarke Parla- 
ment. — 6.8. Stein, Die Schuldfrage. — 3. Frant, Die fhaffende 
Kraft in Ecule und Leben. I. — E. Singer, Lyrilbücher. — Walter 
Hafenclever, Gedichte. — Defidor Kofztolanvi, Dad Alter — 
Raincr Gimons, Dircktor der Wiener Volldoper. (Mit Bild.) 


Die Wade. 19. Fabrgang, Rr. 30 und 31. Berlin, Scherl. 


Inh.: (30.) &. Dove, Erde und Menfdheit. — Jungmannen aufé 
Land. — Deutfchlande ‚geifioe und wirtichaftliche Weltitellung: Paul 
Clemen, Die deutfdhe Bautunft am Anfang des 20. Jahrhunderts. — 
Lloyd George und feine ,Kanindentaltil’. — (30/31) R. Herzog, 
Die Stoltenfamps und ibre Frauen. Noman. (Fortf.) — (30.) Emma 
Stropp, Dads erfte Helferinnenheim in Ober-Oft. — Gertrud Papens 
did, Der Heldenfohn. Erzählung. — (31.) R. Strag, Der 4. Auguft. 
atin Midaclis, Albanien. Blutrache. — Margarete Groge, 
‚Drientierung aus der Luft. — Haynau i. Schl., Der Geburtsort des 
u. Dr. Midaelie. — H. v. Beaulieu, Das Feft der 
Jugend. Skizze. — ©. & Heymann, Unfere Borpoften yur Gee. 


Jiluftrierte Zeitung. Red.: O. Gonne. 148. Band. Nr. 3865 


und 3866. eipzig, 3. 3. Weber. 

Snh.: (8865.) v. Hinerbein, Wabl und Einrichtung eined Kricge- 
fughafene. — Hildebrandt, Die deutiche Luftwaffe. — Gunther 
Plufhom, Seeflieger. — Bwidau, Zchnit und Taltif des Lufts 
fampfce. — Gievertd, Der Flugseugheobadhter. — M. Lampel, 
eprelineBomben auf England. — D. Daenbruch, Die Abwehr von 
Yuftangriffen. — Klatte, Die Eignung zum Flieger. — W. L. Fours 
nier, Der Dienft im Feffeltallon — W. Höhndorf, Mein erfter 
Luftfiey. — A. B.v. Koerber, Fliegererlibniffe — ©. Anders, Der 
Werdegang des Flugzeuged. — E. Bifchoff Die „Deutfchen Flugzeug- 
Beat” in Lindenthal bei Leirzig. — (3866.) D. Stählin, Deutfches 
Familienleben nah dem Kriege. — E. Hampe, ee Stim- 
mungsbild nah tim Ericben. — Mar v. Shreibershofen, Die 
DIALER LUNG, — 9. Schocenfeld, Der Wapiti. Kriegserzählung. 
— M.v.Bochn, Babereifen in alter Beit. 





Mitteilungen. 


Literatur. 


Mit feffelnden Originalbeitragen wie bisher (Hhliebt die Bibliothe? 
der Unterhaltung und bes Wiffens (Stuttgart, Union Deutfche Der- 
lagögeicNifchaft) den Sabrgang 1917 im 12. und 13. Bande ab. Auger 
dem Sdhlug des Kriminalromans „Die Nepperburg” von Karl Echuler 
werten an belletriftifchen Gaben geboten: „Die Beifterinfel”, eine feltfame 
Geſchichte von Friedrih Jacobien, die illuftrierten Erzählungen „Die 
Shang-HwasBerle” und „Das Blut feiner Rafje” von Siegfried Baste, 
die Erzählung aus dem Kaufafus „Ein gefährliches Spiel” von deme 
felben Berfafter, und bie tragifch endende Efizze „Das Gegenüber” von 
Zihanyi v. Fraya. Die telehrenden, durd) Abbildungen erläuterten 
Auffäpe erftreden fih fowohl auf Naturwifienihaften ald auf Gefdsichte, 
Kulturge(hidte und Völkerkunde: J. Wieſe „Eigentümliche Natur— 
erſcheinungen in den Alpen“, Bernhard Dornkrell „Schlafende Pflanzen“, 


„Der Weltkrieg" (86. und 87. Kapitel), ©. Martin „Aus der Gefhichte 
des Unterfeebootes*, Joadhim Clafen „Das Berhältnid der Yankees zur 
britifhen und deutfhen Bevölkerung Nordamerikas”, Paul Durvelt 
„Englands verbrecherifcher Handel mit Gift“, 3. Wiefe „Ruffifcher Aber- 
glaube“, Hermann ESchelenz „Die gute alte Beit ald Beraterin der 
neuen fnappen”, Emefto Niemeyer „Deutfched Geifteserbe in Brafilien“, 
Markus Scibert „Automaten und Androiden”, ©. Arriend „Herrenmoden 
und Kleiderprunf im Sudan”. Aud auf den lebten Abfchnitt „Mannig- 
faltiges” ift wieder viel Sorgfalt verwendet. er Preis jedes Bandes 
beträgt nur & 0, 90, der des vollen Zahıgangd @ 11, 70. 


Bon Diedrid eh dmanné fünftlerifch vollendeter, feffelnder Er- 
zäblung ,,Metbehof Lobe!’ wurde dad 61.—72. Taufend ausgegeben 
(Berlin, 1917, Warned; 386 6. 8. 4 1, 80). BWir verweifen auf 
unfere eingehende Befprechung im 7. Sabrg. (1906), Mr. 24, Ep. 481 d. BI. 
Der Tiroler Roman von Henriette Schrott: „Yalob Brunner‘‘ 
erfuhr gleihfalld eine neue Auflage (8.—10. Zaufend, ebd. 1917; 
294 ©. 8,, 1, 50). Cine ausführliche Anzeige brachten wir im 
13. Jahrg. (1912), Rr. 14, Sp. 246 d. Bl. Beide Bände find alé 
Feldausgaben gedadht und zur Berfendung ind Feld aufs angelegent- 
lichfte zu empfehlen. Für den gleichen Swed wurde von demfelben 
Berlag eine eigenartig felfelnde Erzählung von Emft Bahn: „„Gäcilie‘ 
herausgegeben (56 ©. KI. 8., 4 0, 50. 

Die marfigen, glutvollen Gedichte, die Nifolaus Welter unter 
dem Titel , Dodefen 1913 veröffentlichte, Tiegen bereits in 8. Auf« 
lage vor (Luxemburg, 1917, Buddruderei G. Goupert; 61 6. R1.8.). 
Der Arbeit ift bier ein pradtiges Denfmal gefept (vgl. unfere Be= 
fprehung der 3. Auflage im 15. Jabrg. [1914], Mtr. 14, Sp. 251 db. BL). 

Der öfterreichifche Dichter Franz Fofef Blatuif® in Wien konnte 
diefer Tage auf cine 25 jährige Tätigkeit ald Schriftfteller zurüdbliden. 
Sieben Gedichtbücher unter verfhhiedenen Titeln find in diefer Beit 
entftanden, außerdem nod) Profafdriften und drei Opernterte. Manche 
feiner Lieder find aud vertont worden. 


Am ,Gamburger Tageblatt’, Nr. 179, befpriht Paul Linde in 
einem Auffage unter dem Titel: „Die deutfche Lyrik und ihre Meifter” 
en allgemeinen Bemerkungen ausführlicher die Dichtungen von 
Ridard O. Roppin. 

Die „Sommerlefe 1917. Der Muslefe funfter Band. (Killer 
Seiegögeitung.) Hab. von Hauptmann d. 2. Höder“ (Kille, Auguſt 
1917, Drud und Verlag der Killer Kriegszeitung; 285 ©. 8., geb. 
4 4) ift den Daheimgebliebenen aufs wärmfte zu empfehlen. Aus dem 
mannigfachen, ernften und heiteren Inhalt bekommt der Lefer einen 
weit lebendigeren und deutlideren Begriff von Leben, Treiben und 
Stimmung an der Front ald von langen Berichten oder aud Privat. 
briefen. Mitarbeiter aller Berufdarten haben fic dort zu gemeinfamer 
Arbeit vereinigt, dazu die den eigentlichen Stamm bildenden Berufe- 
fhriftfteller. Allen gemeinfam aber ift das unerfchütterliche Vertrauen 
auf den Audgang der gerechten Sadhe und der Wille zum Sieg. Eine 
befondere Anerkennung verdient die gediegene und gefchmadvolle Aug 
flattung, der gegenüber der Preis fehr gering bemefien erfcheint. Neben 
dem zablreihen Bildfehmud find die 16 zmweifarbigen Einfchaltbilder 
hervorzuheben. Eine befondere Zierde für den Band bilden die Ab- 
bildungen flandrifcher Runftwerfe.4 


£ Theater. 5 — 
abd Eſſter. Juſius Moſens Jugenddrama „Heinrich ber 
Finkler, König der Deutſchen“, das im Jahre 1836 eniſtand, 
hinterließ bei det Uraufführung im neuen Kurtheater am 5. Auguſt d. J. 
bei vollbeſetztem Hauſe einen tiefen Eindruck. Andauerndes Regenwetter 
machte die Aufführung auf der Waldbühne unmöglich, ſie mußte im 
geſchloſſenen Raume vor ſich gehen. Infolge deſſen litten die Maſſen⸗ 
— etwas unter den gedrückten Verhältniſſen. Als Erſatz kam den 
oſenſchen Verſen die größere Deutlichkeit des im Saale geſprochenen 
Wortes zugute. (Voſſ. Ztg.) 

Leipzig. Das Gaſtſpiel Anton Francks im Schauſpielhaus brachte 
an weiteren Reuheiten am 15. Juli d. J. Hans Sturms fröhliches 
sollte Kampfipicl ,, Wie feBle ich meinen Mann?‘ und am 

. Juli d. 5. ,‚Die Königin der Luft‘, eine volfétumlide Poffe 
mit Gefang von Mar Reimann und Otto Schwarg. Originell tft 
feing von den Gtüden, zur „fchönen” Literatur gehören fie auch nicht. 
Zeigt wenigftend das erfte neben vielem Alten einige Geiftedblige, fo tft 
das zweite der fürchterlichfte Ramfh aus dem Kramladen literariichen 
Unfinné; und das Herz tut einem weh, eine Bühne von der Bedeutung 
ded Schaufpielhaufes auf den Tiefftand eine untergeordneten Sommert« 
theaters hinabgleiten und Künftler von unbeftrittenen Fähigkeiten fiy an 
eine derartige Aufgabe verlieren zu fehn um eined Gafles willen, dem 
das NiedrigftsKomifche gerade Itegt. Und die Zuſchauer? Pfiffen 
nit, fondern raften, tobten Beifall. Und bas am Ende des dritten 
Kriegsjahres! Erich Michael. 

Stuttgart. Im Großen Haus des Königlichen Hoftbeaterd wird 
das finfattige Luther-Drama des Stuttgarter Stattpfarrers David 
Kod im Ottober und November d. J. gur Uuffubrung gelangen. 


Berantworti. Redakteur Prof. Dr. Eduard Zarnde im Leipzig, Kaifer Wilhelmftrage 50. — Drad von Breitlopf & Hartel in Leipsig. 
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Inpalt. 
Oefamtwerke (261): Emanuel AHIMT Werke, vier Teile in einem Bande, 
— uae, von Shadht. Karl Stielere Werte, fünf Zeile in 
nem Bande, ausgewählt und qb. pon ar 
6 nae genen. (263): Fretmarl, Marie ntoinette, einer Königin Liebe 
x la es a aan Soman ae a der 
e Romane (26 elbr eona, Die Oildhauerin, Roman von heute. 
Karen (265): Faefi, Aus ber Brandung, „get efejichte eines Schweizer:. 
roh Anraeng. Bänni inger, Soldate 
HMamifhe Didtungen (267): van —A are Bu 
Beghinen, aus dem Blämifchen von Hübner. Schuefter Hadewid, Bifionen 
aus dem Flamifden von Hübner. Lanzelot und Ganbderein, aus dem Sa. 
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peltyarifies G70. ® mitteitungen (272). 
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Freimark, H. — Antoinette. Einer Königin Liebe 


Erabınm. Aus 7 Flämifchen übertragen von F. 


tile Soldaten. Ser —— und Ende % Gibner. (267.) 

Bergmann, W., Das Fiegelhaus. Nebertragen Seibel, et Werte. Bier a in u Bande. Steinberg. 6. D., De Gedichte. (266.) 

u Ripp enberg. (269. onlin und hgb. von R. S t. Stieler, Karl, Werte eile in einem Bande. 
Gonfcience, Ler Relrnt. Uebertragen von 9. ®. Sein Aus * —E von — und ns: von HY Quenzel. (261 a 

Alberti. (2 .) hröder. (26 2 treuvels, er Urbeiter. Erzählung. Ueber⸗ 
Son oa son nn wWelfelari. (26 Ae Sranzöfifchen oebenig, ‘Sache, ee Aus dem Flimifden —— a. bd. „Slänifcen von ee ee Ge) 
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@ithoud. ®., (204) Mitfu, eine ‘ae F M. Hubn (268.) 


git von 3. P. v. Ard gi Alte flä i 
arf. i, x Ta be Pe ® Buty hichte eines me von 3.8 ie ( 


ER Urtegt mit den Singwelfen 
3. van, Das Bud von den zwölf 


J 
Lanzelot und ugs Aus dem Flimifden u ZT eirlind, 8. Sojann Dora, Szenen ans bem Leben 


eines Brabanter Gotiters. Uebertragung von R. A. 
Schröder. (269.) 

Bermeylen, A. Der Ewige Gude. Ans dem — 
fen übertragen von U. Kippenberg. (26¥.) 





Gefamtmerke. 


Geisel, Emanuel, Werke. Bier Zeile in einem Bande. Ausgewählt 
und und — don Dr. R. Shadt. Leipzig, o. 3. [1917]. Hefe & Beder. 


— Karl, Werke. Fünf Teile in einem Bande. eee und 
hab. von Karl Quenzel. Ebd. (TIL, 80; 79; 68; 176 ©. 8.) 
Lwhd. 4 2,650; Hfäbd. 4 3, 50. 

Wenn man einft ben gegenwärtigen Krieg aus der Rüd- 
fhau beurteilen wird, dann bürfte man feftftellen miffen, 
daß das deutfche Kulturleben durch ihn dod im ganzen 
feine Unterbredung erlitten babe. Ob e3 vor bem Kriege 
noch auf der Höhe war, ob e8 durdh ifn eine Verbefferung 
oder Verfdledterung erfahren, ift eine zweite Sache, fort- 
gegangen aber ift e8 jedenfalls, man hat nichts unterlaffen, 
was 3u ben Gewohnheiten und wenigftend den äußeren 
Pflichten eines Volles gehört, das auf geiftige Bedeutung 
Anfprud madht. So Hat beifpielsweife aud der deutjche 
Buchhandel während der ganzen FKriegszeit die Aufgabe, 
freimerbende Dichter in billigen Uusgaben weiteren Kreifen 
zugängli zu madjen, erfüllt, troß jehr fchwieriger Um- 
ftände; denn Papier- und Drudkoften waren ftarf in die 
Höhe gegangen. Bücher tun es nun freilich zulebt nicht, 
fondern der Geift, in dem man fie Tief. Wir wollen ung 
aber dod freuen, daß uns die Möglichkeit, leicht an unjere 
Didfter Herangufommen, in der fchiweren Zeit nicht bloß er- 
Balten, jondern noch vergrößert worden ift. 

Die völtiih wichtigste didterifdhe Perfönlichkeit, deren 
Werle während bes Krieges frei wurden, it Emanuel 
@eibel, und es ift befonderd dankbar zu begrüßen, daß 
bon feinen Gedichten zumal fo rafch billige Ausgaben auf 
den Markt kamen; denn dieje, die die deutiche Einigung 
darftellenden „Heroldsrufe” vor allem, fonnten wir trog 
der faft übertriebenen dichterijden Betätigung während des 
Krieges noch jehr wohl gebrauchen. Die mir vorliegende 
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Geibel-Uusgabe des Verlags Hefle & Beder in Leipzig bringt 
denn auch die „Heroldsrufe” unter ausdrüdlicher Berufung 
auf die durch den Weltkrieg geichaffenen Verhältnifie voll- 
ftändig, deögleichen auch die erften „Sedichte” Geibel3 und 
die vier erften Abſchnitte ber „Juniuslieder“, während fie 
fi bei den fpäteren Gedichtfammlungen mit einer Auswahl 
begnügt. Man kann die Auswahl aus Gedichtiammlungen 
grundfäglich verurteilen; denn jede ift ganz fubjeftiv und 
Tann niemals bie volftändige Trefflicherheit beanspruchen: 
„prattiih” wird fie immer unumgänglich jein, Fein Dichter 
fommt mit dem ganzen Gejtand eines halben Dubends 
Igrifcher Bände auf die Nachwelt. Die Auswahl von 
Schadt, die auch noch das „Klaffiihe Liederbuch“ beftehen 
läßt, während fie die jp aniiche Neberfebung gang und bie 
franzöfifche zum größten Teil ausfdiebt, hat wohl im ganzen 
das Richtige getroffen. Die Dramen Geibeld bringt fie alle, 
„nicht ne ‚Brundild‘ und ‚Meifter Undrea‘, jondern aud) 
‚Sophonisbe‘ und ‚Echtes Sol wird Kar im Feuer‘“, wie 
es im Vorwort Heißt: ich würde „nicht nur ‚Sophonishet, 
fondern and ‚Brunhild‘“ gejagt haben; denn die „Sopho- 
nisbe” erfcheint mir al3 das wertvollere Werk. Dod id 
will den Kampf um Geibel jegt nicht wieder aufnehmen. 
Sc. führt in feiner den bier beredhtigten Anfjprüchen durd- 
aus genügenden Einleitung den Ausfprucdh Geibels von 1873 
an: „Sch bin anjprudsvoll genug, hinter feinem der leben- 
den Dichter zurüditehen zu wollen, aber da3 (neben Goethe) 
ift eine Stelle, die mir nicht zulommt”, und nennt ihn ein 
Beugnis für die innere Beicheidenheit des Hoch Gefeierten. 
Wir finden dod) vor allem die Unklarheit deö Dichters über 
fich felber in ihm; denn mit Mörike, ber Damals noch lebte, 
mit Storm, Raus Groth, Gottfried Keller durfte fich ber 
Lyriter Geibel nicht vergleiden, und fie waren alle nod 
mehr als Lyrifer. Nur als vaterländifcher Sänger bat 
Geibel eine höhere Bedeutung als fie alle, ob er aud al’ 
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folder etwas wie die ergreifenden Schleswig Holftein-Gedichte 
Storm3 nicht gefdaffer hat. 

Daß Karl Stieler, der Friihgeftorbene, in Heffe & 
Beders Deutfche Klaffiter-Bibliothel kommen würde, hatte 
id, aufrichtig geftanden, eigentlich nicht erwartet, habe nun 
aber doch nichts dagegen, daß er da ijt. Bon ifm ift bas 
„Winteridyll“ in breiteren Rreifen wohl noch ziemlich be- 
fannt, und mit Redt; denn es ift wirklich gute beutfde 
Hauspoefie, dann fennt man nod einige feiner munteren 
Dialektdichtungen: das ift aber auch alles. Und doch ftedt 
die Iyrifche Befonderheit Stieler3 vielleicht in feinen „Hoch 
landsliedern“; faft mehr wie Scheffel, der Dichter der „rau 
Aventinre”, hat am Ende Karl Stieler im Mittelalter wirt 
Tich gelebt. Sch Habe auch irgendwo einmal die Bemerkung 
gelefen, daß er eigentlich ein Dtinnefdnger gewefen fei. Und 
da nun bie moderne ,efftatifde” Kunft mit ihrem wilden 
Geftamme!l fo ziemlich bas vollftindige Gegenteil der feinen 
Stielerfden Nadhempfindungstunft darftellt, jo ift es ganz 
gut, daß biefe einmal wieder hervorgetreten ift. Der von 
Karl Quenzel herausgegebene Band enthält auch noch ziem- 
lid viel Profa, „Hochlandsbilder, ausgewählte Vorträge 
und Uuffähe”. Yd bin immer dafür, daß man gute Proja 
neudrudt: wir Deutichen Iejen, vom Roman und rein wifjen- 
Ichaftlichen Urbeiten abgefehen, ihrer viel zu wenig. 

Adolf Bartels. 





Geſchichtliche Romane. 


Freimark, Hans, Marie Antoinette. Einer Königin Liebe und 
Ende. Berlin, 1916. Bong. (3874 6. 8.) 5. 

Gans Freimark behandelt im Rahmen der bei Vong, 
Berlin, erfcheinenden Sammlung von „Romanen berühmter 
Männer und Frauen” bas tragifde Sdidjal der öfter 
reidifden Kaifertochter Marie Untoinette, der Gemahlin 
des Königs Lubwig XVI von Frantreid, die gleich diejem 
den Brandungen der franzöfiichen Revolution gum Opfer 
fil. Die Fille ber zeitgenöffiichen und neueren Literatur 
hierüber, die am Schlufje des ftattlichen Bandes aufgeführt 
ift, inSbefonbere der Memoiren, hat dem Verf. die roman- 
tifden, gum Teil groteöfen Einzelheiten geliefert, mit denen 
er den Weg der durch Adel des Geiftes und Körpers hers 
vorragenden Königin von ber Höhe des Lebens zu dem 
Ende mit Schreden bezeichnet. Gefchichtlih treu ift das 
Gerippe der Handlung, die fi um die einzelnen Wende- 
puntte der Revolution ranft, enttworfen; ebenfo feft be- 
gründet ift die Charakteriftit der Haupt- und Nebenperfonen, 
des zaghaften Königs, deffen Hauptfehler der ift, nicht 
berrfchen zu fünnen, der unfchuldsvoll Teichtlebigen Königin, 
‚ die den Schein moralifder Verderbtheit und damit den 
VollshafB auf fich Lädt, des frivolen, lafterhaften Herzogs 
von Orleans (Egalite) und feiner nichtöwürdigen Umgebung, 
fowie der Revolutiondmänner und ihres entmenjchten weib- 
liden Unhangs. Yn der Auswahl der einzelnen Vorgänge 
jedod, die vornebmlid) den Memoirenwerfen entnommen 
wurden, verjährt der Verf. wabhls und ffrupellos und vers 
wendet Verbiirgtes und Unverbiirgtes, wie eS ihm zur dra- 
matifhen Spannung feiner Handlung taugt. Dieje erzielt 
er allerdings vollftommen; ja er verfteht, folcherart den in 
Wirklichkeit durch Leidenfchaften und Zufälle ausgefüllten 
Tatfadhen das Gepräge pragmatifder Folgeridtigfeit zu 
geben, die Ardhiteltur des Romans tft meilterhaft bis zu 
dem Bunte, ba Marie Antoinette auf der Guillotine endet, 
daß aber hierauf noch ausführlich der Sturz Robespierres, 
den er al8 den einzigen idealen Fiihrer der Umfturgbemegung 
tennzeichnet, gejchildert wird, muß ald grober Kunftfehler 
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empfunden werben. Und baß der Verf. merkte, wie er über 
fein vorgeftedtes Biel gejebt und die Revolution in ihrer 
Gefamtheit bes Verlaufs und Ergebniffes behandelt Habe, 
beweifen fchlagend feine Schlußworte: „Die Revolution war 
zu Ende. Bu Ende ber Traum, den ein felbftvergeffener 
Geift gu träumen gewagt hatte, der Traum von der Ueber 
windung bed Natiirliden. Er mußte zu Ende fein. Ter 
beroifche Gedanke von ber fic) felbft beftimmenden Wiirde 
ber Menjfdheit mufte, fic) ibergipfelnd, verfpriiben, weil 
die Menfchen nicht reif waren, ihn zu leben. Eilfertig 
fehrte bas Frankreih bes Thermidor in die alten @leife 
zurüd, beugte das kaum noch erhobene Hanpt völlig neuen 
Herrichern: dem Direktorium und der langfam in Ddefjen 
Dämmer Macht gewinnenden, ragenden Geftalt Rapoleon 
Bonaparte.” Der Band ijt mit treffliden Wiedergaben 
aratteriftifder Bilder von Perfonen und Creigniffen ber 
bewegten Zeit geichmüdt. Karl Fuchs. 


Klabund, Morean. Roman eines Goltaten. Berlin, 1916. Crid 
Reif. (183 6. 8.) 4 4, geb. & 5. 

Dies Buch fiellt den Verfuch dar, mit den Mitteln der 
impreffioniftiiden Runft ein großes Menichenichidial zu 
vergegenwärtigen. Diefes Schikfal erfüllt fid) in ber Gee 
ftalt Moreaus, des Revolutionsgenerald und Rivalen Napo- 
leon3, der, die Seele voll eigner großer Pläne, menjchlich 
zu weich und brüdhig ift, um fie gegen den größeren Rivalen 
durchzufegen, zu fehr aber feiner felbft bewußt, um mie fo 
viele andere fi dem Größeren bienend hinzugeben. Ein 
Typus alfo zwiichen Widerfprüchen fchwanfend, von Stim: 
mungen abhängig, dem größten Wollen und feiniten Fühlen 
offen, mit allen Reizen deffen, was man im Gegenjfah zum 
Heroiichen das Menichlide an fi nennt. Darum fo recht 
ein Gegenftand für impreffioniftifde Darftellung. Das 
Schillernde, Ylatternde im Wefen Moreaus wird von einem 
Stil aufgefangen, der das Sprunghaft-Unberedhenbare feines 
Wefens nadhguahmen fdeint. Das ergibt eine Reibe reiz- 
voller, zum Teil ärgerlich überfteigerter Einzelizenen, jedoch 
fein Bild der Erjdeinung Moreaus. &3 fdeint, daß gerade 
eine in fich fchwantende Gejtalt, um uns vergegenwärtigt 
zu werden, eine befonders feft darafterifierende Gand er- 
forderte. Ym Gangen ift bas Bud bas Zeugnis eines 
Kunftgeiftes, der Welt nicht burd Verfinnbildlidung ihres 
beroifchen Gehalts, dies wäre Napoleon, - fondern durch 
Veritrömen ihrer individual-humanen Schwingungen, dies 
ift Moreau, ausdrüden will. Berthold Vallentin. 





Moderne Romane. 


Deiträd, Kurt, Leona, die Bildhanerin. Ein Roman von heute. 
Halle a. ©., 1916. Mühlmann. (265 ©. 8.) 4 3, geb. & 4. 


Der Roman war von je die Kunflform, die ed am 
eefter vertrug, für allerlei im Grunde unfünftlertiche 
Nebenzwede ausgenugt zu werden, und das haben denn 
aud die Romanjchreiber mit Vorliebe getan. Aud Del- 
brüd in feinem Chriftusroman „Leona, die Bildhauerin“ ; 
er verfolgt mit feinem Buch in erfter Linie paftorale" Yb- 
fidten. Er zeigt, wie eine junge Künftlerin fi allmählich 
von firdhlider Abneigung, die eine übertrieben chriftliche 
Erziehung in ihr mwedte, duch Umgang und Erleben inner- 
th beeinflußt, zu wahrer chriftlicher Frömmigkeit Täutert. 
Ye mehr ihre innere Entwidlung in diefem Sinne fort 
{reitet, um fo mehr gelingt es ihr, den Fünftlerifch paden- 
den Ausdrud für eine Chriftusftatue zu finden, die bei 
einem Wettbewerb den erften Preis erhält. Sie ftirbt 
jhließlih eine Urt chriftlichen Opfertodes, um den jungen 





Prediger der chriftlichen Gemeinfchaft zu retten, befien Ein- 
fluß vor allem ihre Weltjeele zu wandeln vermochte. Das 
Bud) ift gewiß ehrlich und gut gemeint und predigt ohne 
Aufdringlichleit und mit einem gewiffen Geichmad; als 
Gefdent fiir Konfirmanden wird e8 jederzeit am Plage 
jein. Uber befondere Fünjtlerifche Vorzüge befitt e3 nicht, 
nur die Schlußfapitel erheben fich zu einer gewiffen Poefie. 
So bunt die Gefdebniffe und fo mannigfaltig abgeftuft 
bie Gharattere be3 Romans find, fo fehlt es ihm doch an 
all dem, was die lehrhafte Predigt erjt zur Dichtung abeln 
würde. Ueberall dort verfagt es, wo die brave Tendenz auf 
hören und dag Poetifche beginnen müßte. Dies zeigt fid 
aud in dem trodenen, jchmudlojen Stil, der nur den Vor- 
zug der Spradreinheit hat, aber bebdenflid) viel mit abge- 
griffenen Münzen arbeitet und nirgendwo Eigenart oder 
innere Schönheit aufleudten läßt. Alexander Pache. 





Meltkriegsiyrik. 


Faesi, Robert, Aus der Brandung. Zeitgeschichte eines 
Schweizers. Frauenfeld und Leipzig, 1917. Huber & Co. 
(45 S. 8) .# 1,50. 

Steinberg, S. D., Untergaug. Zürich und Reipzig, 1917. Rafcher 
& Go. (16 6.8) Rp. 90. 

Bänninger, Konrad, Stille Soldaten. Ebd., 1917. (27 8. 8.) 
Fr. 1, 20. 

Aus den Verfen Robert Faefis fpridt mit lebenbiger 
Kraft bas jcdweigerijde Erleben des Krieges: ein Nicht 
begreifen-fönnen des Ungebeueren, ein Bemitleiden des 
Schredliden, die Trage, warum bleib ich von dem Welt- 
geichehen verjchont, und zulebt eine beivundernde Undadht 
vor dem Uebermenjdliden diejes Volksfchidjals. Es ift 
eine eigentümliche und im Örunde wenig fruchtbare Stimmung, 
in die der Schweizer Dichter Hineingeworfen ift: er kennt 
feinen Haß, aber auch feine Liebe, hat feine Tat zu be 
fingen, fondern beitenfall® humane Gefinnung zu preifen, 
jein vaterlandijdes Gefühl ift an Teinem Heldentum zu 
entflammen. %. bat nun, nicht troß allen diefen Hemmungen, 
jondern vielmehr aus ihnen heraus in feinen Verjen dod 
ein ftarfes Ddichterifches Erlebnis erfahren, ein Erleben bes 
Krieges, bas ganz auf das Seelische eingeftellt if. Es iſt 
fein Zufall, daß in diefen Verjen fo oft und jo bedeutungs- 
voll ein Fragezeichen die Beilen fchließt, daß ganze Gedichte 
nicht3 find al8 eine aus der Tiefe des Nichtfafjen-finnens 
emporgejtürmte Frage. Der Sinn diefes Krieges wird fid 
vielleicht den Danebenftehenden nie beweifen: weil er, bom 
Surdtbaren überwältigt, nicht die Leibenfdaft bes wabr- 
haft Ergriffenen erleben fann. Wher e8 ijt ein Didter, der 
diefe DBerje jchrieb, nicht nur ein Menih. Und darum 
wirfen fie trog allem ftart und mächtig. Ein Dichter vor 
allem auch deshalb, weil ihm nur das feeliiche Erlebnis 
etwas gilt; er ftellt die Menfchheitsfrage, Feine politifchen 
Lieder find e8, das Wort Deutichland . oder Frankreich oder 
England fteht auf feiner Seite; er Tennt nur Denjchen, 
und alle find feine Brüder oder Gchweftern. Das gibt 
dem Bud feine Größe — aber aud) feine Erdenferne. Und 
darum wird er legten Endes nicht mitreißend, fondern 
fremd wirlen; feine BWerfe finden feinen innerliden, mit- 
fhwingenden Widerhall: Hiiben wie drüben. €8 fann einer 
nicht zwei feindliden Brüdern gleich guter Freund fein. 
Wher darüber hinaus, in jene Fernen menfdlider Harmonie, 
ba es um Menfd und Menfch gebt, find diefe Verje ftart 
und echt und jedem Iebendig. Rein Deuticher, der nicht 
gerne diefe Stimme hörte, heute fchon. Uber, folange der 
Haß und Neid der ganzen Welt gegen uns jchäumt: dürfen 
wir heute ihr laufen — um unfertwillen? Eines der 
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fleineren Gedichte mag ‚bier als Brobe fteben; die meiften 
und wichtigften find leiber gu umfangreich; aber aud diefe 
paar Beilen geben ein Mares Bild von dem didterifden 
Können und dem menfhlihen Empfinden des Berfaffers: 

Nofen Shaun fhimmernden Gefidts durd meine Scheiben, 

An meinen Hängen reift der frohe Wein. 

euiglängt dur windgewiegter Zweige Treiben 

Seeblau und Gonnengold und ferner Gilberfcein. 

Und Haus und Rebe, Welle, Wolke, weiter Wind find mein. 


Und ihrer ift ein Schacht im fremden Grunde, 

Gin dürred Büfchel Grad am hoben Rand. 

Der Etreifen Himmel, (mal wie eine Hand, 

Wirft Froft und Brand und Stahl hinein als Kunde. 
Und ihrer ift die Nacht und ift die Pein! 


Warum denn ihrer, Gott, warum nicht mein? 


Das Büchlein von Steinberg enthält nur fünf Ge: 
dichte. Wuch Hier das Entfegen über das Gefchehen der 
Beit, die Frage nad dem Ginn, nad dem Warum, und 
dann die rein menjchliihe Anteilnahme am Geichid der 
Einzelnen, der Betroffenen. Dagegen fehlt bei St. ganz 
der vaterländifche Wille: er ift nur Dichter und fchweizerifch 
tft an Ddiefem Bude im Grunde nur der Verlag. Nod 
weniger Form ift bei ihm al3 bei Faefi, ber fehr gerne im 
Hafliichen Yambenmak einherfdreitet und deshalb auch im 
vurdtbaren Maß und Linie Halt. Bei St. Dagegen ift die 
Form ganz auf das Rhythmifde eingeftellt, bas feinerfeits 
abhängt von der gedanfliden Unfchauung: alfo fein be- 
fimmtes Verdmaß, fondern freie Rhythmen. Yn der Wort- 
prägung zumeilen gut und eigenartig, im ganzen freilich 
weiter nicht neu, noch fonderlich ftarf. Der aftiviftifde Cin- 
jhlag verfteht fich bei Diefen jungen Schweizern faft von felbft. 

Bedeutender ift bas Versbud von Konrad Bänninger. 
Das CErleben der fchweizeriichen Soldaten hat Hier eine 
ſtarke künſtleriſche Prägung erfahren. Es iſt ſelbſtverſtändlich 
ein ganz anderer ſeeliſcher Untergrund als beim deutſchen 
Soldaten, deſſen ſoldatiſcher Wille ſich in der Tat ausprägen 
kann. Hier find es in Augenblicksempfindungen zuſammen— 
gefaßte Erlebniſſe des ſchweren, mühſamen Grenzſchutzdienſtes: 
ſie geben darüber hinaus als Ganzes einen klaren und ſtarken 
Ausdruck des ſchweizer Militärs — vielleicht wäre es beſſer 
zu ſagen, des deutſch⸗ſchweizeriſchen Militärs. Denn ein 
Gedicht wie etwa der „General“ entſtammt in ſeinem tiefſten 
Grunde der deutſchen Seele. Dazu kommt bei B. ein kraft⸗ 
volles Beherrſchen der ſprachlichen Mittel. Die Versform 
iſt faſt ſtets einfach, Vierzeiler mit Reim. Er erreicht damit 
nicht zuletzt den ſtraffen, unbeugſamen, marſchierhaften Aus- 
druck, der dieſen Gedichten eine bewußte Männlichkeit: 
Soldatengeiſt verleiht. Sind die Gedichte Faeſis der 
Ausdruck der ſchweizeriſchen Seele, ſo ſind die Verſe B.s 
mehr Ausdruck des politiſchen Willens: beide ergänzen ſich 
aufs beſte. Von ſeinen Gedichten mag das ſchon erwähnte 
„Der General“ hier ſtehen: 

Der Jura ſilbert herbſtlich auf, 

Die Straße windet Stauf um Stauf — 
Ein weites Tal hält uns im Arm, 

und Sonne überfällt uns warm. 

Es iſt noch weit, es wird noch hart, 
noch mancher Stachel aufgeſpart — 


und beült der Krieg and Anie, and Knie: 
und mande Angft im Duntein frie. 


Da zudid und raufcht: der General! 
und jedem wird der Atem fchmal. 

Ya, einer lenft das (wade Heer. 

Wir find fein Hammer, find fein Speer. 


Die Ede dort — der goldne Streif — 

die Raden werden fteil und fteif: 

und firogend hoch im Jugendrot 

ziehn wir nad altem Kom und Sdrot. 
us 
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Sein ungeheured Angefidt 

erfchret und nicht, erichrestt und nicht: 
und aus dem fchweren Munde tönt 
ein tiefes Wort, das und verföhnt. 


Rolf Gustaf Haebler. 


Slamifdhe Richtungen. 


Ruisbroed, San van, Dad Bud von den em Beghinen. 
dem Flämifchen von F.M. Hübner (60 6 

Hadewid, Sonne, Bifionen. Aud tem — von F. M. 
Hubner. (64 S.) 

Langelot und Sanderein, Aus dem Flämifchen von FM. Hüb- 
ner. (57 ©.) 

Alte flämifche Lieder. a" Urtert mit den SGingweifen herausgegeben 
von FJ. Bolte. (93 S 

er Hendrif, Der Rekrut. Uebertragen von H. Alberti. 





Aus 


— Anton, Das Ziegelhaus. Uebettragen von A. Kippen⸗ 
berg. (66 S.) 

Coſter, Charles de, Herr — 
tragen von A. Weſſelsti. (73 © 

u Guido, Gedidte. Aus dem a von R. WM. S Hroder. 


Aus dem Franjolifden übers 


—*8* Stijn, Die ria eine Erzählung.  Uebertragung von 


R. A. Schröder. (82 6 


Derf., Der Arbeiter, eine Erzählung. Uchertragung aué dem 
Fiamiſchen von A. Kippenberg. (68 €.) 

Eekhoud, Georges, Bard ng eine Erzählung. Uebertragung von 
J. P. von Ardeſchah. 

Teirlind, Herman, — Szenen aus dem Leben eines 
Brabanter Gotiferd. Üchertragung von R. A. Schröder (70 ©.) 
Anfel-Bücherei Nr. 206-217. Leipzig, o. J. [1917], Infel-Berlag. 
Se & 0, 60. 


Bermeylen, Auguit, Der Ewige Jude. Aus dem Flamijden uber 
vile von A. Kippenberg. Leipgig, 1917, Jnfel-Berlag. (124 ©.) 


Mit dem bier vorliegenden neuen Dugend Bändchen 
feiner Qnfel-Biiderei hat der Verlag einen außerordentlich 
gliidliden Griff getan. BWerbdient ed bod die flämifche 
Literatur ebenjo wie das flamifde Volt eben jeht, da auf 
Slandernd Boden weltgeichichtlide Kämpfe fich abipielen, 
bei unferm eigenen Volfe bekannter zu werden, al8 e8 bid 
ber der gall war. Die Bemühungen, daß Dies geichebe, 
bäufen fich in erfreulicher Weife. Leitfäden der flämijchen 
Sprade erfdeinen, Ubrifje der Literaturgejchichte tauchen 
auf, wie 3. B. von Tony Kellen im „Literariichen Echo“ 
(19, Heft 4 und 5) und im erjten Heft der „Schriften der 
- Gefellichaft zur Pflege der deutich-flämiichen Beziehungen“ 
(von 5. Foftes, M. Gladbach, 1917; vgl. Liter. Bentralbl., 
lauf. Zahrg., Nr. 33, Sp. 810), und i in jüngjfter Beit ijt aud 
eine ganze Weihe ‘pon Ueberjegungen der bedeutendften 
Hämiichen Dichtungen erfchienen, woran der JYufel-Verlag 
ihon von früher Her rühmlichften Unteil hat. 

Mit diefen zwölf zierlichen jchmuden Bändchen feiner 
„Sniel-Bücherei” bietet diejer nun eine zwar vorläufig nod 
Heine und bejcheidene, aber ungemein gejchidt und glüdlich 
ausgewählte Reihe von Proben aus der gejamten flämi« 
fen Literatur vom frühen Mittelalter an bid gur Gegen- 
wart in ausnahmslos gut gelungenen Uebertragungen, und 
bei den meiften Banden forgt aud ein kurzes Nachwort 
dafür, daß der Leer das Wefentlichfte über Leben, Werke 
und Bedeutung des betreffenden Schriftjtellerd erfährt. 

Die beiden erften Bändchen (Nr. 206/7) geben uns Bei- 
fpiele von ber heute allerdings Taum nod anjprechenden 
und fdwer verjtändlichen mittelalterlichen Moftil. Sie find 
zwar nicht eben jehr unterhaltiam zu lejen, aber lehrreich 
und eröffnen eine gute Vorſtellung von der Welt, in der 
ſich die erleſenen Geiſter jener Frühzeit bewegten. Jan van 


Rnisbroed lebte von 1294—1381 und gilt mit feinen 
Schriften, von denen wir noch zwölf befiben, ala ein ber- 
vorragenber Meifter mittelnieberländifcher Profa ; er ſchwelgt, 
genau wie unfere beutiden Moyftifer, in ben Geheimnifſen 
des wahren Schauens, ber innigften Liebeshingabe an ott 
und ber höcdjften Kommunion von Gott und Menid. Ganz 
ähnlichen Charakters find bie fdwdrmerifd-feraphifden Se- 
fihte der Schwefter Habewid, einer Didterin, die eben: 
fals in ber erften Hälfte bed 14. Sahrhunderts, wir 
wiffen von ihr gar nichts ficheres, geiftliche Lieber und 
müftifche Profafchriften fchrieb. 

Der Langelot (Bb. 208) ift wohl die befte Probe der 
recht reich entwidelten mittelalterlicden weltlichen Schaufpiel- 
didtung Wltflamland$. Das Stiid, bas etwa 1000 Verfe 
zählt und mit bem mittelhoddentiden Heldengedidt gleichen 
Namens nur den Namen gemein bat, behandelt eine ritter- 
lihe Liebesgefchichte mit tragifhem Yusgang und ift gwar 
nod jehr einfach und unbeholfen in ber Charafteriftif und 
fprungbaft in [der Fihrung der Handlung, aber immerhin 
frij und lebbaft und nidt ohne wirklichen dichterijden 


Einjdlag. Das Problem bildet der ungleihe Stand ber 
Liebenden. E83 ftammt aus dem Ende des 14. Gahrhun- 
berts. (Bgl. ben Bericht über die Aufführung in Brüflel, 


Nr. 16, Sp. 248 d. BI. 

Johannes Boltes Meifterhand jchentt ung im 209. Bänd- 
den ein bejonders köftlicdes Büchlein: 43 alte flamijde 
Volkslieder im Urtert mit den urfprünglichen Weijen, Bal- 
laden, Liebes: und Trinflieder, gefchidtlide und geiftlide 
Stüde, ausgewählt aus bem vorzüglichen Sammelwerfe 
des Benter Gelehrten F. van Duyfe, Het oude nederlandsche 
lied. Wereldlijke en geestelijke liederen uit vroegeren 
tijd. Teksten en melodieön (1900 fg.), da8 etwa unferem 
Erd und Böhme vergleichbar if. Gar manches altbefannte 
But begegnet uns in der feltjam ungewohnten Form, das 
Lied von den zwei Königskindern, vom Bierlala, von Wil- 
helmus von Naffouwen, die Yahrt ind DOftland u.v. a. Das 
Bändchen ift für jeden, der fi mit der Sprache abzufinden 
weiß, ein erlefener Genuß; aber es ift ja leider anzuneh- 
men, daß nicht gerade allzuviele Deutiche, auch die Kenner 
des Blatt nicht ausgenommen, mit den jonderbar erſcheinen⸗ 
ben Wortformen fertig werden finnen; denn eine einiger: 
maßen eindringende fpradlide Durdbildung gebirt, wenig- 
ften3 was bas Deutfdhe unb feine Verwandten und Mundarten 
anlangt, ja bekanntlich nicht zu den Vorgiigen unferes Volkes. 
B. bat zwar ein Wörterverzeichnis mit Ueberjegungen bei- 
gegeben; aber ba3 wird der Allgemeinheit wohl nicht all» 
zuviel helfen. 

Die niederlandifd-flimifde Literaturgeichichte vom Aus- 
gange bes Mittelalters bid zum Beginn des 19. Jahr- 
hunderts ift fo dürftig und unbedeutend, daß felbjt eine 
liebevolle Durchficht Teine irgendwie nennend- und lejens 
werte Probe aus diefen Beitläuften auszufuchen vermochte. 
Seit rund einem Jahrhundert aber befigen die Flamen eine 
nicht geringe Zahl begabter und fchaffensfroher Dichter. 
Shren Reigen eröffnet im 210. Bande der SInjel-Sammlıumg 
Hendrif Confcience (1812—1883) mit der Erzählung „Der 
Refrut” (De Loteling, erjchienen 1850), die und fpannend 
und lebensvoll, wenn auch etwas gefühlsfelig, über die erft 
traurigen, dann freundlicderen Schidjale eines Ausgeloften 
und feiner treuen Braut berichtet. Koftes nennt fie mit 
Recht im zweiten Heft der oben erwähnten „Schriften“ 
„das präcdhtigfte der Haidebilder des Dichters, in dem er 
bie {clidten Kinder ber Natur burdaus wabhr, wenn aud 
in ihrem Sonntagsſtaate darſtellt“. 

Band 211 bringt unter dem Titel „Das Biegelhaus“ 
den immerhin ziemlich felbftändigen Anfang des großen 
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Romans ,Advofat Ernft Staas“ von Anton Bergmann 
(1835—1874), ber im Jnfel-Verlage aud in vollftändiger 
Ausgabe vorliegt. Er enthält in ausgezeichneter Klein- 
malerei und Charakterichilderung prächtige, ftimmungsvolle 
Skizzen aus der Kinber- und Schulzeit des Verfaffers. 

Charles de Eofter (1837—79), der franzöfifch fchrei« 
bende Dichter des berühmten „Uilenjpiegel” und der aller- 
dings erheblich weniger gelungenen , Hodgeitsreife’, ift in 
Band 212 mit der „Slämifchen Märe Herr Halewiin” ver 
treten, einer höchft eigenartigen Erzählung im Stile der 
alten Bolksbücher; fie behandelt eine abenteuerreiche, von 
manchem Märchenmotiv burchfegte, mit ihren Wurzeln bis 
in graue Borzeit zurüdreichende VollSfage. Die Duelle ift 
eine Ballade, die in VBoltes genannter Sammlung gleich 
an erfter Stelle fteht. 

Dem größten Lyrifer ber Flamen, Guibo Gezelle 
(1830—99), ift da8 nächfte Bändchen (213) gewidmet. Man 
hat gejagt, diefer Dichter fei wegen feiner befonderen jprach- 
liden Eigenart überhaupt nicht recht überjegbar; aber durch 
die Kunft Rudolf Alerander Schröders erhalten wir mit 
den 41 übertragenen Gedichten Doch eine jehr anfprechende 
Borftelung von dem eigentümlichen Wejen des vieljeitigen 
und tönereihen Sängerd. Siebzehn weitere Gedichte 
nebft einer Enappen Lebensffizze von ihm bietet übrigens 
Softes im erften Hefte der „Schriften der Gejellichaft zur 
Pflege der deutjch-flämiichen Beziehungen". 

Band 214/15 bringen je eine Erzählung bes nod 
lebenden Stijn Streuvels (geb. 1872) „Die Ernte” und 
„Der Ürbeiter”. Beide fchildern padend das Leben jener 
armen flämifchen Bauern, die um bes Iohnenden Verdien- 
ftes willen Zabr für Jahr in’ Wallonenland ober nad 
Frankreich zur Erntearbeit ziehen. Die eine berichtet vom 
Andzug und der harten Fron, die andere von der Heimfehr 
zu Weib und Kind, beide wirken beredt und eindrudspoll 
burd) Sharatterzeignung und Zuftandsichilderung. 

Trog des Gebrauds der franzöfiihen Sprade tft der 
ebenfalls nod) lebende Georges Cefhoud ein echter und 
rechter fldmifder Heimatdichter. An feiner Novelle , Burd 
Mitfu” (Bd. 216) entwirft er ein ergreifendes Bild von 
dem Elend der einheimiſchen Fiſcherbevölkerung Oſtendes, 
die, von den Großhändlern und Ausländern bis zum 
Aeußerſten ausgeſaugt, ſchließlich zu blutiger Erhebung 
ſchreitet. Der Titel nennt ihren Führer und ihr Todes⸗ 
opfer. Die Erzählung iſt dem Werke »Mes Communions« 
entnommen. 

Der letzte Band endlich (217) von Hermann Teirlinck 
(geb. 1879) bietet in einzelnen, teils in recht lebenswahrer 
Kleinmalerei, teils in ſeltſamſter Romantik ſchwelgenden 
Skizzen die wunderſame Geſchichte von dem merkwürdigen 
Leben und ſchrecklichen Sterben eines höchſt eigenartigen 
Sonderlings. 

Neben dieſen kleineren Erzählungen und Novellen aus 
der neueren Literatur, die ihre Stoffe ganz überwiegend 
aus dem alltäglichen Leben ſchöpfen, ſteht nun noch das 
größere Werk von Auguſt Vermeylen (geb. 1872) „Der 
Ewige Jude“, das ein uraltes, gewaltiges Menſchheits⸗ 
problem in neuer und kühner Darſtellung behandelt. Es 
ſchildert uns mit zum guten Teil erſchütternder Kunſt das 
äußere Geſchick und innere Ringen und Leiden jenes Schuſters 
Ahasverus von Jeruſalem, der ein Grübler und Sinnierer 
iſt wie ſein jüngerer Berufsgenoſſe Jakob BVohme von Gör⸗ 
fig. Er hat den Heiland unter der Laſt ſeines Kreuzes 
zuſammenbrechen ſehen und hat ihm nicht geholfen. Da 
wird er den Blick aus den Augen des gequalten Meffias 
nie wieder los und muß nun raſtlos wandern und wan⸗ 
dern bis in alle Ewigkeit. Wir begleiten ihn auf dem 
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Wege zur Hölle, auf dem Wege zum Himmel und wieder 
auf dem Wege zu ben Menjchen durch allerlei tieriiches 
und finnliches, durch geiftiges und überfinnliches Empfinden 
und Erleben, bi3 er, ähnlich wie Fauft, unter den fchlicdh 
ten Gliedern eines ganz einfachen Bölfleins im rechten 
tun und Wirken fein äußeres und inneres Gleichgewicht 
und damit die Erlöfung findet. Es ftedt in dem Werte 
viel Seltfames, aber aud) eine ftarfe dichterifche Uxkraft. 
Hermann Jantzen. 





Beitfchriften. 


Das Bayerlaud. Fluftrierte Wochenfchrift für Bayerns Land und Bolf, 
Hab. von 9. Beth und O. Dent. 23. Jabrg., Rr. 45/46. Münden. 
Inh.: Alfred SHroder, Die Architettur Dillingens im Licht der 
Schhichte. — Pfaffenhofen. — ©. Mader, SGebetbud, Rofentrany und 
Shmudjahen im Bauernhaus. — Anna BlumeErhard, Jofef 
Deifeld Kriegetalender. 


Dramaturgifhe Blatter. Heb. vom Meper Stadttheater. Leitung: 
Intendant Dr. Hand Waag. YJahrg. 1917, Heft 16. Meg. 
‚Inh.: $. Grupendorf, Drama und Wirklichkeit. — E. Kilian, 

Wie e8 euch gefällt. Zur Heutigen Renaiffance des Luftfpiele. — 

* ist * ecker, Chriſtian Diettich Grabbe und die deutſche Kaiſer⸗ 

erilichkeit. 


Die Bucherwelt. Zeitſchrift für Literatur und Volkabũchereien. 14. Jahrg., 
Heft 10. Bonn, 1917. Berein vom Hl. Karl Borromaus. 
Snh.: Oskat Katann, Zu Ibſens „Geſpenſtet“. — Fo 
Müller, Tolfoi. ’ en un 


Daheim. Red.: PB. D. Höder. 53. Jabrg., Rr. 46. Leipzig, Bele 
hagen & Klafing. 

Snh.: Unfere großen Erfolge an der Oftfront. — Bei einer deut. 
hen Hafenfommandantur an der Donau. — 2. Staby, Unfer zufün 
tiged Brot. — J. Br. Perkonig, Weh dem der fügt. Eine Herb 
Qeldidte. (Fortf.) — H. Stobiger, DENE DEE OS RANG, 
— BWygodzinsti, Kriegsanleihe und Steuerlaften. — C Decfen, 
Det (done Anzug. 


Das literarifhe Edo. Hrégbr.: E Heilborn. 19. Jahrg., Heft 21 
und 22. Berlin, Fleifhel & Co. i 
Inh.: H. Frand, Der Kampf ums Theater. — Fr. Hirth, Heine 
und Birne. — ©. Rudnianffi, Nikolaus Lesfow. — R, Furft, 
Fraucnbuder. 


Die —— H 9b. von ©. Gleinow. 76. Jahrg., Rr. 33. 
Berlin, Berlag der Grengboten. 





Inh.: A. H. Rofe, Carl Fentfh +. — G. Cleinow, Die Zu- 
flänte in Polen. — H. Offe, Grundfagliges gum Thema ,, Gymnafium 
und Univerfitar”, — §. Hashagen, Ameri and Chinapolitit. — 
Ridard MullersFreienfels, Der Begriff ber hiftorifden Wahrheit 
und die Schladht an der Marne. 


Hammer. TParteilofe Zeitfchrift für nationales Leben. Red.: Theod. 
Fritfh. 16. Jabrg., Rr. Bei. Leipzig, Fritſch. 

Inh.: Otto Weber, Wie der Parlamentarismus in Wirklichkeit 
ausficht. — C. F. Wolf, Die Germanen und der Krieg. I. — Hans 
Hartmeyer, Deutſche Bauern⸗Anſiedelung in Steiermark. 


Die Deus Monatsfchrift des Bereind zur Pflege der Ratur und 
en er in Sdhleswig-Holftein, Hamburg und Lübel. 27. Zahıg., 
tr. 7. Kiel. 
Sn: €. — — Coane Riefe. — E. Pörkfen, Die 
„Fuehoer Nachrichten”. — LE. Reh, Obfl- und Gartenbau in den Biers 
landen bei Hamburg. — T. Kröger, Mann und Frau. 


Hedland. Monatsfärift für alle Gebiete ded Wilfene, der Literatur 
und Kunft, bgb. von KR. Muth. 14. Jahrg., 11. Heft. Münden, Köfel. 
Inh.: Elfe Haffe, Stellwertreter. — Mar Ehwarz, Henriette 
Feuerbad. Ein Bild der Teidenden Liebe. — Peter Dörfler, Der 
Roßbub. u, R. Schaulal, Marie v. Ehner-EjGenbad. — 
Aus europätfhen Tagen. Erinnerungen. 
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Rrieger-Ehruugen. Hab. unter Mitwirtung der amtlichen Beratungd- 
fielen für Rrieger-Ehrungen vom Bund Deuticher Gelehrter und 
Künftler und dem Deutfchen Bund Heimatihug. Ghhriftl.: G. Eb⸗ 
binghaud. Nr. 8. Berlin, 1917. 

Snh.: Emft Hardt, Dad Grabmal. — BH. Bleeker, Bur Um 
webrun nas ber Heldenfriedhofe im Bezirk Praemyil (Galisien). — 
M. Eifer, Deutfhe Heldengräber im Bezirk Zurfa am Gtmi in den 
Sarpathen. — H. Martin, Die beften Pflanzen für die Grabhügel. 
— Martin Teffenow, SGartner-UrbeitsRalender fur Kriegerfriedhofe. 


Der Rompah. Red.: E. Girlad. 13. Jahrg., Rr. 21. Stuttgart, 
WB. Kohlhammer. 
Jnh.: Der Maler Robert Haug. — Frig Müller, Das Maifeft. 
— Ucher Higfdhlag und Gonnenftid. — May Ed-Troll, Im „feld⸗ 
raum“ Kind. — Bom Piljfammeln. — Luife v. Brandt, Drei 
ugenblidöbilder. 


Die Lefe aus Dichtung, Willen und Leben. Wochenfchrift für das 
deutſche Volk. Schriftl: E&@ Jager. 8. Jahrg., Nr. 82. Stutt- 
gart, 1917. - ; 

Ind: ©. Kallenberg, Franz Lifgt. — Fr. Ruypers, Wie 8 

im Sigeunerviertel audsfieht. — Fr. Lifgt, Die Mufit der Zigeuner. 

— A. BWeidler, Die Amtéftube. Ein Erlebnid. — Hein, Welten, 

Das Gefep ded Mendelnd. = Paul Friedrich, Darf der Deutfe 

nod verdeutfchen ? 


März. Eine Wochenſchrift. Red.: Th. Heuß. II. Jahrg., Heft 32. 
Minden. . 


Anh.: P. Ernft, Glaube an ben Staat und Religion. — Otto 
Corbadh, Deutfhe Eojialpolitit und amerifanifhe Plutofratie. — 
Reinhard Weer, Galiziſcher Türkenktieg. VIII. IX. 


Masten. Halbmonatöfhrift des Düffeldorfer Schaufpielhaufes. Heb. von 
H. Frand. 12. Jabrg., Heft 21. Düffeldorf, Gdhrobsdorif. 

Inb.: Hand Frand, Dichtungen aus deutfchen Kriegen. — Jabhred- 

beridht 1916/1917. 


Siddeut(he Monatshefte. Hab. v. P. R. Coffmann. 14. Jabrg., 
11. Heft. Auguft I en (Aus dem Weltkrieg.) 

Snh.: Bethmann. — 8. Egli, Der Weltkrieg von außen geleden. 
— M.v. Battenwyl, Hermann Stegemannd Gefchichte des Krieges. 
— — Witte, Bor und während der Schlaht von Zannenberg. — 
D. Meyer +, Aus den Kriegderinnerungen eines deutfchen Studenten. 
— 5. €. Enders, Preffe und Armee in Deutfhlant. — Lord Srey, 
Allgemeines Wahlrecht und Demokratie. — A. Dirr, Japan. — Dad 
englife Calais. — A. Dirr, Dad neue Gefiht der Armenierfrage. 
— §. Doftein, Freiburg und der Sreiggau im erften Rriegsjahr. — 
Alb. Bittinger, Etwad vom Trinkgeld heutzutage — Erih Ju 





ng 
Bolitifhe Moral. — F. Hofmiller, Nacdwort gu Fichte Madiavelli. 


Deut(he Romangettung. Heb. von O. Janke. 54. Jabhrg., Heft 44 
bid 47. Berlin, Otto Janke. 

Inh.: (M./ 47.) Elifabeth Fries, Wo bift du, mein geliebted Land ? 
Roman. (Fortf) — Hand Hode, Des Meeres und der Liebe Wellen. 
Roman. (Fortf.) — (44.) Draga Ritfhe Hegedufid, Moftar. — 
Käthe Damm, Kordula als Homgcitégatt — (45.) B. Remter, Der 
Auftratier. — A. Hein, Sturm. — (47.) H. Leis, Karl Klingenbergs 
Heimatreife. — H. Reimers, Die Kicégrube. — J. Caffirer, Bo 
Der Portwein wadft. 


Der Türmer. Monats[ahrift fir Gemit und Geift. Hrégbr.: J. €. 
Fr ar Grotthup. 19. Jabrg., Heft 22. Euler, Greiner 
& er. 

Inh.: Ph. Funk, Segen dad Heimweh. — J. E Frhr. v. Grott- 
hugs, Genoffe Midel. — Jul. Kreid, Krummitiebel. — E. v. Wol⸗ 
ogen, „... und war das Cijen tadellos!” — Mar Jungnidel, 

Poetic am Wanderftabe. — 8. Hildebrand, Verantwortungsgefühl. 

— Deutihe Art ober undeutfhe UnArt? — un Berhangnié ? 

— Jul. Froboefe, Deutfhland unter europäifher Bormundichaft. — 

208 von Balizien!" — Kolonien der beutihen Zukunft. — Heinrig 

uller, Goethe und die Rhein-Donau» Berbindung. — 6. Dehler⸗ 

fing, Das Harmonium, mit befonderer Berüdfichtigung feiner Bedeu 
tung für dag heutige Dtufitleben. 


Neber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Red.: RN. PBresber. 
59. Jahrg., 118. Bd., Rr. 44/48. Stuttgart, Dentidhe Berlagsanftalt. 
Snh.: (44/48.) Fr. W. v. Oeftdren, Der Schatten der Gorge. 
Roman. (Fort[.) — (44.) 6. Arriend, Die Telegraphie der Natur 
völter. — RK. Ultwaliftddt, Die Liebe auf den erften Blid. Plauderei. 
— Frip Mielert, Der Weftfälifche Friede 1648. — (44/45.) 2. M. 
Sdultheis, Irfan und dic Panagia. Die Gefhidte eines Wette 


tennené in der Levante. — (44.) 6. Shubert, Hinter dew Rulijjen 
der Weltpreffe. — R. H. Francé, Neue Hilfäquellen der Ratur. — 
(44/48.) 9. Gourtbd-Mapler, Dad Amulett der Rani. Roman. 
(Forth) — (45.) Wilh. Widmann, Das Leipziger Stadttheater. Zur 
Hundertiabrfeier im me — F. Baumann, Das Kamel im Kriege 
dienft. — D. Hackl, Die Wahlfprie der Hohengollern. — &. Staby, 
Die Ameifen im Dienfte des Gartenbaues. emi Ludwig, Grenz 
abenteuer im Kriege. — Frip Mielert, Edlefifdhe Rathaufer. — (46.) 
Ein deutfhed Rettungdwerl. Das Mufeum >»Au pauvre diable< in 
Maubeuge. — Karl Eicher, Das zweite Blühen. — E. Köhrer, Ein 
füddeutihes Gremzidyll (Schloß Burghaufen an der Galjach}. — D. 
Sterzinger, Die Piyhologie des Haushuhnd. — Adele Schreiber, 
Bahnbdrederinnen der deutfchen Frauenbewegung. — (47.) G. Gimien, 
Schmudftüde aud Eifenguß. — W. Bölfche, Ambrofia. Ratumwiffen- 
haftlihe Plauderei. — Elfa Maria Bud, Die geheime Stimme. 
Novellette. — ©. 6. Urff, Die Herftellung von Obftwein. — In der 
Stadt der Toten (Stutari bei Konftantinopel. — (48.)R. M. Gruner, 
Die unterften Schichten in England und Deutfhland. — R. Keller, 
Genealogie in der Familie. Eine neue praftifhe Anleitung. — Mar 
Preis, Die Shidfalsflafchen. Novelle. — Ed. Ladenburg, Krieg 
wirtfhaftlihe Betradtungen. — A. Magdorff, Silhoucttenphote- 
grapbie. — Baron zu Putlig, Die deutfhen Hoftheater. . 


Die Wage. Hgb. von EB. Senter. 20. Jabrg., Rr. 29/80. Bien. 

$nh.: €. B. Zenker, Das bohmifchhe Etaatéredht, Oefterreih und 
die Entente. — EK. Stein, »>Gentry-Bochere. — Sofef Fran, 
Die fchaffende Kraft in Schule und Leben. (EHl.) — Ri. Chitil, Der 
deutfche Gelehrte bei Wlphonfe Daudet. — O. M. Fontana, Has 
Wiener Theaterjahr. — Frany Molnar, Die himmlifde und die 
irdifche Liebe. 


Die Wade. 19. Jahrgang, Rr. 82 und 33. Berlin, Sdherl. 


Indh.: (2.) Georg Frhr. v. Ompteda, Von der Volks ſprache im 
beſetzten Frankreich — Thierbach, Die Ableſung der Elektrizitätzähler 
und die Berechnung des Stromverbrauchs. — Leonie Lasdohn, Die 
rote Spur. — F. Friedensburg, Großbritanniens Verſorgung mit 
mineraliſchen Rohſtoffen, insbeſondere mit Brennſtoffen und Metallen. 
— Thea v. Puttkamer, Küſtenwacht am Schwarzen Meer. — (32/33.) 
R. Herzog, Die Stoltenkamps und ihre Frauen. Roman. (Fortſ.) — 
(32.) Elſe Frobenius, Der Auslandbund Deutſcher Frauen. — Fr. 
Walliſch, Brief aus dem Felde. — Kurt Thurmann, Jagßgdſchloß 
ſKuzi, Offizierserholungsheim des Karpathenkorps. — (83.) P. Elg- 
bader, Quae medicamenta non sanant... — H. Eulenberg, 
Bom Babhnhofs und Feldbuhhandel. — W. Fride, Bet der deutfchen 
Sanitdtémiffion fur Bulgarien in Sfopie. — Shulge-Mart, Die 
Gründung ded Weichfelfchiffahrtövereindg in Danzig. — Ein beit- 
Hed Fliegerbild ald Beweis ¢ gen ee Meldungen. — Karin 
tidaclis, Cattaro. — H. EC. Rebel, Die Militärverwaltung in Rus 
mänien. — Kurt Kühler, Ein Etrauß Rofen. Efizze. 


Jllufirierte Zeitung. Red.: D. Sonne 148. Band. 
und 8868. Leipzig, 3. 3. Weber. 

Snh.: (3867.) Frhr. von der Often-Gaden und von Rhein, 
Die Befreiung Baliziend. — M. Prostauer, Die Hölle auf Rädern. 
Stizze. — 2. 8. Fredrik, Die Madonna von BWiernewice. — Fob. 
Franze, Das fogenannte Tropaeum Trajani und die erften bild- 
lihen Darftellungen der Germanen in Bufareft. — R. H. France, 
Das Leben des Aderbodens als Quelle der Fruchtbarkeit. — (3868.) 
E. Samter, Deutfche und vergleichende Bolkdkunde. — Der gefcheitert 
franzöfifche Durhbrudeplan. — Frhr. von der Often-Saden und 
don Rhein, Ein Rüdblid auf die triegerifdhen Ereigniffe vom 31. Ja⸗ 
nuar bie zum 3. -Auguft 1917. — Erifa GrupesLordher, Al’ Roh: 
fhwefter in Nordfrantreih. — A. Dobsty, Bulgarifhe Kriegskunſt. 
— Fr. Sebrecht, Eine neue Maskenmethode in der Schaufpielkunft. 


Rr. 3867 





Literatur. 


Grip Bley, der in vielen Ländern der Erde jagte, der die rae 
der Natur und des Bodens liebt, (Hrieb das Bandden ,, B 


| raft 

Ehren‘ (Berlin, 1917, Fleifhel & Co., 134 ©. KL 8., geb. 1.4). 
Mandhes iff früheren Werken wie dem Horridoh, der Hodlandésminne 
und dem Uvalum entnommen, anderes entftammt Zeitungdauffägen, 
einiges Seitungébeitragen der Tagliden Rundfhau. Es ift die derbe 
Sprache des Jäger und Mannee, der nicht simperlid wägl, ob fid 
jemand verlegt Fühlen fonnte, aljo ein Buch für Soldaten. Daß von 
— wenig die Rede iſt, empfinden die Feldgrauen als einen Vorzug. 
Die Gedichte atmen Begeiſterung, wie ſie reifer Männer würdig iff, die 
überwiegenden Proſabeiträge vereinen Scherz und Ernſt. Das Buch 
paßt für alle, die Wald und Acker lieben. 


Berantworti. Redakteur Prof. Dr. Eduard Zarnde in Leipzig, Kaifer Wilbelmfirage 50. — Drud von Breitkopf & Härtel in Leipzig. 


Die fone 





Literatur. 


Beilage zum Literarifchen Zentralblatt 
für Deutichland. 


Hr. 19, 
Erideint viergehntaglid. 


Zauhalt. 

lan, GedenkFu@ (273), Hab. von Düfel. . 
e tlide Bomane und & — ew (275): Janfen, Das Bu eve, 
 Wibclungenman Rats de tei) Sense eines eat. 
Mantiewicy, Das lie ant diefer Welt, ein Rubens- Roman. 

Ad Sudas Simon Iſchariot h, Roman aus eines Boltes ge Tagen. 
Rederer, Patria! eine Erzählung ans der irifhen Heldengeit. Conf dienen, 
ie Kerle von Flandern. Anneler, Ouatember in Lötfhen Semmig, 

— hatten — 

wei qexif &6ler (278): Moefhlin, Brigitt Rofler. Reinhart, 
sia a mans © ster. Gan on Wan ge Peer D’ le v0 
veri e Oſchicht uſem ärnbiet. Wa fer, Brofaftäde. Bos, art, 


eas e Branenromane und auenersäßfungen (279): Sraziella, Der 
Unpatriottice, Roman. —2 Re fan. i . Rom ay Lanfen, 


tei, by ate Zuhalts verreich ni⸗ 


Heransgeber Arof. Dr. Ed. Zarncke in keipzig, Kaiſer Wilhelmſtraße 50. 


Verlegt von Ednard Avenarins tu Letpsig, Rofiirafie 5/7. 


> 15, September 1917, re 


18, Jahrg. 


Preis halbjährlich 3 Marl. 
Neventlow, Der Geldlompler, Roman. 
Erzählung. Meg, Wehrlofe, Novellen. 


281): Oergen, Entenrife und andere Hinter- 
eine rake aig andere Hinterpommerfche Ge- 


. Dorothee Stanfer, Roman. 
| SAuetber. Die ——— 
mae „Rämpfer, 
—* 


—— — en 
boner 


ee Diel, 
1h, Berfühnung, pier Nove 
syeih ai): Blattenfeiner. Das Lied cout Steffel und andere Wiener 
auge von einft und jegt, ein ——8 ve ea. — ma 
an Pt Singen und Sagen, Gedidte Gat 
Die ebidte. Straub. Swoligen ag re Abend, Gedigte. "Mabumd, 
ie 1 Bimmelstiten, neue Gedidte Krauß Schatten und Lit, neue 
De Nora, Erfüllung, neue Gedichte Conrad, Kim | 5 
Di 3 Stimmen aus dem Lebendtraum. Köhler, Bom Baume 
mt und herausgegeben von uo dt. RabGler, — al En 
er Welle, neue Gedichte. 
geitfärifien (285). Mitteilungen (287). 


Klabund, Be Hinuneléleiter. — cont, Oe (282.) | Reinhart, F., vacates und — ae 


e Land, Roman. 


Annel — ta aon: (277.) Köhler, om Baume des efammelt | Reuter, &., Ins n aie 
Boing 280.) und Feen von &. &. en Reventiow, Sräfin *.. Der Seldtomp er. — 
33458 * ae iseit 5 Kraus — und Licht. See Ge er (283.) 6 0.) 
Conrad, M. G., —5 *Mittag. Stimmen aus gang. R. 9 Leong Wangeler. (278. za F., za nung. Bier Novellen. (281.) 
dem ae ( ufen, B., Dorothee Staufer. Roman. 0.) = neider, ze Lurustabine. . lung. (280.) 
mien cuen Ee: Kae Dies Berl pat Sean 77.) Martens, K., Jan Friedrid. Roman. AY 6.) ud "Menfien M., Das Gli aut diefer 
De Mora, ie didte. (288.) Metfader. ®., Heimaterde. Gedichte. (281.) elt. n suber oman. (276.) 
Federer, re a ine euableng aué ber irifden | Mes, 3 Webrlofe. Novellen. Semmig, 3. B r batten gebauet “ais” 
g vient 2 A ae 3. eaten Rößler. (278.) Storn-Gthentoud. * b. von Re 3) 
Gathmann, a: Fahrt. Gedichte. (282.) rife und andere Hinterpommer | S tran Bintiden Tag und Abend, edidte. 
Sra belle. De Unpatriotifhe. Roman. (279. te Set — (281. ate 
3 * en, Das Bud Creve. Ribelungenroman. (276. on 5 und shee Hinterpommerfde Gefhidten. | Tav el OD = e vo Nechterswyl. E Gſchicht 
334 ‚ohne da Und Bere ner Welle. Ken BI llenfeiner, R. Das Lied vom Steel und| Wega — cra} Sagen. Gedidte. (282) 
anßler, %., Zwifchen Tal und Berg der e. Rene . enfleiner, &., vom el un en. Ge 
Gedichte. 5 ii Klänge von einfi und jest. (281.) Batter er, R,, Ze ee (279.) 


Ans Atorm-Gedenkburh. 


Storm-Gedentbu b. von Friedrif’ Di — 
1917. marie Pe ©. ay Sn 3. bd. 4 
Dap in bdiefe eiferne Beit der he Geburtstag 
Theodor Storms fällt, e8 ift der 14. September, finnen 
wir nur begrüßen. Gerade unferen Tagen muß wieder 
einmal das Bild diefes männlich-ehrlichen, diejes für Heimat 
und Deutidtum eintretenden Dichters vor Augen geftellt 
werden. Ohne Storm zu den politifden Dichtern rechnen 
wollen, feine vaterländifhen Sänge find die frifchefte 
und dichterifch fchönfte Mahnung an die verhängnispollen 
Augenblide der neueren deutichen Gejdidte, die vielfach 
ber erfte, der „Perpendikelanftoß” zu den heutigen Ereig- 
nifjen gewefen find. Storm war der politische Herold der 
nationalen Trauer und gleichzeitig die Zuverficht auf eine 
große deutiche Zukunft, die, wil’8 Gott, aus unferen häm- 
mernden Tagen gefdmiedet werden foll. Diefer Seite 
jeines Wejens geht das ,Storm-Gedenkbud" nad, wie es 
im Vorwort gejagt wird. Wußer einem herrlichen Bildnis 
von Karl Bauer enthält bas Bud nod eine Reibe vor- 
nehmer Beichnungen von Georg Greve-Lindau und Otto 
Soltau, beides außergewöhnlich begabten Rünftlern. Greve- 
Lindau wird feine Stormmappen fertigftellen, wenn er die 
Seldgraue ablegen Tann, während der junge Otto Soltau 
1915 für Deutfchlands Heilige Not dabinjanf. Won den 
weiteren Beiträgen ift wohl der zeitgemäßefte „Storm und ber 
Krieg” von G. $. Plotke, fehr eingehend und bemerfen3wert 
Sulius Babs Arbeit iber ,Storms Lorik’. Gertrud Storm 
erzählt von den lebten Tagen ihres Baterd, Jürgenjen gibt 
Storm-Erinnerungen aus Hademarichen, Adolf Bartels 
Zugenberinner — Ueber Storms Märchen weiß W. pag 
Beilage au Vir. ST des Lit. Bentralbl. §. Dentigland. 


Braunfchweig, 


ner Neues zu bringen. Maria Brühl plaudert fiber des 
Dichters zehnjährigen Aufenthalt in Heiligenftadt, U. Hirich- 
berg über den Dichter-Romponiften und fdlieblid Yriß 
Böhme über die Entitehung der „Chronit von Grieshuus“. 
Den willlommenen Band beichließt der Neudrud einer Wus- 
wahl des Iange vergriffenen wichtigen Briefwedfels TH. 
Storms mit Emil Kuh. Die verfdiedenften Befenntniffe 
in Bers und Brofa Heutiger Dichter und Denker zeigen 
ihr Verhältnis und ihre Liebe gu dem Ultmeifter der Lyrik, 
von dem noch acht Sugendgedichte aus feiner Studienzeit 
gebracht werben. Das Gedenfbud, für das wir Dr. Düfel 
dankbar fein müfjen, beftätigt wieder die innigen Freundes- 
worte Wilhelm Yenfens am Sarge Storms: 

Schlaf fill! Der Kranz, den ri Jahrhundert 

Dir mit in Deine Ruhſtatt gib 


N reich, doch mehr no ale — 
Warſt Du, — Du warft, Du bift geliebt. 


Seder Storm-Verehrer und Literaturfreund muß diefes 
Gedentbud befigen, das eine wertvolle, ja notwendige Er- 
gänzung zu Stormd Werfen und zur Literatur feiner Beit 
darftellt, und deflen Wert noch bedeutend vermehrt werden 
fonnte, wenn man die hoffentlich bald nötige Neuauflage 
um bie jept gum 14. September erjcheinenden wertvolleren 
Beiträge und Gedichte gu Storms Erinnerung vermehren 
würde. Storm wird, troß aller Neutöner und Neu-Futu« 
riften, ben Deutiden lieb bleiben. Denn ebenjo wahr wie 
Ihön ift, was Hanns Heinrih Bormann von ihm fagt. 

Du ftiller, feiner, Iteber Dichter du! 
ee ergablft, fommt Duft und Glanz 
n 
Ein erben fteigt himmelwärte 
Und Mädchenhände winden einen Kran} 
Bon Sommerrofen. 
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Alle cutee Menfden hören dir mit großen 
Staunenden Märchenaugen zu. 
Und deine Lieder leben in den Herzen reiner 
une Menichen, ohne Ende. 
eutfchland, dein heiliged Heimatland, 
Reicht dir die Hände 5 
Und grüßt dich, du Stiller, Feiner! 
Hans Sturm. 





Geſchichtliche Romane und Erzählungen. 


Yanfen, Werner, Dad Buch Treue. Mibelungenroman. Hamburg, 
1916. Alfr. Janffen. (847 6. 8) #6. 


Martens, Kurt, Jan Friedrich. Roman eines Sraatemannet. Leipzig, 
1917. Grethlein & Go. (318 6. 8.) 4 4, 50. 


Saud «Mankiewicz, Margarete, Das Glad anf diefer Welt. 
Sin Rubend-Roman. Münden und Berlin, 1916. Georg Miller. 
(205 ©. 8.) .# 4. 

Kable, Th., Fudas8 Simon Iſcharioth. Roman aus eined Bolted 
großen Tagen. Halle, 1916. Wühlmann. (277 6.8) 43. 


Federer, Heintih, Patria! Eine Erzählung aus — we eben 
zeit. Freiburg 1 Br., 1917. Herder. (92 ©. 81.8 


Confeience, Sendrif, Die ar von Flandern. — 1917. 
5. U. Bertbed. (215 ©. 8) #3. 
Anseler, Hedwig, Onatember in Lotfden. Bern, 1916. May 
Dredicl. (91 6. 8.) 4 2, 40. 
Semmig, Jeanne Berta, es maven gebanet .. 
Gug. Salyer. (128 6. 8) #1 
Wenn man e3 auch dem Dichter nicht verwehren will, 
im bijtorifden Roman das neutrale Gebiet, den ganzen 
Raum zwilchen Dichtung und Wahrheit, zu bebauen, wird 
man e3 doch für bedenklich Halten dürfen, an den großen 
nationalen Sagenftoffen zu rütteln, die im vieljährigen Hort» 
tollen ihre diamantene ejtigkeit bewährt haben und deren 
Geftalten im Volfsbewußtjein feit eingewurzelt find, und fie 
rationaliftiich platt gu driiden, um fie der Gemeinverjtänd- 
lichkeit näher zu bringen. Gelbft wenn man zugibt, daß 
das Nibelungenlied neben leuchtenden Partien von unver 
welflider Schönheit mehrfach auch öde Steppen jchwer zu 
durchwandernden Ylugfandes aufweift, hatte nur eine be- 
fonders glüdliche Hand Hier eingreifen dürfen. Eine folche 
fann man Sanfen faum nadriihmen. So will er die zu 
Horn gewordene Haut Siegfriedd nur ald Symbol feiner 
unmwiberftehlichen Tapferkeit gelten Iaffen und das Motiv 
der Tarnfappe durdy bie grofe Uehnlidfeit zmijchen dem 
dod angejahrten Gunther und dem jünglinghaften Siegfried 
erjegen. Gefdmadlos ijt e8 aud, wenn er Kriemhild das 
Kreuzeszeiden an Siegfrieds Mantel nur anndben läßt, 
weil Hagen fie glauben macht, daß ed nad dem Glauben 
der Anhänger der neuen (dhrijtlichen) Religion al3 Schub» 
mittel gegen alles Böje wirfe. Gang willfürlich ftellt J. 
- Siegfried, diefe Lichtgeftalt der Schönften germanischen Helden- 
lage, al8 einen Finbling Hin, obgleid) fid) diefe Annahme 
weder aus der jüngeren noch aus der in der „Edda“ vor- 
liegenden älteren Geftalt der Nibelungenfage, nod) aud aus 
der Thidrefjage rechtfertigen läßt. Die twider}prudsvolle 
Charafteriftif des bald als furchtſamer Schmädling und 
bloßer Spielball in ben Händen des ränfefchmiedenden 
Tronjers, bald als fühner Rede gefchilderten Gunther fällt 
ebenfo auf, wie bie Hinftellung Hagens als einen altdeutjchen 
Machiaveli, al3 einen politifchen Drabtzieher, der die 
Puppen Siegfried, Gunther und Volker nach feinem Bee 
lieben tanzen läßt. Wie überwältigend wirkt der Högni der 
alten Sage gegenüber diefem ausgeflügelten, unpoetijchen, 
mobernifierten Abllatih eines „eilernen Rangler3". Mit 
der Reinheit des germanifhen Wejend und dem Geifte der 
Beit, in der das Nibelungenlied entftand, unvereinbar ift 
e8 aud, wenn der Dichter den Volker von Wlzei ein ge 
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Ihänbetes Weib auf dem Wege finden und zu feiner Gattin 
nehmen läßt. Schwer verftändlich tft auch das Wefen Diet- 
vids von Vern und die Unnahme, daß Hildebrand „aus 
Verſehen“ in den Kampf gezogen wird. Mit der Berquidung 
der beiden Sagenformen in der „Edda” ‚und im Nibelungen- 
liebe fonnte man fid am Ende nod abfinden. 

K. Martens behandelt einen Stoff, deffen fid jowobhl 
die wiffenfdajtlide Unterjudung, al8 aud) bie romantijche 
Entitelung und poetifde Verklarung jchon wiederholt be- 
madtigt haben. Nur der mit ber Gewifjenhaftigfeit des 
Gelehrten und der Kraft, fid) in fremde Yndividualitdten 
einzufühlen, begabte Dichter Tann mit fombinierender Phan- 
tafie die Quellen zum Spreden bringen, ohne ihnen etwas 
abzuzwingen. M. ift es beijer geglüdt, den feelifchen Zu- 
ftand der Beit, ihre „pfyuchiiche Dominante“ in feinem Werte 
wiederzugeben, ald die agierenden Hauptperjonen in dads 
richtige Licht zu ftellen. C8 heißt denn dod den Ergeb» 
niffen der Hiftorifchen Forfchung Gewalt antun, wenn er 
das nach Struenfees eigenem Geftindnis und nad anderen 
unwwiderleglidjen Seugniffen ehebredderiiche Verhältnis zwi⸗ 
fen Yan Griedrid und Caroline Mathilde ald ein rein 
feelifch-platonifches und erjteren als eine gar nicht finnlid 
angelegte Natur Hinftellt. Wuch Zuliane erjcheint im Roman 
viel zu bösartig: man darf nicht verfdweigen, daß fie durch 
die oftentative Burüdiebung ihres Sohnes Friedrich ſchwer 
gereizt und daB ihr Verhalten au von der Staatsraifon 
biktiert war. Dagegen ift der jo argliftige und radfiidtige 
NRantau im Roman viel gu gut davongefommen. Sider 
wollte Struenjee fih durch die Perjon der Königin gegen 
feine Feinde deden. Das Handgemenge zwiichen dem Könige. 
und Brand war feine gewöhnliche WBalgerei. Bon der be- 
abfidtigten Demiffion Brands Laffen fich ebenfowenig Be 
weife erbringen, wie dafür, daß Schad von der Königin 
die Unterfchrift unter ihr Schuldgeftändnis erprefte. Aud 
von der „Stiefeletten-Ratharine” haben wir die Spur nicht 
finden finnen. Der Roman ift gut gefdrieben, und nur 
jelten fchießt der papierene Stil ins Kraut. 

M. Schuh Hat es offenbar weniger darauf abgefehen, 
uns durch Seelenmalerei das innere Erleben von Beter 
Paul Rubens, bem Schdpfer der flämifchen Kunft, dargu- 
ftellen, al8 das Sutereffe des Lejer3 durch eine Reihe feiner 
Liebesabenteuer zu fpannen. Die Romantik tft dabei ficher- 
Hd nicht zu kurz gefommen. . Dafür fpriht nicht nur Die 
Borliebe, mit der die Dichterin in ihrem Werke die Wanbd- 
füllungen fih öffnen und die Berfonen durch bie im Setafel 
ih auftuenden geheimen Türen kommen und verjchwinden 
läßt, fondern noch mehr eine Geftalt, wie die beds Genuejen 
Yabrizio, der Arzt, Giftmifcher, Bilderliebhaber und Rauber: 
bandenführer in einer Berjon ift, oder wie die feiner Tochter, 
der „roten SJehel”, die alle möglichen und unmöglichen Cigen- 
ihaften in fich vereinigt, befonders aber als „Königin Des 
Bwifdhenreihs" in Rubens’ Herzen berricht, bevor Hellene 
Hourmont als rechtmäßige Fürftin davon Befig ergreift. 
Die fLiinftlerifdhe Sndividualität Nubens’ kommt in dem 
Roman kaum zum Ausdrud, höchitens in einem kurzen Ge- 
[pride mit Velasquez. Wir ziehen diefe Buriidbaltung aller: 
dings noch immer langen, theoretijden, äfthetifchen Erörte- 
rungen vor. Wn detaillierten Vorftudien hat e3 die Ver⸗ 
fafferin ficherlich nicht fehlen Yafjen. Neu war es uns, daß 
fih der vergnügungsfüchtige König Philipp IV „Ichon zu 
Lebzeiten in feinem eigenen Sarg ausrubte, wenn die Staat3- 
geichäfte ihm Beit Liegen“ (?). 

Wie die Heldengeftalten ber großen Nationalepen find 
auch die Hauptperjonen ber biblifden Gefdidte in ber Volks- 
feele zu jehr verankert, als da fie nicht ihrer Umfchmelzung 
in die Romanform twiberftreben follten. Dies erweift fid 
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and bei Rables , Judas Simon Gidarioth”. Yur Vorbei 
geben fei bemerft, daß nach ber indifden Tradition aud 
Buddha feinen Lieblingsjünger Hatte, ber ihm bie Augen 
zubrüdte, und feinen Siingerverrater, deffen Unfchlag aber 
vereitelt wurde. &. bat fich in feiner Erzählung von der 
evangelifchen Ueberlieferung nicht allzufehr entfernt. Nur 
bas Motiv des Verrats, ber das es ja nur Vermutungen 
gibt, bat er frei fo ausgelegt, da SZefus nur ein unwirks 
liches Königreich bieten wollte und damit bem Judas eine 
fchwere Enttäufchung bereitete, der an ber wirklichen Königs- 
erhebung feftgehalten hatte. Judas hätte den Heiland fpäter 
nur fo gehaßt, weil er ihn einft fo geliebt hatte. Er hätte 
bis gum [egten Uugenblid an eine günftige Wendung in 
Seju Sade geglaubt und ihn nod nach feinem Verrate reu- 
miitig gu retten verjudt. Cine vielfeitige Unfenntnis alte 
jädiichen Wefend verrät e3, wenn K. dem Judas am Lanbd- 
Hüttenfefte nadhts vor dem Mable die Gebetriemen und den 
Gebetmantel mit den Schaufäden von feiner Frau Mirjam 
anlegen läßt: der Kenner der Ritualgefege weib, daß dies 
unmiglide Dinge find. 

Die Erzählung H. Feberers ift ein rechtes Büchlein 
zur vechten Zeit. Sir Robert Emmet, der Held, ift ein 
würdiger Vorläufer Sir Roger Cafements und das Ganze 
troß jeines idnllifden Auftaftes ein Entrüftungsfchrei der 
Srländer gegen englijde Vergewaltigung und Brutalität, 
zugleich ein Hohes Lieb eines glühenden Patriotismus, der 
ih an Opferfreudigfeit nicht genug tun Tann. Unbeirrt 
bon den politifden Tagedsftrimungen fdhafft F. aus poetifcher 
Smtuition, und felbft fein warmes Gintreten fir ben Ra- 
tholizismus ift jo echt, daß es niemals aufdringlich erfcheint. 
Befremdend wirkt e8, dab man Thomas Morus als einem 
Reitgenoffen O’Eonnell3 begegnet. 

H. Eonfciences Bud entbehrt nicht der Attualitat, 
da e3 die Fämpfe der „Kerle von Flandern“, der fächfiichen 
Borfahren der heutigen Flamen, auf heimifchem Boden gegen 
die Uebergriffe der von Frankreich unterftühten Lehensbarone 
in einer ihrer fpannendften Epifoden erzählt. Der Brügger 
Notar Galbertus Hat fie in etwas breitipuriger Weife auf- 
gezeichnet und der Bearbeiter Uuguft Schulz in eine ftraffere 
Horn gefaßt. Das Bud) ift ganz danach, deutfche Tapfer- 
feit und Babigfeit im hellften Lichte erftrahlen zu laffen. 
Durd) die Erfindungsgabe und Erzählertunft des Verf.s 
erhält e3 einen erhöhten Reiz. 

Tel. Hedwig Anneler Hat fi als eifrige Sammlerin 
der von Vergefienheit bedrohten Weberlieferungen, Sitten, 
Gebräuche, Lieder und Melodien des Lötfchertales einen vers 
dienten Ruf erworben. Br ihrem „Duatember in Lötjchen“ 
Hat fie die wichtigften Epifoden der Gejdidte Lötichens in 
einzelnen Bildern zufammengefaßt, in welchen das fagenhafte 
Element mit poetifdher Geftaltungstraft verarbeitet ift und 
die drei foboldartigen Figuren, der Holzmiätarra, der Bos 
binär und der Birchbozen, Hervortreten. &3 fei hier nur 
noch erwähnt, daB das ganze Wallid 1810 al’ Départe- 
ment du Simplon ein Glied des franzöfiihen Kaiferreichs 
wurde und dap e8 erft im Sabre 1815 nach dem Sturze 
Napoleons in die fdwetzerifde Cidgenoffenfdaft aufge- 
nommen ward. . 

Das Büchlein Jeanne Berta Semmigs ift von einer 
beinahe rührenden Harmlofigkeit, wirkt aber nicht unfym- 
pathiſch durch bie Befdeidenheit, in der die Verfaflerin die 
Sdranfen ihrer Begabung niemals gu durdbreden verjucht. 

Josef Frank. 
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Achwmeizeriſche Erzähler. 
lin, Felix, Brigitt Roßler. Zürich, o. J. Art. 
EEE mat 4 3 8 4 On 
Die ftile Stunde. Sammlung Schweizerifher Dichtungen. Hgb. 


von 3. Bührer. Bd. 1. 
— Joſef, Geſchichten und Geſtalten. Ebd. (98 S. 8.) 


r. 1,80. 

Diefelbe Sammlung. Br. 2. 

Bang, — Jakob, Leonz Wangeler. Ebd. (71 ©. 8.) 
r 


Dicfelbe Sammlung. Bd, 3. 

Tavel, R. v., D’Glegge vo Niechterswyl. E Gschicht usem 
Bärnbiet. Zürich, 1917. Rascher & Co. (41 S. 8.) Fr. 0, 90, 
geb. Fr. 1, 60. 

Schriften für Schweizer Art und Kunst. Bd. 46. 

Walser, Robert, Prosastiicke. Ebd., 1917. (60 8. 8.) Fr. 0, 80, 
geb. Fr. 1,60. 

Dieselbe Sammlung. Bd. 47. 


Bosshart, Jakob, Eim Erbteil. Ebd., 1917. (67S. 8.) Fr.0, 80, 
geb. Fr. 1, 60. 
Dieselbe Sammlung. Bd. 50. 

Bon der Reihe fchmweizerifcher Erzähler, bie ber Verlag 
Huber in Frauenfeld herausgibt, Leine hübjche Büchlein in 
ber Urt der deutichen SKonftanzer „Zeitbücher” oder der 
Heinen Snfelbücherei, ift bereit3 unter „Mitteilungen“ (in 
Nr. 14, Sp. 224 und Nr.15, Sp. 236 d. BL.) berichtet worden. 
Ein ähnliches Unternehmen find aud die NBücherreihen, 
welche Orell Füpli unter dem Gefamttitel „Die ftille Stunde“ 
und Raider & Co. al3 „Schriften für Schweizer Art und 
Kunft“ herausgeben. Auffallend und eigen ift allen diefen 
Verdffentlidungen eine ganz bejondere bodenftändige Urt, 
bie wir in unferm deutichen Schrifttum leider wenig haben, 
ein Wurzeln in der Heimat, in der ausgeprägten Art ihres 
Landes, mit einem Wort: Mationaldarafter. Diejer Cha- 
rafter ijt vorhanden auch bei weitgehender Stilverfdieden- 
heit: über dem Wefthethijd-formalen fteht dem ſchweizer 
Dichter das heimatlide Empfinden. E83 ijt darum fein 
Wunder, daß wir in diefen Büchern auffallend viel Bauern 
und dem Bollstum nahe Berjonen alS Träger der Hand» 
Iung haben. Das gibt diefen Dichtungen auch eine gute 
und gejunbe Nealiflil, über der aber ftet3 ein jehr ausge 
prägter menjchlihder Ydealismus fteht. Dabei find die 
Bücher ausgeiprochenerweife Unterhaltunggliteratur: einen 
Beweis für den gefunden und natürlichen ſchweizer Ge⸗ 
Ihmad. In Deutichland muß der Unterhaltungsichriftfteller, 
bieS Wort in feinem guten Sinne gemeint, fic) [don um 
Prinzen, Diplomaten, WVeltreifende bemüben, wenn er auf 
einen breiteren Erfolg rechnen will: eine Tatfacdhe, die zwar 
wohl die größere Spannweite der deutichen Lejer beweift, 
ihr ftärferes Weltintereffe, aber, wvorerft tvenigiten3’, aus 
nabeliegenden Gründen meift bie innere Vefdaffenheit der 
Bücher verichlechtert Hat. 

Nah diefen allgemeinen Bemerkungen können wir die 
einzelnen Bücher Türzer behandeln. 

Felix Moejdlin bringt eine Reihe SGefdidten, die 
gwar merfrwiirdigerweife gum Teil in Schweden fpielen, 
aber gut fchweizeriih empfunden find. Die ,,Gefdicten 
und Geftalten” von Kofef Reinhart find etwas ungleich, 
haben zum Teil feuilletoniftiichen Einfchlag, aber ihre Be- 
finnlichleit, ein bejonderes Kapitel in der ſchweizer Literatur, 
erhebt fie über den Reiz ber bloßen Unterhaltung. Starf 
im Bolt und in feinem Erleben wurzeln Lang’s Geichich- 
ten von Leon; Wangeler: eine fchlichte, aber innerliche Welt 
tft in biefem Büchlein. In fchweizer Mundart, aljo nicht 
für jeden NReichsdeutichen geeignet, erzählt R. v. Tavel: 
nD Glogge vo Nücchtersmyl”, die harmloje Gejchichte eines 
Heinen Betrugs; ber Heiz der Erzählung liegt durchaus 
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im Stil. Der Verlag hatte beffer getan, in diefem Falle 
feine Antiqua zu verwenden; man verfteht dieje Drudart 
bei den fleinen, forgfaltig geformten, übrigens am wenig» 
ften fchweizeriihen „Profaftüden" von Robert Waljer. 
Es find feine Plaudereien, geihmadvoll im Stil, manchmal 
etwas gefdraubt in der „Pointierung”, fjehr ungleih an 
innerem Wert, aber ftet3 vornehm gejagt. Wieder auf 
bäuerlichen Grund und Boden führt ung Jakob Boßhart, 
der unter dem Titel „Ein CErbteil” die Gefchidte eines 
Knaben gibt, defien Vater ald Mörder hingerichtet wurbe. 
Die Kraft der feelifden Geftaltung ijt bier befonders ftart. 
Bon allen vorliegenden Bänden hat diefer den bleibendften 
Eindrud Hinterlafjen. Rolf Gustaf Haebler. 





Moderne Frauenromane 
und Srantenerzählungen, 


Gragiella, Thea, Der Unpatriotifde. Roman. Leipzig, 1916. Zenien- 
Berlag. ‘(166 6. 8.) & 2; geb. & 3. . = 


Renter, Gabriele, Yus mene Land’. Roman. Berlin, 1916. Ufftein 
& Go. (261 6. 8) # 1. 


Lanfen, Paula, Dorothee Staufer. Roman. Berlin, 1915. Weſter⸗ 
mann. (348 ©. 8.) @ 4,60; geb. .# 5, 50. 

Reventlow, Grifin F., Der Geldfompleg. Roman. München, 1916. 
Zangen. (146 ©. 8.) .# 2; in Pappband 4 3, 50. 

Schneider, Margarete, Die Lngnstabine. Erzählung. Reipzig, 1916. 
Wiking Bücher (Poft & Obermüller). (2339 ©. 8.) 4 1. 

- Mek, Jofefa, Wehrlofe. Novellen. BerlineCharlottenburg, 1916. Leh. 
mann. (246 ©. 8) & 3. 

Boing, Margarethe, Kämpfer. Roman. Dresden, 1915. Reisner. 
(B17 6. 8) 4 4; geb. & 5. 

Unter dem Einfluß der mächtigen Seitereigniffe fdrieb 
die geichidte Erzählerin Thea Graziella einen in ber 
Form und im Stil fehr guten Roman, der aber in der 
pazififtiichen Tendenz fo ziemlich von den fonftigen Kriegs» 
romanen abweidt. An und für fich ift die Neigung zur 
friedliden Ldfung einer weltbebeutenden Sache befonders 
bei einer Frau nur lobendwert und unferen verfeinerten 
RKulturbeftrebungen entfpredend, das Ydeal der Verfafferin 
ift jedod) unausfibrbar. Das Bud) wurbe offendar als 
fpontane3s Glaubensbefenntnis in die Welt gejebt, e8 mag 
gut gemeint fein, e8 will deutfd fein, den Haupthelden aber 
und die ihn umgebenden zwei Frauen, die feine Sünger 
find, Tann man nur ald Phantaften bezeichnen. Es ift tein 
oberflächlihe8 Bud, aber ein Bären unverbauter Ydeen 
von Sozialismus, Atheismus, Sinternationalismus. Man 
fann feiner Sade und gar wenn e3 fid) um weltbewegende 
Dinge handelt, objektiv gegenüberftehen; ein Kulturmenſch 
hält fih allerdings von blindwütigem Haß fern, aber in 
feinen heiligiten Rechten angegriffen, wehrt er fi) zumindeft, 
jonft müßte er charakterlos fein. Die Verfafferin hat als 
Gegenfag auch gefünder angelegte Naturen eingeführt, da 
fie aber nit bloß fchildern, fondern durchaus befehren 
will, {dwenfen auch diefe leife um. Hier verfagt die Pfycho- 
logie, die Kunft follte nur der Tendenz auf die Beine Helfen 
und damit Hat fie fich felbft gerichtet. 

Und mit dem Weltkrieg im Bufammenhange ftehend, 
gibt und Gabriele Reuters Künftlerroman eine pfycho- 
Iogifeh vertiefte Urbeit, die fünftlerifchen Wert befitt. Hier 
ift feinfte, ehrliche Beobachtung und Folgeridtigteit, einfache 
Vorgänge und natürlihe CEntwidlung. Der Kampf der 
berben Künftlernatur, in deren Seele zwei Mächte von 
gleiher Kraft, das Individuelle und das Soziale, mitein- 
ander ringen, ift überzeugend bargeftellt, die ölonomifche 
Urt, feine dee durch wenige Perfonen darzuftellen, die 
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tnappe Form und der befriedigende, aber nicht jentimental 
vergemwaltigte Schluß legen ein Zeugnis von beträchtlichen: 
Können und feinem Geichmad ab. 

Der Name einer Perfon als Buchtitel Täßt ftets cin 
Sonderfhidfal oder ein ECharakterbild derjelben vermuten. 
Paula Laufen jedoch enttäufcht in diefer Hinfidt, denn 
ihr außerordentlich breit angelegter Roman ift weniger als 
das, weil er zu viel fein will. Hier ift alles beijammen, 
was man fid) nur denfen mag: foziale Probleme, Frauen: 
rechtlertum und Frauenarbeit3wefen, Kinftler[didfale, Typen 
der großen Gejellichaft, ein fic Wusleben und ein fid 
Burüdziehen. Wenn man gegen dtefe Ueberfülle und gegen 
bie Form etwas einwenden muß, weil ihr wirkliche fünft- 
Terifche Gefchlofienheit und Delonomie fehlt, jo tft doch der 
Stil zu Ioben und mande Beobachtung oder Schilderung 
vielberfpredend. 

Mit etwas gewaltfamem Humor zeichnet Grafin Revent- 
low eine Anzahl farifierter Leute, die für ihre Undifzipli- 
niertheit, die wohl in etwas vorgejchrittener oder Doch ent- 
widelter Degeneriertheit wurzeln mag, einen mebizinifd- 
wiffenichaftlichen Namen finden und daraufhin luftig weiter 
fündigen. Das Buch aber an und für fi ganz unter 
Haltfam geichrieben, erihien zu feiner glüdlichen Zeit, denn 
felbft gang oberflidlide Menjden juden heute entweber 
fonnigen, echten Humor, oder Tiefe in ihrer Lektiire, die 
Erholung oder Erhebung bieten fol in Tagen, die jeden 
durch ihren hohen Ernft erzieheriich umformen. 

Die drei Novellen der Margarete Schneider handeln 
von Enttäufchungen und BVerirrungen des Yrauenberzens 
und die lebte „Kellnerinnen“ ift eine gute Eharafterftudie 
zu nennen, die dad anfdeinend Witiglide uns als Sdidjal 
zeigt. Das Beitreben, im Mtilien Befonderes und durchaus 
Modernes geben zu wollen, ift gu erfennen. Unterhaltender 
Lefeftoff und feine Dictergabe liegt Hier vor, aber troß 
alledem mangelt e8 ifm nicht an Gehalt. Die Ausftattung | 
des Büchleins ift folid. 

Sofefa Met ift fon in ihrer Lorif al’ feine Kennerin 
der Kinderfeele aufgetreten, ihre Novellen betweifen diefe 
Gabe aufs Neue. Das fchmerzlihe Bären der Werben- 
den, ihre Einjamteit, ihre Empfindlichkeit find ausgezeichnet 
erfaßt, bier ift echteftes Leben gegeben mit piychologifcher 
Vertieftheit. Man vermißt nur den Humor und mander 
tragifhe Ausgang erjcheint nicht genügend vorbereitet, 
wirft als unbarmonifd foriller Ubbrud. Wl8 die beften 
biejer Movellen find gu nennen ,€dna“, „Das Ferienheim” 
und , Manne Lengmann”. Die Dichterin zeigt und aud 
andere Wehrloje, deren Schwäche nicht in ihrer Unausge- 
a liegt, jedenfalls aber find ihre Kinderftubien wert- 
voller. 

Ein ernftes und vorzügliches Werk, das in angenehm 
erzäblender und Fünftlerifch abgefchlofiener gorm das Kämpfen 
der verjdiedenen politifden Parteien des Deutſchen Reiches, 
das Kämpfen der durch die brutale Uebermadht der aufftre- 
benden Grofinduftrieanlagen niedergedrüdten Kleingewerbler 
und Bauern auf der einen Seite, da3 Kämpfen zweier im 
Wejen verfchtedenen und doch in ihrer geraden unbeirrten 
Urt jo verwandten Menjchen darftellt, gibt Margarete 
Böing den Stoff zu ihrem Roman. Abgeljehen von der 
gutgezeichneten Liebesgejchichte des etwas pedantifchen jungen 
oriejen und der übermütig heiteren Nheinländerin bietet 
das Bud auch Fulturgeichichtlih intereffante Steen und 
ift ehrlich, dad heipt ohne auf Effekte auszugehen, gearbeitet. 
Hier zeigt fi) eine Begabung, die im jchönen Entfalten ift. 

Ella Triebnigg. 
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Gefammelte Sranenerzählungen. 
Derken, ©. von, Entenrite und andere Hinterpommerfche Gefhidten. 
Berlin, 1916. Martin Warmed. (192 ©. 8) Geb. .# 3, 50. 


Dief., Meine Kuh und andere Hinterpommerfche Befchichten. Ebd. 
(250 ©. 8.) Geh. 4 3, 50. 4 


Schanz, Frida, VBerfühnung. Bier Novellen. Leipzig, 1916. Gerften- 
ae ABB 6. st z 3 ue . 
Deutiche Erzählungen im beiten Sinne des Wortes find 
ed, die uns E. v. Derten in ihren beiden Büchern bietet, 
unl die treffliche Beobadhtungsgabe, die fdhmudlofe, dabei 
angenehme und oft humorvolle Art ihres Stil3 und die 
ungefünftelte, abgerundete Form fallen angenehm auf. Bee 
fonderes Lob verdienen jene Arbeiten, bie Charakterffigzen 
find wie ,€ntenrife’, ,,Wasten’, „Meine Kuh“ und aud 
bie anekdotenbafte, aber durchaus wurgeledte Stizze ,, Der 
Herenmeifter”. Hier fieht man das Leben auf dem Lande 
nicht bloß als dekorativen Ausschnitt, jondern mit feinen 
grellen Lichtern und Schatten, die dem unmwejentlich Erfcheinen- 
den Bedeutung, ja oft tragifhe Größe verleihen. Die 
Dichterin follte Hauptjächlich diefes Gebiet pflegen, fie leiftet 
darin vorzügliches. 

Sn vier pfychologifchen Studien tritt die feine Lyriferin 
Yrida Schanz auh als Erzählerin vor uns, fie tampft 
aber noch mit der Form, und die Sprache, die Leider ftellen- 
weife mit vielen Fremdwörtern durchjeßt ift, Hat oft Härten. 
Von den vier Novellen ift die befte „Zu jpät”, eine Tra- 
gödie vom graufamen Bufall des Lebens, mit fchlichter 
Wärme wiedererzählt. Ella Triebnigg. 





Lyrik. 


Plattenfteiner, Ridard, Das Lied vom Steffel und andere Wiener 
Klänge von einft und jept. Ein Liederftraug. Wien, 1916. Mozart. 
haus. (42 6. 8) & 3; geb. A 4. 

— Guftav, Deimaterde. Gedichte. 

B. Sievert. (60 6. 8) .# 0,60. 

— Hans, Singen und Sagen. Gedichte. Zürich, o. J. Drell Füßli. 
(103 S. 8.) 2,60. 


Eberswalde, 1017. 


Gathmann, oe Erfte Fahrt. Gedichte. Heidelberg, 1916. Satum- 
Belag WEE) & 2. . 

Straub, Karl Willy, Zwifdhen Tag und Abend. Gedichte. Heidel- 
berg, 1916. Gaturn-BVerlag. (29 ©. 8.) Geb. & 2, 50. 


Klabund, Die Himmelsleiter, Neue Gedichte. Berlin, o. J. E. Reig. 
(141 ©. 8.) .& 3, 60; geb. @ 5. 


Krank, Ef, Schatten und Licht. Neue Gedichte. Weimar, 1916. 
W.v. Komasli. (64 ©. 8) 41; fart. & 1, 20. 


De Nora, U, Erfüllung. Neue Gedichte. Leipgig, 1916. L. Staad- 
mann. (136 ©. 8) .4# 2,50; geb. .# 3, 50. 


Courad, Michael Georg, Am hohen Mittag. Stimmen aus dem 
— München, 1916. Müller & Fröhlich. (8 6. 8.) 
M 2. 


Kabler, Paul Emit, Vom Banme ded Lebens. Gefammelt und 
a von Karl Ernft Knodt. Ebhenda, 1916. (166 ©. 8.) 
eb. ; 


Der Berfuh, ben Plattenfteiner wagt, Wien im 
Gedicht vor und erftehen zu lafien, mißlingt. Er fpricht 
bon Mufit, aber Mufit find feine Gedichte feinesfalls: feine 
„Wiener Klänge” Elingen nicht! Wir hören von Mozart, 
Schubert, Beethoven, aber wir vermögen fie nicht zu er- 
leben; dazu find P.3 Gedichte zu profaifh, zu bölzern, 
wenngleich eine gewifie Innigkeit feinem Fühlen nicht ab 
gufpreden ijt. 

In Metfhers Verfen jpüren wir ein Drängen nad 
oben. Noch ift längft nicht alles ausgeglichen, weder im 
Schauen no im Formen, aber unter den fünfzig Gedichten 
des Bändchens find doch einige, die man als wirklich gut 
anfprechen darf, wie „Traum“ oder das Beitgedicht , Frgend- 


wo". Schärffte Selbfttritif fann biefes unzweifelhafte 
Talent reifen Lafien. 

Mehr Schon läßt fih von Wagner fagen. Sein Form: 
Empfinden ift gefldrter, fein Weg ficherer, doch möchte ich 
nod manches aus feiner Sammlung miffen. Aber daß er 
ein wirklider „Dichter“ ift, das beweift gerade bas alfo 
überfjchriebene Gedidt. Ein volles Gefühl hat er für den 
Morgen und den jungen Tag, aber die Nächte wiflen von 
tosmifcher Sehnfucht zu erzählen. Daf W. zu fchauen und 
bas Gefdaute zu prägen weiß, dafür eine Probe: 

„Maria hat geträumt. — Die Liebe fam. 

Run wirft der Tag fein Licht aus weit und breit. 

Maria lächelt ftill und wonnefam 

Und birgt im Herzen Luft und Seligfeit. 

Und fern vom Walde raufcht der Vögel Schar 

gene ing fatte Feld mit Sang und Schrein, 

od einer fchwingt fid ftols und wunderbar 

Empor, empor durch den herrlichen Morgenfchein.” 
Sn dem Gedicht „Wenn ich ein König wäre” liegt etwas 
vom Ton der Ballade. Sch meine, wir haben von W. viel 
Gutes und Klares zu Hoffer. 

Das lapft ih von Gathmann, nad feiner „erften 
Fahrt“ zu urteilen, noch nicht mit derfelben Sicherheit er- 
warten. Ob ex nur Nacdichaffender, ob er ein Eigener 
werden wird, ift zur Beit faum zu entideidben. Doch aus 
dem Dunkel feiner zerrifjenen, chaotiiden Empfindungen 
tritt hier und da ein helles Bild, eine Linie zur Schönheit 
bin. Mir fcheint, er habe auf feiner erften Yahrt zu viel 
geben wollen; das Gepäd, mit dem er wandert, wird ihm 
zu ſchwer. Wollen und Können ftehen noch nicht im Ein- 
Hang miteinander. | 

WIS ein reiches Sormtalent tritt und Straub entgegen. 
Er beobachtet intuitiv und wägt Wort wie Rhythmus. 
„E83 ift am Abendwerden“ hat Klang und Yarbe. Das 
Erotifche ift im allgemeinen nicht aufdringlid, doch ftreift 
e3 zuweilen hart die Grenze des Beabfichtigten. Die „So- 
nette an eine Frau” geben viel ftarfe3, wahres Erleben, 
nur wirtt das Iegte Stiid der Reihe profaifd und matt, 
ebenfo wie das Schlußgedicht des fchmalen Bändchend. Auch 
bet diejem Verfafler läßt fich eine Entwidlung erhoffen, wenn 
auch nicht vorausfagen. 

Klabund verlangt, mit eigenem Maße gemeflen zu 
werden. Er rollt und tollt wie ein irrlidterierender Ro- 
bold, wirft mit Smug, Yacht wie ein Philofoph und weint 
wie ein Kind; jongliert mit Worten und Bildern, die er 
felbft faum verfteht, und verzieht das Geficht darüber in 
ironifche Falten. Er ruft: „So bin ih nun ’mall” und 
flettert auf der Himmelsleiter. Nur daB der Klabundfche 
Himmel wieder ein ganz befonderer ift und andre Leute 
nicht viel werden davon willen wollen. Das Leben fieht 
er in allen Nuancen, vom Spriihenden bis gum Salen, 
vom Grotesfen bid gum Widerlichen. Und fo fucht er es 
denn auch zu malen; darum fchentt er uns nichts, nicht 
das Scheußliche feines „Krantenhaufes”, nicht den Irrſinn 
feiner „Romifchen Elegie”, an deren Wiblofigleit eigentlich 
garnichts Tomifh if. Und dod ein vollblütiger Dichter, 
defien Naturalismus nicht einmal das Pathos verleugnet 
(„Srüher Morgen in der Friedricäftraße"), defien Realiftif 
die Sentimentalität fennt („Am Hafen in Wismar”), defien 
wohl tranthafte Erotit abgelöft wird durch einen Bug heim- 
lich-Heimatlider Sebnjudt. So erfcheint er mitunter faft 
wie ein Heine, zur foundfovielten Potenz erhoben, und er 
fann, wenn er ,@liid” hat, e8 nod bid gum Lieblings- 
dichter von Berlin WW bringen. Nur das Lied, das 
Heineiche Lied fehlt ihm, und außerdem bie Heineiche Klar- 
heit, die Deutich verjtand und Deutfch fchrieb. Doch dah 
ein folches Buch im dritten Jahre des Weltkriegs überhaupt 
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das Licht ber Deffentlichkeit erbliden fonnte, bas ift eine 
Kultur-Tatfache, angefichts deren e3 bitter, fehr bitter in 
mir aufftieg. 8. hat fih eben, das buchte ich bei mir, vom 
Dichter des „Kriegsfreimillige vor“ zu fich felbft zurück⸗ 
gefunden: der Sturm vom Wuguft 1914 ift ihm aud nur 
eine Nuance getwefen. 

Mit einem fchmalen Bande neuer Gedichte tritt Krauß 
vor und; aber was er gibt, ift echtes, volles Edelgnt. 
Inhalt und Geftalt einen fi bei ihm zur Harmonie. Sein 
innige3, Teujches Gefühl führt ihn immer wieder zur Natur; 
Ratur, Seele, Welt verichwiftern fid. Sein Können ift 
reif und doc, wie bei allen wirklich Großen, fo ganz, ganz 
ftille. Seine Strophen haben es nicht nötig, fic) angus 
preifen; fie fchenken fich einem jeden, der ihnen mit emp- 
fänglihem Herzen naht. Und wie malt, wie charakterifiert 
er! Qn der ,Sdneenadht” 3. B.: 

nWeiße, weiße Winde wehen durch die Rast, 
Weiße, weiße Wunder geben ftill und fact.” 

Im „Mairegen“ „Ichleifen perigraue Schleier weich übers 
Land"; bei „Tages Erwachen“ „tropft Goldlicht von ben 
Bweigen”. K. ift ein Beherricher der Sprache; feine Klang⸗ 
maleret tft faum zu übertreffen. - Al Brobe dafür bas 
furze Gedicht „Nachtregen“ : 

„Regentropfen klopfen leiſe, 

Klopfen leife an das Fenfter, 

Hämmern fadht, hammern fact 

cena Gefpenfterweife 

us der Nadt, aus der Nacht 

An das Fenfter. 

Regentropfen flopfen leife, 

Klopfen leife, hammem fadt 

Durdh die Nacht, 

Klopfen leife an das Fenfter.” 
Cine frohe Weltbejahung, cin Sicheinfdmiegen in die Sdin- 
beit des Lebens, ein dankbares Sichhingeben an die Gott» 
heit find die Grundzüge diefer Poefie, diefes fich immer 
reicher ‚offenbarenden Künftlertums. 

Bei A. He Mora find eB nicht die Beitgedichte, die am 
ſtärkſten wirken, auch nicht die Liebes- oder Gardaſee⸗ 
Gedichte, die uns alle nicht recht erwärmen Können. Seine 
reinften Empfindungen gießt er in die zwanzig Sonette, bie 
er „Heimat“ iberjdreibt. Hier fpüren wir unter der faft 
alademifch-feierlichen, ftreng beherrichten Form das Wochen, 
Leiden, Sehnen und Glücksgenießen eines Menfchenherzen. 
Die Perle bes ganzen Buches aber ift bas Gebiht „Die 
heimliche Wiege": 

ame Augen haben die jungen gefegneten Frau'n, 
ugen, die immer wie laufddend in eigene Innere fhau'n, 
Immer wie laufchend der leife läutenden Melodie 
Deren heimlihe Stimme niemand vernimmt als fie.” 
Das Gedicht, deffen weitere Strophen fi an Bartheit und 
feiner Lieblichleit bis zum Schluß fteigern, gehört zu ben 
wunberbolliten Schöpfungen beutfcher Poefie überhaupt. 

Die Gedichte M. G. Conrads erjdeinen wie fraftvolle 
Beugen einer eblen, ftolzen Deutfch-Kultur. E3 ift nicht 
eines darunter, in dem nicht diejes Kulturbewußtfein lebte, 
das nicht als folches, ich möchte faft jagen, ein gejchicht- 
liches Dokument wäre. Zn fchönfter, würbdiger Sprache, 
bie fid) die ernft-gemeffene Form felbft prdgt, fest fich der 
Münchener Wltmeifter Huldigend auseinander mit all den 
Großen, die feinem Herzen nahe find, feien e3 Bismard 
oder Wagner, Niebfdhe ober Ibſen, Liliencron ober Allmers. 
Uber nod) inniger, nod liebevoller, nod hulbigender tritt 
er mit männlicher, danferfiillter Befcheidbenbeit vor Heimat 
und Elternhaus, Vater und Mutter. Den Vater fieht er 
wudtig als Sdmann durch die Felder fchreiten, vor ber 
Mutter Iniet er in Heiliger Kindesliebe; am Abend grüßen 
fiber bem Heimatborf die Sterne, und er fühlt: „Das 


ärmfte Stüdchen Leben bleibt noch ein Köftlich Ding.“ Ce 
fiegt wie „Morgenglanz ber Ewigkeit” über 8.3 Erkennen 
und Belennen, und er tritt felbft in bie Babl unferer 
Führer: er, den ich als ein Stüd Kulturgewiffen unferes 
Boltes ehren möchte. 

Die Gedichte „Bom Baume des Lebens” find bas Wert 
eines Srühverblichenen, eines, der zum Heldenfterben Hinaus- 
gezogen ift und draußen die geahnte Vollendung fand. 
Paul Ernft Köhler: nur wenige haben ehedem feinen 
Namen gelannt. Dem WWeltfremden, Schönheitsdurftigen, 
Gottiudenden hatte Karl Ernft Knodt Heimat und Frieden 
gegeben, war ihm Vater und Freund geworden, an dem 
jener ranfen und reifen durfte. Die innige Seelenver- 
wandtichaft zwifchen dem Waldpfarrer und feinem „WWahl- 
fohn“ Täßt mandherlei Gemeinfamfeiten erflären. Und dod 
ipricht aus dem ganzen Buche diefed „Heimwehlindes” eine 
Harfe Verfönlichkeit, Die zweifellos im Leben wie im Schaffen 
auf eigenen Füßen bahingefchritten wäre. Der einzige 
Band des Bierundzwanzigjährigen ift ein VWermadtnis 
ebelfter dichterifcher Kraft, Beugnis feiner Wucht, dem rein 
ften Gefühl die Weihe künftlerifcher Yorm zu geben. So 
dürfen wir an diefem Heldengrabe mit tiefer Ergriffenbeit 
ftehen, ftaunend über fo viel Zülle, trauernd, daB jold 
Leben fich nicht weiter entwideln durfte. Wls Beifpiel fir 
feine Art zu dichten und als Requiem fiir den Toten jelbft 
fei bier fein Gedicht „Eine Weile vom Tod“ zum Abdrud 


gebracht. 
Des Sommers Hymnud wird zum leifen Lied. 
Koch ift e8 ja ein tiefed, warmes Klingen 
Bon Farben, Düften, reifen Wunderdingen, 
Die Gottes Gonne unferm Stern befdied. 


Doc wenn der Weftwind große Schatten zieht 

Mit Wetterwolten und mit Rebelringen, 

Bird flagender und ftifler diefes Singen. 

Die Fille ftarb. Die Gommerfeele flieht. 

Und wenn die Blumen alle brad der Bind 

Und Wolfen Graber in bie Erde wühlen, 

Berkriecht die Seele fih in Schmerzgefühlen, 

Go grau und tonlos, wie die Tage find. 

Gintönig wird dad Lied, wie Regen rinnt. 

Die Erde atmet Sterben und Vergeben, 

Und jeden Menfchen padt ein Todverfteben: 

Er fhleiht zum Friedhof, ficht am Grab und finnt.“ 
Franz Litdtke. 


Kayfler, Friedrih, Zwifchen Tal und Berg der Welle. Reuc 
Saige. wer 1 ri Beh 8.8) #3. 

Kayfler, unter den beutfchen Schaufpielern ber fym- 
pathifchften einer, ift auch als Poet kein Neuling mehr, und 
erft jüngft Hat fein Luftipiel „Ian, der Wunderbare” eine 
hübfche Wirkung gehabt (dgl. lauf. Yabrg., Mr. 4, Sp. 55 fg. 
d. Bl.). Verfe brachte jowohl feine frühere bunte Samm- 
Yung „Der Ban im Salon” (1907), wie auch fein Se: 
bidtbud „Kreife“ (1913). Man wird wohl nunmehr 
fagen dürfen, daß Kayßlers Stärke nicht eigentlich im Vers 
liegt, fondern eher in Heinen, zugefpihten oder märchen- 
artigen Geichhichten, wie er fie etwa in den „Sagen aus 
Mindeim” (1909) geboten Hat. Man lieft auch aus ben 
neuen Gefchichten den nachbenflich-befinnlichen Mann berans, 
mit einem ftarfen Ethos, den Stimmungen der Seele hod 
hinauf und in die Tiefe ftiirgen finnen. Er beobachtet 
Welt und Ereigniffe, wie in dem Bildchen „Wartefaal” oder 
gibt mit wenigen Undeutungen eigene Stimmungen, etwa 
in den furgen Verjen , Gang durch die Berge“ oder „Bor: 
über“. Nicht immer fühlt man die Perfinlidteit heraus 
und vermißt bie innere Notwendigkeit des Gebichts, 3. B. 
in dem ,Emporfdmmling’, troy der Bufpigung. Wo er 
fein Sehnen nad) Höhe und Geiftesherridaft oder fein 
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ftilles Gli zu geftalten fucht, folgt man williger. Eine 
Befondere Farbung erhalt diejer Band nod durch ein paar 
Rriegslyrifa, unter denen gwar „Der Menfd) und der 
Krieg“ durch eine perfönliche Note herausragt, aber von 
ben Gedichten „Die zwei“ oder „Den Ungelannten“ über- 
troffen wird. Neben gelegentlich jeltiam Unrhythmifdem 
fteht Befleres, und mit wenigen Worten prägt er einen 


Wer glaubt, 
der jhweigt — 
und neigt 
das Haupt. 
Bu bem Beten bes ganzen Bandes möchte ich das be- 
zeichnende „Gebet eine? Menfchen im zwanzigften Jahr- 
hundert” rechnen: 
Gott, gib mir Zeit! 
G8 fliegt der Tag, ed fliegt die Nacht. 
Nichts ift vollbracht. 
Ich fchreie, Gott, zu dir um Zeit, ufw. 
Das, wie ich glaube, in Kayflers Wejen und Berjönlich- 
feit tief begründete Bebürfnis, über den Tag hinaus Ge- 
fühl und Erlebnis zu formen, läßt ihn wohl mandes 
weniger Gelungene jelbjt überjehen. Der Schriftiteller 
Kayßler ift mir am liebften als Werfaffer der fchlichten 
beiden Bändchen „Schaufpielernotizen“. Hans Knudsen. 
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Die Tat. Monatäfchrift für deutfche Kultur. Hab. von E. Diede» 
tics. 9. Fabrg., 6. Heft. September 1917. Jena, Eugen Diederidhs. 
Inh.: U Lemm, Vom Wefen der wahren Baterlandsliebe. — 
C. E. Uphoff, Die deutjhe Seele der Zukunft. — W. Goldman, 
Alldeutihtum und deutiche Kultur. — E. Diederichs, Die alldeutfche 
Gefahr. — BW. von Molo, Die Politit der Seele. — E. Kried, 
Organifation und Führertum. — D. Bifchoff, Wirtfhaftsleben und 
Sutunftésreligion. 





Der Türmer, Monatsfhrift für Gemüt und Geift. Hrégbr.: 5. €, 
Kim Grotthuß. 19. Fabrg., Heft 23. Stuttgart, Greiner 
er. 


Inb.: I. E. Frhr. von Örotthufß, Demokratie und Monarchie. — 
€. E. Pauls, Meijter Thieme. — 3. E. Frhr.von Grotthug, Der 
Begriff ,Belgien’. — F. Werner, Was ift Wahrheit? — Johannes, 
„Revolutionshoffnung!” — H. Vog, Wanderungen. — Ausgleih? — 
Bethmann. — Wie England leidet, ohne gu flagen. — K. Arven, Tot 
dem Sdhlot! — Dietrich, „Heldenhaine”, Schugwald und Waldgarten. 





Ueber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Red.: R. Pres ber. 
59. Jabrg., 118. Bd., Nr. 49/50. Stuttgart, Deutfdhe Berlagsanftalt. 


Sinh.: (49/50.) Fr. W. von Oeftsren, Der Schatten der Gorgo. 
Roman, (Fortj.) — (49.) J. Ponten, Landfchaften des Kriege’. XIX. 
Srantreih. — J. Fr. Morgenthaler, Bon mittelalterlider , Wunde 
argney“. — Rudolf Kleinpaul, Mipbraud. der Abkürzungen. — 
©. Salter, Lagerjournaliftil. Cin Kapitel von Kriegsgefangenens und 
Internierten-Zeitungen. — Ranny Lambrecht, Worte im Wind. Skizze. 
— Fr. Hanien, Bilderplagiate. — (49/50.) H. Courths+Mahler, 
Das Amulett der Rani. Roman. (Forti.) — (60.) M. Havel, Dcfter- 
reichifcheungarifche Stoßtruppd. — E. Graeper, Tierfrankheiten beim 
Menfchen. — Fr. D.Koh, Bon Siam, unferm neueften Feind. — 
R. Tobien, Das Gefchleht aus Stahl. — Die neuen Männer im 
Deutichen Reich. 





Di sweet, Hb. von EB. Senter. 20. Fahrg., Nr. 31/32 u. 33/34. 
en. 


nb.: (31/32.) Fr. Ritter Zizta von Trocnovy, Unfere Baluta 

und unfere Schulden. — E. 8. Stein, Ständifche Schulerziehung? — 

WB. Eggenfhmwpler, Pädagogifche Kegerein. — KH. Ehitil, Der 

deutiche eat bei Ulphonfe Daudet. — §. Ferd, Der nene Gott. — 

(33/34.) €. B. Zenker, Die PrePfreiheit und die Preffe. — Friedend- 

—* * Sur Frage „Ein öſterreichiſcher Verlag“. VII. — J. Frank, 
ypoſtaſen. 
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Die Woke. 19. Jabrgang, Rr. 84 und 85. Berlin, Sheri. 

Snb.: (&4.) oe Schr. von Dmpteda, Rittmeifter Freiherr von 
Ridthofen. — A. Winds, Die deuten Stadttheater. (Aus Anlaß 
der Hundertjahrfeier der Leipziger Theater.) — Die Riefenfprengungen 
der Engländer im Wytſchaetebogen. — F. Koehler, Deutſchlands 

eiſtige und wirtſchaftliche Weltſtellung. Die Organifierung der Tuber⸗ 
ulojebefämpfung in Deutichland. — (34/35.) R. Bene 8, bie Stoltens 
fampd und ihre Frauen. Roman. (Fort) — 84.) € € Heymann, 
Bom Waldgebirg zum Meeresftrand. — Thusnelda Kühl, Mutter. 
Stiga. — (35.) R. Strag, Teindliher Kriegswille. — L. Jolles, 
Balutafragen. — Wilhelmine Bird, Die Tomate und or Konfervierung. 
— ©. Anders, Die Augen der Artillerie. — Sophie Hochfletter, 
Die Freiheit. Roman. — Paula Kaldewey, Im Kriegädienft der 
Heimat: Die Evangelifche Frauenbilfe. 


Illuſtrierte Zeitung. Red.: D. Sonne 148. Band. Nr. 8869 
und 8870. Leipzig, 3. J. Weber. 


‚ Inb.: (3869.) v. Puftau, Die Ereigniffe zur See im dritten 
Kriegejaht. — W. Sheibert, Wiederaufgelebte Rahlampfwaffen. — 
Grifa GrupesLordher, Als Kodfadwefter in Nordfrankreich. Feld⸗ 
poftbriefe einer deutfhen Frau. — Th. Biegler, Goethe im Krieg. 
zn Geburtötage des Dichterd am 28. Auguft 1917. — A. Winde, 

as Alte Stadttheater in Leipzig. Yur Feier feined bundertjährigen 
Beftehens am 26. Auguft. — UA. Freund, Die Heimatdant-Ausftellung 
für Kriegsbefhädigtenfürforge in Leipzig. — I. Zeitler, Neue Holze 
plaftit von Arthur Bohlig, — (3870.) Fr. Gehre, Die Freiwillige 
Kriegshilfe. — Stogner, China und der Weltkrieg. Bur Rriegd- 
etflarung Ghinas an das Deutiche Reih. — O. Riebide, Die Me 
lodie von Wytfchaete. — A. Tonelli, Dergangenheit und Zukunft in 
Südungarn. — H. Palotai, Bollstunft in Gudungarn. — B. See- 
mayer, Die deutfden Kolonien in Südungarn. — J. S;ävay, Die 
Söhne der ungarifchen Ebene. — 2. Barjaffy, Im Blue durch Süd» 
ungam. — E.Lendvai, Landwirtfchaft und Mebhrproduftion in Süd» 
ungarn. — ©. von Nemefbegyi, Ungarifhe Pferdeguht. — Emft 
Kramer, Wirtfhaftsbindnis und Leipziger Meffe. 


Mitteilungen. 


Literatur. 


Friedrich Theodor BifGers welthefannteds Buh , Aud Einer, 
Gine Reifebefannt(haft’ wurde von der Deutfhen Berlagé-Anftalt in 
Stuttgart foeben dantenswerter Weife in neuer wohlfeiler, ungekürzter 
Ausgabe auf den Buchermarft gebradht. Seit nahezu vierzig Jahren 
(guerft Stuttgart 1878) hat fid ber Roman in der Gunft der Leferwelt 
erhalten; Stunden der Erheiterung wird die bei moglidft niedrigem 
Preisanfag wirdig audgeflattete Ausgabe (65. bid 74. Taufend) aud 
unter unfere Feldgraucn tragen; dad 562 Geiten zählende Buch ift fo- 
wohl einbändig zum Preife von 3 & in Pappband, 5.4 in Leinen» 
band, alé in zwei leichten, handlichen Bänden einer Feldpoft-Ausgabe 
gum Preife von 3.4 täuflid. 


Bon den „Dentfchen Liedern“, die Hermann Kiehne in Frant- 
fur a. MeEffersheim allmonatlid in einer fchr netten und handlichen 
aimaSung berausgibt, liegen bie jegt die Hefte April bi Juli 1917 
vor. Aus dem Inhalte find in erfler Reihe die frifch empfundenen 
ndtublingslieder” ded Herausgebers zu erwähnen und dann aud fehr 
ansprechende Inrifche Perlen von Lucy Avellid und Wilhelm Boefe. 
Richt unintereffant für die Bemerkungen, die 8. zu einem zuerft in der 
ei a, veröffentlihten und dann von nambaften 
a en ale „ ander funftvol’ nadgedrudten Gedicht von Richard 
ehmel macht. Gr proteftiert hier gegen einen Reim „Kraft und aufe 
vafft” ald eine Sumutung, gegen die dad Publitum mit aller Ent- 
ſchiedenheit Einſpruch erheben kaur Und bei dieſer Gelegenheit erwähnt 
&., daB aud Hauptmann in feinem Gedicht „1818” eine ähnliche 
Reimfünde begeht, da er „Herz“ auf „vorwärtd“ reimt. Go Unrecht hat 
aljo K. nit, wenn er zum Schluß feiner Ausführungen meint, daß 
derlei Reimnadlaffigteiten bei Didtern von Ruf Sünden wider den hei 
ligen Geift der Kunft feien. Huppert. 


Theater. 


Bamberg. Das Stadttheater nahm folgende Dramen zur Ur 
hen für die fommende Spielzeit an: „Slatteis", Luftipiel ves 
Lyrifers YFrip Ropyp; die Erftlingstragödie von Eberhard König 
„Filippo Lippi”; „Die Todter ded Loredan” von Kurt Geude; 

Walyd” von Alfred BaltersHorft; ,Sdnee” von Stanislaw Pry- 
byf zewöäti und Calderons ,Standhafter Pring” in der Ucbertragung 
von Ridard Zoozmann. 

Srantfurt a M. Die Uraufführung des Schwankluſtſpiels 
„Sunggefellendänmerung‘‘ von St. Jmpefoven und ©. Mathern 
auf der Weftendhihne hatte ftarfen Erfolg. 

Königsberg i. Pr. Im Neuen Sdhanfpielhaus werden im 
aufenden Winter fünf Bühnenftüde zur Uraufführung gelangen: Paul 





Apeld „Handjörgd Erwachen“, Emft Hinnertsd „Bulleraugen“, Georg 
Kaifers „Rektor Kleift*, Elfe Otten® „Die Gphing* und das von 
einem Anonymus verfaßte „Die Feinde”. 

Leipzig. Das ftädtifhe Schaufpiel bot am 5. Auguft diefed 
Jahres im Meuen Theater zum erften Mal Thadddus Ritters humer 
und poefielofe Komödie „Wölfe in der Nacht“ und enttäufchte Damit 
die Zufhauer gründlih,. Am 12. Auguft folgte an gleicher Stelle eine 
Neueinftudierung von Shillere „Dow Carles’, die vor allem um 
Kurt Sticlers Konig Philipp willen Beadtung verdiente. Am 26. Auguft 
waren eö gerade hundert Jahre, dag Leipzig im Befig einer ftebenden 
Bühne ift. In Erinnerung an diefed Ereignis veranftaltete das Stadt- 
theater Neueinftudierungen der Stüde, mit denen damals Oper und 
Schaufpiel eröffnet wurden, und zwar gab dad Alte Theater am 
25. Auguft Peter von Winters beroifch-fomifhe Oper „Das unter- 
brodjene Opferfeft” und am nidften Abend Schillers Trauerfpiel 

Die Brant ven Meffina”. Frangisla Ellmenreih, die einft der 
fei iger Buhne angehort hat, fpielte als Chrengaft die Furftin von 
Melina, neben ihr glangte Lothar Körner als Cajetan. Die eigentliche 
Gedddhtnisfeicr, in deren Mittelpuntt die Feftrede ded Intendanten 
un fand am Bormittag -ded Erinnerungdtaged unter Augjchlug der 

effentlichkeit ftatt. Erich Michael. 

Wien. Die neue Spicleit fegte früher al fonft und überdies fehr 
literarifh ein. Sa, im Auguft und beftenfalld nod im ene da 
haben mande Direftoren nod ein Herz für Literatur übrig. Später, 
da entiheiden fie fi viel lieber fiir Raffenftude. So war ed und fo 
wird cd wohl auch fünftighin bleiben. Daran wird aud, leider, der 
Krieg faum viel ändern. Alfo mitten in die Gluthige des Auguft fam 
Barnowsly aus Berlin, über den Umweg aus Budapeft, und fpielte, 
da fi) unfer Burgtheater vorldufig nod immer nicht gu , Beer Gynt“ 
aufgerafft bat, des grofen Norwegers geniales Werk auf. Wir kennen 
bie Auffiihrung von , Peer Gynt” fon von frither, naturlid aud von 
einem Gaftfpiel Barnowstys Her, und hatten fie alé ein Erlebnis im 
angenebmfter und fchönfter Erinnerung. Damals fpielte Kayßler den 
Peer Synt, diesmal Theodor Loos, der diefe Rolle geiftig nod nist 
gang erfaßt bat. Die Freude ded Abends war Fifa Gruning mit ibrer 

utter Aafe. Hier wird der Gipfelpuntt der darftellenden Kunft vollends 
erreicht. Zechnifch Ließ die Aufführung vielerlei zu wünfdhen übrig, was 
wohl auf dad Konto Krieg gu fegen fein dürfte Wud dadurch, daB 
diesmal einige Bilder weggelaffen wurden, litt bie Aufführung febr, 
nichtödeftoweniger wollen wir Barmowäly und feiner Xruppe, die und 
aud) nod andere Stüde während des Gaftipield im Theater an der 

Wien vorführen wollen, au für diefe Aufführung dankbar fein. — 
Direktor Wallner, der die abgelaufene Spielzeit im Deutfhen Volk s⸗ 
theater mit einer febr peinlidhen Niete beendete, beeilte filh nunmehr 
die neue Epielzeit mit Literatur befter Marke nee Zu diefem 
ginede verfiel ex auf Gerhart Hauptmannsd Künftlertragödie „Gabriel 

Hillings Flucht“, die wir fon von früher her, von einer Auf- 
führung in der ,Bollsbubne” Tennen. Die Dichtung, die eigentlich 
ar nidt fo ftarf dramatifd ift, und die Hauptmann anfangs felbft 

Fabrelang der Bühne a wirft Heute noch auffallend eindringlich. 
Wie ein Mann an ziwe lanen fo gräßlih zugrunde gebt, hat auf 
fein deutfcher Dichter bisher fo erjchütternd darzuftellen vermodt, wie 
e8 bier Hauptmann tut. Das Publifum laufsHte mit großer Aufmerk- 
famteit den Borgängen auf der Bühne und zollte auch den Darftcllern 
viel Beifall. Als Schilling ftellte fih ein neuer Runftler, Herr Aslan, 
vor, den man in Wien fehr gut brauchen wird. Er ift jung und fcheint 
vielfeitig zu fein. Ald Hanna Elias war Fri. Zrebitih neu. And 
fie wird mit ihrer fchaufpielerifchen Intelligenz einen Gewinn für das 
GEnfemble des Deutfchen Volkätbheaterd bedeuten, wenn fie erft einige 
fleine Fehler abgelegt haben wird. Als Neuheit fur diefelbe Bühne 
ging fürzlih Hermann Bahr dreiattige Komödie „Kinder“ crft- 
malig in Szene, die wir, wie ja fo viele andere Werte heimischer 
Dichter, vorerft durch Berliner Künfller: Leffingtheater mit Marr, 
Sauer, Foreft, Lore von Bufh und Stieler, kennen gelernt haben. 
Diefe Komödie ift ein fehr wipiged und geiftreihes Stud, auf derlei 
Sev fih ja Bahr, aber mit Literatur Hat 6 fehr wenig gu tun. 
Gejpielt wurde fehr flott, der Darftellung wäre zwar mebr Cinbeitlid- 
feit zu wünfchen geiwefen, und fo läßt fih ein hübfcher Erfolg fefftclien, 
den Bahr bier mit feinem Spatling gefunden bat. Cine fehr will» 
fommene Auffrifhung erfuhren im Deutiden Bollstheater Schniplere 
„Liebelei" und „Abfdiedsfonper“. Das find zwei Werte, die 
immer wieder ihre trefflihe Wirkung aufs Publitum üben. Und vers 
us man diefe beiden Werke mit den fpäteren bramatifden Arbeiten 

ER lerd, fo merkt man deutlich genug den Unterfchied zwifchen dem 
Scha Sdnigters einft und jept. ,Ricbelei® wird aber aud bes 
flimmt dauetnd der deutfchen Bühne erhalten bleiben. — Im Stadt- 
theater bat auc bereits die neue Spielzeit eingelcht, vorläufig mit 
dem vorjährigen Kaffenftüt „Die beiden Seehunde” von Rösler. 
Aber bald wird bier ein Reubeitente en niedergeben und manches 
he Ko Dir Stüd und einen genupreihen Abend bereiten. Darauf 
verfteht fih Direktor Jarno. Wir können uns auf ihn verlaffen. 

Rudolf Huppert. 


Berantwortl. Redakteure Prof. Dr. Eduard Barnde in Leipzig, Matfer Wilhelmftrake 60. — Drud von Breitfopf 4 Härtel in Leipiig. 
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Herausgeber Prof. Dr. Ed. Barucke in Leipzig, Baifer Wilhelmftraße 50. 
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Heinrich) von Stein. 


Stein, Heinridh v., Gefammelte Dichtungen. Drei Bände. Herausgegeben von Friedrid) Poste. Leipzig, o. J. Gnfel- Verlag. 
A 9; in Halbleinen # 12. 


Er, defjen Gefammelte Dichtungen furz vor der Wieder- | wiederum geführt Hatte, fonnte H. v. Stein allerdings nur 
fehr feines 30. Todestages, des 20. Juni v.%., heraus- | nah hartem Rampf, nadhdem ihm erft das „fehende 
gegeben wurden, ift nicht allein den Wagnerianern fein | Schweigen“ die Kraft der Darftellung des bei Wagner Ge- 
Unbefannter mehr; in afademifchen Kreifen hat man fich | jehenen gegeben Hatte, löfen. E& war nicht fo fehr die 
längft mit feinen afademijden Studien und Arbeiten ver- |; reine Luft am Dramatifieren, wie Wagner meinte, die ihn 
traut gemacht, und dem äftethiich gebildeten Teil des deut- | zur Wrbeit drängte, ihn auch früher jchon zur Aeugerung 
{den Bublitums ift er namentlich durch feine Beiträge zur | gedrängt hatte, al3 das Fertigwerden mit einer inneren 
Uefthetif der deutichen Klaffifer, durch feine Goethee und | Angelegenheit, die im Uebrigen unabweisbar gleich einem 
Schillervorträge näher gekommen. Wenn er bis heute in | hervorbredenden Trieb dramatijd das ganze, tragiicdhe 
einem bedeutenden Teil feiner Wirkfamfeit, die ihn auch | Leben beherriht. Wohl jdhuldlos, aber nicht grundlos, 
als Erzieher des neunjährigen Siegfried in enge Beziehung | infolge äußerer und innerer Widerftände wurde der Lebens- 
zur Familie Wagner felbft führte, faft unbeachtet blieb, jo | arbeit Karl Heinrichs ein jo frühes Ende gejebt. Buerft 
war e3 in feinen eigenften halb poetifchen, halb philofophifch | follte er nach dem Willen der Eltern Theologe werben, 
gerichteten Verjuchen, die natürli den Dunftfreis des dann gab e8 fchmerzliche Konflikte und harte Kämpfe mit 
Haujes Wahnfried nicht verleugnen, aber feltjamerweife | den nadften Verwandten, bis der reichöfreiherrliche Sproß 
nicht einmal von den Abnehmern der Bayreuther Blätter | fih ganz der Philojophie in die Arme werfen und ein 
entjcheidende Förderung erwarten durften. Viel mehr zu | Zünger Eugen Dührings werden durfte. Ju den ,, Ydealen des 
einer eingehenderen Kenntnis des darin von einem bejon- | Materialismus”, die noch heute den fonderbaren Reig ge- 
deren Ydealismus Befeelten und vor allem durch ftarfe | währen, einen der größten Spdealiften ganz im Banne des 
philofophijde Eigenart Auffallenden Haben auch die von | Realismus zu fehen, foweit jich überhaupt die Gegenfähe 
Stein, Chamberlain und Fr. Poste 1903 herausgegebenen | durch die Dühringihe Philojophie und namentlich durd 
Betrachtungen über „Heinrih v. Stein und feine Weltan- | jein Buch vom „Wert de3 Lebens“ überbrüden ließen, 
Ihauungen“ nicht beizutragen vermodht, da fie natürlich | ftrebt jein jugendlicher Enthufiasmus einen Ausgleich der 
gang nad der Seite ded Bayreuther Kulturgedantens Hin | Lehre diefes Philojophen in poetifder Richtung an, worin 
-orientiert waren und Stein Weltanfhauung, zum Teil mit | das Neue, Bofitive der Steinfhen Gefinnung dod fdon 
Recht, erft von diefem Begriffstreis aus als lebensfähiges | joviel Perjonlichfeitswert befigt, daß in ben Grundgiigen 
Dokument beweijen wollen. Stein felbft fafte jeine dramas | das lebte Symbol feiner Gedanken: „Die Synthefe des 
tifch angelegten Dichtwerfe ja auch al8 die produftive Tat | fiinjftlerijd-religidjen und des pofitiviftiihen Elements zu 
bes in Goethilhem Sinne „wahren” Zufchauers; in der | einer harmoniichen Weltanfhauung”, wie der Hrgbr. aus- 
Widmung an Wagner vom Jahre 1882 nennt er fie ent- | führt, Har zu erkennen if. Was H. v. Stein jchon im 
ftanden im Glauben an das gemeinfame Qdeal, erfennt in | Untertitel mit der merkwürdigen Erläuterung „Lyrifche 
ihnen den Ausdrud eines durchaus gleichgeftimmten. fünft- | PhHilojophie" andeuten wollte, das fattigte bald feine Be- 
leriichen Schauend. Diefe Aufgabe, zu der ihn Wagner | Fanntichaft mit Wagner, denn hier fand er fchon manche 
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Antwort auf felbft geftellte Fragen und fah den feften Halt, 
erlebte eine Hobe Befriedigung feines Geiftes in den allum- 
fangenden Kunftwerlen, die in der eigenen Kraft fi ihren 
Wert beftimmten. Und foweit wie Wagner felbit in dem 
fomplizierten Gyftem feiner Bayreuther Unfdauungen ber 
Bolt und Kultur foziologish war und fprad, dadte aud 
fhon in jener Durchgangszeit der junge begeijterte Bhilojoph. 
Als ihn bald darauf des Vaters Befehl von Bayreuth weg- 
rief und zur alademifchen Laufbahn beftimmte, war e8 
nur natürlich, dab die Bayreuther Eindrüde nach Vertiefung, 
nah einer jelbftiichen Verbundenheit ftrebten. Die Beug- 
niffe find die zwölf dramatiichen Bilder, die 1883 unter 
dem Titel , Helden und Welt” erfdienen, mit einem Brief 
Steins an Wagner und befjen Antwort als Einleitung. 
Während fich die Entitehung diefer Bilder immerhin noch im 
Bujammenhang mit feiner afabdemifden Tätigkeit erflären 
läßt, bie in ber Hauptjacdhe fjehr feinfinnigen Studien über 
Sprade und Philojophie gewidmet war und längere Hiftorifche 
Vorarbeiten vorausfegte, verblaßt des ,, Wiffenden” Lehre 
faft ganz in den rein poetifchen Werfen und tritt vor dem 
Träger und Verkiinder des edelften Sdealismus zurüd, der 
zugleich ein bedeutender Dichter war. Yn das Beitalter 
des Sozialiftengefeges hat H. v. Stein etwas vom Gofra- 
tijden Geift zurüdgebracht, erjehen in mehr intellettueller 
al8 patriotifch-vollstümelnder Kleiftihen Form. Denn man 
muß zugeben: weder die größeren, vor Graf Gobineaus 
„Nenaiffance“ entitandenen dramatifchen Bilder „Die Heili- 
gen“ und bas einaftige Trauerfpiel „Trug des Lebens“ 
find fürs Theater, auh nur für das „geiftige” Theater, 
beftimmt, nod) die Erzählungen reif für bas Vollsverftindnis. 
Auch Hier verleugnet der romantifde Runftariftofrat nicht, 
daß er durch die Schule eined Kuno Filcher, eines Eugen 
Dühring und NRihard Wagner gegangen ift. Und wenn 
er feinem Bolt nicht allein engherzig moralifierend helfen 
wollte und konnte, fo gefdah e3 in der Abficht, die tiefe 
Unfultur der zivilifierten Nationen insgefamt zu befämpfen, 
vor der er betroffen ftand. So wenig feine „Xdeale des 
Materialismus“ ein Lehrbuch find, fondern viel eher das 
Belenntnisbud eines tief religiöfen Menfchen, der ald 
Ubtriinniger ber gefeglic) anerfannten Religion den Rüden 
fehrt, fo unpddagogijd und aller Demagogie fern find aud 
die Dichtungen angelegt. E8 wäre nicht ohne Reiz, an 
ihnen zu zeigen, warum Stein nicht der „große“ Populär- 
Philofoph von Bayreuth werden konnte, eine Rolle, die ihm, 
in gewillem Sinne ald Nachfolger Niebiches, Wagner zu- 
gedacht Hatte. Ware der offenfinnige deutfche Edelmann 
nur entfernt biefem gleich gewejen an padender Beredtjam- 
feit: in der Zülle treffliher Gedanken, die manches helle 
Bünfchen in die Dämmerung des werdenden Kunft- und 
RKulturproblems gu werfen imftande waren, hätte er ihn 
vielfach übertroffen. Denn Stein war zwar kein univerfaler 
Geift, wohl aber fih fteigernd in feinen Unfpriiden an das 
einmal erjchaute Fdeal. Das Geheimnis des Erfolges Hat 
er nie erlebt, auch infofern fein ungewiffe3, von äußeren 
Bufällen abhängiges Leben geführt, daß er feinen Kampf 
gegen falihe Propheten mit einer Kaltwaffertur hätte bes 
zahlen miifjen. Er fand im Streit über allem Berfön- 
iden. Wenn ihm auch namentlich fpäter von alademifcher 
Seite Enttdufdungen nicht erjpart blieben, fo ift e8 dod 
bezeichnend, daß er fih nicht um jeden Preis durdjegen 
wollte, 3. B. Vorlefungen über Wagner, von denen man 
ihm abriet, an der Berliner Univerfität aufgab. Doc wird 
ex in ber Gefdidte des Geiftes trogdem als mutiger Streiter 
weiterleben und jtet3 an ber Seite Wilhelm Diltheys ge: 
nannt werden müflen, mit dem ihn fein größeres wiflen- 
Ihaftlicdes Wert: „Die Entftehung der neueren Aefthetit“ in 


perfinlide und geiftige Beziehung bradte. Hier ift and 
ber Ungelpuntt, der und beredtigt, ifn in höherem Sinne 
alg der deutichen Literatur zugehörig zu betrachten. Mit 
nie ermattender Stetigfeit hat er das Weien der Sprache 
ergründet, als Künftler ihre typiichen Geftaltungen unter- 
fudjt und fie in allen eigenen Schriften von ihrer tradi- 
tionellen Bebingtheit befreit. Wuch er hätte in einem Bud 
feine Gedanken über das „Erlebnis und die Dichtung“ 
fammeln fönnen. Denn in der eignen Bruft hatte er 
feinen Olymp entdedt, und die Spradhe war ihm nidt 
allein Ornament, fondern der funfelnde Diamant in der 
Sonne, den er mit faft Fleifch gewordener Scheu hegte. 
Breilih drang auch Hierin wieder der Einfluß Wagners auf 
ihn ein, Tonnte aber da3 angeborene äjthetiiche Gefühl für 
feinjte Gormung Hddftens fordbern und nicht nach ber Seite 
des belannten Wagneritil Hin vergröbern. Us Meifter 
der Sprache bewährte fih H. v. Stein fdon aufergewdhn- 
ih in den „Sdealen”; von zartgeichliffener Stilkunft, 
piyhologifhen und feinften philofophifchen Regungen nadj- 
gehend, ein Nadfrühling der Klaffizität find „Helden und 
Welt”. Seiner Hände Heiligtum enthält jedod ber dritte 
Band der vorliegenden Erftausgabe, ber in der Tat feinen 
fortwirtenden äfthetiichen Nachlaß darftellt und noch Heute 
geeignet ijt, „unfer inneres Leben durch folde Bilder 
unendlider Menfden, in denen die Welt gu ihrem Sinn 
fommt, zu bereichern, zu beftimmen, zu geftalten“. 
Hans Schorn. 





Romane und Erzählungen. 


Höffner, Johannes, O du Heimatfiur! Roman. Stuttgart, o. 5. 
Cngelhorns Naf. (211 6. 8.) Geb. .& 4, GO. 


Frank, Emil, Die Steinbanern. Roman. dln, 0.3. Bachem. 
(259 €. 8) .# 4,40; geb. @ 5, 50. 


Behrend, G., Der Grengturm. Em Roman. Berlin, 1916. BWamed. 
(238 6. 8) 4 4; gb. 4 5. 


Cfdgmann, Emit, Der Birkustoni. Cine Gefhidte fiir Kinder und 
Einer jecande: Zürih, o. J. Art. Inftitut Drell Füpli. (188 ©. 8.) 
eb. ; 


Schröder, Th. A. W., Matthias Eritfon. Irrwege eines Knaben. 
Novelle. Jena, o. J. Landhausverlag. (72 6. 8.) 4 2. 


Rabiner, Wilhelm, Das Yugendwunder. Roman. Berlin, 0. $. 
Bong. (466 6. 8.) .& 5; geb. .# 6,50. ; 
So ver[dieden aud) ber Gefiihls- und Gedanfengebhalt 
der vorliegenden Bücher fein mag, in einem ftimmen fie 
überein, daß Kampf und Schladhtenlärm nicht in fie Hin- 
eingedrungen ift. Und doch geben diefe Werle nicht etwa 
ſchlechthin eine Fortſetzung bes dichteriichen Schaffens der 
Beit vor dem Kriege; nein immanent lebt der Krieg aud 
in den beiten von ihnen. Wenn fic) auch bei etlichen die 
Ihwadbrüftige Technik und der rhetorifde Schwulft wie die 
Oberflächlicykeit der Gefinnung breit macht, fo hat in ben 
wertvolleren bas Erlebnis des Krieges ihren Schöpfern 
die Uugen geöffnet: für die Heimat und ihre Bewohner. 
Eine tiefe, aber in ihrem äußeren Wefen fchlichte Vater: 
landsliebe und ebenjo ferngaftes Volkstum lafjen diefe Werke 
aus ber Maffe Hervorragen. Johannes Hiffners Roman 
verförpert alle bie fruchtbaren Triebe diefer Kunft, und der 
Berf. ijt ein viel zu echter Kiinftler, als bah er nur Beit 
gemäßes, ftatt innerlich Verarbeitetes und damit bichterifch 
Gefdautes geben wollte. Uebermdidtig drängt die neue 
Heimatliebe fid) hervor. Straud, Baum, Haus und Flur 
find wie neu und Iobnen wohl die Unftrengung eines Dien- 
jhenlebens. Nicht ber Menich ift Selbftzwed der Schöpfung, 
jondern nur mitwirfender Teil im Haushalt ber Natur, fo 
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daß er in Wahrheit „erdentiproffen“ ericheint. Daraus 
erflärt e8 fi, daß die Fabel von dem tapferen Gutsfräu- 
fein im deutjchen Norden, bas durch Not und Gefahren 
um bie deutfche Scholle ringt, um fie fich fchließlich zu er» 
balten, nicht die, jondern nur dine mitidwingende Begleit- 
melodie ift. Das führt aber auf der anderen Seite dazu, 
daB fi das Gefüge der Dichtung Yodert, der Rhythmus 
der Bewegung feine Gleidmafigteit verliert. So kommt 
H. zu einem „Igriihen Roman”, wo jeder Schrei, jebes 
Wort aus gepreßtem Herzen quillt, das fich feiner Buge- 
börigfeit zum Volle bewußt wird. Ynbem H. die gleiche 
Erfahrung wie jo viele andere in unferer Beit macht, wird 
biejer Roman feinen Weg finden und auf allgemeine Bu- 
ftimmung rechnen können, eben weil er die feelifche Unter- 
ftrömung unferer Tage mit großem Gefdid gu Worte fommen 
läßt. AU die Geftalten feiner Dichtung, vom adligen Guts- 
bern bi3 zum wucherifchen Juden und zum treuen Schaf 
‚meifter, find in fchlichter, aber doch eindrudspoller Lebens: 
echtheit geichaffen und Hineingeftellt in eine Landfdaft, bie 
mit ihrer „feuchten Schwere”, um mit Liltencron zu reden, 
wundervoll getroffen ift. 

Nicht die gleiche Uusgeglichenheit findet der Lefer an 
dem weftfälifhen Bauernroman Emil Frants, der nicht 
völlig die Linie des Unterhaltungsromanes überwunden 
bat. Wie der Verfafjer felbft befennt, Hat er den Stoff 
Tange mit fi herumgetragen, ebe fic) die Geftaltung ergab. 
Der Grundgedanfe, von dem er ausgeht, ift der, dab auf 
den Lande weniger die Beziehungen der Gefchledter, als 
das Ningen um die Scholle, um ba8 väterlihe Eigentum 
ernfte Verwidlungen herbeiführen. Nach diefem Grund» 
gedanken läge eine mehr foziologifche Auffaffungs- und Dar- 
ftellungsweife auf der Hand, doch tatfächlich entgleitet Hier 
bem Werf. der Faden, indem er allzufehr in den Fluß der 
Erzählung bineingerät, ja die Ummelt, um feine Probleme 
Har bervortreten zu Lafjen, mit Ubficht ftärfer verengert, 
als e3 dem Gejamtwerfe gut if. Während wir auf eine 
Bauerngeftaltung nach Art des allzufrüh verftorbenen Wil. 
beim von Polen; Hofften, gibt Gr. eine fräftig poin- 
tierte Dorfgefchichte, die fih als ein Ablömmling Ymmer- 
mann entpuppt. Das ift immerhin ein großer Gewinn, 
denn es beweift, daß der Verf. Menfchen von Eigenart zu 
fdildern und zu charalterifieren verfteht, ohne in untvirf- 
fie Weichheit zu verfallen. Eher übertreibt er die Gerad- 
heit de3 Charakters; während er Marias Schuld und Wefen 
in ihrer inneren Entwidlung Har erfennen läßt, bleibt 
Herm als der vom Hof verftoßene Bruder doch ein wenig 
zu [dwad. Würde man wirklich einen fo völligen Ver» 
zicht auf das väterlihe Erbe erwarten fünnen? Es find 
fharf beobachtete Züge, viele Unfäge Träftig ringender Ge— 
ftaltung in dem Bude, da8 mehr einen Wechiel auf die 
Bulunft ftatt reftlojer Erfüllung gibt. Und der Lnterfchied 
zwilchen Höffner und Frank ruht trog der bet beiden gleich 
großen Liebe zur Heimat darin, daß Höffner Perfonen und 
Zuftände aus dem Blidpunft des über den Dingen ftehen- 
den Dichters fieht, mährend Fr. fie aus dem engen Um- 
reis feiner Bauern umfaßt, mitten in ihnen ftebt. 

Aud G. Behrend fucht mit feinem „hiitorifchen“ Ro- 
man ,, Der Grengturm” nationale Urbeit zu leiten, aber 
leider in gdnglid) unguldnglider Weife. Cin gewaltiger 
Bortihwall in Papierdeutfch raufcht über mehr denn drei- 
Bundert Seiten dahin, ohne das eine zu erreihen, was 
man von jedem Runftwerk verlangen muß: das ihm 
eigene, in diefem Falle Hiftorifche Kolorit gum Wusdrud zu 
bringen. Ohne den Geift der Beit herauszuheben, ohne 
ben Geftalten Eigenart zu geben, gleitet diejer langatmige 
Roman dahin. Die Charakteriftit erfolgt grob nach der 


allgemeinen Scheidung in gut und böfe, ein fo blutrün- 
ftiger Ritter wie ber MKluftenfteiner tft unmiglid. Das 
Schlimmfte aber bleibt trog der gufammenhanglofen Rom: 
pofition, daß der Verf. nicht einmal ben Geift der Zeit 
erfaßt, den Beitunterfchied von einjt und jegt nicht heraus- 
bringt, denn feine Uuffaffung vom Rittertum kann man nicht 
anders als trivial und oberflächlich nennen. Und was ben 
Stoff anlangt, jo ift das Phantaftiiche des Kolportage- 
romans immer noch etwas anderes al8 die Phantafie der 
Dichtung. Ohne jede piychologifche Auffaffung ift ber Roman 
leider nicht zu empfehlen. Wielleicht hat die Weberfille der 
Gefchehniffe dem Verf. das Steuer aus der Hand gebrüdt, 
fo daß er bei Ermnft Ejhmann fehen fann, wie diefer fiir 
Kinder und Kinderfreunde einen fchlichten Stoff der Alltäg- 
lichfeit auf feine einfachfte Yorm zurüdgeführt hat. Nicht 
der Inhalt, wie ein Heiner armer Schweizer Junge es 
burd Tätigfeit, Fleiß und auch ein bischen Zufall zum an» 
geiehenen und weitberühmten Zirkusbreffeur bringt, ift die 
Hauptfade, fondern in ber Motivierung und ber pfydolo- ° 
gifden Analyfe liegt der Hauptreiz. Kein Fafjerden, feine 
Herzensfalte bleibt an dem braven Burjchen, der der Heimat 
feine Treue wahrt, dunkel; indem das alles ohne Pathos 
und zwediofen Wortihwall vorgetragen wird, fommt jene 
gemütvolle, warmherzige und abgerundete Darftellung zu- 
ftande, der man felbft den hie und da einmal väterlich 
mahnend erhobenen Singer der Moral nadhjfieht. 

Während der Birkustoni bas Leben zivingt, unterliegt 
ihm Matthias Eriffon in TH. U. W. Schröders Novelle, 
an die man nicht mit völlig rüdhaltlofer Bewunderung beran- 
treten fann. Im Grunde ift bas Problem ein wenig fin 
de sidcle: jeeliihde Schmerzen eines feelifd Unreifen, denn 
Matthias ift nicht ein Frühreifer. Weil der Knabe feine 
Benfuren gefälicht, feine Eltern betrogen Hat, die feinen 
feelifden Verwidlungen, die durch Geichlechtserkenntnifie 
eine legte FTataftrophale Steigerung erfahren, nicht das 
wünfchenswerte Verftinbdnis entgegenbringen, geht er frei- 
willig in den Tod. Diefen Bruch des Dafeing, die inneren 
Vorgänge in der Seele biejed Halbflüggen in den lebten 
Tagen, verdeutliht S. mit viel Geihid. Man bat die 
Empfindung, daß nichts Konftruiertes in die Darftellung 
fic) etnfdlieBt, wohl aber ein gewilfer Moder aus jener 
Mifdung von fnobiftifhen Lurus und ftarf duftendem 
Parfüm. Das ift noch eine Nachwehe jener efoterifchen 
Schule, die ihre Probleme im Whnormen fudte, von der 
aber da8 Heil der Dichtung nicht fommen wird. 

Bu dbiefer Gruppe gehört auch der utopifche Roman von 
Wilhelm RMubiner, deffen Helden bas ,, Jugendwunder“ 
gelungen ift, dburd) demifde Vorgänge Alte wieder jung 
zu machen. Wbgefehen davon, daß wahrjcheinlich überhaupt 
ein folches Mittel nicht fo lange geheim zu halten wäre, 
bat eg MR. verftanden, den Lefer bis zulegt in Spannung 
zu halten. Aber zieht man gewifle Haltlofe Vorausjegungen 
weg, jo gräbt man der dee, die doch zu phantaftiich bes 
gründet ift, den Boden ab. Man denke an die Reflame 
für den Arzt durch feinen Imprefario, den Verzicht auf das 
Mittel aus Liebe zu den fchönen Worten eines väterlichen 
Minifterialrates. Wud nad der Seite der Charafteriftit 
verleugnet der Roman nicht feinen epifden Charafter. Was 
willen wir vom Wejen des Helden? Die Frauen erfdeinen 
in ifrem Opfermut doch entfchieden zu einjeitig aufgefaßt. 
Weber in der Durddringung der Yee nod in der Geital- 
tung der Berfonen erhebt fich troß feiner hohen Unfprücde 
das Wert über den Ducchfchnitt eines guten, fpannenden 
Unterhaltungsromanes, der am beften in Fortfegungen zu 
genießen ift. Otto H. Brandt. 
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Bramen. 


en Paul Friedrih, Sankt Midacls Schwert. Dramatifche: 


idtung in fünf Aufzügen. Leipzig, 1915. Bolger. (75 ©. 8.) „4 1,60. 


Ohne die Vorgänge unmittelbar dem Welthriege gu 


entnehmen, ift doch diefe Dichtung aus ihm hervorgegangen, 
indem fie bad Wefen diejes furchtbaren Gefdehens fozu- 
fagen in jombolifcher Form gum Ausdrude bringt. Der 
Dichter greift auf die Beiten der branbdenburgifden Mart: 


grafen und bes Niederganges bed Hanfiichen Städtebunds 


zurüd. Der Markgraf Michael wirbt um die Liebe ber 


Schönen Diana, in der man die Vertreterin des aud von 


deutfcher Seite leider immer zu jehr bewunderten und um- 
worbenen wweftliden Nachbarvolfes zu erbliden hat. Jom 


macht fie Fürft Primislav, der flavifde Nebenbuhler, ftrei- 


tig. Mit diefem verbindet fih Diana, um an Michael 
Rade für angeblich früher erlittenes Unrecht zu nehmen. 
Als dritter gefellt fih ihnen der verfrämerte Hanfebund zu, 
befien nur auf Geld- und Machteriwerb gerichteter und gu 
biefem BZwede vor Feiner Niedrigleit und Falichheit zurüd- 
fchredender neidiiher Sinn, kurz: deffen englifcher Geift 
Iharf gefennzeichnet und mit treffenden Schlaglichtern be- 


leuchtet wird. Bulegt gelingt es dem Schwerte des deutjchen | 


Michael doch, fich all diefer Feinde zu erwehren und den 
fhweren Kampf fiegreich zu beftehen. Die Dichtung unter 
fcheidet fih von andern Gelegenheitsbichtungen vorteilhaft 
nicht nur durch die, abgejehen von der Symbolik, ſelbſtän⸗ 
bige Erfindung der Handlung und uns menfchlid näher 
gerüdte Eharakterifierung der auftretenden Berfonen, fondern 
vor allem auch durch die edle, Hangvolle und gebdanfenreide 
Sprade, wie wir fie übrigens fchon in früheren Werfen 
des Eifenacher Dichters gefunden haben. Carl Seefeld. 


Hranfführungen in Dresden, Frankfurt a. M. und Leipzig. 


Grbefh, Robert, Dyderpotts Erben. Komödie in drei Alten. 
Urau führung im Ronigl. Sdhaufpiclhaus ju Dresden am 13. Seye 
tember 1917. 

Wiederum hat die fadfifde Hofbühne mit glüdlichem 
Erfolge einem in dramaticis unerprobten Manne den Weg 
zu ben Brettern eröffnet. Robert Grip Heißt ber Vers 
faffer der Komödie „Dyderpott3 Erben”. Die Komödie 
freilich ift nur im erften Alt zu fpüren, im zweiten und 
dritten entpuppt fie fich als grotesfer Schwant. Allerdings 
als ein Höchft beluftigendes und geiftreiches Eremplar feiner 
Sattung. Der Sonderling Dyderpott hat jeinen widers 
wärtigen Hund Strupp zum Univerjalerben feiner Millionen 
eingejegt, und erjt nach deifen Ableben follen die erbichafts- 
füfternen, enttäufchten Verwandten in bas Macherbe ein- 
treten. Gis dahin aber müflen fie, die echten „zärtlichen 
Verwandten”, gemeinfam in Dyderpott3 Villa leben, und 
zwar nach einer voller Bosheit erjonnenen, für Strupps 
Wohlergehen peinlich geregelten Hausordnung. Man fieht, 
ein famojer Satirenftoff. Wis Pfleger wachen über die 
Befolgung der Hausordnung, gegen die fich zu verfehlen 
mit Enterbung bedroht if, wie über Strupps Geſundheit 
Dyderpott3 alter Diener und der dazu bejtellte Tierfdug- 
bereinsvorfigende, zwei prachtvoll gezeichnete Typen. Die 
Schilderung des Bujammenlebens der Erben, die alle für 
Strupps Wohl Ynterefje heucheln, obwohl fie heimlich auf 
feinen Tod finnen, füllt den ganzen zweiten Wit. Zwei 
Siftmorbverfuchen erliegt der biffige Köter nicht, wohl aber 
einem in berechtigten Born geführten Schlage mit einem 
Spazierjtode. Den fics offen zu dem graufen Morde bes 
fennenden jüngften Erben, der den Mut gehabt hat, die 
Billa Dyderpott von ber Tyrannei des Hundes zu befreien, 


jegt ein boshaftes Kobizill dann zum alleinigen Erben ein. 
Mit beffen Verlobung mit der Tochter bes anderen, ge 
foppten Berwandtenpaares endet bas amiijante Stid. Die 
Geftalten find mit fideren Striden fraftig hingeftellt, bie 
Motivierung im ganzen glaubhaft und folgerichtig. Leider 
aber bat der Dichter die Möglichkeiten, die in bem glüd- 
lien Stoffe liegen, nicht recht ausgeniigt, und jo ift denn 
eine im erften und dritten Alte ftraff gebaute, witiprühende, 
im zweiten Wit vecht gedehnte Grotesfe daraus geworben. 
Jmmerhin erweift fid) Gr., der fich troß der unverfenn- 
baren Patenjchaft feines Kollegen Rofenow volle Selbftän- 
digleit gewahrt Hat, als eine ftarke Hoffnung für ein höhe- 
res beutiches Luftipiel. Den Starken Beifall, für ben er 
danken konnte, verdankt er nicht zuleht ber glänzenden Dar- 
ftelung, die unter Fiichers Spielleitung keinen Wunich offen 
ließ. Erich Busse. 


Sternubeim, Carl, Perleberg. Komödie in drei Aufzügen. 
Eau nen im Schaufpielhaud zu Franffurt a. M. am 9. Sep- 
tember 1917. 

Wud in Sternheims neuefter Bühnenfchöpfung war 
das Urteil ber Hörer gwiefpaltig: zum größten Teil gab 
ed Beifall, zum geringen Unwillen und Whlehnung. Die 
fih iiber Herfimmlides abjolut hinweglegende Selbftandig- 
feit St.8 ware an fi nur zu loben, wenn fie nicht häufig 
in Eigenwilligfeit, Manieriertheit und Zynismus ausartete. 
&rog allem aber ift die neue Komödie „Perleberg“ ein 
Bühnenwerk, das manche Vorzüge gegenüber den früheren 
Urbeiten bes Dichter zeigt. Ya, mitunter erkennt man 
den Spötter und Sronifer kaum wieder, und bas Stid 
fegelt ganz im Yahrwafler einer Alltagstomödie, einer mite 
unter jehr feinen Charakterftudie, die häufig genug typiiche 
Geſtaltung aufweiſt. In dem nüchtern und reizlos gele 
genen Städtchen Perleberg in der Marl, dad dem Stüd 
nur den äußeren Titel gegeben hat, fpielt fih eine ganz ins 
Modern-bürgerliche gewandte Komödie der feindlichen Brü- 
der, Hier Schwager, ab. Der eine, eine cholerifde und 
mißtrauifhe Natur, der andere Geichäftsmann, auf Geld 
und Erwerb erpicht, im Grunde aber ein gutmütiger Menich. 
Die Gemüter plagen nun aufeinander, als es fih um den 
Verſuch handelt, Perleberg zur Sommerfrifche zu machen. 
Der Gajtwirt Frig Friefede, ber im Grunde ganz in ber 
Hand feines Schwagers Wdolf ift, glaubt fic) von diefem 
jdon in der Uebernahme feines Gafthaufes übervorteilt und 
halt fich für den allein fähigen und überlegenen Kopf, um 
burd) Frembdenherangiehung fein Haus zu heben. Der 
andere fieht die Schwäche und aufgeblajene Einbildung des 
Schwager und will, aud aus reinem Geichäftsfinn, das 
Unternehmen gemeinfam gründen. Schließlih taucht der 
erite Saft auf, ein nature und friebenshungriger, {cdhwinbd- 
füchtiger Volfsfdullebrer Tad, der nun zum wahren Frie 
ben8engel in St.fdem Sinn wird, indem er dur fein 
nur auf Güte, Dankbarkeit und Nächitenliebe gerichtetes 
Wejen den Schwager Udolf zur Berföhnung ftimmt, fo 
bab nad einigem, 3.8. recht unterhaltenden Hin und Her 
der Vertrag zu gemeinfamer Arbeit der beiden Schwäger 
unterzeichnet wird. Der Kranke felbft, ein armjeliger, vom 
Dichter leider halb ernft, Halb FTomifch behandelter welt. 
fremder Menfch, ftirbt, bas Leben aber geht feinen Weg 
über ihn: Wchjelzuden, QTürenflappen, Herge und lieblofe 
Bemerkungen auf der einen Seite, Rührung und Tränen 
auf der andern. Dahinter aber fteht St. und fdeint zu 
jagen: Ya, was wollt ihr? Go ift bas Leben und fo bin 
id. Die Kleinen und großen Schwächen der Menichen 
jterben nicht aus, bas Dafein ift und bleibt eine Tragi- 


komödie. Im einzelnen finden fih manche feinen bichterifchen 


297 


— 1917. A 20. — Die [höne Literatur. — 29. September. — 


m . ens 





Büge in dem Stüd, und au die ‚unterjchiedlichen Charak⸗ 
tere und Topen, auf deren wirffamer Gegenüberftellung 
ber Haupterfolg beruht, find, mitunter mit nur ein paar 
Striden, gut getroffen. Der Aufbau der einzelnen Szenen, 
fowie die Dialogführung find ganz in der Art St.s, einmal 
voll poetifcher Reize, dann wieder berb zupadend, ironifierend, 
fativifd, wigig. An der Szenischen Aufmachung und ber 
Darftellung fonnte man feine Freude haben. Der anwefende 
Dichter fonnte fiir ben Beifall mehrfach danfen. 


Richard Dohse. 


Effig, Germann, Die GlAdstuh. Luftfpiel in fünf Akten. 
Elan im Alten Stadttheater zu Leipzig am 15. September 


Srobgefchnigt und pabig ftellt der Dichter feine Ge 
ftalten auf die Bühne, unbelümmert um Logit und Pfy 
Kologie, faft nur, fdeint e8, von bem Beftreben erfüllt, 
luftig gu wirfen. Unb Luftigfeit (aber eine groteste Luftig- 
keit ift es, bar alles verjdhnenden, golbdig ſchimmernden 
Humord) kann man dem Stüde nicht abipredhen; nur 
gibt fie fih zu fehr voll inneren Behagens an fich felbft, 
zu epilch breit, ohne jede dramatifde Schürzung, fo daß 
man ihrer bald müde wird. Auch Phantafie befitt der 
Berf., doch weiß er fie nicht zu zügeln, und jo läßt er 


fih von ihr durch die eriten vier Aufzüge zu einem Punkte 


führen, von dem e3 für das Luftfpiel fein Burüd und 
fein VBorwärt3 mehr gibt; um aber nicht tragiich kommen 
zu müfjen, ftürzt jih nun der Dichter mit Fühnem Sprung 
in die wirbeligfte Unfinnigfeit und bejchwört als Helfer 
in der Not den ftetS Hilfsbereiten Onkel des alten Luft 
piel3 in Geftalt eines weichherzigen, darum etwas Ino- 
tigen Oberamtmanns und hat natürli den Harmlojen 
Theaterbefucher für fi gewonnen und feinem Stüde zu 
einer beifallumraufchten Aufnahme verholfen. Der Kunft: 
fenner jedoch feufgt enttäufcht: „Ein Luftipiel?" Als 
Bauernfomddie möchte man das Stüd allenfalls anfprechen, 
wenn e3 und nur Bauern zeigte! Oder das Ländle Schwa- 
ben muß abfonderlich geratene Bauern haben. Ein Starfer 
zum wenigften, wenn nicht gar ein Großer joll Eifig fein, 
fo lag ih’3 vor der Aufführung in einem für ihn Stim- 
mung madenden Beitungsartifel. Die Glüdstuh zeigt das 
jedenfall? nicht. Als Talentprobe könnte man fie mit ge- 
wifjen ftarfen Einichränfungen gelten Laffen. Mit einem Wort, 
der Verf. ift im Stoffliden, an dem er zmweifeldohne die 
unbändigfte $reude gehabt hat, fteden geblieben; den Künft- 
fer muß er ung noch ermweifen. Genie ijt Fleiß, jagt Goethe 
einmal. Bom geiftigen Durchkneten des Stoffes, von einem 
Bemühen um Begründung, folgerichtige Entwidlung, von 
einem weijen Maßhalten ift an dem Stüde fchlechterdings 
nidts gu merfen. Wie man berartige volljaftige Stoffe 
meiftert, hätte €. recht gut am „Berbrochenen Krug” und 
am „Biberpelz” Lernen können, bie ja beide auf feine 
Phantafie befruchtend eingewirkt zu haben ſcheinen. 


Erich Michael. 





Weltkriegslyrik. 


Eugelfe, Gerrit, Heinrid) Lerfd, Karl Zielle, Schulter an S 
Gedichte von drei Arbeitern. Hgb. von 8) — au rt 
Ryland. Jena, 1916. Bopeliud. (476.8) #1 


Hamel, Zife, Danten und Diener. ER aud — deutfcher 
Zeit. Berlin, o. J. Blod. (69 S. 8.) # 1, 60. 


rave rena: Sotthuld, Die Gräber dbranfen, fie täten fid 
auf... Sroßdeutfhland-Erleben. Leipgig, 0.3. Wunderlich. 
(24 ©. 8) 7 0, 50. 


Yacsbi, Hugo, Ich weiß nicht, wer now [ebt... Ge em ⸗ 
bata, © inact: (17 ee a 0, 80 * m. 


— P., — Wunden, Leipsig, 1916. Enten Beta 


Der Titel des Buches „Schulter an Schulter" läßt auf 
ein Rriegsbud) f{dlieBen; vom Krieg fingt aber nur einer 
der drei Arbeiterbichter, verſch. Da aber dieſe Sammlung 
von Gedichten ausdrücklich fürs Feld beſtimmt iſt, ſo mag 
fie auch hier angezeigt ſein. Und ſchließlich iſt die Welt 
dieſer Gedichte, die Welt deutſcher Arbeit, auch ein Teil 


des Krieges. Gerrit Engelke, ein Tüncher, Heinrich Lerfd, 


ber Keffelichmied, Karl Bielke, einjt Mtajdinenbauer: das 
find die drei Dichter diejes Buches; Lerich ift ohne Zweifel 
der größte unter ihnen. &8 ift ein ftarfes Proletarierbemußt- 
fein in allen Berfen, aber über dem laffengefithl ftebt 
doch die didterifde Wnfdhauung: fie alle find legten Endes 
Verherrlider des raftlofen, jdaffenden, werfenden, hammern:- 
den Lebens — ba drdhnen die Mtafdinen, rajen die Bah- 
nen, baften die Menjden und nur fern, fern blüht jehn- 
füchtig die Natur. : Engelle gibt dem Ausdrud in feinem 


(nicht beiten) Gedicht: 
Seele! 


Straßenbahnſchienen klirren, 

Hundert Menſchen umſchwirren, 

a or umraufden Dich 

m Obre gcllt dir: — Meſſerſ ich, 

Geſchäft, Diebſtahl, Geld, Brand — 
nde flürzen über dit ein: 

Du u wirft fein und gemetn ! 

naue! 
Hinaus aufs Land! 


Biellte ift wohl, fchon weil er es gum Zournaliften gebradt 
bat, ber bewußtefte Klaffendichter der drei; Engelke fieht fon 
mehr das Rein-Menichliche und das Symbol im Werktag, 
Lerich aber tft der Dichter, dem fich Leben und Erleben zum 
Kunftwert rundet. Das zeigt fich fchon Außerlich im Fore 
malen, in Sprade und Rhythmus: der befte Beweis -da- 
für, daß die tiefften Wurzeln auch bes Kanftlerifden in der 
Gnade der Begabung verankert find. 

Von Lerfd) bis zu den folgenden Dichtern ift ein weiter 
Ubftand. Am ernfthafteften find nod die Verſe von Ilſe 
Hamel als Gedichte zu werten. Gie bedeuten gegenüber 
ihrem erften Buche „Vom Sturme umtoft" einen entjchie- 
denen Fortichritt. Sn der Hauptfache ift e8 auch hier die 
jeher angenehme menfchliche Urt der Dichterin, ganz bejon- 
ders im lebten, „Wir Frauen” überjchriebenen Teil, die 
aufhorden macht und to natürlicherweife ihr Frauengemitt 
eine reiche und fchöne Saat reifen läßt. Die Gedichte 
find nicht allein inhaltlich fehr anfprechend, aud formal 
find fie von einer gefchulten Reife, in den beiten Zerfen 
nicht ohne jene Mufit, die von Igrifcher Begabung zeugt. 

Einen ftark perjönlich er Einſchlag bat aud 
das Büchlein von G. Sdhulg-Labifdin. E8 waidft auf 
aus ſchwerem Kriegsſchicſal, aus Erinnerung an ſchlimme 
Jugend, die auch eine Folge des Krieges (1870) war; der 
Aufftand in Südweſt zuckt verhängnisvoll in Dies Leben 
hinein, und nun nimmt auch dieſer Krieg das Liebſte: den 
einzigen Sohn. Uber trog Leid und Schmerz: höher fteht 
bie Zufunft des Vaterlands. Hier erhebt fid die Klage 
zur Buverficht und zugleich zu einem ftarfen leidenfchaft- 
lichen Schrei gegen einen faulen Frieden: 

Biel Taufende fhlummern in fremder Erde, 
Das Frieden, fauler Frieden nur werde? 
Die Gräber draußen, fie täten fih auf. - 
Nur wenn wir einen dbeutfden Frieden haber, bann wird 
wirklich Friede fein: 


. In einem Deutfchland, das fiher oes 
Ein ‘Hort des’ Friedens würde der Welt!” 
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Ghenfalls ein Belenninis gu Deutichland und beutider 
Art ift bas Bildlein bed Eifäfferd Hugo Jacobi „Ich 
weiß nicht, wer noch Lebt...”. Draußen im Feld hat der 
Verf. dieſen Glauben an Deutſchland gefunden: 
„Deutſchland, ich ſehe dich, und ich glaube an deine Kraft! 
Ein games Riefe, bift bu aufgeftanden 
3 ornesleidenſchaft! 
rembe Hande haiten dich angefaßt, 
Da du am Werke warſt und am Träumen.” 
Beiber enthält das Büchlein zu wenig Gedidte, als daß 
ein gegründetes Urteil über J. als dichterifche Kraft mög- 
lid) ware; denn bie vorliegenden find recht ungleich. 

Eine recht merkwürdige Parallele zu Löns’ befanntem 
ſchönen Matrofenlied bringt PB. Teingräner in feinem 
Büchlein „Blutende Wunden“. Statt aller weiteren Kritik 
mögen die beiden erſten Strofen bier ſtehen: 


Löns: 


Heute wollen wir ein Liedlein ſingen, 
Trinken wollen wir den kühlen Wein; 
Und die Gläſer ſollen dazu klingen, 
Denn es muß geſchieden ſein. 

Gib mir deine Hand, deine liebe Hand, 
Reb wohl, mein Shag, (cb wohl, 
Denn wir fahren gegen Engeland. 


| Leingrüner: 


Heute laß uns fröhlich fein, 

Uns ein Liedlein fingen, 

Trinken von dem fühlen Wein, 
aut die Glafer Hlingen; — 

Gib zum AUbjdhied mir die Hand, 
Reh wohl, min Shag, leb wohl, 
Sh fahre gegen Engeland. 


Dak aud die folgenden Strophen Beile um Beile in 
Sinn und Wort übereinftimmen, mag nod) erwähnt fein. 
Die übrigen Gedichte diefes Dichterd erbringen Teineöwegs 
den Beweis, daß er etwa eine ftärkere fchöpferiihe Be- 
abung fet als ing; vielleicht ift ed überhaupt jehr falic, 
Bier von „Ichöpferiiher Begabung“ zu reden. 


Rolf Gustaf Haebler. 


 — — — —————— — —, —— — — 


Verſchiedenes. 


Schleich, Carl Ludwig, Erinnerungen an Striudberg nebſt Rad 
rufen für Ehriih und dv. Bergmann. Münden, 1917. Georg 
Müller. (II, 95 6. 8) #2. 


Die Strindberg⸗Erinnerungen Schleichs, die zuvor in 
einer Berliner Tageszeitung erſchienen ſind, haben das Ziel, 
Mitteilungen zu machen, „weniger von dem Dichteriſchen, 
als dem Menſchlichen, mehr von dem urſprünglichen, uni—⸗ 
verſellen, grübelnden und denkenden Geiſt, als von dem 
formenden Künſtler“. Und wenn man auch von einem 
Strindberg freundſchaftlich ſo naheſtehenden Manne etwas 
Ausfuͤhrlicheres erwartet haätte, ſo entſchädigt Schl. durch 
merkliche Wärme des Gefühls, einige glückliche Formulie- 
rungen und manche aufhellende Einzelheit, ſo daß im Gan⸗ 
zen ſein Buch den Menſchen und Denker Strindberg einem 
näher bringen kann; namentlich iſt dafür auf das verſtän⸗ 
dige Kapitel ,Strindbergs Frauenerlebnis’ hinguweifen. 
Die Perfonlidteiten B. Ehrlids und E. v. Bergmanns find, 
der eine als „Enthüller ber Gejeymäßigkeiten, die zroijchen 
Sarbe und Materie beftehen“, und durch feine „grandiofe 
Ronftrultion bes Giftbegriffes” mit. ihren ungeahnten 
Folgen und Erfolgen, der andere als Chirurg in genialer, 
überall förberlicher Urbeitsweife, aud dem Laien befannt 
genug, als daß man nicht eine fachlich und menfchlich gleich 
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eindringliche und anziehende Schilderung ihrer wiffenihaft- 
lichen Bedeutung und menfhliden Uct gern mitlefen 
möchte. Hans Knudsen. 


za ne 


Beitfchriften. 


Die BergRadt. Monatsbhlitter, hgb. von P. Keller. 6. 
ett eek r 58 Jahrtg., 


Breslau, Korn. 

Gnb.: El. Berg, Die Kamelie. Drei Kapitel aus ber Gefhidte 
eined budligen Mädchens. — D. Auft, Heil Deutfhland“ unter Gee! 
Dichtung. Pertont von M. Kraufe. — G. ©. Urff, Kriegsweinlefe 
am Roem. — 3. Böfe, Die alten Bauernburgen der ehemaligen Graf 
(haft Lippe. — B. Keller, Bei Krupp. — Fane Ste, Der Burfche. 
Humoreöte. — B. Krain, Der Parierkorb. Märchen. — A. Triniug, 
Der Sonne nigegc Stizie. — W. Wolff, Kitchen und Herrenfige. 
Ein Stimmungsbild aus BWolhynien. 


Daheim. Red.: P.O. Hider. 58. Jahrg., Rr. 49 und 50. Leipzig, 
Velhagen & Klafing. 

Jnh.: 49.) RK. Brandt, Bilder vom Bormarih. — D. Dacn- 
brud, Der Scupengel der Infanterie. — Frhr. v. Maday, Belt 
wende im Often. — J. 8. Perfonig, Wel dem der ligt. Eine 
Herbſtgeſchichte. (Schl) — M. Geitel, Die Eiſenbahn und die Dich⸗ 
ter der Biedermeierzeit. — B. Köbel, Merfwürdiged von der Neun. 
— (50.) Riga erobert! — Landwirtidhaftlidjes aus Rumänien. — 
Selimann, Was foll aus unferen Kriegerwaifen werden? — J. Seger 
lebner, Der Hüttenwart und fein Sohn. — ©. Roloff, Die Ent- 
thronung der Stuarts im Jahre 1688. — P. MWedemener, Unterm 
Waholverbufh. — 3. Höffner, Zu Theodor Stormd Gedadh mis. 


NT 07000 mn — 
Die Literarifhe Gefelligaft. Shriftl.: &. Schiefler. 8. Jabra., 
Heft 7. Hamburg, 1917. M. SGlogau jun. 

Inb.: G. Schiefler, A. Lihtwark und bie Hamburgifehe Gaué- 
bibliothe. — G. Pauli, Der Verein von Kunftfreunden von 1870. — 
S.Rofenhagen, Bücher in fremden Käufern. — H. Fehr, Gedanfen 
aus der Rechtswelf. 


—— —— —— —— — — — —7—7— — 
Die GVrenaboten. Hab. von G. Cleinow. 76. Jabrg., Rr. 36. 
Berlin, Berlag der Grengboten. 

Inb.: Wittſchewſky, Großbritanniens Oſtſeepolitik. — Paul 
Saldmon, Erweitertes Erbrecht des Reiches als Mittel zur Bekämpfung 
ded Geburtenrüdganged. — ©. Kiebiger, Johann Friedrid Auguft 
Tifhbein und Auguft Wilbelm Schlegel. — Alfr. Goge, Miſſingſch. 


N Le Den a 
Der Nompaf. Red.: E. Börlad. 18. Jabrg., Rr. 23. Stuttgart, 
W. Koblhammer. 

Inhb.: Unſer Getreide und feine Feinde. — E. Gienavpp, Bon 
Dorr? und Konſervenobſtfrüchten. — E. Trebeſius, Bei unſeren 
bulgariſchen Bundesbrüdern. — W. Schweter, Röschen. — E. Gros, 
Die Verwandtſchaft mit Jeſu. 


Die Leſe aus Dichtung, Wiſſen und Leben. Wochenſchrift 
deutfche Bolt. Schrifti.:; E& Jager. 8 Jabrg., Rr. 36. 
gart, 1917. 

Anb.: Cina Rofenberg, 
Söttlihe Tautropfen, verfteinerte 
Strauß, Ein jungöfterreihifcher Dichter 
H. Ehrler, Joſeph Zembrods Töchter. — 
Walter, Krabt der Godel auf dem Mift... Cin Stück volkstümliche 
Witterungskunde. — P. Schurek, Zwiſchenſpiel. Gine Fabel. 


Masten, Halbmonatsſchrift des Düͤſſeldorfet Schauſpielhauſes. Hgb. von 
6. Franck. 13. Jahrg., Heft 1. Düffeldorf, Sdhrobédorif. 
Inh.: Th. Fontane, Theodor Storm. — Storm und die Lyrik. 
— D. v. Riliencron, Un Theodor Storm. 


ce eee 
Mitteilungen aus dem Dnidborn, Red.: D. Steilen. 10. Sabrg., 
Nr. 4. Hamburg. 
Inh.: FJ. E. Rabe, Ut dat ole Hamborg. — A. G. Reimeré, 
Bon ole Hamborger RKipers. — G. RK. SGnittaer t, De ole Sams 
borger Rot. — Plattdeutfch im deutfchen Heer. 


Siddeut{he Monatshefte. Hab. v. PB. MN. Coffmann. 14. Jahrg, 
12. Heft. September 1917. inden. (Erinnerungen.) 

Inh.: 3. Sfamintom, Die Ermordung Plebiwee. — DB. Graf, 
Erinnerungen an die Zeit der Ruffifisierung. — E.v. Mobhl, Erinne 
rungen aus der erften ruffifden Revolution. — A. Berger, In Bul- 
garien. — A. Klein, Aus den Tagen Abdul Hamide. — Rathinta 
v. Rofen-Fabricius, Ald Krantenpflegerin unter dem Roten Halb- 
mond. — M. Buchner, Eine orientalife Reife. — H. Kühnert, 
Erlebniffe mit englifhen Quatern vor dem Krieg. — Fr. Holl, Der 


fiir dad 
Stutt- 


Sommertage in Finnland. —O.Damm, 
Bandwurmlarven. — Bertha Badt- 
(Anton Wildgans). — Hans 
(Sdlug.) — Robert 
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Bergeltungsgedante im ae Seculunterriht. — R. Mothes 
Aus franzofifdhen Militdrjdriften. — Das KorfusAbfommen über bad 
Südſlaviſche Königreich — U. Duhr, Schwedifche Gafte beim alten 
Arndt. — Die Offenfive des Worted. — Polnifches aus dem Fabre 1848. 


Deutiche Revue. Hgb. von R. Fleifder. 42. Jabrg., September 
1917. Stuttgart, Deutidhe Verlagsanftalt. , 

nb. : Generalfeltmarfhall Graf Eahlicffen uber den Militarismus 
unferer Feinde vor dem Weltkriege. Ein Schreiben an den Herauds 
geber der „Deutfhen Revue”. — Fr. Thimme, Aus dem legten Jahı- 
zehnt Wilhelm v. Kardorffe. Neue Briefe aus dem Nachlaß eined 
Barlamentarierd. I. — H. Küttner, Meifterwerte der Kriegächirurgie. 
— Fıhr.v. Biffing, England und das Kalifat. (Edhlug.) — Georg 
J. Plotte, Aus dem Briefwechlel gwifehen Paul Heynfe und Theodor 
Storm. — Ph. Hiltebrandt, Griechenland. — Die Preife und der 
Weltkrieg. — Minnie Haul, Aus meiner Berliner Operngeit. (Fortf.) 
— N. Einftein, R. Liefmanns „Grundfäge der Boltswirtichaftsichte”. 
1. Band: Grundlagen der Wirtihaft. — M. Salm, Die farbigen 
Truppen Franfreihs, Englands und Belgiend. — Borratöwirtichaft. 
Aus einem andern Gefichtewintel betrachtet. 


Deut(he Romangeitung. Hab. von O. Jante. 54. Jahıg., Heft 47 
bis 49. Beilin, Otto Jante. 

Inb.: (47/49.) Elifabeth Fries, Wo bift du, mein geliebtes Land? 
Roman. (Forti.) — H. Hohe, Did Mecres und der Liebe Wellen. 
Roman. (Fortf.) — (47.) H. Leis, Karl Klingenbergs Heimatreife. — H. 
Reimers, Die Kieegrube. — J. Caffirer, Wo der Portwein wählt. — 
(48.) © Hamype, Schicdfalegenoffen. — W. Kemer, Pew. Humes 
reéfe. — (49.) & Unger, Scdhlamunkl. Ein Kriegemärlein. — Clara 
Boigt, Die Armicuchter. 


Deut(he Rundfdan. Hgb. von Bruno Hate. 43. Jabrg., Heft 12. 
September 1917. Berlin, Gebr. Paetel. 

Inh.: u. Bedrohungen. Zur Schärfung europäiichen Ge« 
wiffens. — B. X. Frbr. v. Madan, Das afiatifche Weltbild der Gegen. 
wart und Zukunft. 6) Welttrieg-Fernmwisfungen. — Die ufrainifche 
Sendung — ©. Banfe, Ueber die Libniche Wüftenplatte. — Georg 
J. Plorfe, Paul Hıyie und Theodor Etorm. Aus der Gefchichte ihrer 
— — C. v. Holleuffer, Kreuß⸗und Quer⸗Zũge von Auguſt 

udolph Friedrich Schaumann (1778—1840) aue Hannover, Deputy 
Assistant Commissary General in englifdhen Dienften. Bearbeitet 
von jeinem Enfrel. (Fort{.) XI. — €. Fijdher, Das Lieben Martin 
Qutbers. (Fortj.) VI. — Sr. Fromme, Das Echidfal ded Nordend. — 
©. Fittbogen, Deutihe Echriften über Ruſſiſch⸗Luauen. 


Heber Land und Meer. Deutfche tluftt. Zeitung. Ked.: R. Presber. 
59. Jabrg., 118. Bd., Rr. 61/52. Stuttgart, Deutfche Berlagsanftalt. 


Anh.: (61/52.) Ir. W. v. Deftören, Der Echatten der Gorgo. 
Roman. (Fortſ.) — (61.) F Seel, Militärbrieftauden im Krieg. — 
Julie Jolowicz, Menih und Tier. — B. Haldy, Das Liebesieben 
der Pflanzen. — Elly Vogel, Frau Lily. Eime Novelle. — 2. Brieger, 
Bom fhönen Brunnen unferer Beit. — Ih. Eeelmann, Die Sprache 
des Fuped. — M. v. Gchreibershofen, Die Gommefdladt. — 
(61/52.) 9. Curthe- Mahler, Das Amultt der Rani. Roman. 
(Forf.) — (52.) Wie man Riefenmodelle von Ynfetten Herftellt. — 
Nanny Lambredr, Das Kändchın der unbaltbaren Zuftände (Reutral- 
Moreenct). — $. Fıbr. v. Stenglin, Ein Berliner Diädel. Lebeng= 
bild. — D. Haet, Die Wablfpruche der öfterreichifchen Herrfher. — 
A. Gradenwig, Althleidervermertung des Staates. 


Die Woke. 19. Jabrgang, Nr. 36 und 37. Berlin, Scher. 

Snh.: (86.) G. Michaelis, Bum 60. Geturtetag ded Reichs. 
fanalers. — §. Heyl, Frauentlehrjahr, hauewirtichaftliched Jahr. — 
MH. Matthes, Die Eherefhen. — H. Dominit, Rohlencriparnis. — 
Schwediſche Schweſtern. — 86/37.) Gophie Hoed fetter, Die Freiheit. 
Roman. (Fortf.) — (36.) 3. Frange, Die gropte deutiche Uusland- 
fhule. — R. Hergog, Die Stoltenfamps und ihre Frauen. Roman. 
(Schi) — (87.) Himmeldonnerwetter. — R. Pohle, Die gropen Ber 
Tehrslinien des Nordene. — B. Bird, Der Kürbid. — F. SGfow- 
ronnet, Das Weidwert. — Die Leipziger Michacliemefjie. — R. Wolf, 
Was cin Polizeihund leiften muß. — Das Schweftergenefungsheim in 
Schloß Landenweiler, Lothringen. — €. Albreht-Douffion, Der 
See. Sfigze. 


Jiluftrierte Bettung, Red.: DO. Sonne. 148. Band. Rr. 8871 
und 8872. Leipzig, 3. 3. Weber. 


Snh.: (3871) P. Mombert, Das Bevolterungsproblem in Deutfdh- 
land. — M. v. Schreibershofen, Der Ourdhbrud — H. Unger, 
Der Stollen. Skizze. — H. Meville, Die Schnelligkeit der Schiffe 
einft und jegt. — BB. Streder, Die Kartoffel im Haushalt des 
Deutfden Bolles. — (3872.) v. Liebert, Die Generaloffenfive der 
Entente und ihr ftrategifder Migerfolg. — B. Torninus, Riga ale 
Deutihe Stadt. — Rott, Die gefundheitlide Furforge fur Deutidlandés 
Rahwuhs. — Shmwarg, Die.Riederländifche Ambulanz beim Referve 
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lagarett Gleiwig. — Eine Preßzentrale beim Reihsfangler. — K. Fu 3 
Theodor Storm. Zur bundertften Wiederkehr feined Geburtstaged am 
14. September. Eine Würdigung. 


Mitteilungen, 
Literatur. 


Die nad Inhalt und Aueftattung böchft empfehlenäwerte Bibfis- 
thet der Unterhaltung und des Wiffens Er Union Deutfdhe 
Berlagsgefillichaft) eröffnet ihren neveften, 42. Jahrgang (1918) mit 
dem fefielnden Gegenwartsroman „Die {done Polin” von Horft Bodes 
mer, dem fic) die hubfden Erzählungen „Der Schmud im Schaufenfter“ 
von Karl Schüler (mit Bildern von Paul Wendling), „Argent” von 
Siegfried Baske und „Der Zrainejel® von Francine Dtannjoung an 
Ihliegen. Die belehrenden, dur Abbildungen veranfchaulicten Aufe . 
füge betreffen dieamal den Weltkrieg, Völkerkunde, Raturgefchichte und 
Lıteraturgefhichte: „Die geplante Auiteilung Europas“, "Generalftabe« 
karten“ von Friedrid) Wilbelm, „SKriegsarbeit im Hochmoor“ von 
Felig Baumann, „Zotemiemud bei den Natumölkern“ von GE. Arriene, 
nvall(chirmtiere” von Zobanned Bergner, „Louife Germaine de Staél 
zum bundertften Geburtstag” von Wolfgang Dilber. Ein buntbelebtes 
Kapitel „Mannigfaltiges” fchließt wie bieber dad Ganze ab. Auch 
der Preis ift der alte geblieben: 4 0,90 für den ftattlichen Band. 

Der Weimarer Echrififteller- Bund bat den in Würzburg lebenden 
Ehhriftiteller Dr. phil. Leo Weigmantel aus Anlaß feined Romans 
„Mari Madlene‘‘, der von der Zeitfchrift „Hochland“ inzwifchen zur 
Erfiveröffentlichung erworben wurde, durch eine Ehringabe ausgezeichnet. 
Mit „Diari Dadiene* beginnt das Ericheinen eined groß angelegten 
Werkes, in dem der Dichtir in vier von einander unabhängigen Romanen 
das ganze Welte und Menfchheitegefchehen in dem Augenblid sur Ge 
flaltung zwingen will, in dem fid) feine Strablen in einem abgelegenen 
Dorfe der Rhön wie im Brennpunkte eines Hoblipiegels treffen. Der 
weite Roman wird den Titel führen: „Die fieden weißen Komähren“. 
(Mitteilung des W.-©.-B.) 

Ein cchted deutihes Kinderbuh ift das in 8. Thienemannd Bere 
{ag zu Etuttgart bereits in 2. Auflage erfchienene Wert: „Die Grün 
Dorfer” von Julius Lerhe. Cs enthält eine Reihe Gelchichten von 
Bauerslcuten, Zieren und Blumen für junge Naturfreunde, vom Ber 
faffer feinen Kindern gewidmet und von Frig Lang eigenartig mit adt 
farbigen und vielen fhwarzen Bildern auegeftattet. In feinen anregenden 
Darftelungen cinfaher Naturvorgänge, in feinen Scilderungen der 
biimifchen Ziere und Pflanzenwelt, wie der fhlichten Menfchencharat- 
tere ift der kindliche Zon gut getroffen, fo daß auch Ermwachiene ihre 
Freude daran haben. (181 6. Gr. 8., geb. 5 AM.) 

Wie und was die Wiener Hofbühne in Kriegszeit arbeitet, das 
hat Curt Kronfeld in einer Reihe von eitungsplaudercien zeigen 
wollen, die cr nun als Büchlein unter dem Titel OBurgtheater uud 
BWeltirieg’ zufammenfaßt (Win, 1917, Perles; 54 ©. 8., K. ; 
Er überfhaut den Epiclplan während ted Weltkrieges, verzeichnet den 
„Kricgegimwinn“ ded Burgtbeatere, d. b. die Verpflichtungen neuer Fünfte 
ler, darunter Hang Marr und Jakob Tiedtte und gibt dann in adt 
„Belprächen“ wieder, was führende Künftler ihm auf feine Fragen ges 
jagt haben über die Tätigkeit im Burgtheater während des Krieges, oder 
wie &., allem Unfdein nad fein glänzender Gtilift, ed ausdrüdt: über 
das ,friegerifche Burgtheater”. Plauderton, nicht ohne einiges Inter⸗ 
effe, faum wichtig genug, um abermuld gedrudt zu werden. Das Bücy 
lin begnügt fid) nidt mit dem Braud, fis von einem Manne mit 
Namen eine Einführung ale Empfehlung fchreiten zu laffen, fondern 
ed bat, freilich finnig genug, außer fünf Zeilen ,,Geleitwort” ded vers 
ehrungewurdigen Hugo Thimig aud noch ein a Raciwort” ded neuen 
Direktor M. v. Millenkovich, das länger, wenn auch nicht ergiebiger ift. 

H 


. Knudsen. 
Theater. 


Frantfurt a.M. Am 12. September d. J. erlebte die dreiattige 
Komödie „Der Blaufuchtz“ von Franz Herczeg am Edaufpielhaus 
ihre reichsdeutſche Uraufführung. CS ift cin handlungsarmes, aber an 
Worten um fo teichered Chebrudsftiid, nad Parifer Mufter in Budas 
pefter Geftaltung. Der Dialog ift pridelnd und für mande vielleicht 
auh ganz unterhaltend. Der Nachdenkliche erfennt wohl aud die 
Spradgewandtheit, den flüffigen Wig und die graziöfe Leichtigkeit ber 
Dialogführung an, kommt aber fdlteflid) dod nicht über die innere 
Paulnis der Borgänge und Gefprade hinweg. Die Aufführung, mit 
der das Stud fteht und fällt, bot ganz audgezeichnete reife Leiftungen. 
Ramentlid Maria Karten blieb der tsiflernoen, ſchlauen und raffis 
nierten „Blaufuhs*-Natur der den Gatten betrügenden und nach ihrer 
Scheidung den folideften ihrer beiden Lichhaber flieptic beimführenden 
Brau nidts fduldig. Ebenfo war Georg Langbadh als Hausfreund 
auggegeinet am Plage. Die Hörer folgten mit mehr oder weniger 
Behagen ten Vorgängen. Der Beifall galt aber am Ende doch wohl 
in er — ballast Free Dohse. 

amburg. Im XhaliaTheater fand dad Schaufpiel , Sigurd 
Bran” ded ftandinavifchen Dichters Johann Bojer bet der beuticgen 





ee den gleichen Beifall wie feinerzeit bei der dänifchen 
Uraufführung in Kopenhagen. 
? unden. Das Hoffchaufpiel hält mit Neuheiten und Neuein« 
ftudierungen no) zurüd, vergaß jogar Goethes — Als erſte 
Neuinſzenierung wird man H. Bahrs „Kinder“ ſehen. Das Schauſpiel— 
haus ſtand im Seiden der Gaſtſpiele. Auf Ferd. Bonn folgte Her— 
mine Körner, dieſer Moiſſi. Die Berliner Heroine bot in klaſſiſchen 
und modernen Rollen uns ſtärkſte künſtleriſche Erlebniſſe, obwohl die 
Mitſpieler im Stildrama meiſt völlig verſagten. Gleiches iſt von 
Moiſſis Gaſtſpiel zu ſagen, der nach langer Kriegsgefangenſchaft hier 
erſtmalig wieder eine deutſche Bühne betrat. Er iſt in den Kunſtmitteln 
ſchlichtet geworden, ohne an Eindringlichkeit zu verlieren. Als Hamlet 
und Romeo ſtand er künſtleriſch allein, in den „Geſpenſtern“ und 
dem „lebenden Leichnam“ Zolftois fam cine Gefamtdarftellung zu« 
ftande, die erfchütterte. — Die Uraufführung von Sofef Schanderlö 
Ruftfpiel „Die goldene Flut“ verdient nur kurze Erwähnung. Dant- 
bare Themata, wie tas Kriechen vor amerifanifhem Reichtum und 
ae Wohltätigkeit, werden ohne fonderlichen Humor behandelt. Die 
abel ift unwahrfheinlih, die Technik unbebolfen. Das farblofe 
Stiid wurde ziemlich farblos gefpielt; fo ift die „Flut“ bereits verebbt. 
— Dr. Sinsheimer, ein Mann von vielfeitigen literarifchen Fntereffen, 
trat von der Leitung der Kammerfpiele zurüd. Gein Nachfolger, 
Shriftfteller Falkenberg, zeigte fchon ald Spielleiter die Fähigkeit, 
aud aus neringeren Kräften das befte berauszuholen. Ein Strindberg- 
Abend („Mutterliebe” und „Das Band”) leitete die neue Spielzeit 
fehr verbeißungsvoll ein. L. G. 0. 
Wien. An den Wiener Bihnen geht e8 fchon wie inmitten der 
Hodfaifon gu. Zumeift find cd Paradeftiice, die jest abgefpielt werden, 
um für die weitere Spiclzeit im Sypielplane freie Bahn zu haben. 
Die beiden Hofbühnen halten fic) biäher auffallend zurud, bier hort 
man vorläufig nod) nidts von Premieren und Neuinizenierungen. 
Direktor Wallner vom Deutfchen Bolkärheater gibt fi fichtlihe Mube, 
dem Publitum entgegenzufommen. Biclleiht folgen den allzu ftarfen 
Sugeftandnifjen an das Publitum recht bald auch foldhe an die Literatur, 
womit nicht nur die Klaffiter gemeint find, von denen bisher in rafcher 
Folge Grillparzers „Des Meeres und der Liebe Wellen“, 
Goethes wees auf Tanri8” und Shafefpeares ,Ranf- 
mann von Bene g” ju Worte famen. Als Neubeit gelangte im Deutfchen 
Boltstheater Lothar Schmidts angebliches Luftipiel ,Berlen” zur 
Erftaufführung, ohne einen befonderen Eindrud ju binterlaffen. Ein 
ang guter, ja ein big zu einem gewifien Grade fair origineller Ein- 
Hal wird in bdiefen drei micht fehr gleichmäßigen Alten breitgetreten 
und Humor und Wig verfanden, ehe die Gache ihr glüdliches Ende 
erreicht hat. Schade, denn Lothar Echmidt macht den Cindrud, als 
ob er mehr könnte, ald er bier zeigt. Die Darftellung mit Kramer 
und Woiwode war brillant. Aber cin Kaffenftiid werden diefe „Perlen“ 
nicht. Rudolf Huppert. 


Beridtigungen. 

Sn Mr. 17, Sp. 249, 8. 36 v. u. ift zu berichtigen, daß der Preis 

des „Deutichen Bühnen» Fahrbuches 1917" nur 6 beträgt. Nr. 19, 
Sy. 288, 8. 5 lies: Rutner’s ftatt Ritters. 


Wir erhalten mit der Bitte um Abdrud folgende 
Erklärung. 


Beranlaßt durch einen Proteft von Freunden und Anhängern ded 
Dichters Guftad Meyrinf haben fic) die Untergeichneten gu folgender 
Erklärung zufammengefchloffen: 

Wir teilen die gegen den Modedichter Guftav Meyrink gerichteten 
Angriffe und bedauern, dag fi in Deutichland im dritten Kriegsjahre 
u Menschen finden, die es wagen, die fachlich völlig gerechtfertigte 
Bekämpfung eines falten Berböhners als „niedrige perfönliche Angriffe“, 
„Schmäbungen“ und „antifemitifche Hepe“ iu verleumden. Wir vere 
wahren und gegen eine derart umverantwortliche und leichtfertige Be- 
handlung einer brennenden nationalen Frage, die geeignet ift, die ernft- 
baften Bemühungen um eine innere Erneuerung unferes Volkes dur 
Schlagworte zu verunglimpfen. 

Der Charakter des Protefted der Freunde Meprink3 ift durch die 
Unwefenheit von Namen wie Frank Wedekind, Heinrih Mann und 
nicht zulegt des chemaligen deutfchen Botfchafters in Wafhington, Grafen 
Bernftorff, Klar gekennzeichnet; wir ftellen feft, dap die Phrafen des 
Protefted in Feiner Weife die gegen Meprint gerichteten Angriffe, mit 
denen wir und einig erklären, widerlegen oder abjhmwächen; vielmebr 
erbringt gerade diefer Proteft der Freunde Menrinfs den Beweis, wie 
dringend der Kampf gegen Schriftfteller diefer Art iff, wenn felbft 
Lehrer der akademifchen Jugend und Angehörige des deutiähen Adels in 
der Begeifterung für einen Mann befangen find, der ein Gegner der 
nationalen und religiöfen Ueberlieferungen ift, unter denen unfer Bolt 
groß wurde. 

Wir erklären bei diefem Anlaffe, daß e8 und als eine Aufgabe 
- bon nationaler Bedeutung erfheint, literarifhe Erzeugniffe ohne Rüd- 
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fiht auf ihre formalen Eigenjchaften zu befämpfen, die in jich die Ab- 
ficht bergen, offen oder verftedt an den religidfen, fittlidjen und natio- 
nalen Grundlagen unferes Lebens zu rütteln und die Lebend- und 
Weltanfhauungsbegriffe unfered Bolfes gu verwirren. Wir erklären 
eine folche Tendenz , die in dem neueften Schrifttum immer fredher ibr 
Haupt erhebt, fir ein Berbredhen an dem deutfchen Bolfe und feiner 
Zukunft. Wir weifen den Anfprud auf cine finftlerifhe Freiheit, die 
darin ihren Swed fieht, das mit einem falten Hohne zu verunglimpfen, 
was und wert und teuer fein muß, zurüd; eine Freiheit zur Entfitte 
lihung eined Volkes und zur Zerftörung feiner religiöfen Werte fann 
8 für eine Nation nicht geben. Um fo mebr in einer Stunde wie 
der gegenwärtigen würde die Duldung eined derartigen Treibens be 
deuten, daf ii Bolt um feinen innen und folglih den eigentlichen 
Preis diefes fürchterlichen und opferreihen Ringens betrogen wird. 

immer drohender erhebt fic) die Oefabr einer feelifchen Berwirrung 
und Bernichtung unjered Bolfes durch Erzeugniffe einer feelenlofen, 
religiondfeindlicen und antinationalen Bewegung in Schrifttum, Theater 
und Preffe. Shr zu begegnen, rufen wir alle führenden Mreije dazu 
auf, fih ihrer Verantwortung in diefer Beit, die in jeder Beziehung 
liber das Echidfal des beuthdben Volkes entfcheidet, bewußt zu fein; 
Bücher und Borftellungen unbedingt zu meiden, die im Dienfte jener 
zerfegenden Mächte ftehben oder durd cine unmwürdige Zändelei ein 
Schandmal in der Gefchichte unferer Zeit bilden. Mit gleichem Emfte 
aber Alles zu unterftügen, das auf den Gebieten des religiöfen, fünft- 
lerifchen umd geiftigen Lebens die fittliche Läuterung und die nationale 
Stärkung unferes Bolfes wahrbaftig fördert. 


Prof. Dr. Martin Wilhelm Beder (Darmftadt); Frau Kathe Beer 
aeb. Sturmfeld (Darmftadt); Geh. Rat Univ.-Prof. Dr. Georg von 
Below (Freiburg i. Br.); Prof. Dr. h. c. Karl Berger Darmitavt : 
Dr. Sof. Uug. Beringer (Mannheim); Frig Bley (Berlin), Heraud- 
geber der „Zeitfragen“; Karl Graf von Botbmer (Münden), Heraud- 
geber der „Wirklichkeit“; Univ,-Prof. Dr. Martin Brendel (Frankfurt 
a. M.); Rechtsanwalt Heinrich oil (Mainz); Marie Diers (Char- 
lottenburg); Dr. Artur Dinter (Gräfenroda); Univ.-Prof. Dr. Engelb. 
Drerup (Würzburg); Dr. Paul Ernft (Neuftadt i. H.); Geb. ⸗ 
Nat Prof. Dr. Defar Fleiſcher (Berlin); Dr. Joſef Froberger 
(Bonn a. Rh.), Redakteur an der „Kölnifhen Volkszeitung”; Prof. 
Uuguft Gebhard (Friedberg i. H.); Erzellen; Admiral 4. D. von 
Grapow (Berlin); Prof. Dr. Gröneweg (Gronau i. W.); Erzellenz 
General der Kav. Frbr. von Gebfattel (Bamberg); Geh. Rat Univ. 
Prof. Dr. Mar von Gruber (Münden); Franz Herwig (Weimar); 
Graf F. 93. von Hocdberg, Rittmeifter im Felde; Dr. Werner Janfen 
(Hamburg); Prof. Dr. Benno Jmmendörffer (Win); Dr. Karl 
Theodor Kacmpf (Berlin), Redakteur an der „PBofl“; Dr. Paul Wil- 
beim von Keppler, Bifhof von Rottenburg; Wilhelm Kiefer 
(Mölln i. Lbg.), Herausgeber von „Deutfhed Bolketum”; Paul Klein 
(Mannheim), Stadtpfarrer an der Shriftustirdhe; Dr. Tim. Klein 
(Berlin), Echriftleiter an der ,,DOeutichen Seitung”; Eberhard König 
(Hermsrorf bei Berlin); Geb. Reg.-Rat Univ.-Prof. Dr. Guſtav Roj- 
finna (Berlin); Wilhelm Kopde (Rathenow); Dr. Grid Kühn 
(Münden), Gchriftleiter von ,,Deutjdlands Crneuerung”; General- 
juperintendent D, Labufen (Berlin); Prof. Dr. Th. ee (Rarlé- 
tube), Direltor der Grogh. Hofe und Landesbibliothef; Univerfitäte- 
profeffor Dr. §riedtid) pv. der Leyen (Münden); Er. General d. 
Infanterie von Kiebert, im Felde; Udalbert Lun tow sfi Hamburg); 
Hihard Nordhaufen (Berlin), Redakteur an der „Deutichen eds 
acitung”; Willy Paflor (Berlin); Prof. Dr. Trace Poste (B ; 
Univ.-Prof. Dr. Artur Brüfer (Leipig); Dr. Wilhelm Rohmeder 
(Münden); Geb. Rat Univ.-Prof. Dr. Dietrich Schaefer (Berlin); 
Prof. Dr. Lutwig Sdhemann (Freiburg i. B8g.); Reg⸗Baumeiſter 
a. D. Carl Wild. Schleicher (Düffeldorf); Erih Schlaikjer (Grof- 
Flottbed); Dr. Shmidt-Gibihenfels (Berlin), Herausgeber der 
„BolitifheAnthropol. Monatsihhrift”; Univ.-Prof. Gcheimrat Dr. Rein- 
hold Seeberg (Berlin); Privatdozent Dr. Arnold Ruge (Heidelberg); 
Edmund Steppes (München); Univ»Prof. Dr. Leopold v, Schroeder- 
(Wien); Lic. theol. Dr. phil. Georg Webrung (Hunaweier i. EIf.); 
Erz. Wirkl. Geb. Rat Univ.-Prof. Dr. Ulrih von Wilamowig- 
Moellendorf (Berlin); Prof. Dr. Heinrich Wolf (Düffelderf); 
Graf Dort von Wartenbhburg-Kicin-Oels, Mitglied des Herren. 
haufeé; Dr. Albreht Wirth (München), Privatdozent; Edmund von 
Wecus (Düffeldorf), Schriftfteller; Frhr. von Zie * Generalmajor. 

Wer es mit der Zukunft der deutſchen Literatur und überhaupt 
des deutſchen Volkstums ernſt meint, muß dieſe Auslaſſung willkommen 
heißen, auch wenn ſie ſich nicht in allen Einzelheiten des Wortlaute 
mit ſeinem Empfinden völlig deckt. it fie doch von allgemeiner 
deutung; G. Meyrinks Schriften boten nur den Anlaß zu ihr. Ein 
klares Urteil über dieſen gewinnt der Fernerſtehende aus den a 
Fefiftelungen von Albert Zimmermann, die unter dem Titel , Gujtav 
Meyrint” alg Sonderdrud aus dem ,,Deutfhen Bolksıum* zen 
Deutfchnationale PBerlagsanftalt, Aftiengefellfchaft, 11 6. &, Bre 
4 0,20) erfchienen find. Diefem Auffag galt der in der Erflarung 
erwähnte Proteft. 


Berantwortl. Redakteur Prof. Dr. Eduard Zarnde in veipzig, Kaifer Wilhelmftrafe 50. — Drud von Breitlopf & Härtel in Leipzig. 


Die fone 


Literatur. 


Beilage zum Literarifdhen Zentralblatt 
für Deutfchland. 


Heransgeber Prof. Dr. Ed. Rarnke in Leipzig, Raifer rm 50. 
Verlegt vow Guard Ayenarina ty Letpyls, Raktrake 6/7. 
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Henere Literatur fiber Aramaturgie nnd 
Rühnenkunft. 
I. 


a, i i ed ; 
ae Sot a en und d . a En des Dramas. Bonn 

Den künitlerifchen = — vebendarbeit hatte der 
inzwiſchen verſtorbene Münchener Regiffeur Yocza Savits 
in einer feinerzeit bier angezeigten Schrift „Yon der Ab⸗ 
ficht des Dramas" niedergelegt, dem als Hauptwerf nun: 
mehr ein umfinglides Bud „Shakeipeare und die Bühne 
bes Dramas” gefolgt it. &3 zerfällt in zwei nahezu 
gleiche Zeile, deren erjter nach Inapper Einleitung fi mit 
den widtigfien deutfchen Bearbeitern im 18. und 19. Jahrb. 
beichäftigt, während im zweiten Teil: auf diefer bühnen- 
geichichtlihen Grundlage und ans der gewonnenen drama- 
turgijden Entwidlung heraus die deforationslofe Shale 
fpearebühne an Hand der Werke de3 Dichters begriindet 
wird. E8 ift verftändlich, daß Savits bei feinem fehr radi- 
falen Standpunft für die Rompromifarbeiten der beiden 
Devrients, Dingelitedts, Dechelhäufers und Laubes, mit 
denen er fritijd) febr ergiebig abrechnet, gefühlsmäßig feine 
ober geringe Berübhrungspuntte und dementiprechend twenig 
Verftändnis Haben fonnte: Er war gu jehr Künftler, zu 
fehr Gegenwartsmenfch, zu jehr aber auch in feiner eigenen 
finftlerijden Uuffafjung befangen, um bier voll gerecht ur- 
teilen zu lönnen. Der unbefangenere Beurteiler wird jeboch 
Tagen müflen, daß die genannten Shafeipearebearbeiter für 
ihre Beit hoch recht Beträchtliches geletitet haben, und wird 
fie alle vornehmlich als Hiftorifche Erfeheinungen nach ihrem 
Werte bemelfjen. Selbft die von Savit8 hejonders ber- 
genommenen beiden Devrients mit ihrem ,, Familienfhate: 
fpenre" jchufen aus dem Geifte ihrer Beit beraus, bie 
Shaleipenre literarifd und Fünftlerifch naturgemäß anders 
erlebte als wir. 

Im wichtigeren, zimeiten. Teile nimmt Savitä die ge- 
fhichtlihen Dramen und Romeo und Yulia burd; jedes 
in vier fich wiederbolenden Unterfapiteln: geiprochene Delo- 
rationen, Alt und Szeneneinteilungen, Ortsbezeichnungen 
vor den einzelnen Szenen und Bühnenanweifungen. Aus 
biejen eingehenden, auf langer praftiicher Erfahrung und 
dem Studium der Folios und Ouartos, des Urfhafefpeare 
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alfo, beruhenden Erörterungen heraus begründet er dann 
feine Forderung nad) ber völlig beforationslofen Shat 
fpearebiihne, wie fie zu des Dichters Beiten beitand un 
für die Diefer feine Werke gefchrieben hatte. Wir find damit 
bei bem Grundproblem des Savitsfdjen Lebenswerkes an- 
gelangt. Un der fünftlerifchtechnifchen Möglichfeit einer 
Erfüung biefer Forderung, an dem auferordentlidjen Gee 
winne an reiner, finftlerifder Wirkung wird niemand 
zweifeln wollen. IR e8 aber naturgemäß, daß wir bei 
einer Infzenierungs» und Darftellungsweife ftehen bleiben, 
die für den Dichter bamals Naturnotwendigteit war? Sof 
ed uns benommen fein, die gefteigerten Zlufionsmöglich- 
feiten neugeitlider Bühnenkunft zu verwerten? Und wenn 
dies, nad Gavits Meinung, tünftlerifh wünschenswert 
wäre, wo find die Bühnen, bie unter Verzicht auf alle 
Technit ber Uusftattung darftellerifde und Regieletftungen 
aufzuweifen hätten, wie fie eine bloß auf das Hören ge 
ftellte, reine Shafefpearebühne unbedingt erfordert? Wo 
ift bie Schaufpielergeneration, die allenthalben in Deutfd- 
land fold) hohe Forderungen erfüllen könnte; wo die an- 
badtsvolle Menge, der fold hohe Kunft nicht mehr alle 
tägliche Unterhaltung, fondern Tünftlerifches, ich möchte 
fagen Eultifches Erleben bedeutet? Es Handelt fih dod 
nit darum, Shaleipeare in reinfter Gorm nur für eine 
Bühne oder eine beglüdte deutjche Stadt, fondern für bas 
ganze deutfche Theater zu gewinnen; e8 mag aud daran 
erinnert werden, daß man nicht gut an einem Tage ben 
deforationslofen Shafeipeare, am anderen einen mit allen 
Mitteln moderner Jufgenierungstednil andsgeftatteten Meift, 
Schiller ober Hebbel erleben fann. Die Forberung vor 
Savits bedeutet alfo nicht mehr oder weniger als eine 
grundlegende Reform der Schaubühne und deutfhen Schan- 
fpieltunft, wenn die ganze dee nicht zu einer Haldheit 
werben fol. Won allen beadtenswerten Stimmen, bie 
folhe Einwände auch erhoben haben, mörhte ih nur Mar 
orterfteig nennen, ber bereit3 in feiner „eicdhichte bes 
beutfchen Theaters im 19. Kahrhundert”, diefem pſycho⸗ 
logiſch und kulturgeſchichtlich vertieften, ausgezeichneten 
Werke, und neuerdings wieder in feiner, im 53. Bande 
des Jahrbudhs ber Deutfden Shatefpearegefellidaft zum 
Ubdrude gelangenden Feftrede zur diesjährigen Weimarer 
Tagung auf bie grundfagliden Bebenten und Schwierig. 
feiten "hei der Durchführung von Sapits’ Sn bins 
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gewiefen hat. Die wefentlide Brage wäre jchlieglich aud 
noch zu erörtern, ob die Einbeitlichfeit der Stilform, wie 
Savits fie fordert, den fo ganz verjchiedenartigen Werken 
wirflich voll entipräcdhe, oder ob es nicht Fünftlerifch rich 
tiger wäre, wie Kilian, Reinhardt, Marterfteig, Reuder u. 4. 
es wollen, für jedes feiner Werle den paflenden, eigenen 
Stil zu chaffen. 

Sp Sehr viele Bedenken gegen die allgemeine Forderung 
ber bdeforationglojen Shafejpearebühne auch vorhanden fein 
mögen, wird es doch geboten fein, im Einzelnen ben ®e- 
danken von Gavits lebendig werden zu lajen. Und es 
dünkt uns, als: 0b die Deutfche Shafeipearegefellihaft vor 
allem Hier berufen wäre, durch alljährlide muftergiltige 
Aufführungen im Sinne von Savit3 zur Förderung der 
ganzen Brobleme der Shafefpeareregie wejentlich beizutragen 
und damit zu ihrer wiffenfdaftliden Korjcherarbeit ein 
praftifch-lebendiges Gegenftüd zu {daffen. 

Franz E. Willmann. 





Moderne Romane und Erzählungen. 
effelbadjer, Karl, Die Kirchnerin. Erzählung. Heilbronn, 1917. 

ee (207 ©.8) 4 180. geb. e2, 60. : 

Wafner, Grorg, Satisfattionslo8. Roman. Berlin, 1917. Fleifchel 
& Go. (176 S. 8) #1. 

Schmidt, Erih K., Fahrt surdh den Harz. Darmftadt, 1917. 
Fallinverlag. (61 6. 8.) 41. 

Der Ihwähiihe Stadtpfarrer Heffelbacher ift durch fein 
fines Heimatbuh „Daheim geblieben“ weiteren Rreifen 
befannt geworben. Mit einem nicht minder wertvollen 
Buche febt er jebt die Herausgabe eigener Werke fort. 
Dieje Erzählung von der „Kirchnerin“, bie, durch äußere 
und innere Not verbittert, einen harten Kampf mit ihrer 
Umwelt Tämpft, die dDurd ihr Welen nicht nur die Liebe 
ihres Sohnes verliert, gehört zu den ftillen Büchern, die 
nicht viel Wejens von fi) machen wollen und die uns doch 
fo wertvoll find. Gerade von fdhwabifden Dichtern ift die 
beutfche Literatur mit folhen Werfen beichenft worben, das 
mag durch ihre Wejensart befonders bedingt fein. Daß 
diefe feine, auch ftiliftifceh wertvolle Erzählung unauffällig 
höchftes Chriftentum fiinbdet, ift bei ber Stellung ihres 
Verfaſſers und feiner Weltanihauung nicht verwunderlich. Sie 
wird darum vielen etwas zu fchenten Haben. 

Ein Felbbud für die lefehungrigen und lejebebiirftigen 
Soldaten fol Wafners Erzählung , Satisfattionslos” 
fein. Gin ftarfer Geftalter Hat damit der Deffentlichkeit 
eine recht fpannendDe und wabhrhajte Gefdidte ibergeben, 
deren Fabel duberft gefdidt behandelt if. Das Bud 
{fildert ben Kampf eines angefehenen Arztes, ber fih in 
feiner Stubentengeit eines unüberlegten Vergehens fduldig 
macte, mit den Menfden einer Heinen Stadt, die über 
ihn in ihrer philiftröfen Art, ohne ibn verftehen gu wollen, 
den Stab brechen, bi der Arzt die Stadt verläßt. Das 
Bud wird wegen feiner Spannung im Felde willfommen fein. 

Reifeffigzgen von einer Hargwanderung veröffentlicht der 
biöher nur durch Gedichte befannt gewordene Sehriftfteller 
Eri) KR. Schmidt. Auf befonderen Wert wird bas fid 


gut lTejende Büchlein feinen Anfpruch erheben, aber mit 


feinem Plauderton weiß e8 gut zu unterhalten. 
Hellmuth Unger. 


Bog, Rihard, Brutus, aud Du! Roman in drei Teilen. Stutt⸗ 
gart, 1917. CGngelhornd Nadf. (8946. 8) Gb 4 6. 


Un dem Aufgange zu dem beriihmten Bypreffenteich der 
Villa Falconteri in Frascati bet Rom ift in die Felfen ein 
Bronzebruftbild von Richard Vok eingelaffen, gefdmidt mit 


warmempfundenen Verfen aus Freundesherzen. Darin findet 
fih die fchöne, das ganze Wejen Vo’ fo treffende Stelle: 
„Du gabit zu fehr Dein Herz”. Selten wohl hat ein Werk 
des leidenfchaftliden Dichterd die Wahrheit diejeg Wortes 
ftärfer erhärtet als fein großer Zeitroman: „Brutus, auch 
Du!“ Wohl ijt er aktuell, wohl tritt die Tendenz oft grell, 
allzu grell hervor, und dennoch ift er ein echtes Kunftwerf. 
Turmbod ragt er empor aus der Flut von Kriegsromanen, 
bie, aus ber Beit geboren, ung immer höher fteigend um« 
brandet. Mit Herzblut ift er gejchrieben, mit dem Herz 
blute eines PBoeten, der diejes treulofe und doch fo jchöne 
Stalien befjer fennt al8 wohl je ein deutfcher Künftfer. 
Weldhe Empfindungen mögen bei bem Derrate Staliens 
bas Herz des Dichters durchwogt Haben, der 40 Sabre, 
den größten Teil hod über der Campagna Roms in der 
aud von ihm verberrlidten Villa Falconieri, in Ddiejem 
Sonnenlande gelebt Hat! Wus getäufchter Liebe Heraus ijt 
diefes Werk gefdrieben. Mit welder Schirfe und Leben- 
digkeit, mit welder Plaftif ftehen bie Perfonen vor uns! 
Wie erfüllen fi ihre Scidjale aus ihren Charakteren! 
Wie Tebeniprühend find die Gegenfäbe herausgearbeitet, 
nicht nur die zmwifchen Deutichen und Stalienern, fondern 
aud) bie der Italiener untereinander! Sind die Figuren 
der beiden deutichen Künftler wohl in beftimmter Abficht 
typifh ausgeführt, obwohl der alternde Maler mit feiner 
beißen Stalienliebe veihlih Büge des Dichters felbit trägt, 
fo find die Geftalten ber Staliener um fo mannigfader 
und farbenreicher gehalten. Mit greifbarer Deutlichkeit 
treten fie vor uns bin: Ler glatte, entartete, adonisgleiche 
Udvofat, der gu Staliens gefährlicäiten Ränkeſchmieden ge⸗ 
hört, der glühende Sanatifer, der um Staliend vermeint- 
lider Zulunftsgröße willen den Verrat an ben Bunbes- 
genofjen predigt, die grandiofe, aber feelenlojfe Schönheit 
der Sabinerin, an der der junge beutiche Künftler aus 
Leidenfchaft geiftig zugrunde geht, Hinwiederum bie rührende 
Treue der alten Dienerin, die fefte Ehrenhaftigkeit bes 
fabinifden Bauern, die der Sindafus von Olevano vere 
förpert, und vor allem die einzigartige, glänzend gelungene 
Geftalt bes verberbten, verführerifchen Dichterd Mario 
Mariano (Gabriele b’Unnungio), die mit allen Mitteln 
einer überlegenen Charafterifierungsfunft gezeichnet ift. Aber 
aud die ganze römische Welt in allen ihren Lebensäußes 
rungen umfpannt die Darjtellung glangboll in fidjerer Be- 
berrihung. Dabei ift die Führung der Handlung bei aller 
Spannung natürlich und ftraff, die Sprache maßvoll, edel, 
voll verhaltener Kraft, oft von flammender Schönheit. Nur 
die Epifode bes astetijden Fanatifers Drazio Petroni er- 
icheint etwas fonftruiert. Yndeffen wer will hier mit dem 
Dichter rechten, der doch feine Staliener anders fennt als 
der deutfche Beurteiler? Bon leuchtender Pracht find wies 
der die Naturfchilderungen, in denen 3. ja unbeftritten 
Meifter ijt. Mit beraufchenden Farben wird die rimifde 
und fabinifde Landfdaft zu allen Jahreszeiten gemalt. 
Dabei welhe Fülle fortreißender Einzelheiten in dem groß 
angelegten Werfe! 8. B. bie Erzählung von der Wall- 
fahrt zu dem Wol€sfefte der Heiligen Trinität auf dem 
Monte Uutore, die von perjönlichen Erinnerungen durch» 
wobene Schilderung der Weibeftunde in der Villa Falconieri, 
die ergreifende Darftelung des Eindruds ber Kriegs- 
erflärung auf den alten Rinftler im wilden Algidumtale! 
US Kunftwert wie ald Spiegelbild diefer gewaltigen Beit 
wird Boßens Roman immer eine bedeutende Stelle einnehmen. 


Erich Busse. 
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Sranenromane aus dem Meltkrieg, 


Boy-Ed, Jda, Die Opferfchale. Berlin, 1916. Auguft Echerl. 
(435 ©. 8.) @ 4; geb. 5. 
vechitetter, Sophie, Die Heimat. 
vn 6. 8) DA geb. , 5, 50. 
thou, Thea von, Die Fludt der Beate Hoyermann. Stutt- 
ve und Berlin, 1916. —— 391 es 43; gb. & 4. 
Braun, Tranziefa, Der Ruf des Lebens. Köln, 1916. Badem. 
(250 ©. 8.) 4 4,40; geb. 5, 60. 

E38 ijt nicht zu verwundern, daß auch der fentimentale 
Srauenroman zum großen Teile derzeit feine Motive in 
dem gegenwärtig tobenden Weltfriege fucht und findet; es 
ijt denn auch ganz jelbitverjtändlich, daß das Annenleben 
ber Samilie jowohl ald auch einzelner PBerjönlichkeiten in 
Konflikte gerät, die mit dem gewaltigen friegeriichen Schau» 
Ipiele des Ringens einer Reihe von Völkern gegen einander 
im Bufammenhange ftehen. In der Regel wird die über- 
wältigende Erhabenheit de3 Gedanken, fein ganzes Ych für 
die große Sache des VBaterlandes plögli in die Schanze 
zu Schlagen, al3 Mittel zur überrafchenden Löfung von 
Seelenfämpfen verwendet, deren Bedeutung vor der Ueber- 
macht weltgefchichtlicher Ereignifje verfchwindet. 

Fda Boy:Ed deutet fhon in dem Titel ihres neuen 
Romans , Die Opferfchale" an, daß es fich bier um ein 
Dpfer handelt, da3 auf dem Altar des Vaterlandes gebracht 
wird. Die Verfafierin führt die Rüdwirkung des Ausbruchs 
und der erften Ereigniffe bed großen Weltkrieges auf die 
häuslichen Verhdltnijje der grafliden Familie Leudmer auf 
Edhlop Schinblid in Oberbayern und im befonderen die 
Folgen jener Vorgdnge auf das DBerlöbnis der fchinen 
Tochter des Grafen, Guda, mit einem hochmütigen, reichen, 
aber gemütlofen Engländer aus vornehmen Gejchlechte vor. 
Der Sinnenraufdh, in den fie durch ihn verjewt murde, 
verfliegt plößlich, da der Schladhtendonner ertönt. E38 bricht 
fih bet Guda die Erkenntnis Bahn, daß der Krieg nicht 
nur von den Männern, jondern auch von den Frauen Opfer 
erheifdt. Wie fie in die Dienfte des roten Kreuzes tritt, 
um fic) dem Vaterlande niiglid) gu machen, fo gewinnt fie 
auch die Kraft, dem Berlobten zu entjagen. Bhr gur Seite 
alZ Trofterin und Beraterin ijt die Geftalt des willen3- 
ftarfen Gräfin Katharina, der Schwiegertochter des Grafen, 
trefflid) gemeißelt; mit unerfchütterlicher Kraft erträgt fie 
den Berluft ihrer Brüder und ihres Diannes, die den Helden: 
tod auf dem Schlachtfelde finden. Jhre Seelengröße findet 
in dem Sozialiften NRüdener ein Harmonijdes Gegenbild. 
Die Entfagung der jungen Gräfin wird durch Die heiße 
Herzendneigung eines deutjchen Nechtdanwaltes, der ver- 
wundet vom Kriegsichauplage Heimgefehrt ift, reichlich be- 
lohnt. Katharina gelangt auf der Reife in ihre Heimat 
an der Nordgrenze Deutichlands, da fie mitten durch die 
Gaue des Reiches reift, zur Erkenntnis, daß der Krieg eine 
Räuterung des deutiden Volf3geijtes bewirkt habe; „fie 
dachte an das Leben in den großen Städten, an Südland3- 
reifen, an Rleiderpradt, an das anfprudsvolle Lurus- 
bebiirfni3, an die Uejthetenliteratur, an alle verzärtelten, 
übertriebenen und prunfhaften Erfcheinungen, die bor Rriegs- 
ausbruch getan Hatten, als feien fie die deutjche Kulturblüte, 
und waren doch nur RKranfseitsbeginn gewefen”. Mit großer 
Kunft find fo die philofophifden Ergebniffe vaterlandijder 
Betrachtung in die Spannende, gejchict aufgebaute Handlung 
zu einem tadellofen Ganzen vermwoben, dag durch fein aus» 
gearbeitete Bilder des deutichen Lebens in Stadt und Land 
fowie glangende Land{dafts{dhildberungen allenthalben frijche 
garben zeigt. | . 

Sophie Hoedftetter geigt an den Schidjalen des 


Minden, 1916. Georg Müller. 


Bweitgeborenen eines reidhsfiirftliden Gefchlechts, daß felbft 
der Berluft der über alles geliebten Heimat und der Abfall 
ber willensichiwachen Verlobten durch die mächtigen Yoeale 
der Gegenwart ‚ausgeglichen wird. Der junge Offizier wird 
durh den Hartherzigen Water, den Majoratsherrn des 
Haufes Dietridftein, und deffen erftgebornen, aus der 
orembde entartet heimgefehrten Sohn um feinen Plad im 
Baterhaufe und an der Seite feiner ehrgeizigen und Iebens- 
duritigen Braut gebracht; Ddiefe erliegt den BVerlodungen 
de3 zufünftigen Herrn des Haufes und wird ohne wahre 
Neigung feine Frau. BWergeblich fucht der Verjchmähte 
Heilung feines Seelenſchmerzes in den Fluten gefellichaft- 
lichen Lebens großer und Heiner Städte. Erft der Kriegsruf 
gibt ihn wieder fich felbft. Schwer verwundet Fehrt er 
beim und findet in der Liebe eines unfchuldigen, fchönen 
Mädchens, Julie von Ultenlohe, das verlorene Glüd. Bor 
ber Größe des Krieges und feiner Begleitumftände ift die 
Verzweiflung über den Verluft der engeren Heimat in nichts 
zerflojfen. Der Aufbau der verwidelten Handlung ift fünft- 
leriih durchgeführt, Mar umriffen treten Typen der mannig» 
taltigen Gejellichaftsflaffen hervor. Und ganz hervorragend 
ijt die Genremalerei, welche die Verfafferin bei der Schilve- 
rung der intimen Reize alter deutfcher Kleinftädte, fo des 
fräntiichen Städtchens Ansbach, in Anwendung bringt. 
Thea von Harbou ranft ihre Gejchichte inniger, auf 
opfernder Gattenliebe um die gewaltigen Creigniffe des 
erften Jahres des großen Weltkrieg. Es ift eine aben- 
tenerlide Gefcicte, die fie mit grellen Farben vorführt, 
aber gerade durch die Verbindung der feltfamen Erlebniffe 
des tapferen Offigiers Gerhard Hohyermann, einer echten 
Berjerfernatur, und feiner ftarfen Gattin Beate mit der 
ronologijden Abfolge Friegerifcher Wendepunfte wird fie 
völlig in den Bereich der Wahrfcheinlichkeit gerüdt, wenn 
gleih mandes an die Methode Jules VBernes erinnert. 
Beide Gatten, bejeelt von patriotijdher Begeifterung, werden 
durch den Ausbruch des Krieges in Japan überrafcht und 
erreichen ihr Biel, dem Vaterlande in fchwerer Zeit zu dienen, 
auf merkwürdigen Umtvegen. Eine Fülle von Menjchen und 
Landfchaften wird mit vornehmer Gewandtheit der Sprache 
und reider Renntnis von Land und Leuten vord geiftige 
Auge gebradt. Sapanifches und ruffifdes Leben, Cigens 
tümlichfeiten des Charakters der beiden Volfer, des tüdifchen 
der Eroberer von Riautfdou und des bald gutmütigen, bald 
in Unfultur verderbten der Ruffen find in wahrhaft Haffishen 
Muftern vertreten. Die Verfafferin ift auch in die Eigen» 
art der Sprachen der geichilderten Menfchen eingedrungen; 
jo beherrfcht fie auch das „iddifche” der ruffiichen Juden, 
die fic) al8 gewinnfreudige Helfer bei den Fluchtplänen in 
Rubland niiglich erweifen. Im einzelnen feien al3 Rabinett- 
ftüde fpannender Schilderungen die des Wusbruds des 
Vulfans Fujipama und die der Verfolgung ber „PBrinzeß of 
Ssndia“ Durch das deutfche Unterjeeboot hervorgehoben. Ein 
bedenflides Moment der Erzählung liegt in der Virtuofität, 
mit welder der gutmütige Ruffe Kyril Petulifow Beaten 
im Luftfhiff glidlic) aus dem ruffiihen Stammfchloffe nach 
der Heimat entführt, wiewohl die Kofaten bereit3 am 
Schloßtore rütteln. Woher hat er fo plößlich die Fertig: 
feit in der aeronautifchen Führung, da er doch noch vor 
wenigen Tagen als Anfänger Uebungen vornimmt? Aber 
gerne folgt man den wechjelnden Spannungen des Romans, 
dejjen freundlicher Schluß das Wiederfehen der Gatten auf 
dem öftlihen Kriegsichauplage bilde. Er führt feinen 
Reitertrupp in den Kampf, indes Beate al3 Rrantenfchweiter 
ihre Amtes woaltet. | 
Vranzisfa Brann, fehon vorteilhaft befannt Durch eine 
Neihe von Romanen und Novellen, hat fi in ihrem neuen 
>% 
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Werke zum Vorwurfe genommen, wie eine junge, ob des 
Todes ihres Gatten, des altersfhwachen Dulder3 Erwin 
von Hallewege, untröjtliche Frau durch den Ruf zum Sriege 
aus ihren franfhaften Träumen zu neuem, tatkräftigem 
Leben erwedt wird. Der Kampfruf ift jo für Sefine zum „Ruf 
des Lebens“ geworden. Gefine, die mit ihrer idealen Auf- 
fafjung des Lebens und feiner Pflichten mit der Wirklichkeit 
bis gu einem franfhaften Grade in Zwieipalt gerät, hat ihr 
Gegenbild in ihrer durchaus praftiich veranlagten, als 
Mädchen und fpäter Frau eines Forjimannes jederzeit auf 
feftem, realen Boden ftehenden Schweiter Betty. Beide 
Charaktere find in ihren gegenjäglihen Richtungen über 
das natürlihe Ma Hinaus gezeichnet. Sefine gerät in 
ausgeiprochen piychopathiiche BZuftände. C8 ijt gewiß un- 
gefund, daß eine blühende junge Witwe ihren Gatten, für 
den fie doch nur die Pflegerin gewejen ift, nicht vergejjen 
fann; und ebenjo it es mindejtens ungewöhnlich, daß deren 
Schwefter, wiewohl in guten Lebensverhältnifjen, bei jeder 
Gelegenheit Empfindungen des Neides und der Gewinnjudt 
äußert. Ein Runftfehler der Form im Romane find die 
langatmigen $wiegefprade, welde fich gum Teil über Dinge 
verbreiten, die mit Der Haupthandlung in feinerlet Bujammen- 
bange jtehen, jo über eine alte Truhe und über moderne 
Dichtungen, welch lebtere überjchwenglich gepriejen werden. 
Gs Heißt da: „Sie zittern vorüber am Ohre wie Mufif 
und unwirflide Bifionen.”“ Man wird durch fie in „taufend 
Hernen Hineingeführt“. Ganz unglaublich ift auch die Un- 
fenntni3 von Mann und Weib, welche die beiden Schweitern 
alg Madden über zwanzig zum beiten geben, und ganz 
und gar überirdiich find die Ausführungen des Onfels, des 
waderen Arzte8 Leodegar, über den Ilnterjchied zwischen 
Liebe und Ehe. Nicht zum wenigjten ift ftellenweife aud 
der -Klonverjationston zu beanjtanden, in dem pathetijche 
Gefiihlserregungen bejproden werden. Auch Spradhunrictig- 
feiten finden fich da und dort, 3.8. „wegen deiner“, „man 
gebraudt ein Auto“ (ſtatt „braucht“). Der Hauptfehler 
deS Romans liegt aber darin, daß zu dem Motiv eine 
Handlung Fünftlich zufammengejtellt ericheint, anftatt daß 
jenes aus diejer folgerichtig und wie von felbft erhellt. 
Karl Fuchs. 





Aramen. 


Hraufführungen in Berlin und München. 


Jenfen, GZobanned B., Madame dD’ Ora, Drama in vier Alten. 
Deutiche Bearbeitung von Karl Bollmoeller. Berlin, 1917. 
©. Fifherr. (8) #3. 

Uraufführung in den Kammerfpielen des Deutfchen Theaters zu Berlin 
am 19. September 1917. 

Sudermann, Hermann, Der Katenfteg. Ein deutfches Volfeftiid in 
fünf Aufzügen und einem Boripiel. 

Uraufführung im Theater in der Königgräger Straße zu Berlin am 
27. September 1917. 

Man darf füglich fragen, was an den Borgängen in 
S$enjens neuem Stüd „Madame d’Dra“ „Drama“ war: Der 
amerifanifche Gelehrte Hall trifft auf der Ueberfahrt nad New- 
Horf mit jeiner früheren Geliebten, Madame d’Ora, zujammen, 
der berühmten Sängerin. In dem Augenblid, als er, an 
Arbeit und Wirren ermüdet, feinem Leben „Halt“ gebieten 
will, wird er durch einen Detektiv daran verhindert, der ihn 
einer Londoner Mordtat wegen verfolgt, die allerdings nicht 
Hall, jondern der Mormone Evanjton begangen hat. Diejen 
benugt der Detektiv als Werkzeug gegen Hall, während 
Evanfton nur zu willig alle Berdahtsmomente von fich ab» 
Ientt. Hall fällt, in auffeimender Neigung zu einer franfen 
Urmenierin, jpiritiftiihem Schwindel allergröbfter Art zum 


Opfer, fo jedod, dag aud) Madame d’Dra zu Grunde 
geht, der die Armenierin Tollwutbazillen infiziert. 

jelbjt erlöft fie durch eine Kugel, entgeht als Fang 
Engländer, um al3 Mörder vor das amerikanische Gericht 
zu fommen. — Darf eine fo prononcierte Biihne wie Rein- 
hardt3 Kammerspiele ein jolches Stüf bieten, nur um 
einer falten Heroine (Hermine Körner) eine führende Rolle 
zu geben? Darf man fich wundern über das Schreien nad 
„Zheaterfultur“, wenn für dergleichen fo viel Aufwand, 
au jhaufpielerischer (Gilsdorff, Jannings, Krauß), vertan 
wird, alg ob e8 heute Feine wertvollere Urbeit auf der 
Bühne zu leiften gabe? Daß des dritten Aftes Ende, als 
die fpiritiftifche, durchaus filmige »S6ance« mit Orgelfpiel 
anhebt und mit Schießerei ausflingt, Gelächter herborrief, 
wen will e83 wundern? E3 war ganz böfel Man hätte 
den Roman %.'3 nicht aus jahrelangem Schlummer jo un- 
janft aufrütteln jollen. Ein Troft nur, daß joldhe Abende 
an den Reinhardt-Bühnen zu den GSeltenheiten zählen. 
delir Hollaender zeichnete verantwortlich. 

Die Umarbeitung eines Romans zum Drama ift bisher nod 
nirgends recht geglüdt,; fann auch kaum gelingen, da beide 
Kunftformen zum Teil anderen inneren Gejegen unterliegen. 
Subdermanns ,Kagenfteg” alS Roman ift zwar jpannend 
genug, aber auch reid) an Uebertreibungen. Was fommt 
nun heraus, wenn man die Zufpibungen des Romans, das 
aljo, was dort jchon jozujagen Theater ijt, unter notwen- 
digem Berzicht auf die epijdhen Bindungsmittel in 14 Bil 
dern Loder aneinanderreiht, one feelifhe Deutungen und 
Begründungen zu geben oder geben zu fünnen? Man hatte 
das Stück dem jechzigjährigen Sudermann al3 bejondere 
Ehrung zugedadht; aber man hatte damit gerade die Seite 
Sudermannjher Art gezeigt, die auch demjenigen, der ihn 
nicht in Grund und Boden verdammt, am unangenehmften 
it: jeine Effeft-Macherei, jeine auf Routine gejtellte äußere 
Tehnif. Das war nicht wohlgetan; denn es jcheint, als 
ob Sudermann gerade jest mit Gewinn wieder auf den 
Boden epifdher Darjtellung zurüdfehren will, auf dem er 
mit anerfennbarem Erfolge mit „Srau Sorge“ begonnen 
Hat. Der ,RKagenfteg” als Voltsftüd ift nichts als Theater. 
Man hatte ihm allerdings eine Darftellung guteil werden 
fajjen, die dank Rayflers Boleslav und der Orffa als 
Regine zu den beiten gehört, die das Theater in der König- 
gräger Straße in Iehter Zeit geboten hat. 

Hans Knudsen. 


Prabyszewsti, Stanidlaus, Schnee. Drama in vier Akten. 
Uraufführung im Schaufpielhaufe zu München am 15. September 1917. 


Aus den Liebeswirren mit einem dämonifhen Weibe 
hat fih der Held des polniihen Didhters Stanislaus 
Pr;by3zemwsfi in die Föylle einer Ehe mit einem Tiebens- 
würdigen Mädchen geflüchtet, aber unter der Schneebede 
des ruhigen Glüdes glimmt die Leidenjdaft weiter. Gie 
flammt hell empor, al3 durch die ahnungslofe junge Frau 
jene „Eva“ als Gaft ind Haus gerufen wird, die 
liebt, jeit er die Kraft aufgebracht hatte, fich ihrem Banne 
zu entziehen. Die Tragödie nimmt ihren Lauf. Die um 
die Liebe ihres Gatten betrogene junge Frau juht den Tod 
in den Wellen. Sie nimmt auf ihrem letten Gange ihren 
jie platonijd liebenden Schwager mit, einen fic in vagen 
Sehnjudten und innerer Leere verzehrenden Aejtheten. 
Diejem welfen, müden Sprojjen eines alten Stammes gab 
ein Gott, ausgedehnte piychologiiche Vorträge zu halten über 
bas, was fie leiden. ES liegt in der Natur diefer Men- 
jen, dab e8 an hartem Bujammenprall der Gegenfähe 
fehlt, alles zerfließt in Iyrifchen Stimmungen. Durd eine 
fiinftlevifd nicht bezwungene Symbolfigur verjudhte ber 
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Dichter feine Zabel zum Gleidnis einer Schidjalsidee ums 
zudeuten, geriet aber aus der fdmalen Bahn ded Er- 
babenen. Dies bracdte dem legten Ulte einen Mißerfolg, 
während zuvor die Bufchauer mit adtungsvollem Beifall 
dem bier lebenden Dichter auf feinen romantifchen Pfaden 
zu folgen gefucht Hatten. Die Yufführung ragte nicht über 
guten Durchichnitt Hinaus. L. @. Oberlaender. 


Beitfchriften. 


Das Bayerland. Slluftrierte Wochenfhrift für Bavernd Land und 
Boll. Hgb. von J. Weif. 28. Jahrg, Nr. 47/48 und 49/50. 
Münden. | 

Ind.: (47/48) ©. Mader, Gebetbuch, Rofintrany und Echmud» 
faden im Bauernbaué. (Ed!) — U. Echröder, Die Nrditektur 

Dillingens im Licht der Gefdhidte. (El) — A. Blum-Eihard, 

Sofef Deifeld RKriegéfalender. Kulturgefhichtlihe Studie. (Gal) — 

T. Lindner, Dad Kruzifir ded Napolcon. (Echl.) — (49/50.) Der 

Sturm der Bayern auf Freinoy am 8. Mai 1917. — A. Faulbhaber, 

Der Herrenfig ded Reichefreiherrn dv. Gleichen-Rußwurm in Greifenftein 

ob Bonnland. — ©. Mader, Die Pflegemutter im Kriege — L. 

Grimm, BWolframée-E(denbad. — H. Steiner, Blodin-Abichied. 

— A. Kramypfl, Dad Wiederfehen. — A. Rorn, Mittenwald. 


Dabheim, Red.: P.O. Hdder. 53. Jahrg., Rr. 61 und 52. Leipzig, 
Belbagen & Rlafing. 

Snb.: ‘61.) age deutfh und frei! — SK. Fr. Rowal, Die 
Fanonenftadt. — (51/52.) 9. Seger tet Met Der Hüttenwart und 
fein Sohn. (Schl.) — (61.) 8. Lulomwfti, Im Orfan. Ein Erlebnid 
aus meiner Schiffdjungenzeit. — ©. Manz, Haudmufil. — U. Seifer, 
Der Film ald Waffe im Bölkerlampf. — (b2.) Th. Bell, RKriegehunde 
im Trommelfeucr. — H. Weber, Aus meinem Rriegsbilderbude UL 
— §. Hoffner, Unfer Hindenburg. Zum 70. Geburtstag ded Gene 
talfeltmarfdhalle. Mit fünf Abbiltungen. — U. Wirth, Die Lchend« 
alter ded Deutidhen Lolfee. — F. Döring, Spätherbit. 


Das ae Hrégbr.: E.Heilborn. 20. Jabrg., Heft 1. 
Berlin, Fleifhel & Co. 

Anh: R. Müller-Freienfeld, Wert der zeitgenöfifhen Dich« 
tung. — §. Mayne, Tochter der Hefuba. — JF. Rofenthal, Der 
Mujifer im Drama. — K. Munger, Bom Sdhriftfteller. — M. Ridter, 
Die Kriegsjeitungsliteratur. 


Die Grenzboten. Hab. von G. Cleinow. 76. Jahrg., Rr. 37 wu. 38. 
Berlin, Berlag der Grengboten. 


Inh.: 37.) Bittf hewily, Groftritanniend £ fifeepolitif. — Otto 
Fiebiger, Johann Fricdridh Auguft Tifchbein und Auguft Wilhelm 
Schlegel. — KR. Hermann, Die tihedifden Erfolge feit Eröffnung 
des öfterreihifchen Parlamente. — G. Cleinow, Polnifdhe Irrungen. 
— Bredt, Parlamentariemus. — (38.) G. Cleinow, Echweriiche 
Stimmungen. Cin SEtodholmer Brief. — F. Oetler, Reichegewalt 
und Landesverfafjung im Reidhslande. Rectlide Betrachtungen zur 
GClfaf-Lothringijden Frage. — 8. Budheim, Der mitteleuropdrfde 
Gedanke und die dcut(he Sprache in Ungarn. — M. Große, Wonad 
orientiert fih der Luftfabrer ? 


Der Rompag. Red.: E. Görlach. 13. Jahrg., Nr. 24. Stuttgart, 
W. Kohlhammer. 
Inh.: U. Lörcher, Auf der Vogeſcnwacht. (Fortſ.) — UW. Moths, 
Ernteſegen. — Wenn man alles wüßte. — Der Minenkrieg. — W. 
Schweter, Röschen. (Echl.) — E. Gros, Die Verwandtſchaft mit Jeſu. 


Die Leſe aus Dichtung, Wiſſen und Leben. ea für dad 
deutfde Bolf. Echriftl.; €. Jager. 8 Jabrg., Kr. 37 bis 39. Stutt- 
gart, 1917. 

Inh.: (87) & Baumann, Theodor Storm als Meifter der 
Stimmungéfunft. — ©. 3. Plotte, Fontane, Heyfe und Liliencron 
‘an Thodor Storm, Briefwedfel zwiichen Storm und Heyfe. — Th. 
Storm, Zwei Kuceneffer alter Zeit. — E Jäger, Das Bud zu 
Sheodor Storms Gedidinis. — O. Damm, Aus dem Bettelfaften 
eines Naturforfders. — (88.) U. Weidler, Das blaue Bud. — O. 
Hadhimann, Deutfched SGeiftedgut im türkifchen Spradgewand. — 
$. BWelten, es der de Briesihen Mutationstheorie uber den Dare 
winiemud. — E. Schäfer, Stadtfinder auf dem Lande. — &. Lang, 
Das Bohnenlied. Ein Märchen. — (39.) C Schulpe, Die Erfindung 
des Papicrlleided. — D. Damm, Lichtbilter auf Raubblättern. — 
8. Gröpler, Drei weltlihe MWaufahrtdorte in Schwaben: J. Clever⸗ 
julgbad. — F. Sdhaal, Der Stumpenfarle. Cine Dorfge(hidte. — 
€. Pirdhan, Mit Tujhe und Tinte IX: Berlin. — H. Lieste, Dem 
Zone verfallen. Cine juriftifche Gefchichte. 





jet Betrieben in Effen. — 


Deutihe Romanzeitung. Hgb. von D. Zanke. 54. Jahrg., Heft 50. 
Berlin, Otto Tanfe. 

Inh.: E. Fried, Wo bift du, mein geliebtes Land? Roman. 
(Fortſ.) — af Hode, ded Meered und der Kiche Wellen. Roman. 
(Fortf.) — M. Trott, Abfdiedsgeliut. — €. Wachner, Das Kunft- 
gewerbe ald Fraucnberuf. 


Ueber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Red.: R. Presber. 
60. Jahrg., 119. Bd., Rr. Lu. 2. Stuttgart, Deutfhe Berlagsanftalt. 
Snb.: re Av. Nathufius, Das tdridte Herz der Julie von 
Boh. — (1.) P. Lothringer, Auguft Gaul. — Der erfolgreichite deutfche 
(Bombenflug. Bon einem Teilnehmer. — D. v. Buday, Der Staat 
alé Heiratsvermittler.— (1/2.) R.H.Bartfh, Korbinian von Murfh. — 
1.) BW. Bölfhe, Das Gefpenit in der Malermufdel. Naturwiffen- 
(haftlihe Plauderei. — A. ObSe, Peter Fifcherd närrifhe Brautfahrt. 
— §. Hanfen, Burgerfoldaten. — (1/2.) A. Wothe, Hallig Hooge. 
Cin Nordfeeroman. — (2.) Unfere Kraftfahrer im Feuer. — H. Porten, 
Dad ViolonceLo in der Hausmufif. 


Deuticher Bollswart. Hab. von ©. Krügel. 2. Fabrg., 6 und 
7/8. Heft. Leipzig, 1917. Weider. 

SInb.: (6.) K. F. Wolff, Pagifismus und Raffenlehre. — U. Bar- 
tels, Deutiche vaterländifhe Dichtung. — €. vd. Wecuß, Die Bee 
diutung der Ortenamen für die Vorgefhichte. — Erziehung zum dente 
fen Heldentum. — (7/8.) E. Schlegel, Familie und Scholle. — 
K.Schubert, Deutichvölfifche Bedingtheit unfereds Ergiehungswefens. 
— 9. Fıhr. v. Wolzogen, Freiheit der Kunfl. — F. Kuhlmann, 
Die deutihe Schrift ein Ausdrud deutfhen Wefens. — U. Querffen, 
Zur Naturgefchichte der Blonden. — F. Grofpmann, Mug und Ames 
tifa feindlih gefinnt fein? 


Die Wage. Hob. von EB. Senter. 20. Jahrg., Rr. 37/39. Wien. 


Inh.: E. v. Zenker, Cin Grachud, der über Aufruhr flagt. — 
RW. Raudnig, Der Schrei nah den Milliarden. — €. 8. Stein, 
Hriedensgloden. — G. Glid, Einiged über Buckritit. — Zur Frage 
„Ein öfterreichifcher Berlag“. (IX.) 


Die Wode. 19. Jahrgang, Nr. 88 und 39. Berlin, Echerl. 


Inh.: (38.) K. NRiharz, Abfchicd von ber , Tinto”. — J. Boye 
Ed, Mutter bei Tih. — B. Wildberg, Jugend im Radfommer. 
— A. Matthes, Maisfolben. — B. Ottmann, Der deutihe Kunſt⸗ 
markt im Kriege. — Im Fifchereihafen von Libau. — Das Erholungds 
heim für deutfche Kinder am Notfee bei Qugern. — (38/39.) 6. Hoe d= 
ftetter, Die Freiheit. Roman. (Fortf.) — (38.) &. Ronneburger, 
Bweihundert Jahre Köninlich Preußifches Kadettenlorpe. — E. Baronin 
Mattl-Löwenkreuz, Das Licd Hat Flügel. — (39.) W. Bloem, 
Auf der flandrifden U-Boot-Bafié. — E. Grittel, Gonnenblumens 
ernte. — Frauenarbeit in der Kriegsinduftrie: Bilder aud den Krupps 
3. Neumann, Feldmarfhall von Hindene 
urg. — R. Srondeim, Der märtifhe Sabatbau. — ©. Papens 
did, Kämpfer. 


Flluftrierte Zeitung. NRed.: D. Sonne. 148. Band. Rr. 8873. 
und 3874. Leipzig, 3. 3. Weber. 


Inh.: (3873.) Graf Weftary, M. d. R., Stiegeözuverficht, eine 
vaterländifhe Pflidt.e — W. Föllmer, Germanifhe Boller als 
Kulturfchöpfer in romanifchen Ländern. — (8873/4.) R. Lambrecht, 
Dad Lächeln der Eufanna. Roman aus dem Hundrüd. — (3873.) 
Budde, Das Zindnehmen. — F. Neumann, Der Lugenfeldgug unferer 
Feinde und der Film als unfer nationaler Helfer. — BW. Sdnell, 
Wie unfere Flotte wartcte. — (3874.) Frhr. v.d. Often-Saden und 
dv. Rhein, Hindenburg als Feldherr, — K. Streder, Hindenburg 
alé Organifator. — §. Sdhippel, Die Leiftungen ber Reidhsbant im 
Kriege. — 2. Shulze-Brüd, Alte Nefter an der MofeL — A. 
Schreiber, Etwas vom fozialen Elend in England. 


Beitung für Literatur, Kunft und Wiflenfchaft. Beilage ded , Hams 
burgifgen Gorrefpondenten”. 40. Jabrg., Rr. 17. 
Jnh.: & Geiger, Rofa Maria und ibe Hamburger Kreis. — 
Fr. Graetzer, Richard O. Koppin, der Dichterphilofoph. — H. v. Butt» 
famer, Bulgarifche BVollsdidtung. 








Mitteilungen. 


Literatur. 
Unter den Neuerfcheinungen von Reclams Univerfal-Bibliothet 
in neuer Ausftattung finden fid) fowohl alte liebe Befannte, wie 
Nr. 5935: Biltor von Scheffel, Hugibeo und Yuniperns, ale 


“ auch Reubeiten, deren Stoffe aus der Gegenwart genommen find: 





Nr. 5931. Rail Rosner, Die Feindin, Kriegsbilder aus Frant- 


wobt lodte, mit Hans Mullers Jugendarbeit 
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reid) und Flandern. Außer der Zitelerzählung folgende Stimmungs« 
bilder: Kafiet die Rindlein; Der Tridter; Quentin, Hier ruht ein 
deutfiher Krieger; Wehrmann Wöllner; Valencienned, Es will Frühling 
werden; Die Hunde von Rocroi. — Nr. 5927. Wilhelm Schreiner, 
Harte Pflicht. Ein U-Bootsbud. Der Inhalt des mit Buhfhmud 
vom Berfaffer ausgeftatteten Heft beruht auf tatfählihen Gefchehniffen 
und Tegt von dem Heldengeifte der Bootöbefagungen beredted Zeugnis 
ab, Die neun Erzählungen find überjchrieben: Heim!; Aus der Werke 
flatt ded GSirged; Langsfeits; Julflapp!; Halbmaft, Wikingerfabrt; 
Der Krie afotie Koppheifter; Auf dem beften Wege. — Mr. 5926, 
Walther Siegfried, Paris vor dem Weltkrieg. Der Schweizer 
Dichter veröffentlicht in diefen Efizzen Schilderungen eined Weltmanns 
über Zuftände des 04* und privaten Lebens, Muſik und Theater, 
elta über die Roheit des franzöfiihen Bolksgeiftes. — Nr. 5929. 
einrih Stobiger, Der deutfche Bär, Das Kuftfpiel_ftellt zu dem 
Pl, an Abenteurern reihen Hofe ded zweiten franzöfifchen Kaifer- 
reich® in Gegenfag die Geftalt des preußifchen Sefandtn, den Napoleon 
für feine Pläne einzufangen fucht, bis der deutjhe Bar (Bimard) das 
funftvell gefponnene ah zerreißt, (Verlag von Philipp Reclam jun., 
Leipzig, Preis je M 0, 25.) | 

Qu Ottomar Entings 50. Geburtötag (28. September) erfdien 
eine treffliche Würdigung des Dihterg, der unzweifelhaft zu dem bers 
vorragendften Erzählern unferer Zeit —J aus der Feder O. Hacht— 
mannd: „Ottomar GEufing, Sein Leben und Wirken“ (mit 
7 Bildern, Dresden, 1917, Reifner, Preis 2 4), auf die wir noch zurüd» 
zufommen gedenken. Wir haben in diefem Blatte bäufig Gelegenheit 

chabt, Gutings Schaffen zu verfolgen, am ausführliditen bei der Bee 
Be feines Romans: „Familie P. E. Behn“ im 4. Yahrg., Nr. 23, 
Ey. 393. Bon thm erfhten foeben die 12. Auflage (Dresden, 1918 
Reifner, 324 ©. 8., Preis 4 #, geb. 5 4), zugleich die 5. und 6. Auf 
fage,ded Romans „Wie Truges feine Mutter fudte” (Ebd., 396 5. 8., 
Preis 4 4, geb. 5 A). 

Im jüngften Bruder ded am Sfagerraf gefallenen plattdeutiden 
Didhters Gord For (Fohann Kinau), Rudolt Rina, ift ein eben« 
bürtiger Nachfolger erftanden, dem der Quidborn-Verlag in Hamburg, 
wie fo manchem neueren niederdeutfchen Schriftfteller den Weg babnt. 
Der junge Dichter zeigt fid) in dem als 15. Band der Quidtorm-Bü- 
cher erfchienenen, mitten aus dem Krieg als Steuermannémaat und als 
Kämpfer der Weftfront niedergefdhriebenen Erftlingéwerk „Steeruticters“ 

‚S. 8. mit Worterflärung, Preis 4 O, 60) als fonnige, eigenartige 
Perfönlichkeit. Die fleben gemüt- und Humorvollen Erzählungen: 
„Swemtiekerd; De Kartenklod; Hein Gummi; Sien Wihnaden; Ah 
wath; De litt Julus; Wedder bi Hus“ bilden eins der feiniten bite 
her veröffentlichten Quidborn-Dändden. 

Theater. 


Berlin. Der Anfang der Winterfpielzeit ift fpürbar auf das 
Quftipiel geftellt. war hat das Leffing- Theater mit dem ,,Blan- 
ums!’ von Franz Herczeg nicht gerade hoch gegriffen: eine nicht gan 
öfe Gh brudveners chte, wie fie früher aus Brankrei amen; jeg 
fheint Ungarn Grfag dafür zu bieten. Immerhin Tonnte zb. Long, 
der aud) in folden Stüden nie etwas verdirbt, ala Tibor fo viel 
ernfteren Unterton fpüren laffen und Gig als entlarvter eitler Kavalier 
fo ftart intereffleren, daß der glatte und ftclienweife auch geiftvolle 
Dialog und die gefchiete Führung für alles Schwäcdhere entfhädigten. 
Aber dergleichen lebt nur einen Winter. — Wefentlih glüdliher war 
die Wahl des Refideng- Theaters mit ,, Dyderpotts Erben’’ von Robert 
Grd pid, weil hier ein Qufffpiel bingeftellt ift, das zwar im ziveiten 
und dritten Mfte nicht ganz die Höhe des erfien hat, aber in Einfall 
und Löfung flark genug ift, daß ed, an der Seite etwa von Rofenows 
„Kater Lampe”, wie diefes lebendig bleiben wird. Daß fih ein raid 
wieder erfedigter Plagiatsvorwurf an dad Stück heftete, wird feine 
Wirkung nicht beeinträchtigen, an der Julius Falfenftein wefentlichen 
Anteil hatte. — Am literarifchften gab fid) das Kleine Theater, deffen 
Regie Sternheims „Bürger Schippel’’ all dad Maß von Ueber- 
treibung zufommin Tief, das nötig ift, um diefe Philiftewerfpottung 
(aubhaft zu machen und den Kern gefunden Wiged berauszuhchen. 
amit warb Dr. Altmann mehr fiir Sternheim, als cs die Klaffiker- 
Bearbeitungen tun fonnten, die Sternheim im vorigen Winter für 
nötig. hielt. — Berfudt man immer wieder cinmal feftguftellen, ob dag 
Schiller-Theater nicht dod vielleicht fliterarifdy in Frage tommt, fo 
nimmt cinem Rid. Gaudels Luftjpiel „Die Diftel“, das dort zur 
Uraufführung fam, den Mut zu weiteren Berfuden: Der ind Dorf 
heimkehrende Kandftreicher Pietje wird, mie eine veredelte Diftel, ein 
anderer, gewinnt Einfluß auf feine Umgebung, die ihn fchlieplih aud 
wieder zurüdhalten will vor: weiteren Faheten, und die verwöhnte 
Klaartje fchentt ihm fchliegliih iht Herz; und wo fein fonft aus 
gleichender Einfluß umftürzlerifch gewirkt hat: beim Ehipaar Hendrif 
und Beil da bringt der alte Kees am Ende. den Pantoffelhelden in 
feine bew Ste Unterordnung guriid. Was daran hollindifd fein foll, 
ift chlechterdingd fo, gut mie. unmöglih. — Das. Zrianon-Theater, 
jest in manierlige Babnch gelenkt, hat, wobei der Erfolg der „Könige” 


„Der reize 
Adrian‘, die trog ded Berfafferd fhambaftem Wideritande auf im 
wurde, und mit Fuldaé ,,Lebensfditfer’’ (val. 17. Sabra. 11916), 
Nr. 17, Ey. 270 dv. BL) nod) nicht eigentlich Feranla ung gege 
bier auf feine Leiftungen im einzelnen einzugeben. — Aud 3 

Bleys Ruftipiel „Logik des Herzens‘, das im Kal. Schaufpi (haus 
eine ald Goethefeier gedachte Aufführung von „Stella” und „Promz- 
theus” ablojte, iff bier bei der Dresdener Uraufführung (17. Sabre. 
(1916), Nr. 1, Sy. 9 fo. d. BI.) ausführlich — — 


Bremen. Im Schauſpielhaus gelangte dag vieraktige Schauſpiel 
„Föhnſturm“ von Biftor Stephany unter lebhaftem Beifall zur 
Uraufführung. 

Leipzig. Das Alte Stadttheater brachte am 1. September d. J. 
in einer recht anſprechenden Reucinftudierung Ludwig Wngengruberé 
Bauernfomidie ,,Die RKreugelfdreiber’’, In ihren Hauptrollen 
wirffid gut befegt, Karl Efert gab den Steinflopferhannes, Frieda 
Retty die Bäuerin Fofefa, fand fie lebhaften Beifal. Am 15. Sep. 
tember d. 3); folgte die Uraufführung von Hermann Eifiga Luffy 
„Die Glädstuh* (vol. lauf. Jahrg., Nr. 20, Sy. 297 d. 4") n 
jegt fcheint das mit fopiel Spannung erwartete Stüdf vom gie A n 
verfhiwunden zu fein. Auf der gleichen Bühne bot der Hiefige Schilfer- 
verein als ertte Sondervorftellung in diefem Winter am 29 
tember in eimer Neueinftudierung Shakefpeares „Riarb HH“, 
eine Darbietung, die, auch von der gelungenen fünftlerifchen wie 
nifhen Bewältigung der Aufgabe abgefehen, fhon um der Wahl des 
Etüded willen Anerkennung verdient. — Am felben Tage er | 
das Schaufpielhaus die neue Spielzeit und bradte, um glei 
literarifchen Ehrgeiz zu eriveifen, jum erftenmal Emil Gitts gedanfen- 
tiefes Luftfpiel ,,Mauferung’’, Der Charakter des Stückes verlo 
durch das Schleppende der Darftellung, die ein gutes Mittelmag vit 
überfhritt; das Feingeiftige in der Entwidlung der Geftalten und die 
feinen Zufammenbänge der Handlung büßten dur zu leifes und ur 
deutliched Sprechen einiger Hauptperfonen an Klarheit wejentlid p 
(ih hatte allerdingé einen ziemlich ungünftigen Plag). Der Taute 
Beifall am Ende der Vorftellung galt neben dem Stüd vor allem dem 
Direftor der Bühne, Frig BViehweg, deffen Biihnencinridtung und 
dramaturgifcher Arbeit am Luftfviel aufrichtige® Lob gebührk Der 
nächte Abend galt einem bloßen Unterhaltungsftüdt: ,,Dyderpotts 
Erben‘, eine Komödie von Robert Gröpfh, wurde am fie 
mal gegeben und fand ftürmifche Aufnahme. Die flotte Darftellung, 
namentlich Bernhard Wildenhains frampfhaftes Bemühen um die eng- 
briiftige Luftigtcit des Schwankis, half über die vielen entfeglich ite 
baltlofen Stellen und fortgefepten Wiederholungen glüdlih hint 
Die drei Alte gefchidt zu einem zufammengeftrichen, und man 
einen wirflih guten Schwanf. (Bal. aud den Bericht über die Drei 
dener Uraufführung in Nr. 20, Spy. 295 fg. d. Bl.) Eine lobendwerte 
Neuerung bat das Schaufpielhaus für diefe Spielzeit eingeführt: die 
fogenannten fünftlerifchen Morgenfeiern, die den Theaterbejuchern durch 
literargefchihtlihe Vorträge und dichterifche Darbietungen verfchiedene 
der auf der Bühne zur Sprache gefommenen, nicht immer gleid) ver 
ftändlihen Dichter näberbringen follen. Die erfte diefer Boritel ngen, 
am 30. September d. §., war Emil Gott gewidmet. Erich Michael. 

Wien. Knapp an der Literatur vorbei geriet Franz Herczeg 
mit feinem Luftfpiel ,Blanfnds” im Fofefitadter Theater, wo de 
Uraufführung ftuttfand. Das gefhict gemadte Stüdf ftebt und fallt 
mit der Darftellung der Frau Konftantin, die hier ald Gaft die weib- 
lihe Hauptrofle, Fo ufagen die Zitelroffe, mit all ihrem blendenden 
Raffinement und all der ihr eigenen geiftigen Technit  fpielte. 
Dialog blinkt und funfelt c3 unentwegt, kluge Worte fallen ne 
wipigen, aber eine gewiffe Qcere ftedt dod) trogalledem in diefem Stüd, 
eine Leere, die felbft durch alle Geiftreichelei, die neueftens den modernen 
ungarifchen Autoren eigen ift, nicht. überbrüdt wird, Neben Frau 
Konftantin glänzten Jatno mit feiner unheimlich wirknden Spielrow 
fine, wie verftcht er 3. B. zu fihweigen!, und Strobl mit feiner natür« 
lihen, eleganten Leichtigkeit. — An der zweiten Bühne — dem 
Stadttheater, erging ed einer dreiaftigen Neuheit von Robert Overwe 
dem Luftfpiel ,Generalpardon”, recht fchleht. CE mußte jdleunigit 
vom Spielplan abgefegt worden, da ed fo garnicht nad; dem Gefdimad 
ded Wiener Publitums war. In Deutidtand fol diefes Sth ge- 
fallen haben. — Moiffi ift ald Gaft an dev Volksbühne, erjhienen 
und hat dort als Oswald und Romeo einen großen fehaufpielerifchen 
Gindrud binterkaffen. Dann bat er auch den Henri in Samp tive 
am lange nicht aufgeführter Komödie „Der grüne Kakadu“ und den 

alma in Polgar-Friedells Einafter „Talmas Ende“ ‚gefpielt, 
wie aud) zum Wiederaufleben des Tolftoifchen Dramas „Der Ieb 
Leichnam“ Beranlaffung gegeben. — Barnowstys Gnfemble vom 
Berliner Reffingtheater nabm während feines Wiener Gaftipield Ernf- 
Glias Niebergals (1815 in Darmftadt geboren) Poffe „Da hi“ 
in den Spielplan auf. Man rühmt Niebergall vier Aehnlichkeit mit 
Neftroy nach, die allerdings in diefer Poffe nicht zu finden if Es 
war ein verlorener Abend. Rudolf Huppert. 
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Gefchichtliche Romane, 


Ganghefer, Ludwia, Die Truge von Trutzberg. Cine | ichte 
aus anno domini 1445. Berlin, 1916. Grote. (465 6.8.) 4 : — 


Holſten, Guftav Erih, Rinon’ de Lenclos. Bilder von Erich M. 
a BerlineCharlottendburg, 1916. Axel Funder. (80 ©. RI. 8.) 


Orplidbuder. 22. Band. 


Demsider, Eugen, Der Weg ber Dornen. 
Minden, 1916. Georg Muller. (863 ©. 8. 
Vom Verlag aus wird es Ludwig Ganghofer als eine 
befondere Tat angerechnet, daß er mit diefem neuen Buche 
im frifhen Sturm jede Erinnerung an einen verftaubten 
biftorifchen Roman überwindet. Die Ueberwindung einer 
verftaubten Sade ift ja jedenfalls etwas Erfreuliches. Uber 
es ift dod nicht ein jeder Hiftoriiche Roman etwas, das 
anf jeden Gall überwunden werden muß. Der Roman, 
den &.3 nimmermiide Feder hier geboten bat, ift als biftos 
rijfder überhaupt nicht zu werten. Dadurd, dab man 
einige Male an Herzog Albrecht von Baiern und fein Er- 
lebni3 mit Ugnes Bernauer erinnert, wird der Roman um 
nicht3 Biftorifcher, und die mittelalterlichen DMenfchen, die 
&. in diefem wie in fo vielen anderen Romanen auftreten, 
und handeln läßt, find recht unmwahricheinlid. Dan tate 
bem Dichter auch Unrecht, wenn man mit einem Male 
etwas von ihm verlangte, wa8 feinen didterifden Ubfidten 
fern gelegen bat. Diejenigen, die an &.8 Dichtung bisher 
oreubde gehabt haben, werden auch dem neuen Werk inter» 
efje entgegenbringen, fich freuen über den waderen Ritter 
Korbin und den erfindungsreihen Schäfer Lienhard, der 
ihließlich feines Herren Tochter heiraten wird. Die Truge 
von Lrugberg find mit dem Herrn, der Frau und dem 
Sohn ein recht eigentümliches Kleeblatt. Freude macht weder 
die jparfame und mifgiinftige Trugin, nod ihe Hummel: 
Gugiger Sohn, der gar zu fehr vom Weibsteufel geritten 
wird. Der Trugherr felbft aber joll Humoriftifch wirken: 
e3 ift aber Doch lächerlich, wenn feine Haupttätigfeit darin 
befteht, daß er fich bei allen Gelegenheiten jein ohnehin 
nicht mehr jauberes Wams betrenzt. 
Das Heine Büchlein Holftens erzählt die fentimentale 
Gefdhidte der fhinen Ninon von Lenclos und ihres unglüd- 
Bellage zu Wr. 43 des Lit. entralbl. f. Deutidland. 817 


Gin Rembrandtroman. 
) & 4. 


liden Sohnes Villiers. Mit einem Schuß Hinter der Szene 
endet die Heine Epilode des in feine Mutter (er weiß ja 
nidt um bad Berwandtichaftsverhältnis) grenzenlos ver- 
fiebten, fhmacdhtenden Ravaliers. Die Cpifode ijt an und 
für fic) nicht unintereffant und bereits Gegenftand Ddidte- 
rifcher Behandlung und romanbhafter Wusgeltaltung gewefen. 
H. will feinen neuen fchweren Wälzer über dies garte Gre 


lebni8 einer im innerften erjchütterten Seele nz Er 


führt fi ein mit ben Worten von Franz B „Wollen 
wir nicht, liebe Freundinnen, da die Stunden ae fo {din 
find, in fühen Worten von ber grofen Jtinon reden, in 
Worten, die ihr Undenfen wie Bänder und Rofen jdmiiden ?“ 
Sein und zierlich, etwas getragen ift die Sprache des Bid: 
feins, liebenSwiirdig-gefpreigt und dod anmutig-zart die 
Austattung und der Schmud an Bildern durch Eric) 
M. Simon. 

Das Bud von Eugen Demolder ift das befte, was 
id feit langem in die Gand befommen habe. Freilid tft 
ber Titel etwas irreführend, und nicht nur ber Titel felbft, 
fondern auch der Untertitel. Eine fchwere Beit, die jchließ- 
lich jedes Genie burdmaden muß, ift nocd fein Dornenpfad, 
und Rembrandt fpielt in bdiefem Bude an und für fig 
feine Rolle; nur ganz gelegentlich tritt er leuchtend, ja in 
aller feiner menfdliden Rümmerlichfeit doch ftrahlend, Licht 
um fid) verbreitend, al8 Mteifter lehrend und als Vorbild 
erftrebenswert auf. Kobus Barent, der Sohn bes Müllers, 
fommt in einer bolländijcen Marfchgegend unweit Dord- 
recht3 auf die Welt. Er ift ein ftilles, verjonnenes Kind und 
ber Vater Hat mit dem mutterlojen Knaben feine Mühen und 
Sorgen. Die größten Freuden findet der heranwachſende 
Knabe in den Kupferſtichen einer alten Familienbibel, ſpäter 
in kalligraphiſchen Uebungen. Gewaltig iſt der Eindruck, 
den die Auferſtehung der Toten, das Meiſterwerk Lutas 
Huyghensz', in Haarlem auf den gnaben macht. D. hat es 
hervorragend verſtanden, die große Erſchütterung darzuſtellen, 
die das dramatiſche Wunderwerk auf den ganz naiv empfinden⸗ 
den, ſchlummernden Künſtler macht. Der Vater iſt den Gefühls⸗ 
ausbrůchen ſeines Knaben gegenüber ratlos; ſchmerzlich ſieht 
er ein, daß er niemals wird Müller werden fonnen. Go 
entichließt er fich, feinen Sohn dem großen Franz Krul 
in Haarlem in die Lehre zu geben. Bor feinem Abjchied 
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aus bem Vaterhaufe aber hatte Kobus Varent ein anderes 
Erlebnis, bas von ebenfo gewaltiger Wirkung auf ihn war 
wie die Belanntichaft mit Lufas von Haarlem: des Vaters 
Magd wedt das im Rnaben fchlummernde Triebleben und 
bietet ihm die Reize ihres unverbraudten jugendlid-jdwel- 
enden Körpers. Die Erlebniffe des Knaben find aud) da 
von ftärkitem Cinflub auf feine finftlerifhe Entwidlung. 
So vorgebildet fommt er in die Schule Franz Kruls, des 
großen Malers, bem er aber mit feinem fchönen Modell, 
der verführerifhen Sistia, nad Amfterdam entläuft. &3 
ift ein wildes, robes Leben, da8 den jungen Künftler in 
diefen Seiten umbrauft, und der Schmug und die Wider 
wärtigleiten gehen ihm zu nabe, als daß fie ign nicht 
treffen finnten. Von mafgebendem Einfluß auf fein finft- 
lerijde8 Werden find die farbenfrohen, lebensvollen Dar: 
ftelungen, Bortraits und Geftalten. Franz Kruls, ebenfo 
aber auch die tiefe Refignation, mit der Rembrandts Bauvere 
pinfel das Mühfal abgehärmter Menjchen wie mit Gold 
beftrahlt gum Crlebni8 bes Befdauers bringt. Nach den 
unrubigen Lehrjahren fommt er heim, ber verlorene Sohn 
zum troftlofen Vater, und erjt nad und nad befinnt er 
fi wieder auf die Welt, die Hart mit ihm umegefprungen 
ft. Er findet den Weg zum Handwerk feiner Väter, 
dann den zu einer abgefldrten Runft und fchließlich ben 
in bürgerliche Behaglichkeit und in die brave Ehe. Das 
Bud) ift aus den niederlindifden Großen Meiftern heraus 
geichrieben. Wir fehen bas ebene Land mit feinen reichen 
Gemiifebeeten, durchzogen von Kanälen mit bemafteten 
Kähnen; bier und da freundliche, faubere Häufer, gelegent- 
lig Mühlen und Gajthdufer. Wm Horizonte die Türme 
einer Stadt: fommt man näher, jo ift fie von vielen Men- 
fhen bevölfert und ein unrubiges Handelsleben pulfiert in 
ihre Mauern. Wir nehmen teil an reichlichen und fchlemmer- 
haften Mahlzeiten, fehen die üppigiten Vorratsrdume und 
einladende Küchen. Urwüchfige Derbheit tritt uns in den 
Sahrmärkten und Rirmeffen entgegen, da3 Schentenleben 
und ber Tanz, große feierliche Aufzüge und Prozeffionen, 
der Bahnreißer ald Charlatan und die Tiederliche Frauens- 
perfon, died und alles andere, da8 und von den großen 
Niederländern befannt ift, wird bier aufs neue lebendig. 
Die Sprache des Buches ift ftill und einfach, Har wie ein 
Märchen von Underjen; von epifder Breite nicht mehr als 
nötig. Die Bilder wechjeln in rafder Folge; e3 ift viel 
ftartes Erleben und künftlerifches Nachempfinden in diejem 
Bude. Otto Lerche. 


Kotzde, Wilhelm, Die Wittenbergifh Nachtigall. Cine Dichtung. 
eiuiteart, 1917. Steinfoyf. une en A 5. een 
Unter der Hodflut ber neuen Lutherdidjtungen, bie das 
Subildumsjabr gebradt bat, nimmt Ro gdes Dichtung, fie 
verdient den Untertitel, ben ihr der Verf. gegeben, eine 
bevorzugte Stellung ein. SF. bringt vieles für feine ge 
waltige und fchiwierige Aufgabe mit; neben der notwendigen 
epiihen Fähigkeit vor allem das Wichtigfte: eine ehrfürdh 
tige verflärende Liebe zu feinem Helden, eine tiefe, bei 
aller Glut von tritber Mtyftif freie Religiofität und ein für 
bie Gripe und das Leid jeined Volkes und Baterlandes 
warm empfindendes beutfches Herz. Daß in der Auffafjung 
ber firdliden Probleme jede unfruchtbare Polemif und 
fonfeffionelle Engbhergigheit fehlt, ijt ein befonderer Vorzug 
bes groß angelegten und mit bemerfenswerter raft durch) 
geführten Werkes, das ben tragiichften Konflikt, in den 
jemal3 bie Geichichte unfer Deutichtum ftürzte, mit Würde 
und Mannhaftigkeit zu geftalten weiß. Cine innige Liebe 
zur deutiden Kunft und ein zartes Gefühl für Die deutfche 
Natur und ihre ftille Schönheit erhöhen den Wert ber 
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dichterifchen Leiftung. Die körnige, Ichlihte und dod ge 
haltvolle Sprade ift am Meifter Luther felbft gefdult 
vollgefogen mit altertiimlider Kraft und Herbheit, in glüd 
lider UnleHnung an den Chronikenftil, ohne babei in 
Spielerei zu verfallen. Ueberall fpürt man das tief ein- 
dringende Quellenftudium, bas dem Werf. ben SGeift ber 
Beit erfchloß; fulturhiftorijde Dofumente der verfchiedenften 
Art find mit großem Gefchid verwendet. Ein weit ums 
faffendes Bild deutfcher Geichichte, fait verwirrend in feiner 
Buntheit und Bielgeftaltigkeit, rollt fid) vor bem Lefer ab. 
Vor bem Anfdhlag der Thefen bis zur AWugsburger Kon- 
feifion führt uns der Dichter einen langen, oft. gewundenen 
und verichlungenen, imnter aber att Uusbliden und Zern- 
fidten überreichen Pfad, und auch die fchlihten Blumen 
am Wege vergißt er nicht und zu zeigen. Eine Fülle von 
biftorifhen Charakteren, forgfältig porträtiert oder mit 
rafchen, ficheren Strichen jizziert, beweifen das. Schilde, 
rungsvermögen 8.3. Raum eine von den großen ober 
wichtigen Erfcheinungen jener gärenden Zeit fehlt da: 
Lufas Cranadh und Meifter Dürer; Hutten und Sidingen; 
neben dem Helden des Buches Melanchthon und Zwingli; 
Raifer Karl V mit feiner Umgebung und den deutiden 
Fürften: die Charafterifti€ Karls ijt ein wikrdiges Seiten: 
{tid zur Figur Philipps in de Cofters „Ulenſpiegel“; 
Thomas Münzer und Hans Sachs; ber Bauernführer 
Wendelin Hipler und Katharina von Bora und viele andere 
mehr. Neben diejen lebensvollen. Geftalten, denen die Ueber- 
lieferung ihren feften Umriß und ihr warmes Blut gab, 
erfdeint die nicht minder große Reihe frei erfundener Fi⸗ 
guren bie und da weniger, gut gelungen, zumindeit jchatten- 
bafter und bläffer. Ueberhaupt ift KR. feiner Wirkung am 
ficherften, wenn er auf dem Boden der Geichichte bleibt; 
da gelingen ihm Kapitel von erftaunliher Wucht und Kraft: 
wie bie Verbrennung der Bannbulle, der Reichstag zu 
Worms, ber Bauernfrieg. Das find bemerkenswerte Höhen- 
punkte des Wertes. Daneben fefleln jene von einer inneren, 
religiöſen Muſik durchſtrömten Schilderungen, in denen der 
Reformator in feinen feeliichen Kämpfen und Unfechtungen 
oder al8 fchaffender Dichter und Bibelüberjeger erfcheint. 
Wo R. das eigentlich Hiftorifche verläßt, gerät er leicht auf 
unfider fdwantenden Grund. Das frei Erfundene fteht 
dem andern erheblich nach an Klarheit und poetijder Ueber. 
gangStraft. Berfdwiegen fei aud nicht, daß der Abſchluß 
des Ganzen willfürlich und überrafchend ericheint. Gegen 
bas Ende Hin erlahmt ein wenig ber Glanz und die 
Schärfe der Linienführung; was fo frifd und padend be- 
gann, endet beinahe verfhwommen, jedenfall® ohne ab» 
ichließende Wirfung. So wie bas Bud jegt vorliegt, 
Lönnte ihm ganz gut noch ein zweiter Band folgen. Treilich 
erreicht der Verf. durch die Wahl des jegigen Whicdhluffes, 
daß das Charakterbild Luthers in gejchloffener, ungebrocde- 
ner Kraft auf der Höhe des Lebens und Wirlens erjcheint 
und fo im Gedächtnis bleibt al3 „der Mann, dem aus 
dunfeln, rätjelhaften Tiefen der Strom des Gdttlidgen un: 
aufhaltfam floß;; deilen Hoffe über diefe Welt Hinritten und 
immer nod eiliger und ungeftümer und größer waren als 
aller Gedanken Heer, das in dem Utem diejer Welt daher- 
wogte” (G. 384). Da fidh von einer fo grunddeutiden, 
mit Herzblut geichriebenen Dichtung, die fid ber Verherr⸗ 
lihung eines vielangefeindeten und verfegerten Großen 
weiht, manch geheime, feine Fäden zu dem heutigen gi- 
gantifden Weltgeidehen fpinnen, ift begreiflid und gibt 
bem Berf. eine befondere, geheim fortwirfende Qnnerlidfeit. 
FR. zeichnet im Bild des damaligen Deutjchtumd auch das 
von heute, wie wenn er ausruft: „Der arglofe Deutide, 
ber immer ber fremden Tüde gegenüber ein Rind bleiben 
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wird, der von jedem Wort fich täujchen läßt, weil er nie 
begreift, daß die fremden Volker nicht find wie er, der 
darum immer den Schaden trägt und bernad jein Blut 
vergießen muß." (S. 418.) Und mahnend und warnend, 
tröftend und anfeuernd Hingen Luthers Worte ind Ohr 
unferes fchwer ringenden Volles: „Wir willen nicht, wann 
Gott diejer Erde Ende und Biel feben wird. So lange 
aber geht Deutichland nicht unter, gewiß nicht! Will Gott 
es nicht in feinem Glanze {eben laffen, fo ift das deutſche 
Bolt e3 noch nit wert. Darum fagte ich, e3 muß von 
innen ander werden in Deutfchland; doch nicht von außen 
her!" (S. 416.) Der Verlag hat bas Buch, feinem dichtes 
rifden Wert entjprechend, in ein würdiges und vornehmes 
Gewand gekleidet; Fran, Staffen hat e3 mit meifterlidem 
Bierate verjehen. Alexander Pache. 
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Gefammelte Erzählungen und Nonellen, 


Hoffensthal, Hand v., Das Herz im Walde. Berlin, 1916. 
Sleifhel & Co. (306.8) 43. 
Scweizerifches Novellen: uud Skizzenbuch. Mit einem Geleit- 
Konrad Falke. Zürih, 1917. Rafıyer & Co. (832 ©. 8.) 
, 50. 
Haas, Alfred, Berfdloffene Seelen. Novellen und Etiggen. Leipzig, 
1916. Gerftenberg. (188 ©. 8.) 4 2; geb. 3. 


Huggenberger, Alfred, Ans meinen Sommergarten. Gin Strauß 
fur die Jungen und die jung geblieben find. Bilder und Zeichnungen 
von Karl Ztichner, Ernft Kreidolf, Otto Marquard, Rudolf Münzer, 
si ee Frauenfeld, 1917. Huber & Co. (215 ©. 8.) 
4 50. 


Rdttger, Karl, Der Cine und die Welt. Legenden von Weisheit, 
Wanderung, Naht und SGlid. Minden, 1917. Georg Muller. 
(324 6. 8.) @ 4. 

Um 7. Dezember 1914 ift Hans v. Hoffensthal geftorben. 
Die Angehörigen haben aus feinem literarifchen Nachlaß 
zwei Erzählungen gehoben, die ihnen wert erichienen, feinen 
zahlreichen Freunden mitgeteilt zu werden. Die Sonne Süd- 
tirols leuchtet aus diefen Tiebenswürbigen, Tebensbejahenden 
Gejdidten: der Nitten bei Bozen ift bas Gebiet, bas 
Hoffensthal wie fein anderer zu fchildern weiß. Seine Kunft 
ift echte Heimatkunft. Das Herz des Walde3 zu fuchen, 
begibt fich ein junger Dichter in die Waldeinfamfeit dolo- 
mitenumftrablter Bergwelt; aber da3 Herz des Waldes 
bleibt ihm fo fremd ald das Frauenberz, bejonder8 das 
Herz einer heißgeliebten jungen Gräfin, das für ihn fchlägt 
und bad er fic) tdricht entgleiten läßt. Yn der aud ted: 
nif weniger gut gefchriebenen zweiten Erzählung „Die 
Kinder von Annegg” ift die Unhänglichkeit an die Heimat- 
natur faft auf die Spige getrieben. 

Auch durchweg Heimatfünftler, aber beflere Techniler 
find die Schweizer Erzähler, die Konrad Falle in dem 
„Schweizerifchen Novellen- und Skizzenbuch“ vereinigt hat. 
Der befanntefte von ihnen ift vielleicht Heinrich Federer. 
Seinem Beitrag „Unfer Herrgott und die Schweizer“ find 
jedoch die gediegenen Novellen von Zalob Bophardt und 
Konrad Galle weit vorzuziehen. Jn diefen angeichauten, 
vertieften und realiftifchen Seelengemälden, wie auch in den 
übrigen Novellen des Buches, die alle unter fich eine ge 
wiffe Verwandtidajt zeigen, fpiiren wir einen Haud vom 
Geift und von der Sprache Gottfried Kellers und Conrad 
Ferdinand Meyers. Weniger ijt dies der Fall mit den mehr 
fligzenbaften Beiträgen, von denen die Profaftüde von 
Robert Waljer bejondere Erwähnung verdienen: es ift 
Humor, zuweilen fogar Tieffinn in Ddiefen eigenartigen 
furgen Wuslafjungen. Die ausgewählten Skizzen von der 
Grengwadht von Charles Goos hätten aber recht wohl 
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wegbleiben können, es find Feuilletons, wie wir fie von 
unfjeren Feldgrauen in den Tagesblättern dußendiweife Iefen. 
Mehr Veredhtigung hat , Gn Völker zerriffen” von Charlot 
Straffer, die vergweifelte Beidhte eines Fahnenflidtigen, 
der fich jelbjt veradtet und die Narrheit des Krieges vere 
wünjcht. Un ein paar Stellen erreicht diefer geniale Erguß 
die Höhe einer gewaltigen Unflage. 

Weniger Heimatfunft, dafür mehr Grazie und Leichtig- 
feit ijt in den Novellen und Skizzen von Alfred Haas. 
Sie erinnern an franzöfifhe Art: Maupaffant ift das un- 
erreichte Vorbild. Der Verf. hat Erfindungsgabe und Welt- 
fenntnis. WUuch unheimliche Gefchichten, etwa in der Art 
Edgar Allen Poes, gelingen ihm nicht übel. 

Das mit vortrefflidem Gejdmad ausgeftattete, reizend 
iluftrierte Buch von Alfred Huggenberger legt die Frage 
nage: ,@ibts denn das Heute nod? Solde Anfpruchs- 
lofigfeit?” Go eine Urt harmlofes Didungelbud, nur ftatt 
der großartigen Welt des indifden Urwalds die fchlichte 
unferer Weder, Wiefen und Gärten. Aber dasfelbe Hunter: 
bunt von Tierfabeln, Gedichten und realen Beobachtungen. 
Das Buch ift ganz zeitlos. C8 Hätte eben jo gut am Un: 
fang diefed Kahrhunderts gejchrieben werden fünnen und 
der alte Goethe hätte feine helle Freude daran gehabt. C3 
will nicht Literatur fein. Manches Stüd aber verlangt 
fürmlih danad, in ein Bolksichullefebudh aufgenommen zu 
werden und Tierfabeln wie die Ubenteuer des Heinen 
Hedelborft und Gedichte wie , Von meinem Odjen” würden 
unfere Kleinen entzüden. 

Ein Undadhtsbud für gläubige Seelen, aber ein folches 
modernfter Urt, find die Sejuslegenden von Röttger, 
Bilder aus der Lebens und Leidensgefchichte des Erlöfers, 
mit frommer Cinbilbungs- und Wuslegungstraft erdadt und 
mit tiefer Religiofität angejdaut. Rudolf Knussert. 


Effig, Hermann, 12 Novellen. BerlinsLichterfelde [d. Auflage 1917’. 
Edftein-Berlag. (91 ©. 8. mit Bildnis) Geb. in Hpgt. 4 4. 

Die Novellen Effigs, die man gern beifammenfieht, 
nadbem fie in Zeitfchriften vereinzelt geiprochen Haben, be- 
ftätigen den Eindrud, den der Dramatiker Effig zurüdläßt: 
das Können wird gelegentlih an Nebenfächliches und Un- 
ergiebige8 verzettelt, fo daB man ein lebte Bufanımen- 
faffen der Kraft vermißt, was fchließlich beinahe wie Gleich. 
gültigfeit anmutet. Denn von Unvermögen wird man nicht 
reden dürfen, da er Sehlichläge mit Tüchtigem immer wieder 
gutgemadt bat. So ift e8 auch in biefem Dugend Ge: 
Ihichten, die fih im ganzen auffteigend folgen: Nichtig- 
feiten, wie „Ein Weltereignis" oder „WUus den Crinne 
rungen eines Gelähmten“ ftehen neben ftarfen und ge 
lungenen Stüden, wie „Schweiter Veronika”, Vertiefungen 
werden angejtrebt in „Mehr, mehr”, faft fymbolifierend, 
und Ddagwifden treten wieder brutale Naturaliömen zu 
Sage. Wis ijt erfennbar, wenn auch mitunter gewaltfam 
(„Der Hundsbiß“), und fo wird eine nicht eben große Sache 
wie „Der fchöne Bek" doc wirkfam. Wenn man aber in 
dem engen Rahmen der Gefdhidte von der „jchwarzen 
Kate” jo gut zum Ziele fommt und man in dem Schluß- 
ſtück „Lucie“ ſo tief, allerdings auch bedrüdend erichüttern 
fann, jo hatte man ein Recht darauf, einmal zu janımeln 
(oder fammeln zu Iaflen), und wir bürfen auch für den 
Novelliiten Ejfig auf Erfüllungen Hoffen. Das Bud wird 
„dem Dichter Hermann Eifig mit einem Gruß ins Feld 
von feiner Frau“ gewidmet; es bat ein gelungenes Bild 
Eifigd und ift in ein fchmudes Gewand gekleidet. 

Hans Knudsen. 
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Epiſches. 


Winkelmann, Arnold, Heimat. Gin Lied aus großer Zeit in zehn 
Gefängen. Diesdorf bei Gabersdorf, Kreis Striegau, Buddrudirei 
der EchreiterhaueDiesdorfer Rettungsanftalten. 1917. (208 6. 8.) 

Das Hohe Lied non Deutichlands ehrenreicden Namen, 
über alle Welt getragen, der bes Krieges Urfach ward, 
fingt ein Dichter reiner Urt Das Heimatjehnen erfüllt 
den Sinn des Helden, der durch viele Lande zieht. Er 
tennt, wa3 andre Heimat nennen; drum winkt fie ihm nur 
dort, wo feine Wiege ftand. Ob er je died Ziel erreicht? 

Im Land de8 Dollars, das er ald Knabe fchon betrat, 

alsbald verivaift, ward er mit Yankeegeift getrantt. Auf 

einer wifjenfdaftliden Cxpedition tritt aud) igm vor Augen, 
was deutider Fleiß in aller Welt geichaffen. Einer jungen 

Britin Uuge tat e3 ihm gewaltig an. Mit ihr befindet 

er fih auf der Europareije, als der Weltkrieg ausbrict. 

Der „Uudacious“ überrennt bei Nacht den Dampfer. Wal: 

ter aber ift, ebenfo wie die von ihm gerettete Geliebte, der 

Ueberzeugung, ein deutjches Schiff Habe das Unheil gebracht. 

So tritt er auf Englands Geite, 

Und dad Schwert, dad für der Menfchheit 
etl’ge Büter ich erhebe, 
Goll mix deine Liebe meiben. 
Ja, in deiner treuen Liebe 
Will id meine Heimat finden.“ 

In Wahrheit ift er der Heimat jest ferner denn je. Doch 

bes SJertums Schwere führt zur Erlöfung. Bon der Jugend» 

geipielin au dem Laufiger Dorf gepflegt, genießt der noch 
einmal zum Bewußtfein erwachte Verwundete den Hauch 
ber engften Heimat: an eben dem Tage, da er in die ewige 

Heimat aufgenommen wird. — 3 find Probleme und 

Spannungen, die hier von eines Meifters Finger behandelt 

werden. Wrnold Winkelmann offenbart in diefem Preis- 

liede des deutfchen Wejeng eine glänzende Gabe der Fünft- 
leriichen Schilderung von Ländern und Leuten, die er felbft 
mit hellem Blid gefdaut, und nicht minder eine felten reine 

Igrifche Fähigkeit in den zahlreichen volfstümlichen Liedern, 

bie der epiichen Darftellung eingeflochten find. Herrlich find 

die Szenen in ber fchneebededten Tundra, in dem durd 
deutiche Arbeit gefchaffenen Eden zu Tfingtau, im arabifchen 

Mardenwinkel zu Kairo, in Oftende, auf dem Schlachtfeld. 

Unter den Dichtungen, bie der große Krieg .veranlaßt Bat, 

nimmt 8.3 „Heimat” ohne Bweifel eine erfte Stelle ein. 








Aramen. 


Hranfführungen in Frankfurt a. M. 
Schnabel, Heinrich, Die Wiederkehr. Tragödie in einem Aufzug. 
Uraufführung im Schaufpielhaus zu Frankfurt a. M. amd. Oftober 1917. 


Pulver, Mar, Rartiffos and die Umazene. Cine ITragitomödie 
in einem Aft. 


Hraufführung im Schaufpielbaud zu Frankfurt a. M. amd. Oktober 1917. ' fantor“, ber leider jtart unter einem übermäßig gebehnten 


Yungnidel, Maz, Der Sternenfantor. Cin Aft. 
Uraufführung im Schaufpielhaus zu Frankfurt a.M. am 4. Dftober 1917. 


Der neue Leiter der Frankfurter Bühne, Geheimrat 


gelb, will in diefer Spielzeit eine Reihe von Uraufführungen 


neuer junger Dichter bringen, um diefen den Weg zur 
Bühne zu ebnen, ein Unternehmen, das nur bie wärmite 
Anerkennung verdient, au wenn fih der Erfolg nicht 
immer einftellen follte. Wm 4. Oftober famen als erfte 
drei Dichter, jeder mit einem Cinafter, gu Wort: Bunddft 
der 1916 gejallene Heinrih Schnabel. Sein Stüd be- 
handelt das graufame und bherbe Gefdid des Wilinger- 


tönigs Scote, daS ihm bei feiner Nüdtehr zu feiner Heimat- 
injel ereilt, wo er vor Iangen Sahren fein Weib in Er- 
wartung eines Kindes zurüdgelaffen hat, um felber in der 
Welt draußen Erfolg zu fudjen. Er findet außer dem 
Sohn noch eine Zwillingstochter, die allein fich bedingungslos 
zu ihm bekennt, während ſein Weib vor Rachebegier ver⸗ 
zehrt wird, aber ſchließlich, da fie ſie nicht zu ſtuͤlen ver⸗ 
mag, freiwillig in den Tod geht. Der Sohn in ſeinem 
Herrſcherwillen reißt das Erbe des Vaters an ſich, beſteigt 
das Königsſchiff und beichließt, vom Schiff aus den Vater 
mit dem Pfeil zu töten, um der Alleinherrichaft ficher zu 
fein und die Mutter endgültig zu rächen. Frote erfennt 
bie Ubficht feines Sohnes und erwartet hoch oben auf dent 
elfen, ergeben in fein Schidjal und verföhnt mit‘ ihm, 
ben totliden Pfeil aus der Gand des Sohnes. Tragifche 
Berihuldung im objektiven Sinn, fubjeltives Handeln aus 
innerem Bwang, dad wieder zu neuer Schuld führt, Aus- 
leben bes eigenen Jd, des Dranges nad Herrichaft und 
Macht, Gli und Unglüd miteinander ringend und ftreitend, 
bas ift der Kernpunft ber in ungebändigter Fülle ftrogen- 
ben Handlung. E3 ift faft zuviel des Gefchehens und ber 
inneren Konflikte. Dazu kommt der Berjuh Sdnabels, 
ben antifen Ehor wieder aufleben zu Iaflen, ein Inter: 
nehmen, das auch nicht ohne Vorbehalt gutgeheißen werben 
fann. Die Darfteller mühten fi fihtlih, dem Pathos des 
Stüdes gerecht zu werben, fonnten aber aud nicht viel 
— als einen Achtungserfolg für den toten Dichter er⸗ 
gen. 

Max Pulvers Tragikomödie ,, Narkiffos und bie 
Amazone“ dagegen bietet ein ganz anderes Bild. Der 
Dichter hat hier den antiken Mythos von Narziß, der an 
ſeiner Selbſtſucht vergeht und in ſich ſelbſt gefangen bleibt, 
in einem launigen Bühnenſpiel zwiſchen Rarziß, der die 
hübſche Nymphe Echo verſchmäht, und Theſeus, der mit 
ſeiner brutalen Kraft und Sinnenluſt die leichte Beute er- 
ringt, abgewandelt. Alſo nicht in der Selbſtbeſpiegelung 
und Askeſe, im fruchtloſen Anſtarren des eigenen Bildes 
liegt das Heil, ſondern in bewußter Tatkraft und in der 
warmen Hingabe an ein Biel. Die letzte und vollgültige 
Ausdeutung dieſes Gedankens bringen endlich zwei Ama- 
zonen, bie fi zunäcjit gleichfalls in vergeblichem Spiel 
um Narzig mühen, bis dann Thefeus auch fie feinen: 
Manneswillen unterwirft. Dabei ift bet P. alles Heiteres 
Spiel und Spielen. Gleichjam fpielend erfennt man aud 
ben ethifchen Kern. Yn der Sprache, in den Werfen ift 
gebantliche Klarheit mit einer wundervoll feinen und fcharf- 
geidliffenen Gorm gepaart. Ueberhaupt ift das Stüd, ob- 
wohl nur ein Heiner Uusfdnitt aus der Antike, doch gan; 
von ihrem Geijt erfüllt und zeugt von einem Dichter, dem 
unzweifelhaft noch große Möglichkeiten für die Bühne 
offenftehen. Gefpielt wurbe ganz im Sinne des bildhaften 
Stiides. Der Dichter Tonnte für den lebhaften Beifall 
mehrmals danken. - 

Bum Bejdlup gab eS May Jungnidels ,Sternen: 


Tempo ber Darftellung litt. Das Ganze ift nichts weiter 
ald die Darftellung des Kranfenlagers und der Sterbe- 
ftunde des lieben alten Rantors Kafperkopf, der in traum- 
bafter Schönheit ftirbt, indem ihm fein totes Rind Line 
noch einmal erjcheint und ihn fingend und lachend zu fid) 
ind Dimmelreih führt. €8 ift ganz und gar Iyrifdy 
epijde, zum Zeil ftark fentimentale Stimmungstunft, die 
aber unzweifelhaft gejchidt geftaltet ijt Durch die reiche 
Iyriihe Begabung Jungnidel3. Bum Drama freilich xeidt 
bieje Igrifche Mondicheinummelt nicht. Ja, ich glaube, daf; 
in Zungnidel überhaupt kein Dramatifer ftedt. Mau 
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wirb fid) baber weiter an die gum Teil überaus feinen und 
empfindungsreihen Sfizzen und Gefdidten des Dichters 
halten miiffen, wenn man feine Eigenart und Bedeutung 
wirflid erfennen und ermeffen will. Die Einzeldarftellung 
war vorzüglich herausgearbeitet, namentlich der Alte des 
Herrn Ludwig Uuer. Auch bier gab ed Beifall genug 
Der wohl in erfter Linie der Freude darüber galt, bak 
Jungnickels Kunſt fo ganz und gar beutid ift und unfer 
Gemüt und Empfinden zu treffen weiß. wie etwa die eins 
fade und dod fo tiefe Runft eines Matthias Claudius, 
mit dem der Dichter eine gewiffe, leidt erfennbare Wefens- 
verwanbtichaft aufweiit. Richard Dohse. 
ZKeitſchriften. 
Das Bayerland. Illuſtrierte Wochenſchrift für Bayerns Land und 
Volk. Hgb. von J. Weiß. 28. Jahrg., Rr. 51/52. München. 
Inh.: A. Faul haber, Der Herrenſitz des Reichsfreiherrn v. Glei⸗ 
chen⸗Rußwurm in Greifenſtein ob Bonnland. (Schl) — H. Eber, 
Das Bayeriſche Leibregiment in der Schlacht bei Seybothenteuth am 
29. Juli 1866. — P. Bergmaier, Die Rekruten in Rubpolding. 
— Th. Dombart, Das Kriegerdentmal am Ehrenfriedbof zu Donat. 
— 8. Ried, Höchftpreife vor 200 Jahren. — ©. Fall, Bur Gee 
fhichte dcd bayerifchen Feld-Sanitätewefend im 17. Jahrh. 


Die Bergftadt. Monatsblatter, hgb. von PB. Keller. 6. Jabrg,, 
Heft 1. Breslau, Kom. 


Inh.: P. Keller, Hubertus. Ein Waldroman. — F. Mielert, 
Welches Intereffe haben wir an Syrien? — K. Waltemath, Die 
ofteuropäifhen Juden. — Gophie Steinmarz, Herbfllihed Grauen. 
Gedicht. — E.Yellinet, Die Erlöfung. — Lucie Robmer-Heilf her, 
Muttergottesgläähen. Märchen. — R. Betfh, Die Friedendfeife. 
Humoreste. — H. Fechner, Kunterbuntes vom Lebenswege. Aus den 
Efizzenbühern eined Malerd. — A. T. Wegner, Der Tod in Bags 
as om Feldzugderinnerung. — R. Henfeling, Die Sterne im 

ober. | 








Dramaturgifche Berichte. Hab. von E. 8. Stahl 8. Blatt. 
Sept. 1917. 


nb.: E 2. Stapl, Deutiche Märchen auf der Bühne. 


Das Bud für Alle. Fluftricete Familiengeitung, Red.: X. Th. Senger. 
Jabrgang 1918. Heft 1 bis 2. Stuttgart, Union. : 


Snh.: (1/2.) B. Helling, Das Teftament ded fel. Eufebius. 
Roman. — A. Wittula, Die Sungfer Ranett vom „Goldenen Strau- 
Ben“. Roman aus dem unterfteiriichen Bormärz. — (1.) %. Wichmann, 
Aus jener Welt. — RN. Reinte, Friedrich der Große und die erfte 
Zeilung Polend. — (2.) H. ©. Waltershaufen, Hochzeit im Herbft. 
Cine Hane-Gahs-Gefhidte. — A. Often, Ghincfifhe Kochkunf. — 
GF. Wolters, Dads ruffifehe Verbrechen. 


Die Bäherwelt, Zeitfchrift für Literatur und Boltöbüchereien. 14. Jahıg., 
Heft 11. Bonn, 1917. Berein vom Hl. Karl Borromäus. 
Inh: 3. Feiten, Wie lieft man Lyrit? — FJ. Hagfeld, Die 
Bollsliedbewegung Bedürfnis oder Mode? — ©. BWiefer, Jalob 
Baffermann und feine Seelen. 


Daheim, Red.: P.O. Hider. 54. Zahıg., Rr. 1 und 2. Leipzig, 
Beldagen & Klafing. . 

Snh.: (1/2.) 3. Höffner, Aus tiefer Rot. Ein Roman aus den 
Kagen der Reformation. — (1) Reuberg, Preußen nah dem Gieben- 
jährigen Kriege. — H. Rofenhagen, Earl Albredt. — H. Domi- 
wif, GElektromedizin. — M. Lampel, Im Korb. — 8. Koppen, 
Mein Zabakebeutel. Cine Sefhihte aud vergangenen Tagen. — (2.) 
A. Zimmermann, Werkzeuge und Hilfdmittel der auswärtigen Poli« 
tif. — PB. B. B., Das Problem der Berpuppung bei Schmetterlingen. 
— 2. Bilmar, Unfere Klaffiter und das deutfche Nationalgefühl. — 
K. Albert, Die Kriegenot und die Frau. 


Die Grengboten. Hb. von &. Cleinow. 76. Jabra., Rr. 39 u. 40. 
Berlin, Berlag der Orenzboten. ope 

Inh.: (39.) ©. Eleinow, Bom polnifden Bauplag. Zum Kaifer> 
lien Erlaß an den Generalgouverneur in Warfhau vom 12. Sept. 
1917. — (89/40.) §. Detter, Reihögewalt und Landesverfaffung im 
Reichelande. Rechtliche Betrachtungen zur Eliaß-Lothringifchen Frage. 
— (39) D. Corbad, Die Zukunft des britifchen Weltreihee. — 
A. Wermingboff, Die Geihichte der Univerfität Wittenberg. — 
(40.) G. Cleinow, Polnifhe Ferungen. — BW. Knorr, Deutfche 
Geleliaft für Bölkerreht. — F. Sadow, Deutidlandés wirtſchaftliche 
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und finanzielle Kraftquellen. @ine zeitgemäße Betradtung. — A. Gige, 
Stimmen gum Weltfrieg aus Lutherd Tifchreden. 


Die Lefe aus Dichtung, Wiffen und Reten. Bochenfchrift für das 
deutfhe Boll. Edriftl: E. Jäger 8. Jahrg,, Nr. 40. Stutt- 
gart, 1917. 

Inb.: H. Niemann, Felbherr Hindenburg, eine Studie. — Tb. 
Carlyle, Der Held, Gedanten. — F. Größler: Weltliche Wall⸗ 
fabrtéorte in Ehmwaben. — 9. Thoma, Alterdweisheit. — B A. 
Findeifen, Julius Mofen, der vogtländifhe Heimatdidter. — J. 
Mofen, Lvrif. — & Schertel, Deutfhlandé Freibeit. — $. Lau- 
bes, Sonntagmorgen in der Champagne. — J. Mofen, Der Sohn 
der Hagar, Erzählung. 


Marg. Cine Wocenfährift. Red.: Th. Heuß. 11. Jabrg., Heft 86 
bid 87. Minden. 


Inh.: (85.) K. Qeuthner, Die Bodenenteignang in Ragland. — 
F- Kleeis, Die Kriegsinvalidvenfiirforge. — H. Wottfaalt, Erben. 
— (86.) & Zimmermann, Am Scheidewege. — H. H. Domisl aff, 
Der Angriff. — U. Bonus, Krapotfin. — inter, Ala. Eine bee 
merfondwerte Neugründung. — 87.) Th. Heuf, Die falfhe Rechnung. 
— Miles, Kriegdberichterftatter. Ein NRotfgrei aud dem Felde. — 
M: Barthel, Drei Gefhidten im Regen. 


Deutihe Revue. Hob. von R. Fleifder. 42. Jahrg., Oftober 
1917. Stuttgart, Deutidhe Berlagsanftalt. 

Anh.: Frhr. v. Machio, Hirten und Herden. — Frhr. v. Freie 
tag-Roringhoven, Gencralfeldmarfhall Graf Schlieffend geiftiger 
Anteil an den deutfchen Erfolgen im Weltkriege. — J. 2. Stoddard, 
Gärung in Amerifa. — Laband, Englands Kriegdziel und die beutfche 
Berfaffung. — S. Ming, Ean Giuliano, Tittoni, Gonnini und Bo» 
felli. — . Baron Manteuffel, Die Gelbfttdufdungen Kerenflid. — 
A. Strümpell, Ueber Schupimpfungen. und ibre Anwendung im 
jepigen Kriege. — Friedrichs ded Großen Finangpoliti? im Bieben- 
jährigen Kriege. — 3. Kohler, Dad Balferredt. — B. Molden, 
Aus Graf Achrenthals legten Tagen. — Febr. v. Biffing, der zweite 
Generalgouverneur in Belgien. — R. F. Raind(, Polnifche Kultur 


verhälmiffe — W. Windelband, Aus dem Briefwedfel Friedrid 


Eihbornd. III. — Das Deutfhtum in der-Dobrudiha. — J. Lulvöß, 
Englands und Italiens SGewalttatigheiten negen Griechenland: vor Aus⸗ 
brud) ded Weltkrieges. — M. Hauf, Aus meiner Berliner Dperw 
zeit. (Schl.) 


Der Türmer. Monatöfärift für Gemüt und Seift. Htögbr.: % GE. 
eae Brottbuß.- 19. Jabrg., Heft 24. Stuttgart, Seeiner 
er. 


Inbh.: I. E Frhr. von GSrotthug, Karheit! — Bwifhen Tid. 
tern. Patruillenfligge aus dem Tagebudy eines Btgefeldwebels. — BW. 





Bolff, Wolbynin. — v. Bismard, Theobald. — Franzöflfäher 


Hap. — PB. Dehn, Die wirtihaftlide Bedeutung der Ukraine — 

MW. Hip, Die deutihe Säule in Philippopel. — 8. Lohmann, 

Zum Problem der feelifdhen Fernwirfang. — E. Weber, Bu Theodor 

Storms 100. Seburtétag. — A. W. de Beauclair, Jur Gefundung 

x Kunft und des Kunftausftellungsweiend. — 8. Stord, Mehr 
ozart. 


Die Wage. Hab. von €.B. Senter. 20. Jahrg., Rr. 40/41. Wien. 
Inh.: (40.) E. V. Senter, Dad arbeitefabige Parlament. — 
anué, Bmwei Reden, zwei Methoden. — (40/41.) G. Darrow, 
ie Urfaden des Weltkrieged. — (40. G. 8. Stein, Menfchen im 
Kriege. — D.M. Fontana, Anmerkung zu Heinrich Manns Roman 
Die Armen“. — (41.) Janus, Das europäifhe Problem. — €. 8. 
Stein, Le Feu. — ©. M. Fontana, Altes und nened- Theater. 
— ©. Hoeflih, Die verhinderten Jordanfahrten: 


Die Wore. 19. Jahrgang, Rr. 40 und 41. Berlin, Sderi. 


Teves (40.) v. Riihiwetter, Yreiheit ter Meere. — &. Folles, 
Die flebente RKricgdanleibe. — Clfe Frobenius, Feweftr. — B. 
Tiedemann, Erntcbilder aus Bulgarifd>-Magetonien. — Frauendant- 
arbeit auf der Ausjtellung dee Hrimatdunfes zur Fürforge von Krieges 
beikädigten in Retnaig. — Refevelagarett Zolephinenheim ‚in Baden. 
Baden. — (40/41.) Gophie Hoedftetrer, Die Freiheit. Roman. 
(Fortf.) — (40.) Wehrmann, Die Frauenihule. — E. Albrecht⸗ 
Douffin, Umkehr. — (41) R. Euden, Mehr Zufammenfang. in 
der Sorge für die Jugend. — €. Frbhr. v. Bedhmar, Wie meine 
Maus meinen Frofh fraß. — P. Lang, Blindenfihrcrhunde. — Aus 
dem Tagebuch cincs Minenfuchers. — Das Rachtheim fir Kleinkinder 
des Bereing für ,Rindervollétiden und BVollatinderhorte”. — Bätere 
ländifcher — in Kempen (Rheinland). — Bukareſter Straßen⸗ 
twypen. — O. Od rich, Die wirtidaftlicde Bedeutung der Moore. — 
Thusnelda Kuhl, Zwifden Tag und Abend. 





327 


— 1917. 93 22. — Die [höne Literatur — 27. Ditober. — 


328 





Flluftrierte Zeitung. Red.: D. Sonne. 148. Band. Rr. 8875 
und 3876. Leipzig, 3. 3. Weber. 


Inh.: (3875.) F. Krueger, Deutihlande feelifhe Haltung im 
vierten Sabre des Weltfrieged. — Forderungen der Stunde. ine 
Rundfrage kei führenden Männern Deutfdlands. — E. Gchulge, 
Erdhauten und Kriegergeift. — (8875/76.) Nanny Lambredt, Das 
Lächeln der Eufanna. Roman aus dem Hundrüd. (Fortf.) — (8876.) 
R. H. Francé, Neue Forfhungen über technifche Leiftungen der Bflangen. 
— & Brandenburg, Die Kriegdsiele unferer Feinde. — H. Rippler, 
Die Baterlande-PBartei. — A. Hcilmenyer, Adolf v. Hildebrandt. — 
Die gewerblidhe Auebildung von Invaliden in Delterreich. 


Mitteilungen. 


Literatur. 


Die von uns bereits wicdcrholt angezeigte und empfohlene Samm- 
lung „Schweiger Jugendbücher”, Hyb. von Crnft Reinhard (Bern), die 
neben der funfilerijden und wiffenfchafilichen Sugendfdrift befondere 
das gute Abenteuerbud yflcgt, bictet im 5. Bande ausycwablte Kae 
pitel aud dem zum Bolfsbuce gewordenen Werke „Das Zierleben der 
Alpınwelt“ von Friedrih v. Tfhudi unter dem Titel: ,, Tiere der 
Alpen‘. Gefdhildert werten Stcinadter, Lammergeicr, Bar, Gemfe 
und Gemfenjagd, Etcinbod und Alpenmurmelticr. (175 6. 8. mit 8 Bil- 
dern, geb. Fr. 1, 60.) Im 6. Band: „Bei den Kannibalen‘ crzäbtt 
Felix Speifer in fclidter und cintringlider Eprade von fcinen Ete 
lebniffen unter den Ureinwohnern der Eudfee, fowobl den Kannibalen 
und den bis vor kurzem untcfannten Zwergraſſen alé den wohl geftaltetcn 
liebendwürdigen Polynefiern, ferner von frinen Brobadtungen auf den 
Korallenriffen und Bulfanen der Infeln, fowie von der reichen, wiffens 
fhaftlihen Beute, die er heimbradte. Der Verlag Orell Füßli in Zürich 
hat das fhhmude Bändchen, das einen Auszug aus des Burf.d reid 
iDuftricrtem Bub „Südice, Urwald und Kannibalen“ (Leipzig, Boigte 
länder) bildet, mit 17 ausgewählten Bildern nad photographifden 
Aufnahmen gegiert 109 ©. 8., aeb. Fr. 1, 60). 

Dem am 15. November 1916 verftorbencn grofen Didter Henryl 
Gienlicwicg ift der erfte Band der von N. v. Guttry und W. v. 
Koscielöti herausgegebencn „PBulnifhen Bibliothit* gewitmet. Der 
fiattlide Band bringt die Ucherfepung des hiftorifden Romans ,,Die 
Begionen’’, ded legten Werkes von SGienkiewicy, das leider Fragment 
geblieben ift. Ihm liegen die Taten und Edidfale der von General 
Dabrowski ing Leben gerufenen polnifden Legtonen zu Grunde, die in 
den Jabren 1797—1803 im Dicnfte Frantreihs und Napolcon Bonas 
partes flandın und in der Hoffnung auf eine Wiederherftellung ihres 
unglüdiihen Baterlanded ihr Heldenblut für das undankbare Ausland 
verjpripten. Der Ueberfeger U. v. Buttry fdidt feiner gewandten 
Uebertragung cine Einleitung zur Würdigung der Bedeutung ded Dabins 
geihiedenen als Menfd und Künftler, fowie zur gefhichtlihen Erläu- 
terung ded Romand vorauf. (DMiinden, 1917, Georg Miller; 304 ©. 
8. mit Bildnis, Preis 4 .) 

Bon einem recht bemerkendwerten Gefihtöpunft aus fehreibt Rektor 
K. Bebhrhan (Frankfurt a. M.) in Nr. 388 ded 2. Yabrganges der 
„Beitung der 10. Armee” (Deutiche Feldpoft 671) ,, Bu unferer Rriegs: 
Didjtung’’, G8 handelt fid um Berlorengehen oder Unficherheit der 
Ramen der Berfaffer eingclner voltdtuümlich gemwordener Gedichte. Dabei 
tommt es, pfochologifch fehr beachtenswert, vor, daß fih jemand felbft 
für den Urheber eines Gedichtd zu haltın fdeint, das er einmal gelefen 
und unbewußt nachgedichtet hat. Dan wird an gewifle Kriegdgedichte 
von 1870/71 erinnert. Der belefene Berfaffer breitet einen reichen, einer 
Fülle von Zeitungen entnommenen Stoff aud und liefert fo einen wid 
tigen Beitrag zu dem behandelten Gegenftande. 


Theater. 


Srantfurt a. DM. Ein bitterfüßed Stud bat und dad Schau: 
fpielbaus am 14. Oftober d. J. mit der Uraufführung von Lothar 
Schmidts dreiaktiger Komödie „Das Enkelkind“ beſchert, nicht 
warm und nidt falt, ein Gemiſch von nicht recht ernſter Tragik und 
nicht recht luftiger Romif. Gudermann und Hartleben haben Paten 
eftanden, ed handelt fih wieder einmal um den Kampf der illegitimen 

utter um ihre eigene Eriftenz und die ihres Kindes als „Yirtliche 
Forderungen”. Nur taß eothar Schmidt ed für nötig befindet, die 
Borgänge in unfere notumbrandete Gegenwart zu verlegen und zum 
Pater des Kindes einen im Krieg gefallenen Offizier zu machen. Je 
balte das fur taftlos und fann me eined unangenehmen Gefühld da- 
bei nicht erwehren, au wenn fchließlih durh das tapfere Berhalten 
und das frifhe Draufgängertum der jungen Mutter in allen Xebend- 
lagen gegenüber ihren Eltern, ihren mehrfachen, ehrlichen und uncht- 
tigen Bewerbern, einer hoben Geiftlidfeit evangelifden und fatholifden 
Belenntniffes und nicht gulegt einem elelhaft gudringliden Revolvers 
journaliften die Lage gu ihien Gunften gerettet wird und der Bater 
General fie und ihr Kind wieder ing EClternbaus aufnimmt und dem 
Wefallenen vergeiht. Auch mandyerlei Einzelheiten, wie gelegentliche 
Anfpielungen auf die Kriegsanleihe, die kart gewollte Gegenuberftellung 





Berantwortl, Redakteur Prof. Dr. Eduard Zarnde in teipzig, Kaifer Wilheimftrage 50. — Drud von Breittopf & Härtel in Leipzig. 


bed evangelifchen, Tatholifhen und jüdifhen Glaubens, plump eimw 
eftreute Hinweife auf das Heldentum draußen und drinnen u. a. m. 
aufen dem Gefdmad zumider. SGelbft der Dialog ift fir cine oe 
mödie nicht immer leidtfluffig genug, was von dem Berfaffer der 
„Venus mit dem Papagei” einigermaßen verwunderlich ifl. Bor allem 
aber follte man nun endlih einmal damit aufhören, dad große Krieges 
gefcheben als Hintergrund für tendengisfe Stride, wie die Schmidtſche 
Komödie eins iff, zu nehmen. Rüdbaltlos anzuerkennen dagegen ift 
die durchweg vortrefflih gelungene Charakterzeihnung. Da ift faft 
jede Figur ein Typ für fih, gut gefehen uud in der Anlage audge 
vn getroffen. Nichtödeftoweniger erfcheint mir dad Stud als ein 
iBoriff, der nur durd die tadellofe Aufführung einigermaßen au®s 
geglihen werden konnte, bei der fi namentlih Johanna Hofer ale 
junge Mutter, Alerander Engels und Thbeffa Klinfpammer ald Eltern, 
Mathilde Einzig ald Tante Thea, Walter Brügmann ald Oberlebrer 
und Helmut Krauß in der ganz audgezeichnet erfaßten Geftalt ded Qand- 
junfer® bervortaten. Das anfprudélofe und unkritifche Gonntagspubli- 
fum bereitete der Komödie eine freundwillige Aufnahme und rief dem 
Dichter, der Kritier verließ mit gemifchten Gefühlen dad Hau. 
Richard Dohse. 

Minden. Im Echaufpielbaus erlebte dad Drama ,,.Fud’ SHH 
von Lion Feuhtwanger die Uraufführung. 

Rordhaufen. Am 30. Eevtember d. J. wurde vor geladenem 
Publitum, vielen auswartigen Gaften, darunter die Firftin von 
Stolberg-Stolbera, dad neuerbaute prächtige Stadttheater eingeweiht. 
Mit der Egmont-Duvertüre wurde die Feier eingeleitet, den Prolog, 
der von der Schauipielcrin Grete Nebelung vorgetragen wurde, hatte 
Dr. Hellmuth Unger gedidtet. Es folgten fodann Sienen von Goctbe, 
Schiller und Reffina, die Gelegenbeit gaben, die Kräfte des Eniembied 
unter Leitung des Direktors Heydeder wie einen Zeil prächtiger Szene 
tien fennen zu lernen. Mitten im Ariege .geweibt, bedeutet die Er» 
Öffnung des Theaters mehr ale den lofalen Maıkflein einer funft- 
ae und funftlerifh aufitrebenden Mirtelftadt. 

oftod. Die vieraftige Tragsdie ,, Ginevra’’ von Karl Wilh. 
Hriederids wurde von der Dircktion des Stadıhraterd zur Urauf 
fubrung in dicfem Winter angenommen. 

Wien. Ludwig Fuldas Luitipiel ‚„Die verlorene Toter‘ 
(vgl. lauf. Jabrg., Nr. 2, Ep. 22 fg. d. Bl.) har am 6. Cfrover d. J. aud 
in dad Hofturgtheater Cinlag gefunden und den üblıchen, durd) aude 
gezeichnete Darftellung noch verftärkten Heiterfeitderfolg errungen. C. 8S. 
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Soeben ift erfchienen: 
Gedichte 
Nicarda Hud 


Vierte Auflage. Gebunden M. 6.— 


Th Halte dad Buch für eine der beften Inrifhen Samm: 
lungen der lebten Tahrzehnte. Kunftwart. 
Eine große Sfala des Empfindeng, ein weites Stoffgebiet 
und einen ungewöhnlichen Neichtum der Formen umfpannen 
die im Verlage von H. Haeflel in Leipzig erfchienenen Gedichte 
von Ricarda Huch). Aus ihnen fprechen der ftarfe und gebildete 
Geift und die Heiße Leidenfchaft einer Frau mit wahrhaft un- 
ergründlichen Liefen der SGeele. 
Meue Shrider Seitung. 
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Erſcheint vierzehntäglich. > 10. Movember 1917, re Preis Halbjährlih 3 Mart. 
Inhalt. > Pramen. Blranfführungen (333): Hauptmann, Winterballade, eine drama: 
Moderne BMomane (329): Kifling- DARIN; Bismard und die Frauen. ; tifage Die! ——— Der heaton ein grotestes Euffpiel in fünf Aften. 
Herzog, Die Stoltenfamps und ihre Fraue v. Gofmannsthat, WUlleftis, ein Trauerfpiel nah Euripides. Feu gt: 
ee und apa pe aus dem Welthrieg (332): Rudolph, Die von wanger, Sud Sif, Sdaujpiet in drei Ulten. Strauß, Don Pedro, Tra 
da drüben! Umerifa-Roman. Tiaden, Das eiferne Gefdledt, Erzählung. gödie in fünf Alten. Frhr. dv. Ompteda, Glodenläuten, Bersfpiel in drei 
x Seats nn, „Bergeht fie nicht, die große Zeit!“, Kriegserzählungen. Faeft, Aufzügen. 
Füftlieer Wipf, eine Gefhichte aus dem fchweizerifchen @rengdienft. Geis Sinnfp tide (338): Berthold, Andeutungen, 3. Bd. (philofoph. Ueberlegungen). 
Singer, Michel Thoring, eine deutfche Mär. Feitfhriften (339). Mitteilungen (342). 

Alphabetifdes ener — —— Herzog, M., Die Stoltenfamps und ibre Franen.| Lennemann, W., ,,BWergeft fie nidt, dle große Zeit!” 
Berthold, W., Andeutungen. 3. Band. (338.) Roman. (331 ) — —— rien a ate 8 
AH Ü., Füfilier Wipf, Eine Gelcicte aus bem | Hofmannéthal, H. v., Ulteſtis. Ein Trauerſpiel ou: > a, &. Frhr. v. Oipdenläuten. Beröfpiel. (338.) 

aeriiden ein (332.) nad —— (336.) - Rudolph, ‘2. $. Die von da d Iben! Umerila.Roman. 
gen htwa d Eüf. Schaufpiel in drei Raifer, Der parent Gin grotesfes Luftfpiel in m) 
Alten (337) fü er (334.) Seitinger, Mn iger Thoring. Dentiche Mär. (332.) 
Hauptmann, @., Winterballade. Cine dramatifde — Valentin, E., Bismard und die Frauen. | Strauß, E., Don Pedro. Zragddie. (337. 
Digtung. (333.) | oman. (329.) Tiaden, 9. ies. eiſerne Geſchlecht. — (332.) 
bes Luci n ruders oleons I. Di : 
Moderne Romane. ——— LADEN. MAP — 


faſſerin weiß dieſe Regungen in der Bruſt dieſer vom 
Kißling-Balentin, E., Bismarck und die Frauen. ae zeipzig, Schickſal mißhandelten Frau für den jungen, durch ſeine 
1917. Grethlein — stattliche Erfcheinung auffallenden Kavalier fo erflärlich zu 
Jn einem vor furger Zeit erjchienenen Buche, ak vers | machen, ebenjo wie dag diefer fid) dann anderen, aufgehen- 
judt, den Kanzler pjydologifd gu analyfieren, wurde bee | den Geftirnen guwendet. Das ift vor allem die berühmte 
hauptet, diefer Habe fic) nie Teidenfchaftlich verliebt, was | Lady Ruffel, aud Mtip label Loraine. Lätitiad Tochter 
„aus vielen Gründen bei einer fo komplizierten und zugleich | Freuzt dann den Weg Bismards noch oft, jpäter als Frau 
jo genialen Natur erjtaunlich“ fei. Wenn e3 auch erlaubt | Ratazzi8, bid in die Frankfurter Beit hinein, immer eine 
ift, Darüber zu ftreiten, was ,leidenfdaftlid verliebt” ijt, | lebendige Anklage für Bismard, der ihre Mutter verließ. 
jo muß man dod dieje Behauptung im Ganzen al3 un: | Es ift das alles äußerft feffelnd. ft es Hiftorifdh? Das 
richtig verwerfen. Yene Sturm- und Drangzeit am Rhein, | wäre ja für defien Lebensgeichichte von größter Wichtigkeit! 
über die wir ja nicht zu viel wiffen, hat doch arge Ber- | Woher kommen der Berfafjerin diefe Kenntniffe? Mef. hatte 
fiebtheiten und Corheiten des Aachener Junkers gejehen. | bisher nicht? von Lätitia oder Maria Ratazzi im Bufam- 
E3 ift ficherlih anziehend genug, das Thema , Bismard | menhange mit Bismard gehört, aud Ratazzis Name war 
und die Frauen“ einmal ausführlich zu behandeln, gunddft | ifm nicht befannt. Auf die fehr feffelnden Schilde- 
gejdieht e3 in dem vorliegenden Roman, der den Lefer | rungen bed Aachener Lebend mit feinem „Erleben, feiner 
jehr in feinen Bann zieht. Die BVerfafjerin, ausgeftattet | heißen Leidenfchaft und durftenden Genießen“, feinem Un- 
mit einer vorzüglichen Literaturfenntnis, hat e3 ganz präch- | befriedigtjein, feinem Berfinten in Liebesraufh und Toll- 
tig verftanden, uns dem jungen Bismard und feine Nei- | heiten, in Gefellichaftständeleien und Spiel folgen bie 
gungen zu jhildern. Ebenjo ift es ihr geglüdt, ihre Lefer | ebenjo trefflichen vom Leben des, „tollen Qunfers“ in der 
recht gut in die Stimmungen der pommerfjchen Kreije der | Heimat, wo er gu vergeffen fuchte, wo er arbeitete, viel 
Blanfenburgs, Thaddens, Puttlamers ufw. zu verjeßen. | arbeitete, viel Freundjdaft fand bei den Blanfenburgs und 
Dazu hat fie vor allem auch eins befähigt, fie hat nidht | Thaddens, mit denen er häufig verkehrte, deren Frauen 
nur auf dem jchon gedrudt vorliegenden Material, jondern | und Schweitern alle befreundet waren, und die ihm jchließ- 
auf bisher völlig unbekannten Briefen jenes adligen Um- | lich zum Ehriftentum und zu feiner Nanne verholfen haben. 
gang Bismard3 fußen dürfen, und das verleiht ihrem | Sie kommen alle vor, Hedwig von Blandenburg, Marie 
Roman einen ganz befonderen, gewiffermaßen wiljenichaft- | von Thadden, Clijabeth von Mittelftädt, Wangemann, 
liden Wert. Diefe Briefe, aus denen fie einzelne Stellen | Marwig, ujw. Die bekannte Harzreife wird jehr humor- 
oder nur die Unterjchriften in Fatfimile bietet, find äußerft | voll z. T. berieben. Dann finden wir Bismard als 
bezeichnend für die harmlofen, fi in myftichen und jym- ı Ehegatten und Zandtagsabgeordnieten wieder, erleben die 
bolifden Spielereien und Andeutungen gefallenden Wnfchau- | Berliner Märztage und die Verjuche, auf dem Lande Un- 
ungen und Lebensauffafjungen, zumal der weiblichen Mit- ruhen bervorzurufen (auch Hier wieder eine fehr Luftig ge- 
glieder jener pietiftiichen Adelsfamilien PBommerns. Durd) jchilderte Epifode), erfahren, wie Bismard den König zu 
diefe Aufihließung einer neuen Quelle hat aljo dad Buch . ftärfen fucht und unbefiimmert um Hohn und Anfeindungen 
eine Art dofumentarishen Wert, ohne daß allerdings die | feine Anficht ausfpridht. Schließlich jehen wir ihn in Franl- 
neuen Kenntniffe irgend unfer Wifjen über den Kangler und | furt als Gefandten, neben ihm feine Johanna und Die 
fein damaliges Leben und Denken zu ändern oder zu er- | Kinder, Keudell, Scharlad, und ftets trengt Maria Ratazzi 
weitern imftande wären. Gleich im Anfang find jehr be- feinen Weg. E3 it ein fehr feffelnder Roman. Auger 
ahtlich die Mitteilungen über eine Neigung Bismards gu | den eben bereits erwähnten Fakfimiles find auch zahlreiche 
Lätitia Wyfe-Bonaparte, einer Tochter des Fiirften Canino, | bisher unbekannte Briefftelen aus dem Pommerjchen Kreife 
Beilage zu Mr. 45 des Lit. Zentralbl. f. Deutfchland. 329 330 
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abgebrudt und mehrere Bildniffe beigegeben. Im Unhang 
ift Bismards befannter Werbebrief abgedrudt, Teider nicht 
vollftändig, obwohl das doch jett jo leicht möglich ift, wo 
wir nunmehr das prächtige Fakfimile in Lieferung 9 von 
Alfred Funkes Bismard-Bud befiten, fondern in der ges 
fürzten Gaffung, wie fie Horft Rohl auf Wunjch des Pies 
tätsrüdfichten fprechen Lafjenden Herbert Bismard veröffent- 
fiht Hat. Leider ftören Hier einige törichte —— 
H. Richter. 


Herzog, Rudolf, Die Stoltenfamps und ihre Frauen. Roman. 
Stuttgart, 1917. Cotta Nadif. (499 ©. 8.) 4 5, geb. & 6, 50. 


Mit diefem neuen Roman ift Rudolf Herzog ein aus: 
gezeichneter Wurf gelungen. Er dürfte von allen feinen 
bisherigen Werken das beite fein. Er weilt alle die Vor- 
züge auf, die wir au) fonft an ihm Kennen und fchäßen: 
Prahtvoll fpannende Handlung, treffliden Aufbau, reich 
bewegte, glänzende Sprache, gejhidte und fichere Charafter- 
zeichnung, eindrudsvolle Gegenftands{dilderung, und er 
zeigt nicht mehr jene Neigung zur Romantif, die früher 
mitunter auffiel, weil fie nicht ganz zum Gefamteindrud 
ftimmte. Das Buch ift ein Hohes Lied der dDeutichen Urbeit. 
Gewagt künnte man bie Stoffmwahl nennen, aber der Dichter 
bewährt fich alS Meifter. Die Familie Krupp in Efjen ijt 
das Vorbild, das ihm vor Augen geftanden, und jeder 
Lefer wird es Schon nach den erften paar Seiten wieder. 
erfennen. ier Gefdledter Stoltenfamp-Rrupp ziehen an 
uns vorüber. Herr Sriedrich, der Hochbegabte, aber nicht 
allzu geichäfte und meltfundige Begründer des Werkes, 
bas fieben Urbeiter zählte, als er in Mot ftarb, eröffnet 
mit feiner Gefdidte ftimmungsvoll und far bad Bild 
jene Unternehmens, das durch die Tätigkeit feines Sohnes 
orig immer madtiger an Umfang, Inhalt und Bedeutung 
zunimmt. Die in kräftigen Farben und mit hoher Kunft 
ausgeführte Schilderung diefer Entwidlung ijt der foftliche 
Kern des Ganzen. Ständig fteigt in madtigem Sdwunge 
die Handlung bis zum fteilen Gipfel. Unter dem Nach 
folger Briedrih Franz erfolgt ein leijeg Abebben, aber als 
an der Seite der jchönen Erbin Margarete Herr Start 
von Stoltenfamp, der ehemalige Landrat, ald deren Gatte 
die Leitung gewinnt, fchwillt fie kraftvoll wieder an und 
cließt mit einem boffnungsvollen Ausblid aus der waffen- 
flirrendDen Gegenwart in eine ausfichtsreiche Zukunft. Ein 
ganz bejonderer und eigener Vorzug der Dichtung ift es, 
daß in ihr, die ftändig von Stahl und Eifen dröhnt, neben 
den Männern auch die Srauen eine fo hervorragende Rolle 
fpielen. Gerade darin zeigt fich Herzogs reiche und reife 
Kunſt in hellem Lichte. Wer feine wundervollen Frauen- 
lieder fennt, wird fich nicht wundern, baß er feine Stolten» 
fampfrauen in ihrem äußern Wefen und innern Leben und 
Wirken jo padend zu geftalten verftand. Dak ber Welt- 
frieg in die Dichtung Hineingearbeitet wird, ift hier kein 
erziwungener Runftgriff; wie der Dichter feinen Geijt und 
feinen Berlauf auf ein paar kurzen Schlußjeiten fennzeichnet, 
ift ein Heines Meifterftüd für fih. Unmilltürlich drängt 
fic dem Lefer ein Vergleid) mit Thomas Manns , Budden: 
broofs” auf. Uber fcheidet man von diefer Gefchichte des 
Niedergangs und ber Vermorfdung eines einst ftolzen Gee 
Ihleht3 nur mit wehmütig niederdrüdenden Gefühlen, fo 
jubelt und Mingt bier in diefem Epos bes glangvollen 
Uufftiegs alles von urfprünglicher Kraft. und bodenftändiger 
Tüchtigfeit, von Treue, Kampf und Sieg. Und folde 
innerlid) gang gefunde, ftarfe Bücher tun ung jest not. 
Das Lefen der „Stoltenfamps“ bedeutet nicht nur einen 
Kunſtgenuß, fondern aud eine hochwilllommene Herzftärkung. 

—tz—. 





Romane und Erzählungen ans dem 
Meltkrien. 


Rudolph, Karl Ferdinand, Die von va drüben! Amerifa-Roman. 
Leipzig, 1917. Lift. (1886. 8.) #2. 

Tiaden, Heintib, Das eiferne Gefhledt. dhlung. Köln 
1917. Bachem. (121 6. ds Le en : 

Lennemann, Wilhelm, „‚Bergeht fie nicht, die große Beit} 
Kriegserzähfungen. Ebr., 1917. (1216. 8.) #1. 


Faeſi, Robert, FRfilier Wipf. Eine Gefchichte aus dem fchweize- 
86 — aay Frauenfeld und Leipzig, 1917. Huber & Ge. 


Schmeizerifche Erzähler. Band 10. 


Seitinger, Adelbert, Michel Thoring. Eine teutihe Mär. Keipzia, 
1917. Weider. (2696.8) 43; geb. „0 4,50. 


„Der Untergang der Lufitania” Hätte ebenfo gut, wenn 
nicht befjer, auf dem Titelblatt von Rudolph Umerila- 
Roman ftehen können. Die Gahrt und die Torpedierung 
des ftolzen Schiffes fteht gang und gar im Mittelpuntt; 
alle andere ift nur unmefentlide Umrahmung und Aus- 
Ihmüdung. Bon einer eigentlihen Romanhandlung ift 
wenig zu jpüren. Dagegen ijt dem Berf. die Schilderung 
der gegenjäglichen Stimmungen, der forglofen und leidht- 
fertigen Fröhlichkeit während der ungefährdeten Kahrt und 
der Teigheit und Todesangft inmitten der Gefahr, recht 
gut gelungen. Bu einer tieferen Durchdringung des Stoffes 
oder gar zur Geftaltung eines in fich gefchloffenen Runft- 
werls find wohl bier und da Unfähe und Verfude vor- 
handen, aber die vielen Probleme, die angeichnitten, Die 
zahlreihden Deenfchen, die mit ihren Scidfalen eingeführt 
werden, ziehen immer nur wie wechjelnde, bunte Bilder 
vorüber, ohne fih zu der wünfdhenswerten und notwen- 
digen Einbeitlichkeit zu runden. 

Bon ganz anderer Art find die beiden Heinen Rriegs- 
bücher von Tiaden und Lennemann. Gie find ganz 
und gar vollstümlich gehalten und eignen fi daher aud) 
vorzüglich für die heranwachjende Jugend. Tiaden gibt 
uns eine jpannende Erzählung von den Erlebniffen eines 
jungen Kriegsfreimwilligen, der als Kranfenträger im Felde 
fteht und durch feine Entichlojfenheit vielen, darunter auch 
feinem eigenen Vater, das Leben rettet. Yn bunter Wb- 
wedslung ziehen mannigfache Bilder von Mut, Klugheit 
und Bejonnenheit an uns vorüber, die einen Haren Bes 
weiß von der fdweren und verantwortungsvollen Arbeit 
liefern, die unfer. „eifernes Gefchledht” draußen leiftet. 
Lennemann prägt uns dur eine Anzahl Heiner Aus- 
jhnitte aus dem großen Drama bas Titelwort feines Büch—⸗ 
leind ein: „Vergeßt fie nicht, die große Beit”. Ganz 
Ihlicdt, ganz volfstümlich weiß er feine zum Teil wohl 
eigenen Erlebnifje zu erzählen, und immer wieder fpiiren 
wir die ftarfe fittliche Note, die die einzelnen Heinen Ere 
zählungen hebt und wertvoll madt. Wolfs und Schüler- 
büchereien mag das Buch in erfter Linie empfohlen fein. 

Auch der „Füfilter Wipf” von Robert Faefi ift eine 
literarifde Kleinigkeit, bie man fid) gerne gefallen Täßt, 
eine friih und flott gefdriebene humorvolle Gefdidte von 
dem militärifchen und menschlichen Entwidlungsgang eines 
Heinen, unbedeutenden Schweizers, der fid) in der ftraffen 
Schule des Grengdienftes und des Lebens unter feinen 
ungleidartigen Rameraden zu einem tüchtigen Soldaten 
und jelbftbewußten Menſchen auswächſt. 

„Eine deutihe Mär” von Udelbert Seitinger mag 
den Beichluß bilden, ein Buch, das ein Spiegelbild von 
der Beit unmittelbar vor dem Kriege fein will, wo bas 
deutjche Leben und bas beutfche Cigentvefen anfing zu ver- 
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Timmern, wo e3 iberwudert wurde von fremben Einflüffen 
und allerhand Driidendem und Unfrohem im Qnnern der 
Wollsfeele. So zieht denn Mtidel Thoring, der dentide 
Michel, Hin durch die deutfden Lande, durd) Gelb und 
Blur, durd Fleine und grope Stddte und fieht und Hört 
auf feiner Wanderung all die dunflen und geheimen Mächte, 
die an feines Volles Mark zehren: Ausländerei und Fremd- 
tümelei, den fittliden Ziefftand in den Gropftddten, den 
Verfall der Schaubühne, die bedrohlich wachlende Macht 
und Ueberhebung des Sudentums u.v.a. Michel, der 
Srübler, erfennt wohl die Schäden, aber er duldet fie und 
unterfchägt ihre Wirkung, bis dann wie ein reinigendes 
Gewitter der Krieg mit feinen flammenden Bligen Hinein- 
fegt in all da8 Faule und Fremde, bid er flare Luft fchafft 
und ben Deutiden zur Befinnung auf fich felbft und die 
edlen Kräfte, die in ihm wohnen, bringt. €8 ift nicht 
gerade viel Neues, was ©. bietet. Schon oft, faft zu 
oft, ift der gleiche Gedanke aufgegriffen worden. Neu ift 
eigentlich nur die Einkleidung ins Märchenhafte und Sagen- 
artige, die dem Verf. im allgemeinen recht gut geglüdt ift, 
wenngleich manche Ueberfchwenglichkeiten und Weitjchweifig- 
feiten hätten vermieden werden können. Ungenehm berührt 
Schließlich bie unbeirrte und aufrechte völfifche Gefinnung, 
Die aus jeder Zeile fpricht und die vor feinem nod fo 
beiflen Gegenftande Halt mad. Richard Dohse. 





Aramen. 


Mraufführungen in Berlin, Frankfurt a. M., Leipzig, 
Münden und Stuttgart. 


Sanytmann, Gerhart, Winterballade. Cine dramatifche Dichtung. 
Berlin, 1917. Fifher. (180 ©. 8) .4 3, 50. 


Uraufführung im Deutfchen Theater zu Berlin am 17. Oktober 1917. 


Nicht zum erften Male hat Gerhart Hauptmann fid 
Durch eine „Ichöne Erzählung” zu dramatischer Umdichtung 
anregen laljen; damald ward Grillparzer, heute der Sel- 
ma Lagerldf feine und reizuolle Gejchichte „Herren Urnes 
Shah”. Bei der Schwedin fliegen die Dinge ungefähr fo: 
Der neunzigjährige Pfarrer Arne wird, was geheimnisvoll 
Ietfe vorgedeutet wird, von dem Schottenführer Sir Archie 
und zwei Rumpanen um feines Geldes willen ermordet; 
es bleibt aus dem Blutbad nur die junge Elfalill, der 
nun die Aufgabe zufällt, die Toten, vor allem ihre eben 
erblühende Milchichwefter, die nicht ruhen fann, zu rächen. 
Nach zwei Richtungen wird ElfalilS junge Seele gezerrt: 
einmal erwacht ihre Liebe zu Sir Urchie, und dann treibt 
bie Tote immer und immer zur Rade. So muß fie den 
Geliebten verraten, den fie aber noch vor den Speeren ber 
Häfcher Ihäßt, indem fie ihren Stoß auffängt. Al Sir 
AUrdie mit der toten Geliebten an das Schiff fommt, wird 
er dem Gericht überliefert. Was Hat den Pichter gereizt, 
dieje poefieftarken Geftalten auf die Bühne zu zerren? Der 
Kernpuntt fann finnvollerweife nur die Geftalt ber Elfalill 
in ihrem Rampfe um gwei Biele fein: Liebe oder Rade. 
Das hat der Dichter umgangen. Aus diefer Clfalill bat 
G. eine Verwandte der Hannele, der Ditegebe, der Pippa 
gemadt. Er Hat auf fie Züge der Lagerlöfihen Schweiter 
übertragen, fo ba& eine Nachtwandlerin aus ihr wird, die 
in den Armen Sir Archied wach und bewußt und fchließlich 
auch das Werkzeug der Rache wird, jener Süße entfleidet, 
die fie bei der Schwebin Hat. Mehr hat wohl Sir Ardie 
ihn angezogen. Jedenfalls ift er bei H. höher geichraubt. 
Echon bei der Morbdtat kommt er zu Selbftbeobachtungen, 
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die er in längerem Monolog ausfpriht Weil feine Mord- 
gejellen die junge Berghild, Urnes Entkeltind, nicht ſchonen 
wollen, tötet er felbjt fie, gu der eine plößliche Liebesglut 
ihn zieht. Die Erzählung begnügt fih mit Andeutungen 
über die Mordtat und läßt den Lefer Langfam feiner Wh. 
nung ficher werden. H. hat nicht genug daran, uns an ber 
Tat felbft in einer breiten Szene teilnehmen zu lafien; wir 
miiffen aud) das Mefferichleifen miterleben, ja in einer 
Gerichtöverhandlung witd uns, die wir fchon Har feben, 
vieles berichtweile noch einmal gejagt. Der vom Dichter 
hinzugeftellte Pfarrer Urnefohn Eagt bier um ben Mörder 
an Vater und Kind; er nimmt den Kampf gegen Sir Urdjie 
fraftvoll auf. Ym Zweilampf follen fie fich gegenüberftehen. 
Der Schottenführer fommt — geijtesgeitört; der Yingerbiß 
ber Gljalill hats ibm angetan. Wird bei der Lagerlöf der 
regelrechte Abfchlähter Sir Arie fchlieplih nur durd 
Elfalils Liebe gu Reue und Befjerwerdenwollen gebracht, 
jo zeigt figs in H.3 Schluß befonders, daß der bei ihm 
fompliziertere Mörder auch größer geworden, dak ibm H.8 
Liebe zu gute gefommen if. Man fpürt die alte Kraft, 
wenn ber irre Sir Archie fich weigert, den Schotten auf das 
Schiff zu folgen, und dann nach wiederholtem Hartem 
„NRein!" plößlich tot zufammenbridht. Und abermals fpricht 
der Hauptmann von früher, der Mitleid. Dichter, wenn 
ber rachbegierige Arnejohn über dem Toten ausruft: 

n. . alles ftand im Augenblide ftill, 

als fich died ungeheure — „Nein” — gebar 

in eines Menihen Seele. Amen, Amen! 


Hier liegt ein Ueberwinder ... ein 
Entfihnter, Freunde! — und wo ift mein Feind?!“ 


9. darf au mit einem nicht gelungenen Werk fo viel 
Achtung fordern, wie fie Reinhardt ihm mit der ausgezeich- 
neten Aufführung in vollem Umfang, das Publifum leider 
weniger entgegenbradte. Der Dichter hat im Grunde alle 
tritiichen Einwände felbft entwaffnet: die Bezeichnung „Winter: 
ballade” fist ihn. €8 ift wirklich nur Ballade, im Miß- 
Iungenen und im Guten. iirc den balladesfen Schotten- 
führer hat PB. Wegener vornehmlih in Elfalil3 Erwachens- 
izene (4. und 6.) und am Schluß alles Ynnerlide und 
Schmerzlid-Schaurige darftellerifch herausgeholt. W. Kraus 
in ber wenig glüdlicgen PBerfon Urnefohns war aud red- 
nerifch, wie immer, von ftarfer Wirkung, und Helene Thi- 
mig bat mit ihrem erften Auftreten bei Reinhardt nad dem 
Abgang von der Hofbühne wirklich alles VWerdedte und 
Dffene, Bewußte und Unflare einer nicht leichten Rolle 
deutlich werden laflen. Hans Knudsen. 


Kaifer, Georg, Der Zentanr. Ein groteöted Luftipiel in fünf Alten. 
MranUInVEUNE im Sdaufpielbauds zu Frankfurt «. M. am 23. Oktober 
1917. 


Man tönnte über bas grotesfe Luftfpiel „Der Ben- 
taur” von Georg KRaifer wieder eine Groteöfe fchreiben, 
ja e8 liegt das Wort nahe »difficile est satiram non 
scriberee. Wher damit wäre weder dem Dichter nod 
dem Publitum gedient, die beide eine ernfthafte Würbi- 
gung verlangen finnen. Was will K. mit diejem Stid, 
das im Emft wie im Scherz ftark ins Extrem fällt? Mid 
bünft, er will uns bor Augen fahren: nichts ift ernft 
hafter als bas Laden, e8 gibt fein Ding auf Erben, feine 
nod fo gewagte Gituation, keine noch fo tiefe Tragif, 
bie nicht aud) ein Lachen auslöfen und durd das Laden 
bis gu einem gewiffen Grade ins allgemein Menfdlide, 
Selbftverftändlihe und Naturgemäße gerüdt werden kann. 
Und fo fchredt der Dichter denn vor feiner Konfequenz zu- 
rfid. Gr zieht bie Liebe, die Ehe, die Pietät, die Moral 
ing Lächerliche, ja er macht felbft vor dem Tob keinen 


Halt. Der „Zentaur“ tft der Erzpfilifter, der fid) aus 
Pfidhtgefhl moralifd vergeht und, man denfe, feine un- 
erprobte Männlichkeit mit Erfolg an einer Dienftmagd be- 
titigt. Und bas alles troßdem, oder beiier, weil er 
Bräutigam ift und die Klaufel, die eine verjtorbene reiche 
Berwandte der Braut In ihrem Teftament feitgefet Hat, 
befagen fol, daß ihr Vermögen nur dann genofjen werden 
dürfe, wenn fih prompt nach einem Yabr der Ehe ein Erbe 
einftellen würde. Die plöglich ind Moralifche umjchwen- 
fende Familie aber fleht nur ben ehr- und zuchtvergejlenen 
fünftigen Schwiegerfohn und twendet fid) entriiftet von ibm 
ab, bid fid) fchliehlih am neungehnten Geburtstag der 
Tochter herausftellt, daß die Erblafferin für die Braut 
gerode einen Dann haben will, „ber einer großen Torbeit 
fähig ft“. Wis dann aud nod Die alte Haushälterin bed 
Bräutigams die Magb unter eine legitime Haube bringt 
und damit aud das hinderliche Kind nicht mehr im Wege 
ift, berrjdt wieder Helles Gelächter auf der ganzen Linie: 
det vermeintliche „Bentaur“ wird wieder das Whilifter- 
lamm, bas er in Wirklichleit immer war und ijt als folded 
den fauberen Schwiegereltern und der leichfertigen und 
feiätbefchwingten Tochter aufs neue willfommen. Was 
aber nun an Einzelheiten alles in diefe „Handlung“ hinein: 
gepfropft ift, Yaßt fich unmöglich in fchlicht-fachlichem Tone 
wiedergeben. Da muß man {don RK. felbit hören, der mit 
glänzender Beredtiamfeit zwijchen Pathos und Grotesfe 
Ihwantt, der-in verwegenfter Urt an die heifeliten Dinge 
rührt, der von einer geradezu eindeutigen Stärke im Biel: 
beutigen ift. Bieles ftreift dabei leider ftarf die Grenzen 
des guten Geichmads, fo die Erklärung des Bräutigams 
über den fürchterlihen Tod feines Vaters, der al’ Mtarga- 
rinefabrifant in das Getriebe der Mafchinen geraten und 
fo felber ein fchauerliche8 Ende genommen Hat. Die 
Schonungs- und Pietatlofigkeit geht faft ind Erjchredende, 
und es ift burdaus veritindlid, daß filh mander, ange 
efelt von all den Vorgängen und Bemerkungen, bie den 
berfömmlichen Begriffen von Sitte und Wohlanftändigfeit 
vielfah ins Geficht fchlagen, entrüftet abmwendet. €8 ift 
auch begreiflih, daß mander in den franfen Vorgängen 
nicht den tieferen Sinn fpürt, den &. Hineinzulegen fid 
bemüht. Und dod dünkt mid bas Ganze mehr ald ein 
VIE gu fein, alS der e8 fcheinen will. Auch hier ringt ein 
Dichter, freilich in abfonderliher und nicht immer fympa- 
thifcher Weife, mit dem Menfchlichen-Allzumenfchlichen und 
gibt manche Weisheit, mance tiefe Wahrheit zum beften. 
Db freilich derartige, bis zum äußerften gefpannte Gro- 
testen, die unferer Beit befonders zu Liegen fcheinen, man 
denfe an Wilde, Shaw, Wedelind, Sternheim, ihren eigent- 
lichen Zweck erreichen, bleibt mehr als fraglid. Die Auf- 
führung eines folden aud in der Sprache übertreibenden, 
durchaus braftiichen Stüdes bietet ganz befondere Schwierig. 
keiten. Alles muß aufs Unwirklide, Marionettenartige, 
Bildhafte geftellt fein: Bewegungen, Mienenipiel, Sprache. 


Hier nun muß ber Darftellung uneingejdrinttes Lob ge 


got werden: Toni Ympefoven als ,Bentaur” war uniiber- 
trefflih in feiner fchuldigen Unfchuld, die Schwiegereltern 
Bierfant, Ulerander Efert und Käthe Hartmann, machten 
Ihrem Namen alle Ehre, Kitty Afdenbad als bräutliche 
Range bradte alles mit, was die Rolle erfordert, und aud 
die Nebenfiguren fügten fich vortrefflich ind Ganze ein. Die 
Hörer wußten fich fcheinbar nicht fo recht mit dem Stüd 
abzufinden. Der Dichter konnte zwar einige Male erfcheinen, 
aber der Beifall, in den fih übrigens auch ablehnendes 
Bifhen mifchte, wollte nicht vecht Herzlich Hingen. Wie 
follte er aud? Her; und Gemüt haben mit diefer Grotedte 
nichts au fchaffen. Richard Dohse. 
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Hofmannsthal, Hugo von, Wlketis. Gin Trauerfpiel new 
Euripides. 


Uraufführung in der Alberthalle zu Leipzig am 21. Oktober 1917, 
nn vom Schiller-Berein zu Leipzig zur Feier feines 75 jährigen 
eftchen®. 


Kaum würdiger hätte der Schiller-Berein zu Leipzig, 
feine hohen Biele fundtuend, die eier feines 75 jährigen 
Beftehens begehen können als durch die Aufführung der 
Euripideifhen „Alfeitis". Der Curipideifden Wlkeftis? Ya. 
Bwar nennt Hofmannsthal feine Arbeit, vielleicht nicht 
ganz befcheiden, ein Trauerfpiel nach Euripides; in Wirk 
lichfeit ift fie jedoch nur eine Bearbeitung der berühmten 
Tragödie, und nicht immer eine beffernbde, trog Karl Heine- 
mann, der diefe „Uraufführung“ mit einem erläuternden, 
H. feiernden Auffat begleitet. Bunddft, und das ijt bas 
Widhtigfte und für die Bezeichnung Ausichlaggebende, tft 
H. dem großen Griechen in allem Wejentlichen, im Gange 
ber Handlung, in der Szenenführung, im Charakter des 
Stüdes, treu geblieben; und mo er doch einmal glaubte, in 
ber Charafterzeichnung retufdieren gu miiffen, ba bat er 
bie tragifdhe Wucht der Vorlage nur gefchwächt, nicht zum 
Vorteil feiner Urbeit, denn feine AUbficht, und die Dichtung 
menschlich näher zu bringen, bat er damit nicht erreicht. 
&3 ift durchaus nicht richtig, wie Heinemann meint, Daß 
wir Modernen bie Hanblungsweije Wdmets, der in feinem 
nur allgu menfdliden Gang am Leben den Opfertod der 
Gattin annimmt, nicht mehr natürlich fanden; und wenn 
auch nicht, die große Szene zwijchen Vater und Sohn, eine 
der beiten der ganzen Dichtung, würde fie und verftändlich 
maden. §. aber verwirft diefen Kampf zwilchen rüdfichts- 
lofem Selbfterhaltungstrieb und edler Menfchlichleit in des 
Königs Bruft, der jchließlich zum Sieg, aber zu einem, und 
das ift da8 Tragifde in ber Geftalt des Königs, für die 
Erhaltung der Gattin zu jpät fommenden Sieg des befferen 
Teil3 führt, und macht Admet zu einem Herrjcher, der um 
feiner menjchenbeglüdenden Biele willen fein Leben für 
bedeutender hält als das eines andern Menichen, läßt ihn 
jedoch troßdem, nachdem er die Frage getan, ob die Eltern 
oder fonjt jemand für ihn fterben wolle, fofort feine Worte 
bereuen, und behält im Widerfpruch mit feiner Motivierung 
ben jest ganz überflüffigen Wuftritt zwifchen Vater und 
Sohn, wenn aud etwas gemildert, bei; kurz an Stelle des 
Maren, tiefergreifenden, rein menschlichen Verhältniſſes bei 
Euripides tritt ein unflares, zwitterhaftes, verfchivommene®. 
Dazu fommt das Selbftbewuftfein bes Königs nur |wad 
zum Wusdrud, fo daß er uns um fein Haar fympathifder 
erfdeint als ber am Leben hängende Fürft des Euripides; 
bei der Aufführung wenigftend war ed faum zu fpüren. 
Die zweite, fehon weniger wichtige Menderung H.3 ijt die 
Motivierung der Tat der Königin. Bei Euripides opfert 
diefe ih nicht bloß als Gattin, fondern auch als Mutter, 
der das Leben des Vaters fo fehr wichtig für die Kinder 
{eint. Dem Bearbeiter war mohl dieje doppelte Moti- 
vierung zu verwidelt; er machte UWleftis ganz zum Liebenden 
Weibe. Mb dadurd) ber Opfertod an Wabhrideinlidfeit ge 
winnt? Sch zweifle, denn eher als das Weib opfert fid 
Die Mutter. Was H. fonft noch geändert hat, dab er uns 
erit die Größe bes Herakles durch ihre Wirkung auf bie 
andern zum Berftändnis bringen will, daß er aus dem 
Chor ber Greife einen Chor von Bürgern und Bürgerinnen 
der verjchiedenften Lebensalter gemacht hat und ibn meift 
nur durch einzelne Perjonen feine Gedanken äußern Iäßt, 
daß er jo manche, bloß dem Philologen verftändliche Stelle 
bat fallen Lafien, alles bas find reine Weußerlichkeiten 
und betrifft das Wefen ber Dichtung gar nit. Kann ich 
jo dem Bearbeiter nicht das rühmende Bob Heinemanns 
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zollen, umfo höheres fpende ich dem nachdichtenden Ueber: 
jeger. In der Handhabung der Sprache und der Bewäl- 
tigung des Verfes zeigt er auch Hier feine fchon fo oft ge- 
rühmte Meifterichaft, bewährt er fich al8 der gefeierte Form- 
tünftler, al8 ber bewunderte Priefter der Schönheit. Die 
Aufführung feldft, unter der forgfältigen, liebevollen Leitung 
Dr. Gert8, hinterließ tro& mancher nicht ganz einwandfreien 
Befepung einen tiefen, nachhaltigen Eindrud, fo daß fie als 
eine NRuhmestat in der Geichichte des Leipziger Schiller- 
Vereins verzeichnet werden darf. Erich Michael. 


Feuhtwanger, Lion, Jub SHH. Schaufpiel in drei Alten. 
Uraufführung im Schaufpielgaufe zu Münden am 13. Oktober 1917 


Strauß, Emil, Ton Pedro. Tragödie in fünf Altın. 
Uraufführung im fgl. Refidengtheater gu Minden am 23. Oftober 1917. 


Hauffs Novelle hat Feumtwanger faum benigt. Cr 
zeichnet ben Blutfauger Wiirttembergs, dev ffrupellos feinem 
Herzog Weiber und Geld verjchafft, in gewandten Striden, 
die bHiftorifch echt anmuten, aber er will mehr, der Qude 
foll kein gewöhnlicher Verbrecher fein, fondern ein Rächer 
Israels, dann al8 feine engelögleich gejchilderte Tochter 
infolge der herzoglichen Nachftellungen umlommt, nimmt er 
furdtbare Mache aud an feinem Herzog, der in der Wut 
einen Schlaganfall erleidet und zum Rriippel wird. Der 
Verbrecher, der fchon ftet3 eine Hinneigung gur Weisbheit 
ber Rabbala gehegt Hat, wird ganz Mpitiler, verſchmäht 
die Rettung und fchreitet verzüdt, wie ein Heiliger, zum 
Hentertod. Diefes HBweijeelentum vermochte der Dichter 
nicht glaubhaft zu machen, ebenjo fonjtruiert muten Die 
religiöfen Wandlungen von bes Yuden und de Herzogs 
gemeinfdaftlider Maitreffe an. 5.3 Talent reicht für den 
gefdhidten Aufbau eines Qntrigenftiides, jchon in feinem 
Sir Warren Haftings Hat er gum finftlerifden Schaden 
tiefere Bedeutung hineingeheimniffen wollen. Auch die Er- 
Öffnung, daß des AJuden wirklicher Vater ein Offizier war, 
der wegen bes auf ihm laftenden Verdadtes bes Verrates 
Mind wurde, Hilft nicht 3.3 Piychologie überzeugend zu 
machen. Die Aufführung war im ganzen tüdhtig. Schar- 
wenfa gab dem Süß das ritterlide Benehmen eines vor- 
nehmen Herren und half fic) mit Pathos, ald der jemitifch- 
ariihe Mifchling zum „Sottfucher” wurde. Der Beifall 
war ftarf; die Breffe nimmt zumeift daran Anſtoß, daß 
bas Judentum befjer abfchneidet al8 wir anderen. 

Mit „Don Pedro” war wohl eine Rettung bezivedt, 
denn die feither ungefpielte Bühnenarbeit des befannten 
Romandidters verzeichnen fchon einige Literaturgefchichten. 
Strauß bat fie 1914 umgearbeitet. Einen Erfolg erzielte 
die Uraufführung nicht. Der Beifall war äußerft matt; 
am Gnbe befannen fic) einige der Höflichkeit, den Verfafier 
herauszubitten. Die Geftalten wirken troß aller „Leiden- 
fchaft” blutlos. Der Statthalter Pedro, im Krieg und 
Srieden bewährt, Iernt an feinem Hochzeitätage durch ro- 
mantifhe Umftände fein „Ideal“ fennen. Er muß die 
rau erobern, nur diefer Gedanke beherricht ihn noch, nichts 
gilt ihm die Pflicht des Gatten, nichts diejenige des Staats- 
biener8. Juana weift ifn ab; erjt ald er im Kampfe 
ihren Bräutigam tot fticht, erwacht die Sympathie zu dem 
Stärferen; allein ihr Bruder bringt fie vor dem Mächtigen 
in Sicherheit. Pedro folgt den Reifenden in Dienergeftalt ; 
in romantifcher Bergeinjamfeit abnt Auana feine Nähe. 
Yhr Bruder fchießt in die dunkle Nacht. Pedro, verwundet, 
ftürzt beim BVerfuche nachzueilen einen Abhang hinab. Erft 
nad einem Halben Jahre findet er wieder Yuanas Spur, 
diefe ift im Begriffe fi zu vermählen. Pedro Halt den 
Hoczeitszug an, will mit bem neuen Bräutigam kämpfen, 
bod) Jucma wirft fid) bagwifden. Sie hat Pedro immer 


geliebt. Das Glid ift zu viel für ihn, er ftürzt entfeelt 
zu Boden. Gefchehniffe genug, dennoch nur dramatifde 
Unfage. Volksizenen geben im 1. und nochmals im 5. Alt 
umständlich Erpofition. Die Aktichlüffe find ohne Steigerung 
matt abfallend. Die Sprache, zumeilen von dicterifdem 
Schwung, ift dazwiichen unvermittelt oft platter Alltag. 
Alles wirkt Eonftruiert, unerlebt. Yeh mutmafe faft, dah 
der Kampf um Juana lediglich ein Gleichnis für die Jagd 
nad dem Glide fein fol. GSteinrüd als Pedro ftellte 
einen rundlicden Vierziger mit mübder, fchleppender Sprade 
bin, einen dumpf grollenden Vulfan, der plöglich ausbricht. 
Die übrige Bejegung war aud gut, ohne den typifden 
Geftalten des Dichters aus eigenen Mitteln Perjönlich- 
feitöreiz geben zu fdnnen. L. G. Oberlaender. 


Ompteda, Georg Frhr. v., Glodenlanten. Bersfpiel in drei Aufzügen. 
Uraufführung im Hoffdhaufpiel gu Stuttgart am 17. Oftober 1917. 


E3 gibt Galle, wo bas Spielbudh eines fo gewandt 
gereimten Versfpieles, namentlich wenn e8 zuerft von gute 
meinenden Augen alter, perfönlicher Sreundfchaft gelefen wird, 
die Schwächen nicht To fühlbar zeigt wie die Szene. Ein 
folder Srrtum über die Wirkung im Rampenlicht bat einen 
ſchlimmen Mißgriff wohl veranlaßt. Denn anders ift es 
nicht zu erklären, daß das mit foviel vorfichtigem und vor» 
nehmem Wagemut geleitete Hoftheater feine Kräfte an ein 
jo peinlich berührendes Stüd gewandt Hatte. Brweifellos 
hat ©. v. Dmpteda aud etwas gang anderes gewollt, 
alg er erreicht hat. Sein unantaftbarer Charakter ala 
Menſch Iegt diefe Annahme nahe. Nur der Schriftfteller 
Hat verfagt. Weußerlich gibt fi das Versfpiel als ein 
Rofofoftid, das fünf Stunden vor Abihluß des Hubertus- 
burger Friedens im Jahre 1763 fpielt, in einem Schloffe 
der Rriegsgone. Defjen fämtliche weibliche Anfaffen, an 
der Spike die Schloßherrin und ihre Freundin mit dem 
„ymbolifhen” Namen „Fenerflamme” werden von heim- 
lidem und unheimlichem Betthunger geplagt. Ein Yähnlein 
Reiter, voran ein verrohter Feldhauptmann, ber in feinem 
Mebermut fein Schloß gegen eine mit einem unzüchtigen 
Griff gefhmüdte Waffe verwettet, quartiert fih Hier ein. 
Die Wette geht darum, daß er binnen drei Stunden drei 
Grauen in diefem Schlofje feinem Willen gefügig mad. 
Bei den beiden Iuftigen Kriegswitwen, der Schloßherrin 
und der „Beuerflamme”, gelingt ihm das natürlich im 
Handumdrehen. Nach einem geiftreich fein follenden Wort- 
geplänfel find beide bereit, das verabrebete Beichen zu 
geben und Die Lodenden Bettgloden mit liebegierigem Griff 
zu läuten. Bei dem dritten Opfer, einem Mädchen aus 
der Fremde, figt er glatt auf. Da Yäutert er fich plöblich, 
der Frauenhajjer und Verfihrer. Am Rotjeuer eines 
fommerlicjen Sonnenunterganges, wo die Friedensgloden 
zum erjtenmal iiber bas Land Iduten, verlobt er fic vor 
Rihrung fiber fich felbjt. ,Die Moral ift gerettet”, meint 
treffend der Gewinner der Wette. Wber gugleid bat der 
Verf. eine erjtaunlide Fülle von fchlüpfrigen Eindeutig- 
feiten, widerlichen Derbheiten und zugleich vaterländifchen 
Phrafen Losgeeift. Sie, die die Beziehungen zur Gegen- 
wart berjtellen follen, find in diefer Umgebung gerade das 
Unerträglichfte an dem Spiel. Erich Jäger. 


Sinnſprüche. 
Berthold, UA, Andentungen. 3. Band. Leipzig, 1916. Xenien- 
Verlag. 006. 8.) 42. 

„Andeutungen“ nennt Berthold feine Sinnfpriide, 
weil er zumeift nicht geradenwegs Belehrungen erteilt oder 
Urteile fallt, fondern eine Gade jubjeltiv betrachtet ober 
duch Wusführungen maßgebender Berfönlichkeiten eihellt 
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und dabei die Schlüffe bes Lefers herausfordert. Dabei 
it er jehr beleien, denn er jchöpft aus alter und neuer, 
beutfcher und fremder Literatur. Seine eigenen Ueber 
zeugungen treten jedoch ebenfall3 durch den Ton feiner Er- 
drterungen auf die Bildfldde. Für feine angiehende Me- 
thobde ijt 3. B. bie Stelle (©. 38 fg.) bezeichnend, worin er 
martt{dreterifde Reflamen eines ,modernen Verlags" als 
„lehrreiche Dokumente der Zeitgebreften“ zufammenftellt und 
mit feiner Sronie abtut. Er gibt fih in allen feinen 
Aeußerungen als Vertreter bes gefunden Menjchenverftandes 
und als abgejagter Feind alles Unnatürlichen, Gemadten 
und Unedten. Seine philofophifchen Ueberlegungen er- 
ftreden fich nicht nur auf metaphufiiche, geichichtliche, Tünftle- 
rifche und wifjenichaftlicde Probleme, jondern haben aud 
die gegenwärtigen großen Zragen des Weltfriegs zum 
Gegerftande. So bringt er zur Kennzeichnung der Eng- 
länder vor: „Vor etwa Hundert Sahren charafterifierte 
Sofeph Joubert bie Englander al8 ehrenhajt im Private 
leben, gens de bien, und getviffenfos als Nation, gens 
sans foi.” Unb erhebende Worte der Wehrfraft bes deut- 
fen Volfes bei Verteidigung feiner höchften Güter zieht 
er aus den Schriften Ulrich& von Hutten (S. 84 und 86 fg.). 
ES Heißt da: „Deutichlands Gegner erfahren an fich, was 
Ulih von Hutten 1518 Tateinifh jchrieb, aber Ddeutfd 
badte: Wenn e8 einen gibt, der die deutiche Freiheit fo 
vernichtet wünfht, daß wir gegen fein Unredt, feine 
Schmah Einrede erheben dürften, der möge zufehn, dab 
nicht jene jo gefnebelte und faft erftidte Freiheit einmal, 
zu der Unterdrüder größtem Nachteil und Schaden, plößlich 
berausbreche und ihren Pla nehme. Wieviel Flüger wäre 
ed zu erachten und, um unfern Unterdrüdern jelbit zu 
raten, wieviel geratener, ihr immerhin Atem zu laffen und 
fie nicht gar zu eng zufammenzuprefjen, damit fie nicht im 
Gefühl der drohenden Erftidung fich gewaltfam bdurd einen 
zerftörenden Ausbruch Luft machen muß. Denn einfangen 
und binden läßt fie fic) Yeicht, zumal wenn e8 einer ge- 
hit und jchlau anfängt, aber zur Schladhtbant führen 
Täßt fie fich nicht, und fie ganz zu vernichten ift unmöglich. 
Damit mögen fie uns freiwillig etwas Freiheit geben, da- 
mit wir und nicht mit Gewalt alle8 nehmen und ihnen 
unfreiwillig entreißen.” Der Verf. wirft Licht nad allen 
Seiten, und e3 ift ein wahres Vergnügen, feinen Haren 
Gedanfengdingen gu folgen. Karl Fuchs. 


Zeitſchriften. 

Das Bayerland. Illuſtrierte Wochenſchrift für Bayerns Land und 
Volk. Hgb. von J. Weiß. 29. Jahrg. Nr. 1 und 2. München. 
Inh.: (1/2. ©. v. Schaching, der Florian. Eine Geſchichte aus 
den bayeriſchen Voralpen. — (1. Brack, Die Teufelsküche bei Obergünz⸗ 
burg. — (1/2.) 2. Ledbner, Heilquellen am Tegernfee. — F. Birkner, 
Die Erforfdung der Hoblenwohnungen in Bayern. — (1.) Bilder aus der 
Gefhidte Bayernd. — (2.) H. Schindlmayr, Das Brot im fhwä- 
bifden Bollemund. — R. Lechner, Jn der Heimftätte der bayerifchen 

Triegd» und heeresgefchichtlihen Korfbung zu München. 


Daheim, Red.: PB. D. Höder. 54. Jahrg., Rr. 3 und 4. Leipzi 
Belbagen & Klafing. ‘rile 
Inb.: (8) ©. Wegener, „Höhe 304”. Felbpoftbrief. — Zu Bil 
helm Rofcherd 100. Seburtätage. — 2. Staby, Deutihlande Wild- 
fand und Wildverforgung. — (3/4) 3. Höffner, Aus tiefer Not. 
Ein Roman aus den Tagen der Reformation. (Fortf.) — (3.) A. Geſi⸗ 
fer, Dem Baterland, nicht der Partei. — ©. Refh, Das Klofter 
der Frau Käthe. Auch eine Qutherftätte. — F. Miller, Der Hunderter. 
— (4) NR. — Das politiſche Erbe Luthers. — A. Trinius, 
Eine Luther⸗Straße Thüringens (Altenſtein). — ©. Nebe, Luther und 
das Vaterland. — Von D. Martin Lutbers Bildniſſen. 


Das literarifdhe Edo, Hréghr.: E. Heilborn. 20. Fabr t 2. 
Berlin, Seile bu rere 


Jnh.: J. Rodenberg, Aus Tagebühern V. — J. Bab, Guftav 
Megrint. — A. Eloeffer, C F. Meyers literarifche Beifegung. — 





&. Geifel, Jules Romain’ und Henri Bergfon. — H. Friedeberger, 
AltsBerlin. 


Die Literarifche welch aft. Shriftl.: &. Schiefler. 3. Jabrg., 
Heft 8. Hamburg, 1917. M. SGlogau jun. 

Inh: W. Lottig, Hermann Claudius und Hamburg. — G. 
Nofenbagen, Bücher in fremden Häufern IL — 9. F. Blund, 
Geclengarten. Legende. — A. Bende, Der Kampf zwifhen Rationa- 
lidmud und Internationalißmug im völtifchen Leben. — ®. Scheller, 
Meyrint und die Deutfchen. Eine Abwehr. 


Hammer. Parteilofe Zeitfhrift für nationales Leben. Red.: Theod. 
Sritfh. 16. Jabrg., Nr. 365—368. Leipzig, Frits. 

Inh.: (366.) € Meller, Doftojewsty über ruffifhe und beutiche 
Zufunft. — D. Weber, Wie dir Parlamentarismus in Wirklichkeit 
ausfieht. I. — M. Bewer, Hindenburg und Ludendorff. — (366.) 
A Roth, Ausfichten des U-boot-Krieges. — A. Polzer, Der ita- 
fienifche Frredentiémus. — (367.) Th. F., Politiihe Etreiflihter. — 

. ©., Litauen und der NReihstagd-Hauptausfhuß. — (368.) Th. 
Fritfch, Ein Fehler der deutihen Preife. — I. Hering, Plutofra- 
tiſcher Imperalismus. 


Die Heimat. Monatöſchrift des Vereins zur Pflege der Natur⸗ und 
ae in Sdhleswig-Holftein, Hamburg und Lubed. 27. Jahrg., 
tr. 10. Siel. 


Int.: Ch. Stubbe, Luther und Shleswig-Holftein. — J. Borns 
aräber, Treitfchke-Auftuf. 


Hochland. Monatsfchrift für alle Gebiete des Willens, der Literatur 
und Kunft, bab. von K. Muth. 14. Jabrg., 12. Heft. Munchen, Kofel. 


Snh.: A. Shnütgen, Dom Kulturfampf in Deutidland und 
feinen jiingften Darftellern. — PB. Dörfler, Der Roßbub. Erzählung. 
— 8. ©. Hugelmann, Das öfterreihifhe Problem. — R. Shau- 
fal, Was Dchterreih fih felbft fhuldig if. — Emmy Allard, Der 
erfte Aufenthalt der Frau von Etaöl in Deutfhland. — ©. Jordan, 
Auf der Gedidtnisinfel. — 2. Pfleger, Zur Beurteilung der vor 
reformatorifchen Zuftände. 


Der Kompafß. Red.: E Girlad. 13. Jahrg., Rr. 25. Stuttgart, 
MW. Koblhammer. 


Snh.: F. Müller, Das Korfett. Erzählung. — €. Gros, Der 
Menfh. — F. Shrönghamer-Heimdal, Alte Pilzpläpe. — Gar 
ten» und Wildfriidte. — Thraenhart, Bringt Blumen unfern Ber- 
mwundeten und RKranfen! 


Die Lefe aus Dichtung, Willen und eben. een für das 
ie ae Sarit: GE. Jager. 8. Jahrg, Rr. 43. SGtutt- 
gart, : 


Snb.: UW. Bebhne, Oranienburg, ein Stadt-Erlebnis. — €. Jager, 
Ein Erinnerungsblatt an Guftayv Gad. — G. Gad +, Der Tenfelé- 
zwirn. Eine Erzählung. — BW. Hodgreve, An der Torfluble. — 
H. Welten, Trandplantationen. Chirurgifhe Plauderei. — G. Gad F, 
Das fhlagende Wetter. — M. Holzer, Lofe Blatter. — D. Doderer, 
Sn einer feldgrauen Schriftleitung. 


März. Eine Wochenfärift. Red.: Th. Heuß. 11. Jabrg., Heft 38 
bid 40. Münden. 

Snh.: (38.) ©. Haufmann, Europa Anno 1906. — 6h Mar- 
moref, Gin ofterreihifdher Liberaler. — 8. Paim, Einfahe SGrena- 
biere. — ©. €. Pagauref, Se Theaterfunft. — (39.) ©. 
Gothein, Am Scheidewege. — H. Reimann, Der Dorfidulge. — 
3. Klide, AUlfons Pegold. — (40. Th. Heuß, Friedenenoten. — 
6 Klein, Der Hammerfhmied. — F. &. Shönhuber, Kinokitfh 
und fein Ende. 


Masten. Halbmonatfhrift des Düffeldorfer Schaufpielhaufes. Hab. von 
8. Strand. 13. Jabrg., Heft 3. Düffeldorf, Schrobsbdorff. 
Snb.: F. Sebreht, Wefen und Ginn einer neuen Tragödie. — 
K. Edſchmid, Brief an Rend Schidele. — NR Shidele, Die 
Pflicht zur Demokratie. 


Dic Oftmarf. Monatsblatt des Deutfchen Oftmarken-Bereiné. He. 
von E. Hunkel. 22. Zahıg., Nr. 9. Berlin, Ipleib. 

Snh.: Was wird aus Polen? — Die Triebfedern der polnischen 

Anfprühe. — Berpolte Deutſche. — Dietrich Schäfere Bismard- Mert. 


Plattvätfh Land un Waterfant. Rutgewen von den Berern „Quid- 
born” in Hamborg. 2. Jabr, Nr. 4. 
Snh.: ©. Garber, Sfen 1. — $. Grimm, Bader fin Bild. 
— R. Kienau, Märden. — BW. Bulff, Uut mien Rinnertied. 
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Deutfhe Romangeitung. Hgb. von O. Janke. 54. Jahrg., Heft 61 
und 52. Berlin, Otto Sante. : 


Inh.: (61/52.) €. Fries, Wo bift Du, mein geliebtes Land? 
Roman. (Edi) — H. Hohe, Ded Meeres und der Liebe Wellen. 
Roman. (Schi) — (61.) Grete Ziebolz, Heimfahrt. Erzählung. — 
®.Alfen, Danzig. — (52.) F. Kipp, Im Nordlichtfchein. Erzählung. 
— RP. Friedrich, Heimkehr. 


Deutfhe Rundfdan. Hgb. von Bruno Hale. 44. Jabrg., Heft 1. 
September 1917. Berlin, Gebr. Paetel. 

nh.: & Fifcher, Zum Reformationsfeft. — B. 8. Fıhr. v. 
Maday, Parlamentsregierung. — Ph. Hiltebrandt, Gibraltar, 
die Freiheit ded Mittelmeered und die Lebendbedingungen Deutfdlandé. 
— BM. Shafer, Wie Fefus von Nazareth der deutfche Heiland wurde. 
Aus der Gefhichte der deutfhen Seele — BW. Heynen, Wilhelm 
Raabe. Betrachtungen zur Gefamtausgabe feiner Werfe. — C. von 
Holleuffer, Kreuße und QuersZüge don Auguft Ludolph Friedrich 
Gdaumann (1778—1840) aus Hannover, Deputy Assistant Com- 
missary General in englifden Dienften. Bearbeitet von feinem 
Entel. (Fortf.) XII. — Selene Raff, Adolf von Hildebrand. Bu 
feinem 70. Geburtétage. — F. Fromme, Neue deutfhe Schriften über 
-Delgiens Sufunft — BW. Stammler, Bom Geiftedichen Nieder 
fadfens im Mittelalter. 


Der Tarmer. Monatésfdhrift fir Gemiit und Geift. Hrégbr.: 3. €. 
. Uthr. v. Grotthup. 20. Jahrg., Heft Lu. 2. Stuttgart, Greiner 

& Pfeiffer. 

Inh.: 1.) Frbr. von Grotthup, O Haupt voll Blut und Wun⸗ 
den! — F. Müller, Kohle. — Die Tape dee Leoparden. Bon einem 
Ofiprenfen. — J. Spier⸗Irving, Die Anneliese! — A. Ewald, 
Aud dad noh? — M. A. Tonjes, Das internationale Kapital. — 
3. Kleinpaul, Bom Wandel der Zeit. — Neumann, Männermangel 
und Krieg. — Balfcrverfdhnung und Magenfrage. — Die „Preußen 
des Balland”. — Berlind Tierwelt einft und jept. — 8. Stord, 
Der Fall Meyrin’. — Upoftel und Händler. — 8. Stord, Berufe- 
fängerin. — (2.) Frbr. von Grotthug, Deutiche Batcrlandé-Partei 
und Deutfher Bolfsrat. — K. Rottger, Chriftue. Cine Legende aus 
der Zeit. — Baron v. Ardenne, Die Gefamtlriegdlage Mitte Scp- 
tember 1917. — §rbr. pon Grotthup, Politifhe Offenfive. — P. 
Dehn, Englands Weltfriedenstongrefabfidten. — ©. Corbad, 
Friedensbeſchwörer. — A. Klein, Friedrich der Große über Politik. 
— §. Tfhierfhly, Die Freibeitsbewegung der Ukraine. 


Ueber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Red.: R. Preöber. 
60. Jahrg., 119. Bd., Nr. 3 u. 4. Gtuttgart, Deutfche Berlagsanftalt. 
Inh.: (3/4.) Annemarie von Nathuſius, Das törichte Herz der 
Sulie von Bob. Cine Hofgefchichte aus der Zopfzeit. — R. H. Bartid, 
Korbinian von Murſch. — (3.) Ludwig Fabrenfrog. Zu feinem 50. Gee 
burtötag. — M. Nentwidh, Die erite Weltfriedenefonfereng. — 2 
Birhhler, Der verrüdte Nepomuk, Skizze. — M. von Schreiberd- 
bofen, Der Hund im Kriege. — € SGpaethe, Brügger Bilder. — 
(3/4.) Anny Wothe, Hallig Hooge. Cin Nordfeeroman. — (4.) Thea 
Kaifer, Im Banne der Nordlandgletider. — H. Cffig, Der Trunten- 
bold. — G Lomer, Die Schrift ald Spiegelbild geiftiger Erfrantung 
KR. Quttenberger, Ledigens und Mitgiftverficherung fur Madden. — 
Elfa Roth von Otto, Ein prinzlicher Arzt. (Ludwig Ferdinand von 
Sn] — Tony Kellen, Das beraufthte Frankreid. Cine Rede 
mbetta®. 


Deutfches VBolldtum. Bühne und Welt, 19. Jahrgang. Monatd- 
{rift fur Runfte und Geiftesieben. Auguftheft. Hamburg, deutfch- 
nationale Berlagdanftalt. 


Snh.: §. St. Chamberlain, Immanuel Kant. — A. Runs 
towsti, Stadtifdhe Volkdhochfchulen. — J. KR. Otto, Nicht irremer- 
den! — P. Buftrow, Gegen Naumanns „Mitteleuropa“ (Fortf.) — 
R. Braun, Sele. — ©. DB. Schleicher, Der Kampf um dad Da- 
fein zwifchen der deutichen Seele und der Hoblfultur. (Fortf.) — ©. 
Renner, Ueber dad Drama. — 8. Lorenz, Zwei Lutherdramen. — 
&. F. Kullberg, Emft Eitner. — Ev. Bodmann, Der erhabene 
Geift. — A. Dinter, Mein Ausfhluß aus dem „Berbande Deutfcher 
Bühnenſchriftſteller“. 


Die Wage. Hgb. von E. V. Zenker. 20. Jahrg., Mr. 42. Wien. 


Inh.: E. V. Zenker, Das Ende des Nationalverbandes. — K. 
W. Fritſch, Um Vorurteil und Freiheit. — R. Mordo, Komödianten⸗ 
lieder. — E. Singer, Die Frauen. — P. J. Jouve, An das Leben. 
— E. K. Stein, Der Dichter Guſtav Meyrink. 


Die Woche. 19. Jahrgang, Nr. 42 und 48. Berlin, Scherl. 


Inh.: (42.) Prüfung des nativnalen Gewiſſens durch einen kriegs⸗ 
— franzöfifhen Univerfitätsprofeffo. — Emma Gtropp, 
och immer nicht genug. — AlteThüringen im Bilde. — (42/43) ©. 


Hochhftetter, Die eee Roman. (Fortf.) — (43.) W. Tiedemann, 
Bulgarenwadht am Aegdifden Meer. — C. Albreht-Douffin, Die 
Wahl. Skizze. — (43.) W. Rhein, Martin Luther als PVollderzieher. 
— Unterirdifdes Ringen. — U. Winds, Laut- und Scrift(prathe. 
— Das Predigerfeminar in Wittenberg. — Eine ftudentifhe Jubi⸗ 
läumsfeier. — ©. Fifhher, Obft- und Weinernte in der Nheinpfalz. 
Charlotte Niefe, Rußki. Novelle. 


Flluftrierte Zeitung. Red.: D. Sonne 149. Band. 
und 3878. Leipzig, 9. 3. Weber. 


Inh.: 8877.) ©. Peters, England im Weltkrieg. — R. Brei« 
ting, Die fähflfchen Prinzen im Felde. — (8877/8.) R. Lambrecht, 
Das Lächeln der Sufanna. Roman aus dem Hundrüd. — (8877.) P. 
®. Münd, Stadtlinder in Landpflege. — 8. Krüger, Die Samm« 
fung gotifcher Skulpturen. — €. Adam, Eine Ausftellung über 
Poden und Fmypfwefen im Kaiferin-Friedrich-Haud zu Berlin. — BW. 
Bruhmüller, Das erfte Wartburgfeft am 18. Oktober 1817. — 
(3878.) Nähmafchinenfabritant Georg Michael Pfaff, Kaiferdlautern. — 
zb. Ziegler, Reformation, Kultur, Deutfhtum. — ©. Kamwerau, 
Luthers Bibelüberfegung., — H. W. Singer, Die Reformation im 
Spiegel der Kunft. — R. Seeburg, Reformation und Sdule. — 
Jordan, Das Lutherbild im Wechfel der Beiten. — 8. Stord, Die 
Reformation und die Mufit. — Rade, Luther im Familientreife. — 
B. Pid, LutherMedailen. — RK. Pfleiderer, Das Reformations- 
denkmal in Stuttgart. 


Literatur. 

Die beiden erften Bändchen der „„Heffifhen Lefeftube’’, die 
unter dem Zitel „Zwifchen den Bergen” im 15. Jahrg. Kara Rr. 8, 
Sp. 159 d. Bl. angezeigt wurden, haben vor kurzem die zweite, wobhl- 
verdiente Auflage erlcht. Rack den bezeichnendften Stüden führen fie 
jept die Titel: „„Beter Seipels Glid’, bezw. „Der Polizeihund 
und andere Erzählungen aus dem Hinterland”. Das 3. Heft diefer 
Sammlung guter, volfdtümlicher Heimatbücher bildet ein Ausichnitt 
aus der Selbftbiographie der beffifchen Bäuerin Luife Kraft mit ihren 
wechfelvollen Schidfalen, vor allem ihrer Heimfuchung durd Apoftel 
und Propheten, die Stadt und Land durch thre fog. Khriftliche Liebed« 
arbeit beglüden wollen. Die beiden anfchließenden Hefte find bem 
Schmwälmer Ländchen von einem guten Kenner, Johann H. SGwalm, 
gewidmet: „Ous Gllervoterid Eppeltift’ und ,,Falleppel on 
Läsreiſer“, mit vielen Proben heimifher Mundart. Heitere Gee 
fhichten und Geftalten aus verfhwundenen Lagen der Schwalm ziehen 
an dem Lefer vorüber, ungefchmintte Kulturbilder aus dem Leben der 
Bauern und Handwerker; Erläuterungen forgen für ein leichtered Bere 
ſtändnis. Jedes diefer cmpfehlendwerten Bändchen aus dem Slwert- 
{den Berlage in Marburg foftet nur 1.4. 

Bei G. K. Garafin erfcheint foeben ein neues Drama in Berfen 
von Hermann Burte, ,,Simfou’’ betitelt. 

Decar Myfing, der bis ie Sabre 1892 unter dem Dednamen 
Dtto Mora” fchrich, ift am 1. November in den Kreis der Fünf ips 
äbrigen unfered Schrifttumd getreten. Eeine erften Romane: btn 
Reattiondr” (1890), „Ueberreif“ (1891), , Gin Revolutiondr” (1892), 
die bei Wilhelm Friedrich, dem Berleger ded , Sungften Deutſchland“ 
erfchienen, aber fcharfe Abfagen an den landldufigen Naturalismus 
enthielten, verdienen ald zeitgenöffifche Dokumente dauernde Beachtung, 
indem ihr Berfaffer dem Problem der fogenannten Decadence und Ente 
artung der modernen Kultur mit leidenfchaftliher Gründlichkeit bei« 
gufommen fuchte und indbefondere in dem Keipziger Studenten-Roman 
„Weberreif“ cin allerdings far ironifch gefärbted und cinfeitiges Bild 
des Treibend und der Anfchauungen gewiffer Vertreter der modernen 
Jugend gab. Während diefe Erftlingswerfe Moras den Einfluß der 
groben ruffifhen Erzähler, namentlich Zurgenjewd, und andrerfeitd den 
erfaffer von Gedanken Niepfches befruchtet zeigen, ließ er fi gu 
einer Reihe fpäterer Romane und Novellentände nach längerem Aufent« 
halt in Franfreih von Maupaffant und Bourget („PBalfion der Liebe” 
1897) anregen und fpürte dem Problem der überreifen Kultur aud im 
Rom der Gafaren und im alten Byzanz nad. Später feffelte ihn vor 
allem bie bamonifde Geftalt ded Korkn, der im Mittelpunft feiner 
vielbändigen gefhichtlichen Erzählungen „Berefina”, „Der Emigrant“, 
„Schwertadel” und „Eine Freundin Napoleons“ (1897—1900) fteht 
und aud der Held feines einzigen, gemeinfam mit der Münchener 
Shrififtellerin Garıy Brachvogel unternommenen dramatifchen Verfuche 
„Der kommende Viann” (1901) ıft. In feinem Roman „Dad neue 
Sefchleht” (1902) fchildert Myfing nody einmal mit gereiftem Können 
und uncrfchrodenem Wirklichkeitefinn die deutfche Literatur-Jugend ded 
ausgehenden 19. Jahrhunderts. Während er in feinen modernen Ere 
zäblungen die Fülle der ihm zuftrömenden Gedanken und fogialen oder 
erotifchen Probleme nicht immer fünftlerifh zu bewältigen weiß und 
die Konflikte zum he meift etwas gewaltfam entidieden werden, 
zeigt er fic) in feinen gefhichtlihen Romanen im Befig einer Fabulier- 
funft, die das Bedürfnis weiterer Leferkreife nach fpannenden Berwid- 
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lungen ge(didt befriedigt, freilich ftellenweife auf often dex piyde- 
logifhen Richtigkeit der Charaftere. Sein fluffiger und gewandter 
Stil, eine durdh ausgedehnten Aufenthalt in den Hauptftaaten Curopas 
erworbene Kenntnid von Land und Leuten und feine nicht alltägliche 
Kun der Menfchenbeobadhtung ift im en Sahrzehnt namentlich 
Myfings Tätigkeit alé Feuilletonift der Kölmiichen Zeitung zugute ge 
kommen, wie feine auh in Buchform kurz vorm Kriege erfchienenen 
englifchen Skigzgen „Der fremde Vetter” beweifen. H. St. 


Theater. 


Berlin. Wenn je bei einem Kunftwerk die Form mitgeboren 
war, dann ficher bei Doftojewetis Roman, den unter dem Titel 
en Schuld und Sühne‘ Leo Birinsti, auf ter 
Bühne fein Reuling, für das Rejidenz«Theater bearbeitet hat. Die 
Weite und Tiefe des Romans ift fo erheblich, dag nur, unter bewußtem 
Berjiht auf Wertvolles, daraus drei Alte gemadht werden fonnten. 
Schon vor Jahren hatten Eugen Zabel und Koppel einen folchen Verſuch 
unternommen. Unter den vielen fehlenden Berfonen vermißt man bes 
fonderd empfindlih die Dirme Sonja. Cigentlidh wird Raskolnikoff 
nur in den legten Zügen gezeigt. Go konnte von der Tragif dee 
Romans nur ein ferner und leifer Hauch bleiben; und das aud nur 
dadurch, weil für den Titelhelden tn Juliud Szalit ein nervöfer flamifcher 
Typus und für den Unterfuchungdrichter Porphyrius Petrowitid eine 
toutinierte Kraft wie Hermann Ballentin zur Sangune In: die eine 
im ganzen brauchbare Vorftellung flüpten. . Knudsen. _ 
Frantfurta. M. Am 27. Oftober d.F. fand im Neucn Theater dic 
Uraufführung von Georg Kaifers fiinfattigem Drama ,,Die Roralle’’ 
flatt. Regie und Spiel waren anerfennenswert, der Beifall ftark. 
Wir fommen gegebenenfalls noch in einer Beiprehung auf das Schau- 
{piel zurüd. — Dad Schaufpiel „Bulvermähle’’ von Rorbert Jacques, 
dad im Reuen Theater zur Uraufführung gelangen follte, wurde von 
der Zenfur verboten. 

Koburg. Zur Reformationdfeier fand im Hoftheater am 81. Of- 
tober d. %. die Nraufführung ded Ginafterd „‚Unther anf ber Ro: 
burg‘ von Hand v. Wolzogen (Bayreuth) flatt. Das Gelegenheite- 
flid, das den fpracdliden Ausdrud des Reformationsscitalters gut 
trifft, wurde mit Beifall aufgenommen. 

Leipzig. Am 10. Oftober d. J. brachte das Alte Stadttheater 
um erften Date Ludwig Thoma’s Komödie „Moral‘‘, nachdem fie 
ereitd dor Jahren im Schaufpielhaug ihre Schuldigfeit getan hatte. 
Das Iiterarifch wertlofe, heute auch fehon etwas abgeitandene Stüd 
fol gewiß dem Mangel an zuglräftigen heiteren Stufen ein wenig 
abbelfen. 3 fand freundliche Aufnahme. Ob der Beifall aber lange 
anhalten wird? Dazu gibt ed unferer Zeit doch zu weni. Am 
20. Dttober folgte die Erftaufführung von Johannes Wiegands 
Luſtſpiel „Die Taute aus Sparta““, das ſeine verſchwiegene, aber 
ba audgeichöpfte Quelle in Hanns von Zobeltipend gleidnamigem 

oman hat. Ein füßliches Nichts mit gelegentlider Teichtfentimentaler 
Färbung, wußte e8 keinen Beifall zu weden. Al zweite PVorftellung 
des bieligen Schillervereind gab dad Aite Theater am 27. Oftober zum 
erftien Male Gerhart Hauptmann dramatifhe Dihtung „‚Winter- 
ballade’’, Man hätte liebevoller an dem gefeierten Dichter gehandelt, 
wenn man dad m. &. in jeder Hinfiht mißratene, ganz undramatifche 
Bert totgefhwiegen hätte. — Am Reformationstage bradte dad 
ſtaͤdtiſche Schaufpiel Henrif Ibſens dramatiſches Gedicht „Brand“ 
in einer Neueinſtudierung. Warum auch nicht? Die deutſche Literatur 
iſt ja ſo arm an Guthertpieten! Oder follte die Nahmittagsvorftellung 
von Karl Echinherrs Tragödie „Slaube und Heimat“, die Poon immer 
auf dem Spiclplan geftanden, die Reformationsgabe des Stadttheatcrs 
an die Stadt fein? — Dads Sdhaufpiclhaus jeigte ung am 6. Oftober 
in einer wundervoll abgerundeten, bid ind Kleinfte mit Sorgfalt vor- 
bereiteten Neueinftudierung ded Glashütten-Märhend „Und Pippa 
tanzt’ den Dichters Gerhart Hauptmann auf beträdtlicher Höhe 
feined Könnend. Wer auf eine fombolifche Ausdeutung diefes Gtudes 
verzihtet und mit —— Herzen ſich ſeinem Märchenzauber 
hingibt, der wird die reichen Schönheiten dieſer Dichtung voll innerer 
Freude erfaſſen und genießen; und ſo tat auch das volle Haus, das 
dem Stücke lebhaften Beifall bereitete und unter den darſtellenden 
Künſtlern beſonders Nora Nikiſch feierte, die bei dieſem ihrem über⸗ 
haupt erſten Bühnenauftreten die Titelrolle ſo meiſterlich verkörperte, 
daß man ihr eine beſonders erfolgreiche Künſtlerlaufvahn in Ausſicht 
fielen darf. Den fehzigften Geburtstag Hermann Gudermanns 
beging dad Schaufpielhaus am 24. DOftober mit_einer im ganzen bes 
adtenéiwerten Neueinftudierung feiner Komödie ,, Die Sdmetterlings- 
fhlacht”. Mit der Wahl des EStüded Tann ih mid freilich nicht 
tinverftanden erklären, da fie dem Dichter zu wenig gerecht wird und 
und eigentlich nur den gefchicten Schaufpielfabrifanten vorführt. Go 
mutete diefe Sulbigung, an den berühmten und erfolgreichen Dramatiker 
ziemlich froftig an. it befonderer Liebe und aprober Sorgfalt beging 
dad Schauſpielhaus die Jahrhundertfeter der Reformation. Nachdem 
es bereite am 28. Oftober die Geftalt Rutherd in den Mittelpunft 
einer gelungenen Morgenfeier geftcilt hatte, bot cs am 29. Oktober in 
einer Feftvorftellung fur die Jugend gum erften Male Friedrid) Lien- 
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bards Schaufpiel ‚Luther anf der Wartburg‘ und lich am 
31. Oftober gleid) gwet BVorftellungen davon für die Deffentlidgkeit 
folgen. Dad Stud, das feiner ganzen Anlage nah Seftipieldharak- 
ter trägt, dabet aber keinedwegd auf dramatiiche Wirfung verzichtet, 
die ed allerdingd mehr in den Ginzelfzenen denn als geichlofjene 
Ditung zu erreihen weiß, fand bei recht gediegener Wiedergabe den 
freudigften Beifall. Erich Michael 

Leipzig. Das neuefte Bert Wilhelm SHmidtbonns, ,Die 
Stadt ber BVefeffenen”, ein Wiedertäuferfpiel in drei Aufzügen, 
das bereitd für 1916 zur Uraufführung erworben, aber von der Zenfur 
teilweife beanftandet war, wird nach inzwifchen erfolgter Umarbeitung 
des dritten Aufzuged am 17. November d. J. im Stadttheater unter 
perfönlicher Leitung des Intendanten Geheimratd Marterfteig die Ure 
aufführung erleben. : 

Mannheim. Das Hoftheater brachte ald Uraufführung einige 
gefhidt gewählte Szenen aus dem Scaufpiel „Solo und Gene: 
veva“ vom Maler Müller, die ftarken Beifall fanden. 

Stuttgart. Das Hoffhaufpiel hat die Spielzeit 1917/18 ganz 
ohne ein feierliche Programm begonnen. Ohne Programm, das Mingt 
beinahe unwahrfheinlich in einer Zeit, wo die Programme den Theater- 
Direktoren wichtiger zu fein (deinen als ihre fpätere —— Nicht 
einmal übertriebene Verſprechungen über neues und altes, das man 
ſpielen und wieder ſpielen will, ſind zum Zwecke des Fangs von „Platz⸗ 
mietern“, im Stuttgarter Hoftheater iſt jedes Fremdwort ſchlecht und 
recht verdeutſcht, gemacht worden. Nun, es muß auch ſo gehen und 
es wird auch ſo gehen. — Zu ernſten Erſchütterungen haben die 
erſten Wochen nicht geführt. Man hat in der Hauptfache nach dem 


- Mugen Leitwort der Iuftigen Perfon im Borfpiel auf dem Theater ges 


handelt: „Vor allem erft der Mitwelt Spaß gemadt!” Und dad ge 
fhah unter anderem auf eine gona anmutige Weife: durch eine Satir 
Komodie von Paul Apel: ,, Der Häuptling”, die bier ihre Erft- 
aufführung, nad der Hamburger Urauffubrung, erlebte. Paul Apels 
Schwank iſt aus cinem Verzicht geboren. Trog bhoherftrebendem, lites 
rarifhem Ehrgeiz, von dem der Berfafier von „Hand Sonnenflößersd 
Hollenfahrt” und der ,,Gertrud” fi befcelt zeigt, ıft ed ihm bieher doch 
nicht gelungen, irgend einen erheblichen Erfolg mit einem ernften Werte 
zu erringen. Nun verzichtet er darauf und fucht mwenigftend einen 
Kaffenerfolg. Er fucht ihn mit einer feden GatirrKomödie, die viel 
verbraudte und cinige neue eigeneinfällige Schwanfmittel verwendet: 
durch eine Satire auf den gewöhnlichen Schwant. Jn ihr geht es 
Apeld Held, der auch ein hodftrebender Dichter ift, wie ihm felbft. 
C3 miflingt ihm, mit einem „Bafiifchen” Werk Lorbeeren und Geld 
zu ernten, und fo verfucht er ed mit einem banebüchenen Blödfinn. 
An dem labt fih natürlich die zahlungsfähige „DBeltie Publitum“ 
wiehernd. Namentlich tm dritten Aufzug, der während der Uraufe 
führung ded Schwanted im Echwante fpiclt, fteden viel treffende Hicbe 
und lachende Wahrheiten. Die Isbendige Aufführung wurde dem Stücke 
durchaus gerecht. Ueberhaupt ftcht das Stuttgarter Hoffdaufpiel auf 
einer recht beacdhtendwerten Hobe, wenn fid) aud irgend eine große, 
überragende Begabung nicht vorfindet. — Ferner griff das Hoftbeater 
auf die bereitd früher hier gefpiclte Grotedte ,, Die vertanfdter 
Seelen‘ oder „Die Komödie der Auferfichungen‘‘ von Wilhelm 
v. Scholz, der befanntlid als erfter Dramaturg in Stuttgart wirkt, 
zurüd. Der Erfolg blieb dem farbigen Werke treu, das die dee des 
Scelentaufched mit viel Tieffinn und echter Ruftigkeit behandelt, ohne 
inded alle großen Möglichkeiten, die in dem urfprünglich perfifc- 
indifchen Legendenftoff enthalten find, audzufchöpfen. W. vd. Scholz 
befchränft fich lediglich auf die dur den Grelenwandel ae li 
Irrungen der Liebe. Nuch der Spiclleiter v. Scholz errang bei dicfer 
Gelegenheit wieder mit Necht viel Beifall. Er gibt jedem von ihm 
eingerichteten Werke Stil, feinem eigenen den? phantaftifch-hunten des 
Marden’. — Gonft ift wenig zu erwähnen, vicleiht dap dad fo 
faiferlih hochbelobte Schaufpiel „Könige von Hang Müller obne 
irgend welche Teilnahme gegeben wurde und daß f&licklih am 17. Of- 
tober die erfte Aufführung von Georg Frhr. v. Omptedas „Sleden- 
länten‘' ftattfand, worüber oben Ep. 338 eingehend berichtet worden 
ift. — Das Schaufpielhaus unter der Leitung von ‚Theodor Brandt, 
dad neben dem Hoftheater für die Theaterbedurfnifje ter württeme 
bergifchen Hauptftadt forgt, hat ernfte Kunft in diefer Epielzeit nur 
Auénabmeweife gebradt. CI fpichte den „Schwarzlänftler‘ von 
Emil Gott, deffen Vermadtnis die deutihen Bühnen jept endlich 
würdig zu erfüllen beginnen. Ded 60. Geburtstage von Sudermann 
wurde bier dur eine Aufwärmung der ‚„„Ehre‘’, im Hoftheater durch 
„Dad Glid im Winkel’ gedadt. Erich Jäger. 

_ Stuttgart Um 830. Oktober d. 3. gelangte dad ESchauipiel in 
fünf Alten: „„Euther” von David Koch im Kal. Hoftheater zur Ure 
aufführung. Ginen ausführlichen Bericht darüber behalten wir und 
für die nadfte Nummer vor. 
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Rommel 





Walter Slex T. 


Unter den wenigen, bie bei der Belebung der Ynfel 
Defel fielen, ift der eben 3Ojährige Dichter und Leutnant 
Wolter Fler genannt. „Er war einer der treueiten Söhne 
Deutſchlands und der vornehmſten, ſtark und feſt geworden 
in drei Jahren Front“, ſchreibt mir Frau Louiſe von Brandt, 
und mit Recht. Sowohl als Menſch wie als Künſtler war 
er vorbildlich. Manches über ſeine Lebensführung lieſt man 
in ſeinem Buche „Der Wanderer zwiſchen beiden Welten“, 
das ein inhaltlich und fprachlich feingezeichnetes Denkmal 
für feinen Freund und Kameraden Ernft Wurfche if. Er 
gibt hier den Typ eines aus der Schar der RKriegsfrei- 
willigen herborgegangenen Dffizierd, der nicht nur feinen 
Leuten vorzuleben, fondern auch vorzufterben verfteht. Die 
bilderreiche Sprache verrät den Lyriler. Lange vor dem 
Kriege tauchte fein Name unter Iyriichen Dichtungen, Bals 
laden und Novellen auf, vor allem in ber ,, Deutiden Ros 
manzeitung“, die viel gu feiner Popularität beigetragen hat. 
Markfig und lerndeutich waren die Merkmale feiner Verfe, 
Die ihre Eigenart in fich trugen. Als der Kriegsruf 1914 
durch die deutfchen Gane ging, ließ Ser Bücher und Hei 
mat, aber die Yeder nahm er mit. In „Sonne und 
Schild" fammelte er feine Kriegsgefänge, Die teilweife 
wudtig dbabindonnern. Dtefen Kriegsdichtungen folgte bas 
Bud , Vom grofen Whendmahl", Verje und Gedanken aus 
bem Felbe, und ein joeben erfdjienener Gedichtband „Am 
Zelde gwifden Nadt und Tag”. Beide Bücher zeigen das 
Wachen und Reifen des Dichters und lafjen feinen frühen 
Heldentod nur nod tiefer beflagen. An des Dichters 
Künftlertum und Wefensart lag etwas vom Geifte unjeres 
eijernen Kanzlerd. Jn feinem Buche „Zwölf Bismards“ 
gibt er in kurzen Erzählungen eine Ueberfiille bedeutung! 
voller und aufidlupreidher Gefdebniffe aus dem Haufe 
Bismardd. Seine Kanzlertragödie „Klaus von Bismard” 
fol durch bas treffende Urteil der Voffiſchen Zeitung“ be⸗ 
leuchtet werden. „Es vibriert ſtarkes Leben in den Ge— 
ſchehniſſen, die Menſchen ſind hart gemeißelt, das Ganze 
durchweht heißer dramatiſcher Atem. Knapp, ohne epiſches 
Flechtwerk, ſind die Szenen gefügt; und nur mit der Spar⸗ 
ſamkeit und Gewalt, wie fie dem Dramatiker dienen, leuchten 
die Lyrismen auf. Ehern und ſchneidend iſt der Dialog 
geführt. Wir Deutſchen ſind ſo arm an vaterländiſchen 
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Dramen, die von Dichtern geſchrieben ſind: hier iſt eins!“ 
Hoffentlich läßzt der Tod des Dichters die Bühnen den Ge⸗ 
danken einer Aufführung dieſes gehämmerten Schickſals er⸗ 
wägen. Die Worte auf den Tod ſeines Freundes gelten 
wohl in noch höherem Maße von ihm ſelbſt: 
Er war ein Hüter, getreu und rein, 

Des Feuers auf Deutidlands Herde. 

Nun blüht feiner Jugend Heiligen(dein 

Wis Opferflamme im Heldenhain 

Ueber der blutigen Erde.“ 
Viele Opferflammern lodern auf den grauen Totenge- 
filden rings um unfere trdumende Heimat, und feine Flamme 
ift eine der Tichteften. Yn feinem Sinne einen Wunfd: 
Mögen dieje heiligen Opfer unferem Volle wegweifend ders 
einst in feinen kommenden großen Morgen voranleuchten. 


Hans Sturm. 
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Hamerling, Robert, Werke. Auswahl in zehn Zeilen. Mit einem 
Lebensbild und Ginleitungen von Michael Maria Rabenledner. 
Reipzig, 1917. Heffe & Beder. (95; 112; 200; 171; 74; 334; 365; 
175; 224; 280 ©. 8.) Sn 3 odbdn. A 8. 


Scheffel, Joſeph Viktor von, Sämtlihe Werke. Hab. von Johannes 
Fea, BS Reipyig, 1917. Ebd. (63 umd 192; 196; 144; 116; 240; 
64: 221; 192; 272; 2016. 8) In 3 Cwobon. 4 9. 


mn UBER DE Ben re a de: $36. von Dr. Otto 
Rommel erien Bände. Wien, Zeichen, Leipzig, o. F., 
Karl Prohadfa. Geb. = Band Kr. 1, 20. 


Robert Hamerling, der Lefterreider, wird erft am 
1. Januar 1920 fret, der Verlag Heffe & Beder, in dem 
feine Werke erjdienen find, hat es aber für richtig gehalten, 
fon jegt eine umfangreide Uuswahl-Wusgabe gu veran- 
ftalten. &3 fommen in ihr vor allem der Cpifer und der 
Lyriker Hamerling zu ihrem Medt: ,, Uhasver in Rom“, 
„Amor und Biydhe", „Aipafia”, , Homunculus’, dann die 
Sedihtiammlungen „Sinnen und Minnen” und „Blätter 
im Winde” find aufgenommen, die Dramen , Danton und 
Robespierre”, ,Teut“, ,Lord Lucifer”, freilih aud das 
Epos „Der König von Sion” ausgeichieden. Fh bin der 
Unfit, daß bie Ausgabe, die im legten Teil auch „nicht- 
dichterifche Profa“, jo noch ziemlich unbefannte Aphorismen, 
bringt, für das große Publitum durchaus genügt; Klaffifer 
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in dem Sinne, daß feine Werle dichteriid maßgebend 
blieben, ift 9. nicht, aber feine Beitbedeutung ift größer, 
al8 man gemeinhin annimmt, und noch lange nicht vorüber. 
Beifpielsweife: Jit der „Homunculus“ nicht immer nod 
das bedeutungsvollfte Beitepos? ch Habs in diefer Kriegs» 
zeit in den Händen fehr vieler denfender Deutichen gee 
funden. Erih Schmidt freilich hat einmal fehr hochtrabend 
fiber Hamerling abgefproden, aber man hat fic in Defter- 
reich und auch im Deutichen Reiche jehr wenig darum ge- 
fimmert, und ber Tag wird nun ja fommen, wo man 
auch über Erih Schmidt abfpreden wird. . ift, von 
feinem ftarfen finnlichen Zuge abgejehen, wejentli Ideen. 
und Gefinnungsdichter, und eben das Hält ihn lebendig, 
da feine Ideen und feine Gefinnung noch feineswegs ver- 
altet find.. 

Man kann Zofeph Viktor von Scheffel in mander 
Hinficht geradezu dls Gegenja Hamerlings empfinden: Er 
floh die Beit, anftatt fich Hineinzuftürzen. Wher er bat 
Unrecht auf Klaffifer-Geltung, weder fein „Effehard”, noch) 
fein „Trompeter“, nod) fein , Gaudeamus” werden in ihrer 
Urt übertroffen werden, und fo war e3 denn fein Wunder, 
daß bei feinem reimerden fofort vier Ausgaben feiner 
Werke nebit vielen Einzelausgaben Hervortraten. Der 
Verlag Heffe & Beder hat neben einer Heineren Ausgabe 
die wohl vollftändigfte aller Scheffelausgaben, herausgegeben 
von Sohannes Franke, and Licht treten Laffen, und es ift 
fein Zweifel, daß, wer Scheffel gründlich kennen lernen 
will, zu ihr greifen muß. Gelbjtverftindlid, Scheffel ift 
fein Goethe, und wer von ihm den , Effehard”, den , Crome 
peter” und noch etliche Lieder aus bem ,Gaudeamus” 
fennt, hat für feine deutjch-literarifche Bildung genug getan 
und vielleiht auch fchon für Die tiefere Kultur, die man 
aus den Dichtern herausholen fol. Dod Fofeph Viktor 
bon Scheffel Hat auch ein ziemlich eigenartiges Leben ges 
lebt, und da8 aus feinen „Gefammelten Gedichten”, die gu 
einem guten Teil Gelegenheitsgedidte find, aus feinen 
„NReifebildern und Epifteln”, endlich aus feinen vermifchten 
Auffägen, die gum Teil journaliftifch-politiih find, griinbd- 
lider fennen zu lernen lohnt fi, und eben darin, daß fie 
Died ermöglicht, beiteht ber Wert der Franfefden Wusgabe. 
Sie hat natürlih auch dbte weniger befannten feineren 
Didtungen Sdheffel wie die ,Mtir vom Rodertweibden” 
und „Die Linde am Cttersberg” aufgenommen. Merk 
würdigermeife fällt mir bei diefer Scheffel-Ausgabe die ber 
Werke Miodrifes ein, die ja auch allerlei Gelegentliches hat. 
Vielleiht fann man die beiden Siiddeutfden aud der Be 
deutung nad) zujfammenftellen, obgleich bie weit ftärfere 
Igrifhe Potenz Mörikes natürlich nicht zu verfennen ift. 

Zufällig geraten mir, während ich dies fchreibe, eine 
Unzahl Hefte des „Wöchentlichen Verzeichniffes” in Die 
Hinde, bas der Börfenverein der Deutfchen Buchhändler 
in Leipzig Herausgibt, und da febe ich, daß noch mancherlei 
Gejamtwerfe im Erfcheinen find, fo eine volfstimlicde 
Unsgabe des Katholiten Alban Stolz, eine neue Gefamt- 
ausgabe Gottfried Kellers, eine neue Ausgabe von Ro» 
fegger3 Werfen, und au Karl Mays „Gefammelte Werke’, 
die ingwifden fdon bis gum 41. Vand gebiehen find, darf 
man wohl nicht vergefjen, ein groper Gabulierer ift diefer 
abenteuerlide Dichter sweifellos gewefen. Dabei fällt mir 
nod ein, dab aud) Timm Krögers „Novellen“, die ja aud 
Gefamtwerfe bedeuten, während der Kriegszeit herausge- 
fommen find. Wahrlich, es ift doch allerlei geleiftet wors 
den in der fchweren Beit de3 großen Krieges. Ein bis 
cen Aufmerfjamkeit möchte ich noch für die „Deutich-üfter- 
reidifde Klaifiterbibliothet” in Unfprud nehmen, die im 
Verlag von Karl Prodhasta, Tefdjen, erfcheint, und, auf 


drei Serien von je 20 Bänden angelegt, fi nun allmählick 
ihrer Vollendung nähert. &8 tft wirkfich eine Heine Mufter- 
fammlung, dieje Bibliothek, inhaltlich reid und in fid ge 
fcloffen und in der Ausftattung äußerft reizvoll. Natür- 
Yih aud) wir Reidsdeutide fchäten die bebeutenderen 
Defterreicher, und Ausgaben von Srillparzer$, Raimunds, 
Neftroys, Friedrid Halms, J. G. Seidls, Lenaus, Anas 
ftajius Grüng, Stifter3 Werfen haben wir längft in unjerer 
Bibliothef. Uber wie ftehts mit Sealsfielb? Won dem 


‚befigen wir doch meift nur das „SKajütenbuch”; die „Wuss 


gewählten Werke” bei Prochasfa bringen dazu immer nod 
die ,Lebensbilder aus der weftliden Hemifphire”. Dann 
Sdreyvoogel; id) Habe von ihm bisher nur feine Ueber. 
fegungen von „Das Leben ein Traum” und „Donna Diana“ 
gefannt und erhalte nun dur die Deutich- öfterreichijche 
Klaffiferbibliothet die Gelegenheit, „Samuel Brinks lepte 
Riebesgeichichte" und „War er ein Geifterjeher?” zu lefen. 
Dann Deinharditein; feinen „Hans Sachs" befite ih aus 
Reclam, aber nun Habe ih auch zu „Sarrid in Briftol“ 
und den „Sönnerichaften” Zutritt. Joh brauche nicht mehr 
Beilpiele zu bringen, e3 genügt zu jagen, daß in der Bie 
bliothef aud die älteren Theaterdichter Zofef Alois Gleich, 
Karl Meist und Adolf Bauerle, dbaun Saphir, Zeblig, 
Tſchabuſchnigg, Franz Stelzhamer, Friedrich Kaiſer, Moritz 
Hartmann, Joſef Weilen, Ferdinand Kürnberger, Ada Chriſten 
zu ihrem Recht kommen, für uns Reichsdeutſche doch zum Teil 
ziemlich unbekannte Größen. Ein Band „Aus der Früh⸗ 
zeit des Alt-Wiener Volkstheaters“, zwei Bände „Aus Alt⸗ 
Wiener Memoiren“, ein Band „Die politiſche Lyrik des 
Vormärz“ und zwei Bände „Moderne Erzähler“ ergänzen 
(oder ſollen es) die Einzelausgaben, die alleſamt berufene 
Herausgeber haben: man ſieht, es liegt da wirklich etwas 
Wertvolles vor, an dem man auch im Reiche nicht vorüber⸗ 
gehen ſoll. Adolf Bartels. 





Moderue Romane. 


Sad, Guftav, Cin verbummelter Student, Berlin, 1917. ©. Fifcher. 
(209 6. 8.) .# 3, 50. 

Eined jener Bücher, in denen bas äußere Gefchehen 
faft bis zur Gleichgiiltigteit unwefentlid) ift: ber ver- 
bummelte Student Erich begegnet dem lebenstollen Schloß» 
fräulein Loo. Sie gehören fich folange, bis er fie tötet. 
Erih geht dann als Grubenarbeiter in die Bergmwerfe, 
taudt dort unter, wird aber fpäter Erbe an Loos Vater 
und wirft das Leben ab, fich felbft erlöfend. Das wirre 
Auf und Ub nur ein Symbol für tiefftes Sehnen, ein 
geradezu fauftifch-titanifches Streben, herauszufommen aus 
der Welt durch Urteil und Zweifel, Hinter das Dafein zu 
jeben, genährt durch grüblerifche naturwiflenichaftlihe Ar- 
beit. Das erfenntnistheoretiiche Bebürfnis ift peinigend 
ftarl, er flieht vor fich felbit, aber ftet3 verfolgt ihn feine 
übergroße Bewußtbeit, der Nicht-denten Olid wire. Yn 
allem NRaufh, in allem geichlechtlich-triebhaften Treiben 
bleibt die Sehnjucht nach fich felbft. Mit diefem quälerifch- 
bohrenden Verftandes-Gefiihlsmenfden Erich fchreibt fich 
Öuftav Sad feine innere Not von der Seele. Obgleich 
in ernfter Arbeit über Jahre hin durchgefeilt, haben diefe 
Selbftbefreiungen mit ihrem unausgegorenen Stil durdp 
aus noch nicht allerlegte Sormung, aber die Ueberftürzungen 
geben der Darftellung auch wieder einen Reiz, den roman- 
tijche Elemente (der frühere Titel lautete: „Der dunfelblaue 
Enzian“) noch fteigern. Der Herausgeber, Hans W. Fiicher, 
tritt mit Wärme fiir ben Ende 1916 in Numänien ge 
fallenen jungen Werfafjer ein. Und täufcht nicht alles, fo 
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ging Hier wirklich ein Dichter frühzeitig dahin. Weitere 
und entjcheidende Arbeiten werden nachfolgen, beren fid 
in Dantenswerter Weije ein tatkräftiger Verleger angenom- 
men bat. Hans Knudsen. 


Heubuer, Rutolf, Fafob Siemering und Kompagnie. Roman. 
Leipzig, 1917. 2. Staadmann. (4076. 8.) .& 4,50; geb. 6 A. 
Heubners glüdliche Vielfeitigfeit in der Wahl feiner 
Romanftoffe ließ ihn wieder einen guten und man fann 
fagen zeitgemäßen Griff machen, indem er und nun einen 
ganz modernen Kaufmannd-Roman fchenkt. Seit Guftav Frey: 
tage „Sol und Haben“ verjuchten es wohl jchon einige, 
bad Lebensbild der alten Kaufmannsfamilien auszugeftalten, 
e8 wurden aber nur mehr oder weniger gelungene Fa— 
miliengejchichten daraus; einen wirklichen Cinblid in das 
Getriebe, in den Kampf der Handel3leute, einen Begriff 
über die Urt, wie fie jchaffen und inwiefern ihr Treiben 
der Gefellfdhaft und dem Staate nüblich oder fchädlich fein 
fann, hat uns fein Dichter bieten fdnnen. H.3 Urt ift 
eine jympathifche, er überftürzt fich nicht, wird nicht zu aus. 
führlich breit, aber auch nicht zu oberflächlich und jo haben 
wir ein feljelndes und gleichzeitig gut unterrichtendes Buch 
erhalten, da3 künftleriiche Eigenfchaften befigt. Obzmwar das 
Wert in zwei Bänden angelegt ift, die den Titel „Der 
heilige Geift“ führen follen und deren erfter Teil der vors 
liegende ift, fo fann man diefen doch ald abgejchloffen auc 
für fih allein wirfend gelten Lafjen. Sedenfalld aber ijt 
man mit Redht auf Fortfegung und Ende gefpannt und 
da3 abjchliegende Urteil dürfte nur den vom Unfange ge- 
wonnenen CEindrud beftätigen Tünnen, nämlih daß mir 
e3 mit einem gelungenen Werf gu tun haben. 
| Ella Triebnigg. 





Drammen. 


Mraufführungen in Verlin, Frankfurt a. M. und Stuttgart. 


Salten, Feliz, Kinder ser Frende. Drei Einatter. 
Mraufführung in den Kammerfpielen ded Deutfchen Theaters zu Berlin 
am 26. Oftober 1917. 

Durch die drei frohen Spiele Saltens: , Von etwiger 
Liebe”, „Auf der Brüde”, „Die Lebensgefährtin” geht fo 
etwas wie ein tragifcher Grundzug. Ym erjten Stiid wird 
ein junger Menih durch einen glüdlich mißlungenen Selbft- 
mordverjuch reif genug, eine törichte Liebe Hinter fich zu 
werfen; im zweiten wird ein junger Schwärmer geheilt, 
als er Hört, daß die von ihm angebetete Schaufpielerin 
Die Schulfreundin feiner Mutter war; und im dritten muß 
die lange zurüdgefegte Gattin eines hochgefeierten Schau- 
fpieler3, fchließlich entwaffnet, Kein beigeben ftatt der ges 
wollten langen YUusiprahe am Aubelabend, und der Ge- 
feierte nimmt ihre Worte fogar. als beabfichtigte Lobrede. 
Verlangt man vom Einalter tieferen Gehalt, gejchidte Zu- 
fpigung, flüffige Dialogifierung und ftatt jchalem Wi etwas 
Humor, dann ift S.3 neue Probe eine feine Gabe, auf 
deren Darbietung man viel Liebe verwandt Hatte; nament- 
fih erichien, neben J. Bonn und Mt. Gülstorff, wieder 
einmal Hermann Thimigs Können in auffteigender Linie. 

Hans Knudsen. 


Raifer, Georg, Die Roralle. Schaufpiel in fünf Alten. 
Uraufführung im Neuen Theater gu Frankfurt a. M. am 27. Oktober 1917. 
Sebredt, Friedrih, David. Gefchichtliche Tragödie in fünf Alten. 
Uraufführung im Schaufpielhaud zu Frankfurt a. M. am 3. Rovember 1917. 
Georg Ratferd „Die Koralle” ift ein befferes Stüd 


al8 „Der Bentaur”. Es ift ein fymbolifdes Yoeendrama 
wie „Die Bürger von Calais”. Der pigchologiihe Kern 
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des Dramas liegt in dem Gedanken: „Kehrt zurüd in das 
Paradied der Jugend, denn bier allein liegt bas Glüd.“ 
Diejes Biel juht nun der Held des Stüdes, ein Mann, 
von märdenhaften Milliardenreihtum, mit heißem Bee 
mühen zu erreichen. Sein Wunfdh wird immer dringender, 
zumal fich auch feine beiden Kinder in ber Flucht vor dem 
Golde von ihm abwenden. Der erfehnte Weg der Rettung 
liegt befdlofjen in der Perfon feines Doppelgängers, den 
er zu feinem Sefretär gemacht hat, und ber fich äußerlich 
von ihm nur durch das Tragen einer roten Koralle unter- 
fcheidet, die num jymbolifch für die ganze weitere Entwid: 
lung der Dinge wird. Jn ihr verkörpert fich feine Sehn- 
juht nach den leuchtenden Quellen einer reinen Jugend, 
die der Doppelgänger wirklich genofjen Hat. Und fo treibt 
er dem einzigen Ausweg zu, fich jelber ein anderes Jh 
anzueignen durch Vernichtung des Lebens feines Doppel- 
gingers und Gewinnung der Roralle. Wunichlos ijt er 
jo der Tragif bes Dafeins entriidt und fürchtet nun nichts 
mehr auf der Welt, aud nicht den Tod durch die Hand 
des Henferd. Ob die neue Richtung, die fic) damit ane 
fündigt, freilich) die rechte und wünfchensmwerte ift, bleibt 
fraglich, zumal bei der gedanflichen Belaftung die Klarheit 
mitunter leidet. Das Ddichterifche Können Kaifers fteht 
jedoh außer Zweifel; die Geftaltung der Vorgänge ift vor« 
trefflich gelungen, und die Sprade ift dichterifch reich be» 
feelt. Die Darjtellung Hatte feine leichte Aufgabe, denn 
alles muß aufs Seherifche, Phantaftiihe und Mardenhafte 
geftellt fein, da das Stüd im Grunde nichts anderes it ala 
ein jymbolifches Märchen. Die Spielleitung Direktor Hell: 
mers batte daher den Rahmen der einzelnen Bilder in ganz 
und gar finnbildlih wirkender Einfachheit und Schlicht- 
heit gejtellt, und auch die Darfteller, vor allem Eugen 
Klöpfer, befleipigten fic) fichtlih, den rechten Ton zu 
treffen. Der Dichter konnte mehrmals erjcheinen und einen 
Ihönen und erfreulihen Erfolg heimtragen, der um fo 
höher zu werten ift, als e8 fic) Hier um ein fchwer fich 
erichließendes. Neuland dramatischer Dichtung Handelt. 
Das Drama ,, David” des jungen Leipziger Dichters 
Sriedrih Sebrecht behandelt die Gedichte von Bathjeba, 
dem Weib des Uria, bas den König David aus der Not 
feiner falt und arm gewordenen Che mit Udinoam, feinem 
Weibe, Retterin. zu werden fcheint. Doch fein Freund Uria 
fteht zwifchen den beiden und muß notgedrungen zum Opfer 
werden, zumal er die Wandlung im Herzen feines Weibes 
zu gunften Davids von ihr felbit erfährt und fo felber 
fein meiteres Leben als nublos empfindet. So Tann er 
den Wunfd des Königs, an einer befonbders gefährdeten 
Stelle im Kampf gegen die Ammoniter zu ftehen und dem 
fiheren Untergang entgegen zu fchreiten, nur begrüßen. 
Sein Tod aber bringt zugleih die Wandlung zum tragis 
{cen Uusgang, denn er fteht nun nicht mehr ala der von 
David erfehnte Befreier gwifden den beiden Liebenden, 
fondern al3 der Schatten, in dem alles Licht und alle 
Sonne der Liebe Bathjebas vergeht. Betde bleiben uner- 
sft. „Tragen und Dulden” bleibt für die beiden, wie 
aud filr bie verlaffene Udhinoam, der lebte Sinn des Le- 
bend. ine meines Erachtens durchaus neue Richtung im 
geihichtlihen Drama kündigt fi Hier Fraft- und ver 
heißungsvoll an durch eine zweifellos einer großen Ent- 
widlung fähige dichteriihe Begabung, die uns vielleicht 
noch vieles zu geben haben wird. Wbgefehen von gelegent- 
lichen Unklarheiten und nicht genügenden Begründungen, 
wie bei der etwas ftiefmiitterlid) bebadten Rolle der 
Adinoam, und einem nicht immer reftlos gebändigten 
Schwung der Rede, worin eine gewiffe Gefahr für den 
Didter liegt, atmet das Drama eine erftaunlide Reife und 
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raft. Die einzelnen Bilder find von innen heraus er- 
fdaut, die Sprache ift eine helle, Tlingende, didterifd 
wundervoll befeelte und Häufig von pfalmenartigen Tönen 
umflungene Brofa, bie Vorgänge find ganz bes Weußer- 
fihen entfleidet, nirgends ein Hafchen nach billiger Gens 
fationswirkung, fondern alle auf innere Vertiefung und 
pigchologiiche Begründung geftellt. Eine große Situation 
fteht wuchtig und feit neben der andern, und die Menjchen 
find der Alltäglichleit völlig abgefehrt und doch wieder 
dur die Kunft des Didters gang in bas Gebiet des 
allgemein Menfchlichen gerüdt. — Die Aufführung eines jo 
ganz vom Herfümmlichen abweichenden BHiftorifchen Dramas 
bietet naturgemäß nicht geringe Schwierigkeiten, die aber 
erfreulicherweife im allgemeinen glänzend überwunden wur- 
den dankt der umfidtigen Spiellettung Guftad Hartungs, 
der hervorragenden und ftilgerechten Bühnenbilder Dela- 
villad und ber vortrefflihen und fein abgetönten jchaus 
fpieleriichen Leiftungen bejonders Zatob Feldhammers als 
David und Kitty Ufdhenbadhs als Bathfeba. Der Beifall 
war außergewöhnlich ftark und Iebhaft. Richard Dohse. 


David, Luther. Ein deutfches Echaufpiel in fünf Akten. Gtutt- 

en 1917. — (178 tt 8) — 
Uraufführung im Kgl. Hoftheater (Oroßes Haus) zu Stutigart am 
80. Oftober 1917. 

Wenn uns die Beitumftänbe veranlaffen, bas vierhundert- 
jährige Gedächtnis der deutihen SGlaubensreformation mit 
ihren politifden und fulturellen Folgeerfdheinungen im weis 
teren Entwidlungsgange der Nation weniger nad) außen 
hin zu feiern, als innerlich zu erleben und zu empfinden, 
fo finnen wir um des Vorguges nachhaltiger Vertiefung 
des völttiih erfaßbaren Gewillens und bewußter Einfühlung 
in eine national beitimmte Weltanihauung willen ohne 
Fümmernis auf befonderes Feftgeldute und fonfelfionelles 
Seftmahlgerede verzihten. Wer Luther nicht erlebt, ber 
wird weder feine Perfönlichkeit verftehen, nod Gewinn 
von den Kämpfen haben, die er beftanden und veranlaft 
hat, und die um mehr gingen und gehen, al8 mander 
bibelfefte Prediger fich träumen Iaffen mag. Wenn Luther 
wahrlih mehr getan bat, ald der Bibelüberjegung ein 
temperamentbolles deutihes Gewand zu geben, indem er 
bem Proteftantismus als Weltanfdauung, wie er in Keimen 
und Aruchtanfäpen älter ift alS feine Reformation im 
engeren Sinne, gum Durdbrud freie Bahn gebroden hat, 
dann ift dieje Beit, wie wir fie erleben, ohne fein Werfen 
und Wirken gar nicht denkbar. Unter diefen Gefidhtspuntten 
milffen wir auf ibn bliden, als auf einen beutiden Cha- 
rafter und Wefensfinder, foll er aus bem Gewitter diefes 
Weltfrieges uns lebendig entgegentreten, nidt nur als auf 
einen Sirdenreformer. Nicht bloß vom Dogma zum Wort, 
vom Wort zu Sinn und Bedeutung muß fein Werk uns 
froh geleiten; und fo ftehen wir mit der Frage, was be- 
deutet uns Luther Heute no? auch vor der andern Frage, 
was bedeutet uns fein Ethos? Stehen wir aber einmal 
vor der ethifchen Betrachtung des Wittenberger Mönches 
und feines Schidjald in Leben und Erleben, fo dringen, 
falls wir den Begriff richtig erfaffen, in unfer Verhältnis 
zu ihm und feinem Werle auch äfthetifche Eindrüde ein. 
Die ganze Zeit, in der er lebte, mit beren Augen er fab, 
mit deren Mitteln er kämpfte, deren Gebundenheit auch 
ihn noch band, deren Freihettsbegehren und Lebensfreude 
auch ihn bewegte, in deren Wideriprüchen er fic verfing, 
deren ganzes Kolorit auch feine Geftalt umfchimmert, er- 
fteht in breiten und tiefen Reihen vor uns, aus benen 
bunte, Tebhaft bewegte Bilder fih abheben. Wus einer 
andern Ummelt kann Qutherd Geftalt und Wefen weder 


vor den Hiftorifer nod vor ben Künftler oder gar vor den 
Dichter treten. Bei bem Reize, dem äfthetiichen Vergnügen 
im Sinne Schillerd, da8 wir mehr und mehr wieder, wenn 
auch noch nicht in Mittel- und Mafjengeihmad vorgedrungen, 
an geichichtlicden Vorgängen zu empfinden angefangen haben, 
wird e3 wohl dem Willen nach nicht an deutfchen Bühnen 
fehlen, welche in biefem Luthergedächtnisjahr ihrer höheren 
Aufgabe eine Gelegenheit fuchen und mit mehr oder weniger 
Erfolg auch finden werden, wenngleich wir an guten Quther- 
fchaufpielen, ja fogar nur Lutherfeitipielen, namentlich foldhen 
modernen Wefens, nicht bejonders reich find. Bu ben 
befieren Vorgängern unter ben Dramatifern, die ihre Mufe 
von Luther befruchten ließen, darf wohl der befannte Stutt- 
garter Kunfthiftorifer und Stadtpfarrer David Koch gezählt 
werben, deffen finfaftiges LQutheripiel am 30. Dftober d. J. 
por bem Publitum des Königl. Hoftheaters gu Stuttgart 
feine Uraufführung zu beftehen hatte, allerdings nicht in der 
orm, welde ihm der Dichter in der Buchform gegeben 
hatte, was vorauszufehen, fondern in einer von den Spiel- 
leiter und Darfteller der Hauptrolle zugleich, Herrn Egmont 
Nichter, veranftalteten „Stil"bühnenbearbeitung, was Hin- 
zunehmen war. Durch das Stüd, wie ed im Bude gu 
lefen fteht, geht vom Anfang bis zum Ende eine perjönfiche 
Wärme, welche bie Ueberzeugung aufdrängt, Dichtung und 
Held find nicht gemacht, fondern erlebt und die Beit hat, 
was lange in Gemüt und Seele arbeitete, wohl aud litt, 
zum Gebilde herausgetrieben. Die bunte Fülle des Stoffes, 
welde das 15. und 16. Yabrh. ausftrdmt, bas Dumpfe 
Bären kommender gewaltiger Schläge, eine unter froß- 
gemuten Zebensäußerungen fich erneuernde Wifjenichaft, eine 
naiv hoffende, volfstümlich gerichtete Kunft in Bild und 
Wort, das Uhnen, daß über den Tag eigenen Erlebens, 
Durddringens und Mit-fidj-inS-reine-fommens hinaus wirken 
und fchaffen werde und mäüfle, was da alles den Aufruhr © 
der Gemüter in Hoffen und Bangen, Zweifel und Buver- 
fiht dur alle Stände in Neih und Landen entflammt, 
geht immer wieber burch die bewegten Seelen der Beften 
jener Beit, wie fie uns biefes beutiche Schaufpiel Hochs 
vergegenwartigt. Unmwillfürlich denkt der Lejer und, wenn 
er vom Lefen fommt, aud) ber Bufdauer an Goethes Gig 
von BVerlidingen, den die , Stil“ biihne Hier ebenfalls jdon 
mehrfach yerborben fat. Wie im Gh geht auch Hier inner- 
balb eines auf bramatifde Gorm gefpannten Rahmens eine 
farbenpradtige Reibe von anfdauliden Vildbern in Szene 
und treibt Sinn und Biwed des Ganzen ebenjo finn als 
ftiimmungsvoll heraus, indem die einzelnen Bilder fid nicht 
bloß äußerlich aneinander reihen, fondern gemäß innerlich 
feftgefügter und deshalb äfthetiich gerechtfertigter Notwendig 
feit ineinander übergehen oder fi mindeftens ergänzend 
zufammenfinden. Wud) die volfstimliden Tine, in denen 
die meiften Szenen gehalten, oder die volfstimliden Motive, 
mit denen fie unterfponnen find, erinnern immer wieder 
an Götz, ohne freilich beide Werke einander gleichzuftellen. 
Wenn dann noch hervorgehoben werben darf, daß auch 
die Form der Sprade im allgemeinen fi als ein glüd- 
licher Verfuch Tennzeichnen läßt, den Vers des Gan’ Gads 
mit deffen Erneuerung Goethefder Art gu verjdmelzen, fo 
fann wohl nod ein Schritt weiter ind allgemein Dramas 
turgifche gegangen und die Meinung ausgefproden werden, 
daß die Art, wie Koch feinen Stoff behandelt und durd- 
geführt bat, darauf hinmweifen könnte, wie wir am Ende 
denn doch noch einmal zwiichen Tragödie und Komödie zu 
einem dritten, zum bDeutfchen Schaufpiel und bamit zu 


‘einem unferer bejonderen Urt entiprechenden, bis jept aller. 


dings nod nicht gefundenen beutfchen Drama gelangen 
könnten. Auf dem Wege dahin hätten allerdings au Rod 
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und feine etwaigen Nachfolger von ber Technit Schillers 
im Tell noch recht viel gugulernen. GYmmerhin wire es 
nicht ohne Bedeutung und gefchichtlid wert vermerft zu 
werden, daß ein Heiner Meilenitein auf dramaturgifdem 
Bulunftswege im Sahre 1917 aus Anlaß des vierhundert- 
jährigen Gedächtniffes der deutichen Reformation erjtand, 
während draußen die Elemente wüteten im Rampfe um 
Deutichlands volles Recht, auch fein Wejen endlich einmal 
ungehemmt nad allen Seiten bin aus Tiefftem zu entfalten. 
Theodor Mauch. 





Lyrik. 


Das nene Lied. Cin Beitrag zur Gefchichte der jüngftedeutfchen 
Daun, Weimar, 1917. efruf>Berlag (Wolf von RKornapti). 
(64 6. 8.) #1, 20. 


Wolf von RMornabli übt die hHeiligfte Pflicht jedes 
Berlegerd, der fid) feiner verantwortliden Aufgabe Har 
und voll bewußt ift: unferm Wolfe nur wirflide Kunft 
zu bieten. Jn guter Uusftattung redhtfertigt die gefdidte 
Auswahl den Untertitel. Bate, Koppin, Krauß und 
PRittmann find reife Geftalter, Friedrid hätte eine 
befjere Lefe geben können, Sternbad ijt im Werden und 
Gundemar bezeichnet in weifer Selbiterfenntnis feine 
„Werke“ als „geichrieben im taftenden Anfang“. Uber er 
ift eine Hoffnung! Geber Dichter ift auch im Bilde ver- 
treten. Der Wert des Buches wird gehoben durch bio- 
graphifche und biblivgraphiiche Notizen. Möge der rührige 
Verleger noch viele neue Dichter and Licht ziehen, damit 
das „neue Lied“ immer vollftändiger werde und fo mite 
helfe an der pofitiven Arbeit gegen alle Untunft und ge 


Ihäftliche Mache! Hans Sturm. 
Beitfihriften. 


Die Bergftadt. Monatsblitter, hab. von P. Keller. 6. Jahıg,, 
Heft 2. Breslau, Korn. 

Snh.: P. Keller, Hubertus. Cin Waldroman. (Fortf.) — B. 
Tornius, Die alte Hanfaftadt Riga. — €. Jellinel, Die Jubel- 
feier. — ©. Marilaun, Die a Cin Brief an den 
unbefannten Freund. — F. de Paula Roft, Der Menfchenfteund. 
Humoreste. 


Dramaturgifhe Blätter, Hab. vom Meper Stadttheater. Leitung: 
Sintendant Dr. Hand Waag. Jahrg. 1917, Heft 17. Meg. 
Snh.: H. Waag, Kunft, Handwerk uud Routine. — E. Meller, 
Ueber Goethes unbefannte Librettodidtungen. KXiterarhiftorifhe Mittels 
lungen. — R. Belten, Einige Gedanken über das gefchichtliche Drama. 
— 8. Birk, Dad „Bolt“ in „Robert Quiskard“. 


Daheim. Red.: P. O. Hider. 54. Yahıg., Rr. 5 und 6. Leipzig, 
Belbagen & Klafing. 

Anh.: (5.) Unfer Eieg im Rigaifden Mecrbufen. — (5/6.) 3. 
Höffner, Aus tiefer Not. Ein Roman aus den Tagen der Reforma- 
tion. — (6.) €. Heyd, Machiavelli und Fidte. — 8. Sternauy, 
Herbft in Stralfund. — M. Jahde, Kamerad Tabak von der Kcht- 
bes — (6.) ©. Grager, Die ,blaffen” Kinder und die Mildtnapy- 

eit. — Rleine Zeithilder. Uus dem Tagebud von Peter Rofegger. — 
Schr. von Maday, Zarenfchidfal. 


Das literarifhe Echo. Hrögbr.: E.Heilborn. 20. Zahıg., Heft 3. 
Berlin, Fleifchel & So. 
SInb.: P. Bourfeind, Bom gefprodenen Wort. — H. Johſt, 
Ein — Roman der kleinen Welt. — E. Steiger, Die Metapher. 
— M. v. Bunſen, Tolſtois eee mit Alerandra Tolftoi. — 
GW. Biefe, Dads Liederbuc dreier Freunde. — H. Zerlaulen, Nee 
&yrit IT. — A. Braufewetter, Luther nnd fein Werk. 


Die Lefe aus Didtung, BWiffen und Leben. Wodenfdrift fur dad 
deutfche Bolf. Shrifll.: G. Jäger. 8. Jabrg., Rr. 44/45. Stutt- 
gart, 1917. 

Inh.: (44.) B. Haldy, Fabeltiere. Aus der Zoolonie früherer 

Sabrbunderte. — P. Enderling, Der Heyenrichter. Erzählung. — 

(44/45.) ©. Biedentapp, Poeten der Naturwifienfchaft und Technik, 





— (44.) 6. Jäger, Bruno Schönlankd Verf. — W. Widmann, 
Das ältefte Beutfihe Lutherdrama, — (45.) 3. 3. Cremer, Kraufes 
mingden. Holländifhe Erzählung. — €. Jager, Der 15. November, 
ein Gedenktag, — D. Damm +, Aus dem Gettelfaften eined Nature 
forfhere. — 9. Unger, Das Märhenbuh. — D. Lohfe, Schwarz- 
fünfte eined Feldgrauen. 4 Gilhouetten. 


März. Eine Wohenfhrift. Red.: Th. Heuß. 11. Jabra, Heft 41 
bis 48, Münden. | —— eee 

Inh.: (41.) Kerenftid Regiernng. — W. Feilinger, Die Biren- 
falle oder über den Bufammenbhang von Staatéform und Friedendhl Hee 
rung. — (42.) ©. Haufmann, Berliner ParlamentéberiGt. — 8 
Queffel, Parlamentaridmus und Landeöverteidigung. — E. Kalte 
fhmidt, Englifhe Selbftzeugniffe. — (43.) Th. Heuß, Luther. — 
©. Zroeltfh, Luther und das foziale Problem. — R. Pland, 
Deutfchproteftantifche Abrechnung. 


Masten. Halbmonatfchrift des Düffeldorfer Schaufpielhaufes. Hgb. von 
_#: Grand. 13. Jahrg, Heft 3/5. Düſſeldorf, Sdhrobsdorif. 

Snh.: 8) R. Kayfer, Neue Schauipiellunft. — R. Leonhard, 
Der europäiiche Roman. — H. Herrmann, Dem Gedähtnid Georg 
Heyms und Georg Trafls. — U. Ehrenftein, Das tragifhe Sterben 
eines öfterreichifchen Dichterd. — (4) F. Märker, Hanns Joh. — 
GH. Fohft, Perfontihed. — Derf., Mutter Lore. — Derf., Der An- 
fang. Roman. — (5.) R. Huch, Luther. — Lutherbriefe. An feine 
Zifchgefellen in Wittenberg. 


Der Türmer. one für Gemüt und Geift. Hrögbr.: I. €. 
Er F Grotthuß. 20. Jahrg. Heft 3 u. 4. Stuttgart, Greiner 
eiffer. 


Inh.: G.) H. Fıhr. von Wolzogen, Luther. — K. Frank, 
Wirrnis und Weg. — O. Grund, Offener Brief an den Reichstags⸗ 
abgeordneten Gothein. — R. Weer, Feldgraue Ketzereien. — E. Emer⸗ 
ſon, Unſer Freund a. D. Gerard. — J. A. F. Engel, Valuta und 
Warenverkehr. — P. Dehn, Rußland vor dem Staatsbankerott. — 
P. Dehn, Wie China gekauft wurde. — K. Storck, Die Triebkräfte 
unſeres öffentlichen Kunſtlebens. — K. Storck, Die Muſik der Refor⸗ 
mationszeit. — (4. 3. E. Frhr. von Grotthuß, Ein deutſcher Frie⸗ 
den, ohne Annexionen. — H. von Kahlenberg, Die Frauen. — E. 
Heyd, Der Kernpuntt der fHlechten Politif. — F. Muller, Ruka, 
die Move. — R. Rotheit, Ruffenliebe. — Die Stimmung an der 
Front. — Karl Eft Knodt +. — G Rugle, Lutherftatten in Cis 
leben. — 8. Stord, Lutherdidtungen. 


Ueber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Ned.: R. Presber. 
60. Jabrg., 119. Bd., Rr. 5 bis 7. Stuttgart, Deutfche Berlagsanftalt. 
Inh.: (6/7.) U. von Nathufius, Das törichte Herz der Julie 
von Boh. Eine Hofgeihichte aus der Zopfzeit. — (5.) A. Braufes 
wetter, Luther ald Ehemann. — D. Zöhlinger, Formen ded bris 
tifhen Wirtihaftötrieged. — Roeder, Altägypten in Hildesheim. — 
R. 9. Bartfh, Korbinian von Murfsh. Erzählung. (Scht.) — Luther 
und feine lieben Deutfhen. — (5/7.) A. Wothe, Hallig Hooge. Ein 
Nordfeeroman. — (6.) U. Heilborn, Die Aeoldbarfe. Der Allgemeine 
Deutiche Neimverein. Literarifche Erinnerungen aus barmlofen Tagen. 
— DB. Bölfche, Befälfchte Orchideen. Neue Sefchichte einer Kriegelift 
in der Natur. — 9. Steinart, Die Handgranate. Novelle. — (7.) 
BD. von Langsdorff, Die Taktik des Lufttampfed. — U. Weczer- 
ie, Studien im Lahlabinett. — W. Heinitz, Die Schreibmaſch ine. 
ine techniſche Plauderei. — G. Müller, Kartoffelvermehrung ‚zur 
Streckung des Saatguts. — A. Hikmet, Brautſchau. Novelle. 


Die Woche. 19. Jahrgang, Nr. 44 und 45. Berlin, Scherl. 


Inh.: (44. F. C. von Kuczynska, Das Welſche. — E. Fried⸗ 
länder⸗Werther, Mata Hari. — A. Matthes, Holder⸗ und Roſen⸗ 
früchte. — F. Neumann, Deutſchlands Jugend und der Weltkrieg. 
— 2. Marelle, Das Kirms⸗KrackowHaus zu Weimar. — (4 /46.) 
R. Stratz, Das freie Meer. Roman. — (44.) F. Jacobfen, Beim 
Rte Landwirtfchaftdminifter. — (44/46.) S. Hoedhftetter, Die 

teiheit. Roman. — (45.) Dinger, Die Waht am Gund. — J. E. 
Wirth, Die Offenfive gegen Italien. — 8%. Grimm, Wolframés 
Eihendbah. — Bilder aus Weftfalen. — Das Fohann-Hef-Dentmal 
in Breslau. — Die Kriegé> und Kunftausftellung in Kufftein. — R. 
Heuer, Die Harzgewinnung in der Udermarf. 


Jlluftrierte Zeitung. Red.: D. Sonne 149. Band. Rr. 8879: 
und 8880. Leipzig, 3. 3. Weber. ; 


Inh.: (8879.) ©. Roloff, Die Shuld am Weltkrieg. — A. 
Klein, Die Flotte bei der Eroberung der Infel Defel. — B. Tore 
niud, Die baltiihen Infeln. — (3879/80) N. Rambredt, Das 
Lächeln der Sufanna. Roman aus dem Hundrid. — (3879.) F. Hering, 
Die deutfhe Kleinfarm. — Gedanken über Erjiehungsfragen. — J. 
Hashagen, Englands Kampf um Calais. — 8. Teichert, Milde 
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wirtfhaft und Fettuerforgung. — (3880.) Gaigalat, Die verfaffungée 
rechtliche Not Litauens. — 5. von Wihdorff, Der litauifhe Bauer 
und feine an — M. Bublmann, Wilnaer Barod. — J. Bebe 
N itauifhe Bollstunft. — U. Bezzenberger, Der litauifche 

olfécharatter. — F. M. Behr, Der wirtfhaftlihe Reuaufbau Litauens. 
—M.v. Shreibershofen, Deutfche Truppen an der italienifden 


Front. 





Mitteilungen. 


Literatur. 


Unter den belletriftifden Neuerfdeinungen von Reclams — 
Bibliothek, die am 16. November d. J. den feſtlichen Tag ihres fünßzig⸗ 
jährigen Beſtehens beging, nimmt Nr. 6947/50, der Neudrud von Johannes 
Scherr's „Michel, Geſchichte eines Deutſchen unſter Zeit, J. Band“, 
den erſten Plag ein. Geherr (hildert in diefem 1858 erjchienenen Bud) 
amit fatirifh-burfdhifofem Humor und mit teilweifer fombolifcher Bes 
giehung auf Gbharafter und Edidfale des deutfchen Bolfes, in Wahr- 
beit und Dichtung fein eigened Jugendleben*. Der Herausgeber, Dr. 
May Mendheim, liefert in der Einleitung einen furgen Lebensabriß 
des am 21. November 1886 verftorbenen originellen Berfaffere. (394 ©. 
16,, Preis „4 1,20, geb. & 1, 80.) — Mr. 5944 bringt eine neue Gabe 
von Lotte Bubalke: „Mirabella und andere Novellen“, außer der 
Kitelnovelle noh „Ein Bild und keine Wand“, „Die natürliche Farbe 
der Dinge“, „Und Ringe find’e, die eine Kette machen”, „Die häpliche 
Kine”. (103 ©. 16., brofh. #0, 30.) 

Aus der Sammlung hiftorifher Erzählungen von Berner von 
Heidenftam „Karl XII und feine Krieger” veröffentlicht der Berla 
bon Albert Lanaen in Münden drei Etüde mit dem Titel: „Kam 
und Tod Karls XII (Langens Marthiider, Bd. 21, 1917, 123 6. 
8., Preid 1.4). Die plaftifhe Darftellung, befonderd auch in dem 
lehten Zeil, der den Tod des Königd vor Fredrifsball fchildert, wird 
bei den Lefern gweifellos das Berlangen nad dem Genuß ded Gefamt- 
werkes erwecken. 

Ein gutes deutſches Jugendbuch iſt „Der Robinſon in Reim 
uud Bild“ von Fried Stern (Frankfurt a. M., Rütien & Löning, 
64 S. Gr. 4. mit 32 bandfolorierten und 34 Schwarzweiß-Bildern, 
Preis in Payppband . 4, 60). Frifch und anfchaulich gefchrieben und 
mit dazu paffenden Zeichnungen verfehen, wird ed gewiß feinen Weg 
machen. Einzelne allzufübne Reime wie „sreude” auf „Seite“, oder 
ar „Zinfen“ auf „Diüngen*, wird man dem gelungenen Ganzen zugute 

alten. — Einen fehr hübfhen Eindrud maden aud die „Blüten 
und Früdte. Cin Kindergärtlein, angelegt von PBıof. Dr. 8. Bonn, 
ausgeihmüdt von A. Diemle (M.⸗Gladbach, Volksvereins⸗Verlag. 
Gedrudt von F. Brudmann Q.-G. in Münden, 78 ©. 8. mit 80 Abs 
biltungen in Farben nad Handmalerei, Preis geb. 8 4). Gedichte 
und Skizzen in Profa nebft Rätfeln, dazu febr anfprechende Abbil- 
dungen werden in vorzüglicher Ausftattung geboten und dürfen aufs 
befte empfohlen werden. 

Theater. 


Berlin. Das Luftfpiel „Der Angenblid‘ (nad Goethe) von 
Hermann Bahr gelangt am 23. November d. J. in den Rammerfpielen 
8 Deutfhen Theaters aur Urauffubrung und gleichzeitig an den Hof- 
theatern in Darmftadt und Karldrube, fowie an den Staditheatern zu 
Colmar und Hamburg. — Das Refidenztheater erwarb die Komödie 
„Barbara Stoffin’ von Emft Bacmeifter zur Uraufführung. 

Bremen. Bom Deutfhen Theater wurde die phantaftifche, dad 
Munrerfinds Problem bebantelnde Tragifomodie des jungen Bremer 
Dichters Lo Herzog „Schattentanz‘ im Manuftript erworben, 
ebenfo vom Alberttheater in Dresden. 

Dresden. Jn der zweiten der fonntäglichen Bormittagsvors 
fiellungen fam im Königl. Schaufpielfaug am 11. November d. %. 
dad aus zwei Alten beftehende Brudftid der Tragödie „Moloch‘ 
von Friedrib Hebbel zur Uraufführung und erzielte dDurd die dra- 
matifhe Wucht, Gedankentiefe und dichterifhe Schönheit diefer völlig 
abgeichloffenen Erpofition einen großen Eindrud. 

Düffeldorf. Die Uraufführung der Tragödie „Der Einfame‘ 
von Hand Fohft hatte einen auferordentlid ftarfen Erfolg. Das 
Drama behandelt die Bereinfamung und den Untergang des genialen 
Didters Chriftian Dietrid Grabbe und bietet der Bühncnkunft und 
den Schaufpielern große Aufgaben. 

Halle a. ©. Am Stadttheater gelangte am 17. Oktober d. J. 
Anton Oborns vicraftiges phantaftijhed Schauipiel „Die Rube- 
Fofen‘’ zur wenig erfolgreihen Uraufführung. eder an frübere, 
gludlichere Seftaltungen dramatifcher Vorwürfe beranreichend, noch ger 
danflid) das nicht unintereffante ‘Problem erfdopfend, hat Dhorn die 
drei rubelofen Erfcheinungen der Weltliteratur Ahasver den ewigen 
Suden, Hadelberg den wilden Jäger und den fliegenden Holländer in 
einer Handlung vereinigt, der eine zmingende dee jedoch nicht zu 
Grunde liegt. Das blobe Durcheinander diefer drei Perfonen, die nod 
um einen ſchwachen Mepbifto und eine nicht dramatifch genügend af- 
zentuirte Ulrife von Hafbed vermehrt find, genügt nicht, um volle vier, 


fcen find, die mebr Unrecht leiden ald Unrecht tun. 


teilweife ermüdend in die Länge gezogene Alte hindurch zu intereifieren. 
Was Hätte ein geniglifher Dichter und Phantaft aus diefem NRebenein- 
ander alles heraugzubolen vermodt F. E. W. 
Hamburg. „‚Ehriftine”, Schaufpiel in drei Alten von D. €. 
Kiefel, wurde vom ThaliasTheater gur Uraufführung angenommen. 
Köln. Gleichzeitig mit der Berliner Wrauffubrung ging am 
hiefigen ftddtifden Gchaufpielhaus Richard Dehmeld Drama „„Die 
Menfdenfrennde” in Szene. Gelten wurde ein wohlwollend vere 
eingenommened Publifum derartig befremdet. Der lebhafte Beifall 
galt wohl in erfter Linie der aufopferungevollen Darftellung der Haupt» 
tolle burd) Otto Eggerth. Mit einer Detailfunft, die von mubfamen 
Studien zeugte und fie dod nur felten verriet, verftand er ed, die im 
wefentliden erfligelte Figur ded menfchenfeindliden , Multimilionadré* 
vor und hinzuftellen, der dreimal wegen feiner Wohltätigkeit bocgeehrt 
wird von feinen „Mitmenschen“, die ihm doch, wie er dreimal fchrede 
lich, fchrediicher an feinem eigenen Better erfahren muß, ded Mordes 
an feiner Erbtante, der er die Multimillionen verdankt, für fhuldig 
halten. Der Schmerz über feine feelifhe Einfamkeit, fcheint e8, tötet 
ibn fchlieglih, aber Tann ein folder Schmerz auh einen Menfden 
töten, der wirklich fehuldig ift? Denn diefe rane läßt der Dichter 
offen, eine Technik, welche den Vergleich mit den fhlimmften Detektive 
„Dramas“ nahelegt, obfhon fid) vielleiht nur das naivfte und dad 
hodfte Runfiftreben hier berühren. „Ih... nicht!" lauten die legten 
Morte ded Sterbenden. Der Sinn fann nur fein, daß wir alle Men» 
Died kommt 
aber nicht gefühlsmäßig zum Wusdrud, wad fic) rein äußerlich fchon 
darin verrät, daß, abgefeben von einer alten Wirtichafterin, der Theater» 
ettel feine Frau aufmweift. &8 ift ein reined Männerdrama, fchon ale 
tides ein literariihed Unitum. Gein Wirfungsbereid) durfte leider 
eben damit gegeben fein. — Das ,Deutidhe Theater” veriudht fih an 
Schniplerd Komödie „Zwifchenfpiel‘‘, welde die nach ,,famerad- 
Thaftlihem"” Vertrag ind Werk gefepte Eheirrung cined Kapıllmeifters 
behandelt, den feine Frau, da die Untreue nur cin Spiel mit Geranker 
war, verläßt, weil ihr die wirklihe Ehe nicht zum Spiel werden funn, 
beim beften Willen nist! Das alles haben Frangofen (Portoriche 
3. B.) fhon feiner gefchildert ald der gewiß feine Ocfterretder, und frane 
zöfifhe Theater weit beffer dargeftellt ale dad Deurfhe Theater tn 
Köln, alfo wozu diefen Ehebruhsdrama-Erfag? Da war der Ludwig 
ThomasAbend mit der bäuerlihen ‚„Brautidan‘, der Eatire 
„Dichter8 Ehrentag‘’ und dem Luftipiel „„Die Heinen Berwandten‘ 
(alle drei neu für Köln) gang anders gelungen, obfdon die Taftlofige 
feiten ded lepten Gtudes (th meine nicht Die der ,,fleinen Berrmandtenn) 
dur die übertreibende Darftellung Adolf Harmadd allzu hart Hervore 
treten. Dagegen lernte ih in Magda Lührfjen eine vielverfprechende 
Sdaufpielerin fennen. Gustav Jakob. 


Konigsberg 1. Pr. Im Neuen SGchaufpielhaus kommt Otte 
Hinnert'd neue Komödie in drei Alten „„Bullerungen’’ dvemnddft zur 
Uraufführung. 

Nurnberg. Erih Köhrerd Bühnenfaffung der Tragödie „Dom 
Quan und Ganft’ von Grabbe mit der von G. R. Krufe über» 
atbeiteten Muyif Lorgings gelangte am 21. November d. J. im Stadt- 
theater zur Crftaujfubrung. — In den Kammerfpielen fand die Ur 
aufführung des dreiaftigen Dramas ,, Janka’ von Georg Zuwalfki, 
fa ner im Kriege gefallenen polnifhen Dichter, unter ftarfem Beie 
all ffatt. 

Wien. Am 8. November d. J. fand im Hofburgtheater die Ure 
aufführung von Karl Schönherrs Schaufpiel ‚„„Zran Suitser‘‘ 
ftatt. Das Etid wurde im lauf. Zahrg., Nr. 8, Ep, 120 fg. eine 
gehend befproden. Die Analogie, der ‘Paralleligmus mit dem „Weide 
teufel“ (vgl. 16. Jahrg. (1917), Nr. 9, Sp. 136 fg. d. BL.) ift unver 
fennbar. Hier das jugendfrifche und lcbengdurftige Weib und der 
ältere, gang im Erwerb aufgebende, reiglofe Mann, dort dad umge 
fchrte Berhältnid; in beiden Stüden die Gehnfuht der Gatten naw 
dem ausbleibenden Kinderfegen; in beiden Etüden der Eintritt der 
jugendlichen, verführerifchen dritten Perfon und der dadurdh bewirkte 
fataftrophale Ausgang. Das Stud tft auf unchter Grindlage aufge- 
baut. Die Tat der Frau Euitner ift ganz unwahrfheinlid. Auf die 
Dauer wirkt zudem die Gleichförmigkeit und Gintönigkeit der Bors 
gänge Kundenverkehr im Krämerladen und Klagen über die Unfruchte 

arkeit der Che, denn dod ermüdend. Die Aufnahme der Reubeit war 

daher im ganzen eine recht matte und der mäpige Beifall fleigerte fich 
nur zum Schluffe, wo er dem perfönlic danfenden, hier fehr beliebten 
Berfaffer galt. Vielleicht wäre der Erfolg an einer Voltdvubne größer 
gewefen; im Burgtheater mußte er (don an der mangelhaften Bcherre 
{dung der Mundart durd dic Künftler der Hofbühne fcheiten. Rur 
Frau Bleibtreu, die Trägerin der Titelrolle, erfchien wie immer groß 
und edt; aud waren einige Cpifodenroflen wirfjam befcpt und ges 
fpielt. Bon den andern Hauptrollen [aft fi dies nicht behaupten 
und befonders Herr Pauljen (der Mann der Frau Guitner) (prac vas 
unmöglichfte Tirolerifch. Carl Seefeld. 

Wien. Die Neue Wiener Bühne nahm dad Gchaufpiel in drei 
Alten „ Marc” von Ostar Maurus Fontana gue Uraufführung an. 


Berantwortl. Rebalteur Prof. Dr. Eduard Zarnde in Leipzig, Kalfer Wilkelmfirage 60. — Drud von Breitlopf & Hartel in Leipzig. 
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Dehmel, R., Dienfhenfreunde Drama. (360.) 1 Weltbrandsmwende. Gedichte. (362.) ulae-BerghHof, Die fhöne Sabine Cin fridert, 
RKolbenhever, Die Kindheit des Paracelius. (359.)| Raabe, W., Sämtliche Werke. 2. und 3. Serie. (364.) | zianifher Roman aus den Rheinsberger Tagen. Dritter 
Martimann, W., Kriegsllinge. Gedidte aus Deutfh- | Shmidtbonn, W., Die Stadt der VBefeffenen. Cin ie. (357 

lands Heldentagen. (363.) Wiedertäuferfpiel. (360.) 


Gefchichtliche Romane. 


Schulze-Berghof, Paul, Die [höne Sabine. Ein friderizianiicher 
Homan aus den Rheinäberger Tagen. Dritter Band der Trilogie. 


Band der Trilogie. .) 
Zulamwsti, ©. v., Janta. Schaufpiel (361.) 








wurde, oder die große Seefahrt pafien recht gut im die 
romantische Darftellung. Andere Dinge dagegen gehören 
abfolut nicht dahin, wie geheimnisuolle Krankheiten und 
feltiame Operationen Friedrich, die fein eigentümliches Ehe- 





Münden, Schmidt. (491 6. 8.) #4 5, 60. und Liebesleben begründen follen. Das ift nicht einmal mehr 
Burg, Paul, Die Sendung der Gräfin Maria Barbara, Gin Roman, da3 ift chronique scandaleuse. 

Roman aus der deutfchen Vergangenheit. Leipgig, 1916. Gtaad- Mehr im Hintergrund fteht Friedrich im Bude Burgs, 

mann. (851 ©. 8) 4 5, 50. deflen Held, Graf Wilhelm von Schaumburg, der Erbauer 


Molo, Walter v., Den Sternen zu. Gin Schillerroman. Legter | der Zelte Wilhelmftein im Steinhudermeer, in allen mili- 
(4) Teil. 1. bis 10. Auflage. Berlin, 1916. Schufter & Löffler. täriihen Tugenden dem großen Preußenfönige nachzueifern 
280 ©. 8) 4 4. trachtete. Neben Friedrich begegnen dem Lefer nod) mande 

Die Arbeiten von Schulze-Berghof und Burg Haben | bekannte und Liebenswiirdige Perjönlichkeiten, der freund: 
beide teil mehr, teild weniger den großen Friedrih zum | lihe Papa Gleim und der zarte Pfalmenfdnger Mofes 

Gegenftande und beide halten e8 für angebracht, den großen | Mendelsfogn. Bumeilen bringt aud die Eilpoft den Leib- 

König einige pafjende Worte zur Kriegslage von 1916 | medifus und Hofrat Ritter von Zimmermann aus Hannover 

ausfprehen zu Iaffen. Greilid) ift e3 möglich, aus den | in die fchaumburgiihen Schlöffer. Uber es ift felten ein 

zahlreichen Werken Friedrichs bes Großen diefes und jenes | frohes Felt, zu dem der Hofrat erjcheint, und das Leben 
icharfe Wort gegen England zu entnehmen, und, richtig | des Grafenpaares ift recht arm und bejcheiden an äußerem 
gruppiert, Können diefe Ausfprüche den König als den grim- | Glüd. Der große Feldherr aus ben portugiefiihen Kriegen 
migften Englandfeind gelten lafien. Gefchmadvoll aber ijt | fand wohl in feiner Ehe ein kurzes, ftilles Olid, ein Erbe 
das nicht und unbiftorifd ift e8 auf jeden Gall, denn die | aber blieb ihm verjagt, und jo arbeitet er weiter an ber 

Tatfachen zeigen Friedrid) den Großen nicht jo unbedingt | Hebung feines Landes, an der Ausbildung feiner Soldaten 

ald Englandfeind und nicht jo unbedingt als Ddeutichen | und an der Vervollfommnung der Kriegsfunft für einen 

Nationalberos. Schulze-Berghof hat außerdem den | andern, für eine kommende Beit. Scharnhorft lernt die 

Menichen der erjten Hälfte des 18. Jahrh.3 eine Natur- | Anfänge des Waffenhandwerfs vom Grafen Wilhelm und 

empfindung und eine Naturbefeelung zugejchrieben, die ihm | Herder mißt fid) al8 ber Superintendent bes Landes mit 

al Dichter alle Ehre macht, die aber erft Hundert Jahre | feinem Herrn im Wortitreit: beides Vertreter einer neuen 
ſpäter wahrfcheinlich wirkt. Sein Gegenstand find die frdh> | Beit, die bald über ben fdaumburgifden Grafen und feine 
lichen Aheinsberger Tage, die dem Kronprinzen Friedrid) | Seefefte zur Tagesordnung überging. Das Bud 8.3 ift 
mandes Harte Leid feiner Jugend vergefjen machten und | freundlich und fchlicht, quellenmäßig gut fundiert und Bis 
ihm Gelegenheit boten, in vieler Hinficht feinen Gntereffen | auf die fchon geftreifte helljeheriiche Einihägung Englands 
zu leben. Das von S.-B. gefchilderte Liebesidyll ift freie | recht gut lesbar. 

dichterifche Erfindung und bie {dine Waldnymphe, die Bon Walter v. Molo’s Sdillerroman liegt nun der 

Förfterstochter Sabine, ein reizended Fabelwejen, das recht | lewte Band vor. Das gange Werk hat nicht gehalten, was 

anmutig wirt. Wuch viele Geftalten ber MRheinsberger | ber erjte Band verfprah. Wuch in dem neuen und legten 

Tafelrunde, die nicht frei erfunden wie Sabine, find recht | Teile findet fich außerordentlich viel Schönes und Lebens 

frif und natürlich dargeftellt: 3. B. die Kronprinzeffin mit | wahr Dargeftelltes. Soweit .ed fic) um rein romanbaftes 

ihren Heinen Reizen und Schwächen, ferner z.B. Knobelsborf, | Beiwerk Handelt, ift der Dichter auch Hier fparjam vers 

Graun, Kevferlingf, Jordan u. a. m. find recht lebenswahr | fahren. &3 Handelt fih für ihn Lediglich darum, den Schluß» 

und in erjreulicher Srifche vorgeführt. Auch manche Hifto- | kampf Schillers in feinem mühjeligen Leben als ein Kunft- 

riſch beſtätigte luſtige und tolle Szene der Rheinsberger werk von höchſter Vollendung darzuſtellen. Und das ſoll 

Zeit, z. B. das Gelage, das dem guten Bielfeld zuviel | dem rechten Schillerverehrer auch dies Leben mit all feinen 
Beilage zu Nr. 49 des Lit. Zentralbl. f. Deutſchland. 857 358 
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Nöten und Widerwärtigkeiten fein. Über ed darf dieje 
Darftellung niemals die Züge der Befreiung des geläuterten 
Geiftes vermiffen laffen. Wie wir Goethe Hier behaglic 
und materiell, ja beinahe berb feben, wie er bier und da 
der jungen geplagten Hofrätin mit Kleinigkeiten freundlich 
zur Geite fteht, fo ift Schiller nur der Kämpfer, der fid 
das Leben fchwer macht und durch feine Gereiztheit fi und 
anderen zur Laft wird. E83 fehlt durchaus die hohe Würde, 
die die lebten Yahre des Lämpfenden Dichters auszeidnet. 
Shiller felbft hat gefagt: „Beherrihung der Triebe durd) 
Geijtestraft ift Geiftesfreiheit, und Würde heißt ihr Aus- 
dbrud in ber Erfdeinung.” Der lebte Band des v. M.ichen 
Romans ift eigentlich nur ein nublofes Sihaufbäumen gegen 
ein vorwaltendes Schidjal, da3 ganz unabwendbar ift. Der 
ganze bv. M.iche Roman ift Fein jchlechter Wurf, er ijt gute 
und empfehlenswerte Lektüre, aber eine vollstümliche, groß- 
zügige Darjtellung des Dichters, die ald Ganzes fefjelt und 
mit fih fortreißt, ift fie nicht. Otto Lerche. 


— E. G., Die Kindheit bes A gen: 


1917. Georg Müller. (VII, 376 6. 8.) 4 5; geb. & 


Das Bud von EC. G. Kolbenheyer ift ein geichicht- 
lider Roman und ald folder ein Vorbild fiir diefe Literas 
turgattung. €38 umfpannt bie Kinderzeit des Paracelfus 
bid gu dem Tag, da fein Vater mit ihm Einfiedeln verläßt 
und nad Villa in Kärnten wandert. K.s Erzählungs- 
funft bat gerade in diefem Buche, mehr als in feinem 
Spinozaroman, etwas CShronifales, VBeridtendes, und dod 
ift bon lauter Dingen des Lebens die Rede. Mit feinem 
Bedadht fpridt ber Dichter felbft ein altertümlich gebräuntes 
Deutih von eblem Klang. Seine Menfden reden Sdwei- 
gerifh. In dem Ganzen ift der ftarfe Wille zu einem 
berben Stil. Das alles verlangte ein farbige und doch 
gedrängtes Erzählen, da8 hohe gejchichtliche Darftellung ift. 
Menjden von befremdender Sinnesart werden auf einmal 
verftändlih. Ein wirklicher Dichter hebt fie ans Licht. Das 
R.ihe Bud hat wertvolle Paracelfusftudien zur Vorandss 
fegung und vermeidet die Heranziehung gewiffer Legenden 
und Volfsfagen, die bas gefdidtlide Bild des großen 
MNaturforfders verdunfeln. Franz Strunz. 
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Dramen. 


Scähröber, Paul Friedrich, Luther. Dramatiſche Dichtung in drei 
Aufzügen. (Zum 400jährigen Gedddtnis der ——— Berlin 
(1917). Reichsverlag, Raltofy (89 6. 81.8) .# 0, 75. 

Unter bem Verzicht, durch eine bloße — Dramas 
tifierung geſchichtlicher Ereigniſſe, deren Kenntnis er vor- 
ausſetzt, eine möglichſt bunte Fülle anſchaulicher Bühnen⸗ 
bilder aneinanderzureihen, verlegt Schröder ben Schwer- 
punkt der Handlung ſeiner dramatiſchen Dichtung in die 
innerliche Entwicklung Luthers. „Sein Wunſch war es, in 
die Seele ſeines Helden blicken zu dürfen, mit ihm zu 
kämpfen, zu leiden, zu ſiegen.“ €8 darf anerfannt wer: 
den, daß ihm dies durchzuführen nicht mißlungen iſt; es fehlt 
nicht an dramatiſch wirkungsvollen Eindrücken, die Auf— 
tritte an der Wittenberger Schloßkirche, in welchen Tetzel 
ſeinen Ablaßhandel treibt und die mit kräftig in Szene 
geſetztem Dreinfahren Luthers und dem Theſenanſchlag 
ſchließen, ſind ſowohl in der urſprünglichen wie in der 
gemilderten Erſatzfaſſung von nicht gewöhnlicher dramatiſcher 
Schlagkraft. Dagegen zeigt fi die Sprache in ihrem 
jambiih und trochäifch wechjelnden Verämaß dem Stoffe 
bod nit recht angepaßt, fie erfcheint zu leicht Hin- 
fließend, die Neime ftören in dem ihnen verliehenen flüffi- 
gen Rhythmus vielfad die Stimmung, al dem WWejen 


Luthers, dem Stimmungsgehalt feiner Beit und der Wudh- 
tigfeit feines Werke3S wenig entipredhend. Die Trodien 
namentlich erinnern in Senftung und Hebung oft mehr ober 
weniger auffallend etwa an die in Müllnerd „Schuld“ oder 
Srillparzers „Ahnfrau” und damit an fpantjch-romantifche 
Spradporbilder, was gerade bei einem Lutherdrama nicht 
befonder8 anmutend Hingen mag und bei einer etwaigen 
Bühnenaufführung fic) ftörend geltend machen könnte. 
UWbgejehen von diefer formalen Seite aber wird das Stüd 
beim Lejen oder Sehen eine Wirkung nicht verfehlen und 
aud in dramaturgifher Richtung zu allerlei Nachdenken 
anregen. Theodor Mauch. 


Hranfführungen in Berlin, Leipzig, Nürnberg und Wien. 

Dehmel, Nihard, Menfcgenfreuude. Drama in drei Akten. Berlin, 
917. 6. Fifher. (101 6. 8.) .# 3, 50. 

Uraufführung im Leffing-Theater zu Berlin am 10. Rovember 1917.*) 


Nachdem bereits burd) frühere Unfäte Debmels mit 
einiger Sicherheit feititand, daß das eigentliche Drama feinem 
Wefen reichlich fern liegt, war der Verfud des Lefling- 
Theaters in jedem Yalle dantendwert, mit ber Uraufführung 
der „Menichenfreunde” das Urteil über den Dramatifer 
Dehmel vielleiht doch günftiger zu wenden. Das ift mit 
diefem quäleriihen Stüd allerdings nicht gelungen. Aber 
die ganze Polizei-Ungelegenheit bei dieſem unſchuldig⸗ſchuldigen 
Mörder, die dad Stüd in derbere Gefellfdaft hinabzieht, 
interefliert den Dichter im Grunde garnicht. Er will Pfydo- 
logie treiben und gibt jchlieglich eine Urt reizvollen Donolog 
des ungejtändigen Multimillionärs, der feinen Wugenblid 
unjerer Beobadhtungsmöglichleit entzogen werden fol. Mit 
einem gewollten Schematigmus wird gezeigt, wie den Wohl. 
titer, in feinem Sinne au einen Denfchenfreund, bie 
Gefinnung der übrigen, ah fo ganz anderen „Benichen- 
freunde” anelelt, wie er am Better Yuftus die Gemwißheit 
befommt, tva8 eigentlih die wahre Gefinnung der Leute 
ijt. Und mag aud die fromme Wirtichafterin ihrer Emp- 
findung über die Tat am ficherften fein; er fcheidet doch 
mit einem todgebärenden Nein aus der Welt, die er die 
Wahrheit zu willen nicht für wert genug Halt. Es fehlt 
nit an feinen Bügen; id) denfe an den Uusgang des 
zweiten Ultes oder an die Dupierung des Vetters Juſtus 
dur die leeren Tagebuchblätter. Dem Stüd hat Bafler- 
mann wieder einmal mit feiner ganzen, vielleiht etwas 
eigenwilligen, aber fein Kügelnden und fühlenden Kunft in 
der Hauptrolle zu einem Erfolge verholfen, den mangdem 
Dichter mit einem höheren Werke herzlich gegönnt Hätte. 

Hans Knudsen. 


Sqchmidtboun, Wilhelm, Die Stadt der Beſeſſenen. Ein Wieder⸗ 
täuferſpiel in drei Akten. 


Uraufführung im Alten Stadttheater zu Leipzig am 17. November 1917. 


Ein intereſſantes Stück, dieſes Wiedertäuferſpiel, aber 
kein genußreiches, denn gar zu viel des Unzulänglichen haftet 
ihm an. In ſeiner äußeren Geſtaltung mit den vielen 
bunten Maſſenauftritten, dem Singen und Klingen in der 
Luft, den Menſchen in Verzückung und Geſichten rein opern⸗ 
haft angelegt, reiht es Bilder an Bilder, oft dramatiſch belebt, 
die zwar durch die Geſtalt Jan Bokelſons einigermaßen 
zuſammen gehalten werden, doch der dramatiſchen Einheit zu 
ſehr entbehren, um als Ganzes geſchloſſen zu wirken. Das 
Stück ermangelt eben eines Helden, deſſen Ringen und 
Kämpfen ſich zur Tragödie geſtaltet. Dazu fehlt die Moti⸗ 
vierung, die die einzelnen Geſchehniſſe zur lückenloſen Kette 


*) Eine Mitteilun he die gleichzeitige Uraufführung in Köln 
brachten wit bereits in Sp. 366. 
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Dramatifcher Entwidlung aneinander fügt. Ganz unklar 
find die Schwärmerinnen Wandjcher und Hille Feifen in 
ihren Wandlungen, geradezu unbegreiflid) jbie entlaufene 
Nonne Divara, die fich fortwährend auf der Bühne ziemlich 
unnüb macht. Beffer fdon fteht e8 um die Charakter 
zeichnung der männlichen PBerfonen. San Bokelsfon ift jogar 
ganz gut angelegt, und recht geichiet zeigt und der Dichter, 
wie in dem religiöfen Schwärmer der Sinnenmenih er 
wadt, und wie er feine Anhänger ftatt zu Gerechtigkeit, 
Freiheit und Schönheit zu Unrecht, Bügellofigfeit und Sinnen» 
raufd führt. Uber die Tragödie ift er jchuldig gebieben, 
denn bas Stiid, bas fo vielverheipend anhebt, endet als 
Groteste. Und fo waridelte fid) benn der guerft ziemlid 
lebhaft einfegende Beifall in Widerfprud. Erich Michael. 


Bulawsti, Georg von, Janka. Schaufpicl in drei Alten. 
Uraufführung in den Kammerfpielen zu Nürnberg am 1. November 1917. 


Des fruchtbaren polnifhen Romandichters Georg v. Bu- 
Law sti dreiaftiges Schauſpiel ,Janka“, mit deffen Aufführung 
bie Direltion ber Rammerjpiele ihn erjtmals auf der Viihne 
gu Worte fommen ließ, beitärkte den Cindrud, als ob uns 
der Krieg in ihm auch ein Hoffnungsvolles beadjtendwertes 
dramatiſches Talent entriffen hatte. Im Mittelpuntte des 
Stüdes fteht eine jener problematijden Frauengeftalten, die 
den Bufchauer unwillfürlih in ihren Bann ziehen und der 
Darftelung ebenjo verlodende wie lohnende Aufgaben 
ftellen. Eine Teidenschaftlicherebelliiih veranlagte Natur, 
leidet Kanfa, die Tochter eines Grubenbefigers, jchwer unter 
der demütigenden Abhängigkeit von ihrem Bräutigam, defjen 
Energie ihre Eltern den ganzen Wohlitand verdanten. ULB 
nun wenig Tage vor ihrer Trauung ihr Bugendfamerad, 
ein genial veranlagter junger Gelehrter, eintrifft, wirft fie 
fih mit der ganzen Leidenichaft des gereiften Weibes ihm 
in die Arme. Diefer kämpft einen fchweren Kampf, da er 
feinen ehemaligen Studienfreund nicht um jein Glüd betrügen 
will, unterliegt aber jchließlich ihren dDämonifchen Einflüffen 
und gebt, Törperlich und feeliich dabei zugrunde gerichtet, in 
den Tod. Sein Scidjal, jo läßt der Schluß des Stüdes 
unklar ahnen, wird wohl auch das ihrige.. Dad Werk hat 
gewiß feine technifchen Mängel und wiirde ingbefondere 
bei ftrafferer Bufammenziehung erheblich gewinnen. Ymmere 
hin fichern der Heiz des Dialoges und die fejjelnde Urt, 
mit welder der feelifch-erotifche Ronflift zur Darftellung 
gebracht ift, dem Stüde Literarifchen Wert und eine ftarfe 
Wirkung, die fich bei der Uraufführung in lebhaften Beifall 
nad allen Uftidlifjien auslöfte. Die treffliche Darjtellung 
ingbejondere der Hauptrollen durch Frl. Lüders (Janka) 
und der Herren Pfund (Eduard) und Rotmund (Wladislaw), 
ſowie die ſtimmungsvolle Spielleitung Direktor Sulzers 
teilten ſich in die Ehren des Abends. R. Ledermann. 


Schnitzler, Arthur, Fink uud Fliederbuſch. Komödie in drei Akten. 
Berlin, 6. Fiſcher. () —3. ſch 
Uraufführung im Deutſchen Volkstheater zu Wien am 14. November 1917. 


Das neue Stück von Arthur Schnitzler iſt für ſeine 
große Gemeinde eine arge Enttäuſchung geworden. Es 
wäre ja lächerlich, wollte man behaupten, daß der Journalis⸗ 
mus von Geſinnungslumpen frei ſei, wie ſie wohl ein jeder 
Stand aufweiſt, aber aus ſolchen charakterloſen Maſſen, wie 
uns der Anatoldichter hier weismachen will, beſteht der 
deutſche Journalismus denn doch nicht. Im übrigen beſitzt 
das Stück keine Handlung und keine neuen Einfälle. Die 
Figur des Schmock aus Guſtav Freytags ewig jungen und 
noch immer muſtergültigen „Journaliſten“ hat Sch. moder⸗ 
niſieren wollen, hat aber dabei leider ſtark daneben gegriffen. 
S.s Fliederbuſch, ein junger politiſcher Mitarbeiter eines 


demokratiſch⸗liberalen Blattes, bekämpft ſich ſelbſt unter dem 
Pſeudonym Fink inſolange in einem fonfervativ-flerifalen 
Blatte, bis er von dem Sohne ſeines Chefs zu einem Duell 
gedrängt wird. Fink ſoll ſich ſelbſt mit Fliederbuſch ſchlagen. 
Da ſetzt die Farce ein und zieht ſich durch zwei Akte, bis 
es ſich endlich herausſtellt, daß Fliederbuſch mit Fink identiſch 
iſt. S. verrät eine ganz unglaubliche Unkenntnis der journa⸗ 
liſtiſchen Umwelt, witzelt und geiſtreichelt in der Expoſition 
viel herum, verſagt aber ſpäter gänzlich. Die beſte und 
dankbarſte Figur des Stückes iſt der zapplige Reporter 
Kajetan, aber leider iſt dieſe Figur nicht genug tragfähig. Ein 
Schnitzlerſtück, auch wenn es ſo ſchwach iſt wie das gegen⸗ 
wärtige, bedeutet immerhin einen Kaſſenerfolg für ein Wiener 
Theater und von dieſem Standpunkte aus iſt es zu ver⸗ 
ſtehen, daß Direktor Wallner eine ſo tadelloſe Aufführung 
herausbrachte. Die Darſtellung war erſtklaſſig, der Erfolg 
am erſten Abend ſtark. Rudolf Huppert. 





Weltkriegslyrik. 


Duehl, Friedrih, WeltbranssSwende. Berlin, 1916. Klodhaug. 
(28 6. 8) 


Derf., Sturmgloden im Weltbrand, CEbd., 1917. (86€. 8.) 
Marfmann, Ulbert, Rriegstlinge. Gedichte aus Deutfchlande Helden- 
tagen. eipgig, 1916. Xenien⸗Verlag. 856. 8.) #1. 
Sriedrid Duehf gehört zu der großen Schar derer, 
die aus einem ftarfen vaterländiichen Erleben heraus, aus 
Liebe zum Gedanken deutfcher Herrlichkeit ihre Verfe fingen. 
Man freut fi über die tapfere Gefinnung; aber das ift 
dann auch alles. Bon dichterifcher Begabung, die ja nicht 
darin beiteht, daß einer Reime findet und Hebungen und 
Senfungen in ein Gagbild zu bringen verfteht, von einem 
wirkfich dichteriihen Schauen und Fühlen ijt bier leider 
feine Rede; niemals hätte ein Dichter in einem ,, Volfs- 
lied" Säbe gefchrieben wie: 
„Aber ſolli' heim id nicht kehren zu dir” 
und died „Volkslied“ mit folgenden Zeilen gefchloffen: 
„Blüten zerflattern ... im Grimme 
Schreitet ein Schnitter durd) Pulverdampf.* 
€8 geht aus bem wenigen Ungeführten bereits hervor, 
dag ©. feinen Unfprud auf fünftlerifche Bewältigung feiner 
Stoffe erheben fann; aber geradezu ein Schulbeifpiel dafür, 
was technisches Können und NRichtlönnen ift, zeigt ein Vers 
gleich des Verf.s „In Erwartung“ mit Kerr befanntem „Es 
geht eine Schlacht". Ych halte Kerr nicht für einen urfpriing- 
lichen Dichter, immerhin aber für begabt; der Vergleich, der 
von fuftematifcher Bedeutung ift, möge aus grundfdgliden Er» 
wägungen hier,. wenn auch nicht analyfiert, jo doch wenig- 
ftens in Beifpiel und Gegenbeifpiel gezeigt werden. 
| Kerr: 
„Es acht cine Schlacht... mit fehmerem Gang. 
Am Weidhfelflugp? Am Wadgenjoch? 
Die Stille redet. Tagelang. 
Dir wiffen’d nicht. Und wiffen’s dod. 
E38 vinnt ein Ruf. Durdh Früplihtgraun, 
Durd alle Nächte. Heimatwärtd. 
G8 (hwillt cin flifterndes Geraun 
Bon eurem Blut in unfer Herz. 
| Quehl: 
E83 fteht eine Schlacht da irgendwo, 
Sie fteht fchon lange. 
Durch zitternde Lüfte dringt ein Hallo... 
G8 ift was im Gange. 
Gin jeder fprict’s, dod Leiner weiß 
Etwas näheres noch zur Stunde. 
Sanz Deutfchland lauert, und brennend heiß 


Sehn Fragen von Mund zu Munde. 
*% 


363 


Geheimnisvoll hufden Geiftern gleich 

Fernab Geftalten... 

Diel Truppen durchqueren das deutfche Reich, 
Gonft alles beim Alten. 

Doch niemand weiß, wohin ed geht, 

Meder Umftcher nod Soldaten; 

Aus weicher Richtung der Wind jept weht 
Auf der Kampfbahn, dad fann man nur raten. 

Das Merktwürdigite ift aber, daß e8, wie aus bem 
Anhang zu entnehmen ift, angefehene Zeitungen und Beit- 
Ichriften gibt, die Hier von „Spradkunft feines Ahnen“, 
e3 ift der Turnvater Jahn, von fchöner Form, von Verjen, 
die man den beiten der in diefem Heiligen Krieg entitan- 
denen zur Seite ftellen fann, bie von echten Kriegsgeſängen, 
von „bebren Klängen“ reden. Solange in der beutichen 
Keritit noch folche Urteile möglich find, wird es auf unjerem 
„Kriegsiyritmarkt” nicht beffer. 

Ulbert Markmann gibt feinen Gedidten eine Wb- 
handlung „Bon der Kriegsiyrit" mit. Er fagt da u. a.: 
„Bor allem muß ich betonen, daß die Rriegslyrif nidt 
nur über ihren rein finjtlerifden Wert beurteilt werden 
barf; fie Tann auch ohne denfelben Gutes wirken.“ Der 
Sat ift vor allem deshalb grundfalfch, weil Hier zwei 
Dinge, die nichts miteinander zu tun haben, nebeinander- 
geitellt werden, wobei die zweite Behauptung die erite bes 
gründen fol. Was Heißt überhaupt „rein Fünftlerifch”? 
Ein Gedicht ift entweder dichterifch empfunden und finfte 
lerifh geftaltet: dann ift e8 gut; oder beides oder das 
eine fehlt, dann ift es eben fein Gedicht; dann ijt es, im 
Galle ber Kriegslyrif, wohl ein Wusdrud vaterländifcher 
Stimmung, Gefinnung, patriotifden Wollens, menfchlicher 
Erhebung und Vegeijterung, alles an fich durchaus fchöne 
und fehr anerfennungswerte Dinge, aber trog Iyrifcher 
Einfleidung ift e8 fein Kunftwerl. Wie die Form dann 
im Einzelnen ift, das kommt in zweiter Reihe. Wenn 
man aber dem Grundfag bhulbigt, Rriegslyrif Habe die 
gleiden Aufgaben wie ein Wuffab, eine Rede, ein Leit- 
artifel, bann freilich Hat man einen anderen Mtabjftab; 
aber mit Lyrif hat das nichts zu fun. Dann wird das 
Gediht nicht al3 bichterifche, fondern als journaliftifche 
Leiftung bewertet, wobei nebenbei gefagt werden fol, daß 
etwa ein UAufiat von Reventlow an Wert und Bedeutung 
nad) diefer Richtung bdiefe Urt Kriegsiyrit turmboch über- 
ragt. Dah Mt. kein Dichter ift, hat er mit feiner literar- 
fritifden captatio benevolentiae {don verraten. Als Be- 
weis, daB fein vaterländifches Empfinden weder durch 
bichterifche Unfchauung, noch durch Fünftlerifche Geftaltung 
ih zum KHunftwert erhebt, mögen folgende Beilen dienen: 

itt’re, ftolzes Albion, 
ie Stunde des Gerichted Tommt, 


Wo du deiner Teufeldarkeit Lohn 
Empfängft, wie ed dem heil’gen Rechte frommt. 


Nad dem Pathetiker folge noch der Stimmungslyriter : 


Riftig lenkt die Aderpferde 

Eine ftarke Frauenhand 

Uebers frifhe Aderland. 

Munter pflügt der Pflug die Erde(t), 

Damit einft die Ente werde. 
„Richt zu beftreiten ift, bap e8 fehr viele Kriegsge⸗ 
dichte gibt, die nicht ben wahren Charakter der echten 
Lyrik tragen und die völlig wertlos find. Sie find meiftens 
von den in Maffen produzierenden Dilettanten gefchaffen.“ 
(Aus bem Vorwort diefes Buches.) 


Rolf Gustaf Haebler. 
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Verſchiedenes. 


Naabe, Wilhelm, Sämtliche Werke. Berlin⸗Grunewald, o. J. (1916). 
Verlagsanſtalt für Literatur und Kunſt, Hermann Klemm. (8.) 
Zweite Serie, 6 Bände. A 24. 
Band 1: Abu Telfan. Horader. (597 ©.) 
Band 2: Die Kinder von Fintenrode. Chriftop§ Pedlin. (625 S.) 
Band 3: DerDräumling. Deutfcher Mondfchein. Meifter Autor. (569 ©.) 
Band 4: Krähenfelder Gefhichten. (623 ©.) 
Band 5: Wunnigel. Deutfcher Adel. Fabian und Sebaftian. (869 ©.) 
Band 6: Alte Mefter. Prinzeffin Fiih. (614 6.) 
Dritte Eerie, 6 Bände. a 24. 
Band 1: Der Schübderump. Das Horn von Banıa. (608 ©.) 
Band 2: Villa Schönow. Pferd Mühle. Unruhige Säfte. (6592 ©.) 
Band 3: Im alten Eifen. Der Nar. Klofter Rugau. (624 ©.) 
Band 4: Das Odfeld. Gutömannd Reifen. (462 ©.) 
Band 5: Stopfluhen. Die Alten des Bogelfangs. (428 ©.) 
Band 6: Haftenbed. WUltershanfen. NRadlefe. (597 ©.) 


Die Unzeige diefer gweiten und dritten (Schluß-) Serie 
pon Wilhelm Raabes fämtlichen Werken erfolgt bedeutend 
fpäter, alS der Bwifdenraum im Erjcheinen der erften 
Serie (vgl. 15. Jabrg. [1914], Nr. 11, Sp. 203 fg. d. BL) 
und der beiden weiteren Serien zuläßt. Die Schuld daran 
liegt jedoch nicht bet dem Ref. Jom ift e8 eine angenehme 
Sreude und gern übernommene Pflicht, fomwohl die nun 
abgefchlofjfene Ausgabe hier einzuführen, al3 auch über Die 
geleiftete Urbeit gu berichten. 

Ueber die Grundfdge diefer Unsgabe ift im Anfdlup 
an die erfte Serie gebanbelt. &3 ift daran nidts gu 
Gnbern getwefen und auch bier find damals die für bie 
Herftellung eines möglichjt reinen und zuverläfligen Textes 
beichrittenen Wege anerkannt. Wuch die beiden jeht vor 
liegenden Serien haben durch eingehende Vergleiduny der 
älteren und der legten vom Dichter felbft nody Durchgefeheren 
Ausgaben fih um die Reinheit und BuverlAffigkeit des 
Textes bemüht. Fir die legten Werke R.8, insbefondere 
für „Stopftuchen”, „Wlten des Vogelfangs’, , Haftenbe“ 
und ,,Ultershaujen” find auch die Handichriften heranges 
zogen. So ift in gewiffer Weife jchon einer philologifch- 
fritifden UWusgabe vorgearbeitet. Un die Herausgabe einer 
folden wird man bei dem ftarfen Yntereffe, das nicht nur 
R.8 didterifder Perfönlichkeit, fondern vor allem andern 
feiner eigentiimlid) reigvollen Sprache entgegengebracht wird, 
fiber kurz oder lang benten miiffen, wenn aud) bie Gegen- 
wart wenig Ausficht für die erfolgreiche Durchführung einer 
fo weit ausfchauenden Wrbeit bietet. SZeitlich enthalten 
die nun abgeichloffen vorliegenden zwölf Bände im wefent- 
fihen ben Ertrag der Braunfdweiger Jahre. Nur der 
erfte Band der zweiten Serie enthalt nod Werke aus der 
Stuttgarter Beit und die im folgenden Bande abgedrudten 
„Kinder von Finkenrode” gehören gar in die fünfziger 
Jahre. Die fchriftftelleriich Fruchtbariten Jahre aber waren 
für R. die fiebziger und achtziger Jahre bes vorigen Fabre 
hundert3; mit nur wenig Ürbeiten ift das lebte Jahrzehnt 
des Sälulums vertreten. Doc auch in der dritten Serie 
haben wir im erften Bande ein Werk noch aus der Stutt- 
garter Zeit, den „Schübderump”: von hier aus erhalten 
wir gewifjermaßen aud die Grundftimmung, mit der wir 
an diefe Iegte fchwerwiegende Reihe Herangehen follen, bie 
unter anderen die „Unruhigen Bäfte“ und bie „Alten bes 
Bogelfangs“ enthält. Bor allem wwejentlid fir die Ber- 
fonlicdfeit und für die dichterifche Eigenart R.3 ift der Leste 
Band, der neben „Haftenbed“ und dem nachgelafienen Werk 
„Altershaufen” eine Nachlefe bietet. In diefer Nachlefe, 
die Novellen, Stiszen, Gelegentlides, Gebanten und Cin 
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fälle enthält, finden fich auch Kleinigkeiten und unbedeutende 
Sachen früherer Beit, bie #. felbft in die von ihm ver- 
anftalteten Sammlungen wie „Krähenfelder Geſchichten“ 
ober „Deutiher Mondidein" nicht aufgenonmen bat. 
Sie find zu ihrer Beit in allerlei Beitjchriften erfdienen 
und bilden jet in diejer Zufammenftellung eine wünjchens- 
werte Ergänzung bes Bildes der dichterifchen Perfönlichkeit. 
Sreilih, neue Züge finden wir nicht darin und mande 
Dinge hätte man unbeadtet lajfen lönnen. Nicht verzichtet 
werden durfte auf die Sammlung der Gedichte, die gleich 
falls im Testen Bande, und zwar dronologifd, vorliegt. 
Die Gedichte, die in diefer Ausgabe nur Inappe 70 Seiten 
füllen, bilden eine außerordentlich willlommene Ergänzung. 
Gs ift fehr erfreulih, daß man fie faft alle genau bat 
datieren fönnen. Darnad fcheinen die Iyriichen Jahre Die 
legten fünfziger oder fechziger des vorigen Jahrhunderts ge- 
wejen zu fein: nachher hat die Iyrifche Mufe ganz gefchwiegen. 
Die Gedanken und Einfälle aber, die bier auf nur wenig 
mehr ala 40 Seiten fteben, ftammen aus allen möglichen 
Beiten und Gelegenheiten. Sie find bid auf wenige bisher 
ungedrudt. Sie find, wie der Hauptherausgeber der Werke 
in den Mitteilungen für die Gejellichaft der Freunde Wil- 
heim Raabes (1916, Mr. 3, S. 76) darlegt, aus Notiz 
biidern und -Bldttern, Hefter und Manuffriptrandern zu- 
fammengelefen und reichen vom Unfang der fedgiger Yabhre 
des Jahrhunderts bid in das legte Lebensjahrgehnt des 
Dichters. Sie find nicht, wie bie Gedichte, zeitlich geordnet, 
einmal, weil die dronologifde Feitlegung in wenigen Fällen 
nur einwandfrei möglich war, vor allem aber darum, weil 
Ausfpride und Gedanken bes Dichters über die gleichen 
Gegenftinde nicht durch zeitlihe Bwilchenräume getrennt 
werden follten: exft durch ihre Aneinanderreifung machen 
fie fich gegenfeitig verftändlicher und nur jo werden manche 
harte Worte, bittere Sarfasmen und barode Stimmungen 
ausgeglichen und aud in ihrer Schärfe gemildert. 

Über mit nur einem freundlichen Wort des Danfes an 
die Bearbeiter und die Verlagsanftalt foll e3 nicht getan 
fein. Einige Bemerkungen zum Text will id) in der nächften 
Nummer noch Hinzufügen. Otto Lerche. 


eitſchriſten. 


Daheim. Red.: P. O. Höcker. 534. Jahrg., Nt. 7 und 8. Leipzig, 
Belhagen & Rlafing. 

Snb.: (7.) BW. Seifer, Defel und Rund. — (7/8) J. Heffner, 
Aus tiefer Not. Ein Roman aus den Tagen der Reformation. — 
(7.) Rruppfhe Töchter. — 8. Koppen, Maley und Malone. Oder 
Liebe und Kriegdernährung. — (8) Der Zufammenbrud Italiens. — 
Adolf Wagner +. — K.Diederihs, Die Perle. Stigge. — PB. Burg, 
Sıhabner Geift, du gabft mix alles! Erzählung aud unfern Tagen. 








Das literarifhe Ede. Hréghr.: | Heilbdrn. 20. Jabrg., Heft 5. 
Berlin, Fleifhel & So. 
Snh.: O. Braun, Auffaffung und Schilderung der Wirklichkeit. 
— & Klein, Zaharias Werner. — H. Frand, Die Dramen Amo 
Radeld. — H. Fifhmann, Dad Bild der Alpen. — K. Martens, 
GFlugfdriften über den Krieg. XV. 


Leber Land und Meer. Deutfce illuftr. Beitung. Ned. : RN. Preöber. 
60. Jabrg., 119.Bd., Rr. 8 und 9. Stuttgart, Deutfche Verlagsanftalt. 
Snb.: (8/9.) U. v. Ratbufiud, Das törichte Herz der Julie von 
Boh. Cine Hofyefhidte aus der Zopfzeit. — (8.) A. Ulreich, Der 
Einzug dee Grobererd. — Th. Zell, Haustiere und Auto. — M. 
Nentwich, Feldgrau. — (8,9.) A. Wothe, Hallig Hooge. Ein Rort» 
feeroman. — (8.) Deutfche Feierlleider für Damen vor 100 und vor 
46 Zahren. — (9.) ©. Neubauer, Die Torenbeftattung cinft und 
jest. — M. Nadji- Bei, Das türkiiche Alphabet. — A. Graden- 
wig, Die Gcwinnung des Rofenöls und anderer Wohlgerühe. — Br. 
V. van Ocftéren, Gedenktag. Gine Stigge. — R. H. France, 
Reichtümer dee Herb ftroaldes. — ®. von Scholz, Der Spielleiter. 


Deutſches Volkstum. Bühne und Welt, 19. Jabrgang. Monate- 


fchrift für Kunft- und Geiftesleben. Septemberheft. Hamburg, Deutfch- 
nationale Berlagsanftalt. 
Inh.: BV. Bauch, Riepfhe und dieg Englander. — B. Bist, 
Ernft von Wildendrud von Berthold Ligmann. — H. Frbr. v. d. 
Pfordten, Paleftiina. — E Lindemann, Hugo Friedrid Hartmann. — 


Die Wage. Hab. von E. B. Zenfer. 20. Jahry., Rr. 43 bis 45. Bien. 


Inh.: (48.) E. K. Stein, Bsllerverhegung. — Janus, Das 
Recht der Foumaliften. — m. Rode, Zum Projet Kran. — &. 
Marfus, Zur Reform der Agrarbeftcuerung. — (44.) €. B. Zenker, 
Madht und Obnmadt. — E. 8. Stein, Das Minifterium Wekerle. 
— J. Popper⸗Lynkeus, Friedensvorſchläge und Schiedsgerichte. — 
O. M. Fontana, Von Dichtern und Schauſpielern. — (45) Janué, 
Umgangene Demofratie — J. Grun we Bevölkerungszahl und Boden« 
ertrag. — Moroldsfteiterd „Der TA. — O. M. onianc. Mare. 


Die Wore. 19. Jahrgang, Rr. 46 und 47. Berlin, Seri. 


Snh.: (46.) © Mih ling, Ftaliené Niedergang. — W. Bloem, 
Die Stürmer von Douaumont. — BW. Hammer, Der Bilderreihtum 
unferer Scldatenmundart. — Dr. Ubraham Kuyper. — (46/47.) R. 
Strap, Das freie Meer. Roman. (Fortf.) — (46.) E. Frobeniue, 
Bilter aus Riga. — (46/47.) S. Hoedftctter, Die Freibeit. Roman. 
— (47.) Adalbert Pring von Preußen. — & Jchenhäufer, So 
jiale Frauenderufdarbeit im Krieg. — ©. Frhr. von Ompteda, Der 
a. der Stalien-Offenfive. — H. Henlelburg, Bilder von der 

inaifront. 


Ylinfrierte Zeitung. Red.: D. Sonne 149. Band. Rr. 3881 
und 8882. Leipzig, %. 3. Weber. 

Inh.: (8881.) Budde, Kriegspädagogil. — (8881/2.) N. Lam⸗ 
breht, Das Lächeln der Sufanna. Roman aus dem Hundrüd. — 
(3881.) 3. 3. Sailer, Heimatpadetverfehr im Militärpaketamt Mün- 
den. — 9. B. v. Koerber, Fliegerfampf. — B. Kuftodjew, Die 
ruſfiſche Volksſchule. — —RX Magener, Die Entwicklungsgeſchichte 
des Minenwerfers. — W. Nernſt, Ueber die innete und äußere Balli⸗ 
ſtik der Minenenwerfer. — Arnade, Das Schießen mit Minenwer⸗ 
fern. — Thorner, Die erſten Minenwerfer im Weltktiege. — F. 
Goerig, Wie die Minenwerfer einmal „Flat“ ſpielten und beinahe 
einen Flieger abgeldofjen batten. — P. Köhn, Minenzauber. — ©. 
©. &. Lorenz, Minen vor! — F. Grotemeyer, Takrijche Aufgaben 
der er — 9. Schoenfeld, Munitionserfag. — Wugler, 
Einbau. — 6. 2. Weber, Der Wetterdienft in feiner Berwendung 
bei den Dlinenwerfern. — Rohr bet, Die Tätigkeit der Mincnwerfere 
Meptruppe. — H. Schoenfeld, Kezlad Werfer. Skizze. — Thomas, 
unge ieoniollee der Minenwerfer. — Die fonftrutive Ent- 
widlung der Dinenwerfer duch die Rheinifhe Metallwaren und 
N Düffeldorf.e. — A. Dadubler, Der Prepgasminen- 
werfer. 


Ot tn —— 
— —— 


Mitteilungen. 


Literatur. 


Der meifterhafte Roman „„Die Tochter‘ von Rorfiy Holm, der 
im 13. Jahrg. (1912), Nr. 11, Sp. 188 fg. d. BI. voll gewürdigt wurde, 
erfchien foeben in neuer Ausgabe bei Albert Langen in Münden, died- 
mal in einem Bande ftatt der früheren zwei und zu billigerem ‘Preife 
(449 ©. 8., brofch. 5.4, gb. 7.0). Dad Buch iff von den —— 
Lebensproblemen erfüllt, die ſich um zwei Hauptpunkte gruppieren: das 
Verhälmis von Vater zu Tochter und das Verhältnis der Frau zum 
Künſtlerberuf, zum Leben. 

P. O. Höckers Roman „Die lachende Maske“ hat iegt in 
— Romanbibliothek Aufnahme gefunden (Stuttgart, 1917, 
379 6. 8. 6 AM). Die Gefdhicte von dem _ ,,fchlagfertigen” Rayell- 
meifter und feiner hochgemuten Gefährtin, — und gewandt geſchrieben, 
wird ſich in dieſer billigen Ausgabe neue Freunde etwerben. Fr. W. 

Eine der ſchönſten Erzählungen Gottfried Kellers: „Romes und 
Yulia anf dem Dorfe“ (aus den „Leuten von Seldwyia“), die auch 
in Heyſe's Novellenſchatz aufgenommen ward, wurde der „Cotta'ſchen 
Handbibliothek“ eingereiht und dürfte dadurch die verdiente noch größere 
Verbreitung finden (Stuttgart und Berlin (1917), Cotta Nachf, 106 S. 
Kl. 8., Preis 0, 60). — In ihrem 200. Baͤndchen bringt die Hand⸗ 
bibliothek einen billigen Neudrud der „„Kurländifchen Gefchichten‘‘ 
von Theodor Hermann Pantenius (sucrft 1892 erfcienen), der angefichte 
der Gewinnung Kurlandés durch das deutiche Heer erhöhtes Intereſſe bean⸗ 
fprudjen darf. (179 6. 8. Preis 1.4) — Ein Meinered Bändchen 
(Ar. 197) entHält die Spannende Novelle ded Grafen Gobineau ,,Das 
rote Tuch“‘ in der gewandten Ucberfepung von Pref. Rudolf Schlöffer 
in Jena. (43 €. 8,, Preis #0, 40.) 
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Der Echweizer AJugendichriftfteller Joh. UL. Ramijeyer, der Bere 
faffer des kelichten dreibändigen Werkes „Unfere gefiederten Freunde, 
Freud und Leid der Bogelwelt“, bat foeben cin ähnliche Buch fiir die 
reifere Jugend folgen faffen: ,, Wom Leben, Lieben und Leiden 
unferer Tierwelt‘’ (Bern, 1917, A. France; 118 S. 8. mit 42 Ab» 
bildungen von Rud. Munger, ach. 3 4). Nah eigenen Beobachtungen 
und Erlchniffen erzählt ter unterbaltfame Berfaffer in der erften Hälfte 
vom Hafen und von Reincle Fuds, in der zweiten von Tieren aller Art, 
Bierfüßlern, Bögeln, Schlangen und Fiichen, Epinnen und Schmetter 
lingen, und madt ten Lefer mit padender Lebendigkeit zum Zeugen von 
Zaten rührender Mutterliebe, von Lift, Kampf und Berfolgung inners 
halb diefer Tierwelt. Zert und Bildwert machen dad Buch zu einem 
willkommenen Weihnachtsgeſchenk. 


Theater. 


Coin. Hermann Bahrs Luſtſpiel „Der Augeublick“ fand bei 
der Uraufführung, die gleichzeitig mit der an anderer Stelle im ftädtifchn 
Schaufpielhaufe vor fih ging, beim Publifum eine wohlwollente, bei 
der Tageekritit eine ablchnınte Aufnahme G8 ift cine Koftumfcmodie 
aus der Zeit ter Renaitjance; ein Älterer Handcleherr lage feine junge, 
ftolge Grau auf ihren Wunjch untehütet allein, wobei ihre Tugend durch 
einen „mweifen Mann“, cinin Ratöbern, in Orfahr gerät, aber im legten 
Augenblid vor dem Falle bewahrt wid. Goetheſche Lebensweieheit, 
bas Motiv iff aus den „Unterbaltungen deutfcher Ausmwanterer“, vers 
einigt fih mit ter Wendung ind Moralifche, die dem bekehrten Bahr 
eignet. Die Aufführung war fehr gleihmärig abgeftimmt, die Regie 
mufterbaft; Lotte Klinder wußte dim fritifchen „Auyenblid” durch vores 
zügliches Epiel cine Epannung zu verleihen, die dem wenig tubnen- 
getechten Sti eigentlich abgeht. — Wis cin Bubnendrama zugkräftigfier, 
wennicon literarifch nur teilmeife wertvoller Art erwies ſich Lengyels 
„Tänzerin“, das bei der Erftaufjührung im ausverkauften Deutfchen 
Theater einen unbeftrittenen Erfolg hatte. Die Darftelierin der Titel 
rolle, Meta von Ceburg, fpielte mit jener überzeugenden, objhon im 
böhften Sinne nicht immer rein fünftleriicher Birediiamkeit, die Künftlern 
eigen ift, wenn fie Künftlerfchicfale geftalten. Herr Schweikaut, der 
junge englifhe Ariftofrat, den die „Tänzerin“ licht, aber virläßt, weil 
ihm das Verfidndnis für ihren Beruf volltonmen war thr ein 
würdiger Gegenſpieler. ustav Jakob. 


Frankfurt a. M. „Fink und Fliederbuſch“: man glaubt, eine 
frühlingefrobe, lachende Komödie vor ſich gu haben mit Finkenſchlag 
und Fliederduft. Doch nichts von alledem. Schon der Titel der neuen 
Komödie von Arthur Schnigler ift grotest, wie das ganze Stück, 
das und ftatt in frifche, freie Quft mitten in die muffige Redaktiond- 
flubenatmofphäre ziveicr gegnerifcher Winer Blatter bincinfiubre (T. oben 
Sp. 361 fg. den Bericht über die Wiener Uraufführung). E8 gibt einige 
wirflich komijche Szenen im legten Alt. Ein yaar Auceinanrerfegungen 
Schnigler’jcher Art über den politifchen Journalismus, über die Werts 
fofigkeit des Duelld, über foziale Standesunterihiede und moraliſche 
Fragen würzen dad Gericht nur mäßig. Wud) berubit ed cinigermagen 
verwunterlic, daß der Dichter den feltiamen Berfuch macht, dem alten 
Monclog wicter zu ncuem Leben zu verhelfen. Ein durch vie Cintonige 
feit und Rangatmigkeit der an fid) rect turcdhjidtigen Handlung vere 
ftärftes Gefühl der Unbefriedigung und mitunter fogar Langeweile will 
nicht weicken. Gefpielt wurde im Neuen Theater im allgemeinen mit 
großer Tüchtigkeit. Der Erfolg der Aufführung, der erften in Deutid- 
land, war nur mäßig. Der Beifall fegte nur ſchwach und ſchüchtern ein. 
— Dad Niue Theater bat für die nähfte Spielzeit cine Folge ven 
literarifdjen Gefellfhaftsabenten in Auefiht genommen, die in zutlifchen 
Aujführungen cine Reihe von bühnen>problematiihen Werken einer 
befondiren Zubörerfchaft bieten wollen. Zur Uraufführung jind ans 
genemmen: „Das hohe Ziel’, eine Tragödie von Grorg Hirichfeld; 
„Löftur der Schwärmer”, Schaujpicl von Johan Sigurjobnefon, 
‚Die Bulvermühle‘‘, Drama von Norbert Jacques; ,,¥udiths 
Eder, Schyauipiel von Peter Ranfen; „Donna FneB’ von Hermann 
Burte; ,Clanding Ll.’ und ,,griedrid) und Anna’ von Georg 
Kaifer, von denen die drei legten mit Eduard Studens ,,Die 
Gefell(daft des AHH6 Chateaunenf”’ gu cincm romantifchen Abend 
vereinigt werden. Richard Dohse. 


Gera. Friedrid) S ehre hts fiinfattige Tragddie ,, Die Siinderin’’, 
tle in eigenartiger Muffaffung dad Edidfal der Maria Magdalena bes 
handelt, erzielte bei der Uraufführung im Firftliden Bheater am 
25. November d. J. dan ftillvoller Darftellung einen großen Eindrud. 

Hamburg. Das neue Luftipicl ,,Der Liebeshimmel‘‘ von 
Aleranter Engel und Hand Säßmann fand bei der Uraufführung 
im Thalia Theater nur geringen Anklang. Wie Spielerct mutet der 
Gedarfe an, den Tiebesbimmel ald eine Sternfarte tes Privatdozenten 
der Aftrenomie Dr. Mertens darzuftellen, in die finngemäß feine ver. 
(dhietencn Gelicbten eingetragen werden. — In demfelben Theater wurde 
Hermann Bahrs neues Luftipiel „Der Augenblid‘’ bei der Uraufe 
führung rundweg abgelehnt. 

Leipzig. Den Geburtstag Schillerd heging der hiefige Schiller- 
verein am 10. Rovimber d. J. im Neuen Theater mit einer Feftvor- 


ftelung von „Wallenfteind Tod“, bei der Franzısta Glimenreich als 
Chrengaft die Gräfin Zerjky fpielte. — Am 17. Rovember folgte im 
Alten Theater die Uraufführung von Wilhelm Shmidtbonng Wieder- 
täuferfpiel , Die Stadt der Befeffenen’’ (f. oben Sp. 360 fa.). — 
Etwas reicher war die Monatéaudbeute im Sdhaufpiclhaus. Am 10. Re» 
vember wurde zum erften Male Frig Friedmann-Frederidgs Luft- 
(piel „Rinblente‘ gegeben. Halb Luftipicl, balb Sdwank, als Ganjed 
nidts, wupte dag gutgefpielte Stud den urteildlofen Teil der Zuhörer 
und damit den größeren zufrieden zu flellen. Schade um die Geftalt 
ded Aler Rindemann: in ihr ftedt wirklich der Keim zu etwas Beflerem. 
Defondere Beachtung verdiente und fand auch die dritte Lünftlerifche 
Morgenfeicr, die der flämifchen Kunft geweiht war. Wuf eine vore 
bereitende und erläuternde Aniprache von Geheimrat Köfter folgte die 
bis ind Kleinfte ftilvoll geftaltete Vorführung des altflämifchen Spield 
„Lanzelot und Sanderein’’, ibeifegt von FM. Huchner. Wort, 
Epicl und Bühnenbild floffen zu einer Einheit zufammen, die in ihrer 
warmen Snnigkeit und fjchlichten Rinienführung und unterflügt von einer 
verbindenden, altflämifhen Bolfeliedern entichnten Dufit von eigenartig 
erhebenter Wirkung war. Dad war einmal rechte Bühnenkunft, wie fie 
unjte Zeit zu innerer Erhrbung verlangt. Am 24. November brachte 
das Echauipielhaus zum cıften Male Gerbart Hauptmanns deutiche 
Sage „Der arme Heinrich”. Das Stic fpricht bei feinem rein 
cpifden Charafier trog lobenswerter Darftelung nicht fonderlih an; 
der am Schluß flark cinfegende Beifall galt lediglich einigen beionder& 
tüchtigen Echaufpielerleiftungen und Frig Biehmeg, ver dad Stud in 
Gjene gcfept hatte. Erich Michael. 

Münden Am 19. Rovember d. %. gelangte am Schaufpielhauie 
unter Lcitung von Dr. Hanns Hermann Cramer Fbfens ,, Peer Gynt*’ 
in der Bearbeitung von Dietrid Edart zur Erftaufführung. Das aud- 
verfaufte Haus fpendere nach jedem Bilde reichen Beifall, der fih zum 
Ediuß zum Eturm erhob. Cramer und Gdart mußten zahlreichen 
Hervorrufin Folge Leiften. 


Nürnberg. Jm Stadttheater fand am 21. November d. J. die 
Urauffiubtung ftatt von Grabbe's ,, Don Yuan und Fanft'', Tragödie 
in vier Alten, bearbeitet von Eric) Rohrer, Muiit von Lorging in Be- 
arbeitung von Rıdard Kruje. Grabbes Erwedung bist das fchöne 
Schlagwort, das chen von verfchiedener Seite ausgegeben wird und dem 
Sinfationsbedurfnis diefer Epielzert Rechnung tragen fol. Reinhardt 
am Deutichen Theater bereitet, wie man hort, das Napolconsdrama, die 
Dresdner Hofbühne „Heinrich VI.* vor. &o intereffant dıefe Darbietungen 
pom literarbiftorifmen Standpuntte fein mögen, cine Tünftleriihe Bir 
reiherung unjeres Spielplaned bedeuten fie nidt. Dic Grunditee der 
Dichtung, die und altvertraute Geftalten des Ichinsfrohen Scnüßlinge 
und des himmelfiürmenden Magus in einem Stüude vorführen und 
war im SKampfe um den Befig der Schönheit der Welt, ift gewiß 
originell genug, um dad Wagnis der Aufführung zu rechifertigen. Auch 
an prächtigen Gedanken, die rafetengleid ausflammen und blenten, fehlt 
e8 nicht. Dazu eine fraftvolle, genialifche Sprache, eine Phantayıe, Die 
zumal in den grandiofen MontblanceSzenen und unmwiufürlih in ihren 
Bann zwingt. Und ded) fam man gu feinem ungetructen Genub, der 
SGefamtcindrud blieb unbefriedigend. Wares die regellofe, robe Zcchnif, 
der Mangel einer abgerundcten Kompofition, die unplajtijde Geftaltung 
ber Charaftere, das inftinftive Gefubl, dag tem Ganzen die innere 
Harmonie, die fittlidye Grope fehlt? Möplich, dag eine freiere, glide 
lichere, radifalere Bübnenbrarbeitung das Werk uns näher gebract hätte: 
E. Köhrer war jetenf ls nicht der rechte Mann dazu, ebenfo wie aud 
R. Krufe Lorgings ziemlih belanglofer Munk vergeblih zu ticferer 
Wirkung zu verhelfen fuchte. Auch die Darftellung, welche übrigens 
nur in den Titelrofien lohnende Aufgaben findet, enttäujchte. Klein« 
Rogge (Don Juan) und Sattler (Fauft) boten, rein fchaujpıeleriich bee 
tractet, anerfennenswerte Leiftungen, blieben aber jene monumentalen 
Seftalten fchuldig, die tem Dichter vorgefchwebt haben. Die Aufnahme 
war innerlich gejpalten; alles in allem cine achtungsvolle Ablehnung. 

R. Ledermann. 


Wien. Am 25. November d. %. fand im Burgtheater vor ge- 
(adenen Bäften eine Gedächtnisfeier für den kürzlich im Alter von mebt 
alé 90 Jahren verftorbenin großen Künftler Leonhard Baumeifter ftatt, 
der diefer Bühne nicht weniger als 65 Jabte angıhört hatte. Der 
Direktor, Hofrat v. Millentovich, ein ausgescichneter Eprecher, hielt die 
Gedenkrede, in der cr das Wefen und Wirken Baumeiiterd in hodft 
gelungener und eindrudsvoller Weije beleuchtete. Din Schluß ded würe 
Big Zrauerafted bildete die Ausführung dee Adagio aus Brudners 
VII. Symphonie durd das philharmonifche DOrkheiter. 

Carl Seefeld. 


Wiesbaden. Im Nejidenztheater fand die Urauffühtung ven 
Caroline Bands javanifhem Halbblutletensbild „„Melatie'‘ freunt- 
liche Aufnahme. 
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Delle Gragie, Marie —— a ae der Liebe, Berlin, 1917. 
NOficin & Co. (402 ©. 8.) 

Ob einen die Zeit — auch der Literatur gegen⸗ 
über beeinflußt, die Stimmung des Leſers, die Stellung⸗ 
nahme des Beurteilers verändert? Irgendwie ſicher. Dem 
einen wird das bewußter als dem andern werden. Der 
Leſerkreis, auch der ganz große, wurde nach dem Atem⸗ 
anhalten der ganz erſten Monate politiſch intereſſiert, 
wie es anders gar nicht ſein konnte. Neben dem ſelbſt⸗ 
verſtündlichen und geſunden Drang, klarer zu ſehen, zu 
verſtehen, zu lernen und wahrhaft mit der Beit mitleben 
zu können, lief der verftändliche, ja nichts zu verjäumen, 
ehe er zu Ende ginge, den Krieg wirklich kennen zu lernen. 
Alle, auch die fich erft recht fern glaubten, haben ihn 
nun auf andere Art Tennen gelernt, und er enbet nod 
immer nicht, der Rrieg. Da jtieg leife die andere Sehn- 
fudt auf, die Sehnfucht der Urbeitenden, der Leidenden, 
der Kämpfenden und Unrubvollen nad einem Ausruben, 
einem Keinen Vergeflen, einem augenblidliden Abgelenkt- 
werden von dem, was immer und überall war: vom Kriege. 
Und diefe Sehnfucht ift niht8 Müdes und nichts Sträf- 
liches, fie ift die gejunde Reaktion des Arbeitenden, der 
ans einem Utembolen Kraft zu neuer Urbeit {chöpft. Man 
verlangte nah Kunft fernab vom Sriege, verlangte nach 
einem ftillen, unverjehrten Sled. Cin felten fchöner Augen- 
blid fiir den Kiinftler, gehört zu werden, Genuß, vielleicht 
Erlöfung fcenfen gu fonnen. Wie aber war der Lefer 
geworden? befcheidener, dankbarer, nachlichtiger? Unb der 
Beurteiler? Mad mannigfader Prüfung duch fich felbit 
und durch die Beit, von einem vielleicht wefentlid ver- 
fhobenen Standpunlt aus, nachfichtiger auch, gütig, zum 
Tadel jchwer geneigt? Mir fcheint, es dürfte nicht fo fein. 
Wer heute glaubt, fchreiben zu dürfen, müßte bis in bie 
legte Fiber feines Weiens Hinein nicht anders können; 
mehr als fonft find wir geneigt, Halbheiten abzulehnen und 
Gewolltheiten herauszufühlen.. Es Tann nicht nur der 
große Künftler das Recht haben, gu fcjaffen; bas gu ver: 
langen, wäre lächerlih. Darüber, mas wirklide Kunft ift, 
was nicht, werben zudem gegeniwärtige Urteile, ja nod 
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hiftortiche, immer auseinandergehen. Ynnerfte Wahrhaftigkeit 
aber und ein gewifjes hohes Maß des Könnend müßte man als 
berechtigte Unjpriidhe gegenüber dem Schriftiteller anerkennen. 
Sit das ein unmilder Standpunlt für den Beurteiler ? 
Bom Lefer glaube id, daß er empfindlicher ala früher 
gegen Oberflächlichkeiten fein dürfte; noch geneigter ald der 
deutide e3 ohnehin fchon ift, Gefinnungstüctigfeit für 
Kunſt zu nehmen, das ift er aber ficher auch geworden. 
Bur wirklichen, wefensedten Runft jcheint mir Helene v. 
Miühlaus neues Werk zu gehören. Nicht? Uufmwühlendes 
und nichts allzu Cinjames. Aber wir brauden feine Be- 
ziehungen zu ereignispolleren Schöpfungen und feine Vers 
gleiche, die abfchwächen müßten. Wie das Werk fich gibt: 
in fie abgerundet, reif, gütig und Liebevoll, Hug und in 
jedem Sinne fefielnd, ift es eine Welt für fick, mit ihren 
eigenen Gefegen. Bom erften Wort an lebt ber Lejer mit 
ben Menjchen des Buches, er Liejt nicht nur von ihnen. 
Katrinden, bie gang fraulide Yrau, immer von andern 
beftimmt, immer vermittelnd, hingebend, ganz ohne Erlebnis. 
fuht, ganz ohne Befonderheit, fo gleitet fie durch die recht 
eigentlich aufreibenden Scidjale ihres Lebens, leidend, heiß 
weinend und doch im tiefften runde unverleht. Es war 
ſo wunderlich, ſolch ein kindliches Geſchöpf vor ſich zu ſehen 
und daran zu glauben, daß all das, was ſie hier erzählte, 
wirklich ſchon hinter ihr lag. Daran ſieht man einmal 
wieder,“ dachte er, „über welche Elaſtizität die Frauen 
verfügen.“ Wenn Katrinchen alſo jetzt auch wirklich ſehr 
unglücklich ſchien, „gebrochen war ſie noch lange nicht! 
war wie eine ſaftreiche ſtarke Pflanze, an der ein Blatt 
verdorrt und ein anderes ſchon wieder hervorbricht“. (S. 260.) 
Mit dem vertrauensvollen Frauenwunjdh nad Liebgehabt- 
werden und Gliidlidjein geht fie ind Leben hinein, trifft 
auf die Enge und graufame Härte des erften Mannes, der 
fie von ihrem. Rinde forttreibt in einem lebten Anftinkt 
jelbftverftändlichen Lebenswillens. Sie, die bad eigene 
Kind verlaffen mußte, begegnet ahnungslos dem Tiefſten 
ihres eigenen Weſens in einer kurzen Ruhepauſe zwiſchen 
ihren Lebensſchickſalen, als ſie in einem Kleinkinderheim die 
Kinder armer Mädchen pflegen kann, begegnet dem innigſten 
Geſegnetſein der Frau, ihrer Mütterlichkeit. Die Tragik 
einer zweiten aufgeredeten Ehe läßt das ſtille Katrinchen 
ſoweit hellſichtig werden, keine dritte Ehe, eine, die des 
jungen Katrinchens Glück geworden wäre, einzugehen, ſondern 
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mütterlich fi) armer, verirrter Gejchöpfe, Wöchnerinnen 
und ihrer verlafjenen Finder, anzunehmen. Sie, die ftets 
fhwad und viel geprüft war, wird eine verjtehende Helferin 
für die Schwadhen. Mit großer Güte wirbt Helene v. 
Miihlau für ihre Ueberzeugung, daß fehr viele Fehltritte 
der Frauen nur aus Schwäche geichehen und wieder gut 
zu machen find. Sie wirbt für diefe Hilfstätigfeit warm 
und dringlich, es ift ein fogialer Grundgebdanfe mit voller 
Klarheit in dem Buche ausgefproden, und trogdem ift ihm 
jede engende und beläftigende Tendenz fern, e8 fpricht mit 
der Unmittelbarfeit bes vollen Runftwerkes, wie abfidtslos, 
zum Lefer. Diefes Schidfal mute in der fogialen Bee 
tätigung feine Krönung und Erlöfung finden, das fühlt 
man naturnotwendig fich entwideln, aber nur eine große 
Reife des Könnens und ftille Wabhrhaftigteit des Yühlens 
zwingt ung, Helene v. Mühlau willig zu folgen, feine 
überredende Bmedhaftigfeit. 

M. E. Delle Grazie erzählt in ihrem „QBuch der 
Liebe” bas Schidjal einer Frau, die, fromm Tatholiich, mit 
einem religionslofen Naturwiffenichaftler verheiratet ft. 
Das alte Problem der männlichen Untreue, das beliebte 
Clihes der mondänen, verführenden Freunbdin: fie find be- 
fannte WUeblidfeiten.  Perfinlider wird alles durch die 
Unffaffung, in der Glaubenslofigkeit bes Mannes ſeine 
Gefinnungslofigteit gu fuchen, die Frau aber durch den 
Glauben, den wiebdererrungenen, fic) überwinden und ihm 
verzeihen zu feben. Der ausgebrodene Krieg beichleunigt 
‚die Löfung des Konfliltes, führt fie aber (geichmadvoller 
Veife) nicht herbei. Um eines Kapitel3 willen verzeiht 
man ein paar Süßlichfeiten aus dem Anfang der Ylitter- 
wochen gern, id) meine die Schilderung des mütterlichen 
Erleben und ben tragiichen Tod des Kindes. Hier ift 
wärmjtes und innigftes Gefühl, das ftark genug geitaltet 
ift, um mitfühlen zu laffen. Sn der verfeinerten Gewifjens- 
analyje, die die Mutter fich fchon am Kinde fchuldig werden 
fühlt, weil Liebe und Eiferfucht fie e3 für einen Wugen- 
blid um de3 Mannes willen vergeffen lafjfen, in bdiefer 
Ihwingenden Senfitivität liegt bas Problem für ein ganzes 
Bud, und zugleid) eine fchmerzliche und rührende Wahr- 
heit. Um biejes Stüdes willen wird einem das Buch wert. 

Nora Braun. 





Bramen. 


Lüdtle, Franz, Grenzwadt. Gin deutihes Schaufpiel 1914 in drei 
Aufzügen. Berlin-Peipzig, o. 3. [1917]. Mader. (59 6. 8.) #2. 
Lüdtle, als Lyriker weit befannt, gibt hier einen gut 
gefebenen Ausschnitt aus bem Leben an der deutichruffi- 
fcden Grengze zurzeit des Aufjeneinfalld. Der an die Scholle 
gebannte Bauer und Drtsichulze Starke tut feine Pflicht, 
ift gerecht und ftreng, und weiß nichts von der Liebe, die 
um alles Gefchehen zittert. Seine Grau, fein fteinalter 
Vater, die alte Magd, der Kantor und erjt recht fein Sohn 
finnen feinen Zorn nicht dämpfen, geichweige denn in Liebe 
wandeln. Sein Sohn Zohann, der ftatt Bauer ein armer 
Schreiber ward, um feine Liebfte und fein uneheliches Kind 
zu ernähren, muß ohne den Segen des Vaters, nur vom 
Kantor getraut, hinaus in bie Schladt. Erft als er jchwer- 
verwundet zufällig in bie Scheune feines Vater gebracht 
wird und bittet, nach feiner Genefung Bauer werden zu 
bürfen, bricht der eifige Sinn des Ortsfchulzen. Er nennt 
feines Sohnes Weib jeht nicht mehr Dirne, fondern Tochter 
und verzeiht feinem Gone, ba er nun aud um die Liebe 
weiß. Die Scholle, die ihn hart gemacht, zwingt ihn zur 
Umkehr. Die Geftalten find gut gezeichnet, vor allem der 


Bauer und der Kantor. Hin und wieder finnte man einen 
Say miffen, aud bleibt bier und da eine Frage offen, aber 
der Gefamteindrud Täßt auf weitere und tiefere Arbeiten 
2.3 Hoffen. Er wird mit feinem dramatiihen Schaffen den 
gleichen Höhenweg nehmen, wie mit feiner Zyrif, und Das 
beißt viel, ſehr viel. Hans Sturm. 


Hraufführungen in Berlin, Srankfurt a. M., Karlöruhe, 
Leipzig und Münden. 

Bacmeifter, Ernft, Barbara Stoffin. Komödie in vier Alten. 

Urauffiibrung im Refidenz-Theater zu Berlin am 29. November 1917. 

Stidlen, Wilhelm, Die Straße nah GSteinayd. Cine ernfibafte 


Komödie in drei Alten. Berlin Münden, DreiMadten-Berlag. 
(100 ©. 8) #3. 


Nraufführung im Theater in der Königgräger Straße zu Berlin am 
8. Dezember 1917. 

Man Hort auf, ob nicht doch einmal eine Komödie 
fommt, die über eine Spielzeit hin am Leben bleibt. Wenn 
auch das Spiel Bacmeifters fein höheres Alter erreichen 
wird, fo ift’8 doch immerhin ein braves Stüd, Hans 
SadfifH in Zeit und Stimmung, gelegentlih aud an 
Derbheit. Die Witwe Stofjin liebt den Limmergefellen 
Veit Glihdig, ber. ihren ungeliebten Mann in aufbraujen- 
bem Born erjdlagen hat und nun am Galgen hängen foll. 
Barbara will ihn retten; bas Werk gelingt eigentlich nicht 
ihr, fondern der in bie Jahre gefommenen Röshen Würglin, 
ber der Landgraf in alter Liebe durch Aufhebung des Urteils 
eine Gefalligteit erweift mit der Bedingung, daß Veit die 
Würglin heiratet. Dazu kommt e3 dann natürlich nicht, fondern 
Veit gewinnt die Barbara. Wenn fchliekli die Würglin 
aud nicht leer ausgeht, fondern mit Barbaras trinkfeftem 
Vater fopuliert wird, der freilich Lieber den Galgen wählen 
wiirde, fo fommt die fonft nicht ungefdidte Romddie im 
vierten Alte recht ins Gleiten; und das ift um des guten 
Unfangs willen eigentlich fdade. 

Viga Sikurius, die führende Berfon der gelungeneren 
Komödie von Stüdlen, geht die Straße, die nad Steinayd, 
der Schönen Befigung des reichen Koloman Schnödigl, führt, 
um an den Millionen eines rüdfichtSvollen, jehr gehaltenen, 
aber auch nicht eben weisheitsverjeflenen Freier teilzuhaben. 
Bon den beiden andern hatte ber Uffefjor Peter Klönne 
Bigas Herz und Liebe, wenigftens für ganz furge Zeit, 
dann war Viga einfidtig geworben, und der dritte Freier 
bat ihm im Duell die Rinnlade zerfdofjen. Sie beide 
fheiden aljo für Viga aus; fie wird nun mohl oder übel 
Frau Schnödigl auf Steinaydh. „Peterlein“ hatte das Glüd 
gehabt, daß der Strom leicht erregbarer Leidenichaft in 
einer fomplizierten, jehnfüchtig-trogigen, zwifchen Aufrichtig- 
feit und Eügelnder Berechnung geipannten jungen Mäddjen- 
feele fic) ifm für eine Weile zumandte, ohne daß fie mit 
ihm spielen wollte. Dann kommt fie über fih ind Klare. 
Verraten dieje ficher gebauten Szenen, denen eine gute 
Darftellung zuteil wurde, alte Rezepte? Kaum. Bedenfalls 
hat fic) Poetenhand und Poetenherz in der Hauptgeftalt 
der mit hellem Auge gefdauten Vigna gezeigt. Da mag 
man dem jungen Berfafjer nachlehen, wenn er gelegentlich 
übers Biel binausfchießt in Beichnung und Nedemeife, bie 
aber auch dann oder gerade dann befonders wirkffam zu- 
geſpitzt ift. - Hans Knudsen. 


Kornfeld, Paul, Die Berführung. Cine Tragödie in fünf Alten. 
—— im Schauſpielhaus zu Frankfurt a. M. am 8. Dezem⸗ 
er 


Ein expreſſioniſtiſches Drama reinſter Färbung gibt der 
Dichter Paul Kornfeld in feiner Tragöbje „Die Ber- 
führung”, in der er die feeliiche Allgewalt gegenüber äuße 
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ren Wirklidfeiten ganz und gar in den Mittelpunkt ftellt. 
So handelt denn der Held des Stüdes Bitterlic) ausjchließ- 
li nad der Beitimmung, bie ihm fein eigenes Ich vor- 
ihreibt. Er Haft bas Philiftertum bid in die tiefiten 
Gründe feiner Seele, und al8 ihm ein audsgefprodener 
Philiftertyp in der Geftalt eines gewiffen „Sojef“ entgegen» 
tritt, erwürgt er ihn. Im Kerker glaubt er dann die er- 
jehnte Erlöfung zu finden und a allen Rettungs- 
verfudjen, felbft denen der eigenen Mutter, bis er dann 
fchließlich doch der „Verführung“ durch ein junges Weib 
Ruth Vogelfrei erliegt, die ihn dem Leben zurüdgibt. Yn 
einem grotesfen vierten Aft freut er fic) wieder rüdhaltlos 
der Welt und traut den verlogenen Reden von Ruths Bru- 
der Wilhelm, daß man ihm zu Haufe verziehen habe. E83 
muß alfo folgerichtig die Iette große tragifche Cnttdujdung 
fommen. Wilhelm entpuppt fi als fein Todfeind und 
bringt ihn duch Gift ums Leben. Aud Ruth gibt fi 
felber den Tod in ihrem Jammer. „Das Chaos aber ijt 
Das einzig Ewige”, da3 tft ber Weisheit lehter Schluß. 
Eine Beiriedigung fiber das Ganze fann fih nicht ein: 
ftellen. Die Philofophte diefes problematischen Schwärmers 
und Menfchenerlöfers wird wohl niemand unterfchreiben. 
Auch ift R. der Gefahr, in Schwulft und Echwärmerei, fo» 
wie in übertriebene Sentenzen und religidfe Verftiegen- 
heiten zu geraten, nicht ganz entgangen. Schließlich wird 
fi der Dichter in Zukunft auch bemühen müflen, feinen 
Stoff ftraffer und Türzer zu geftalten. Unguerfennen iit 
bie ebrlide Gefinnung und das ernfte Wollen, dad man 
‚überall fpürt, die 3. T. ganz wundervolle Sprachtechnif und 
efultur, fowie der mufifalifd-didterifde Unterton, ber bald 
Igrifch, bald pathetiih wie ein Bwiegefang der Seelen die 
Tragödie durchklingt. Bei der ganz vortrefflihen Auffüh- 
rung bes bildhaften Stüdes zeichneten fi) bejonderd Ja- 
fob Felbhbammer als Vitterlid, Fritta Brod als Ruth und 
Mathilde Einzig ald Mutter aus. Der Beifall jehte Träf- 
tig ein, wurde aber durch unmillige Bilcher gedämpft. 
Schließlich aber warb e8 doch noch ein Erfolg, der einem 
jungen Dichter galt, auf deffen Entwidlung men nad) die- 
fer erften Talentprobe jedenfalld geipannt fein darf. 
| Richard Dohse. 


Ravel, Arno, Adam. Echaufpiel in einem Borfpiel und vier Alten. 
Uraufführung im Hoftheater zu Karlöruhe am 6. Dezember 1917. 


Unter Dr. Rolf Rönnedes gefehmadvoller Leitung erlebte 
Arno Nadels „Adam“ feine Uraufführung. Konnte man nad) 
Borfpiel und beiden erften Alten auf das Ganze angenehm 
gefpannt fein, fo enttäufchte doch das Ende ftarl. Der 
Eingang entbehrt nicht der didterifd ftarfen Stellen. Sie 
vermögen aber nicht über häufige piychologiihe Mängel 
hinüberzutäufchen. Wham redet bald wie ein moderner 
Dichter und Popularphilofoph, bald handelt er mit dem 
Snftinkte des Halbtierd. ALS feelifch auffallend vollendetes 
Weib fteht Eva neben ihm. Starke Kontraftwirkungen 
erzielen die beiden ungleichen Brüder, von denen Abel eine 
für feine Beit unglaublich entwidelte Gefühlsfeligkeit zeigt; 
fie geht foweit, daß er bei der Schilderung feines erjten 
Liebeserlebnifjes ein Sapphofragment (2) deflamiert! Neu 
wirft der Konflikt: Adams und feiner Söhne Liebe zu zwei 
iremdweltlihen Weibern, die im legten Alt verjchwinden 
müffen, um Adam als einfamen Urmenfden zurüdzulafien. 
Leider jdleppt fic der Iegte Akt unvermutet Lang und dde 
durch viel Rhetorit und tote Stellen. Der Dichter hat 
fih aus Cigenfinn ober Gedanfenarmut jelbit um einen 
leidliden Abgang gebradht. Nönnedes und feiner Darfteller 
Bemühungen um das Stüd fanden den immer möglichen 
Beifall: Biirtner ein flarfer Adam, Frau Ermarth eine gut 
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einfühlende, leicht zu tränenteihe Eva. Ein Bugftäd für 
breitere Schichten wird der „Ubam” nie werden. 
| K. Preisendans. 


Riteratur. — 22. Degember. — 


Schmidt, Hand, Die Fran mit den fünf Liebhabern. 
fpiel in vier Alten (nach einem Märchen aus 1001 Nacht) 


Nraufführung im Alten Stadttheater zu Leipzig am 8. Dezember: 1917. 


Der Titel eine lodende Verbeißung, das Stüd eine 
berbe Enttäufhung. Ein Stüd des breiteften Behagens 
am eignen Stoff, aber ohne redten Wik; und was doch 
an Luftigfeit darin lebt, ohne Eigenart. Ein Stüd ohne 
Charakter: ein. wenig Quftfpiel, mehr Pofje, viel Oper. 
Ein Stüd der Wiederholungen, die den dramatiichen Gun- 
fen, der im Anfang aufglühen will, völlig auslöfchen. 
Kurz, das Stüd eines Schriftftellers, der ein paar Gifdt- 
blafen feiner Quelle in unedelm Becher aufzufangen, aber 
nicht das lebendig fprudelnde Waller ins goldene Gefäß 
eine alles Menjchliche verftehenden Humor zu bannen 
verftanden hat. Wo aber bas Herz falt bleibt, da jchreien 
bie Sinne nad) Nahrung. Und denen wird reichlich ge- 
geben: dem Auge die bunte Pracht der Gewänder und ber 
Bühne, dem Obre Erotik in aufdringlicder Deutlichleit und 
verlegender Derbheit. Der fdwadhe Beifall, um den fid 
die vorzügliche Darftelung, namentlih Frieda Retty als 
Frau mit den fünf Liebhabern redlid) miihte, und den ber 
Verfaffer fo Hurtig war einzuheimjen, machte das wenig 
erfreuliche Ergebnis des UbendE nur noch unerfreulider. 

Erich Michael. 


Paul, Adolf, Lola Montez. Schaufpiel in vier Bildern. 
Uraufführung im Bolkötheater zu München am 30. Rovember 1917. 
Frank, Bruno, Die Schweftern uub der Fremde. Schaufpiel in 
einem Borfpiel und zwei Aufzügen. 
Mraufführung in den Münchener Kammerfpielen am 7. Dezember 1917. 


Man denke nicht an Sofef Ruederer, deffen Lola in 
Augenbliden wenigftens gum dichterifchen Erlebnis tmurde, 
man denfe an Sardou, aber man erhoffe nicht deffen tech- 
nifche Sertigfeit. Pauls Schaufpiel fpielt nicht in München, 
wo die Tänzerin ihre Hände verwegen an ben Webftuhl 
der Beit legte, fondern in Madrid im Jahre 1843. Man 
hat fdjon oft die Gefdidjte des Bühnen „Star"3 auf ben 
Brettern gejehen, der alles hatte, was Menfden begehren, - 
nur in der großen Liebe Schifforud erleidet. Dab ein 
eiferfüchtiger englifder Diplomat der Ahnungslofen der 
Geliebten am Galgen baumelnd zeigt, ift freilich ungewöhrts« 
ih. Plumpe politifche Kabalen und üble Kolportageromantit 
einer Entführung maden da3 Stüd nicht erfreulicher, 8 
bleibt ald „Wert“ eine alle Empfindungen durdlaufende 
Paraderolle. Joa Roland aus Wien gab fie, von ungus 
reichenden Mitfpielern umgeben, feiner, Tünftlerifcher, als 
die Tertvorlage tft. Man rief die Roland, und ber Dichter 
erfdien mit thr. 

Bei der ,treuen Magd” Hatte e8 Vefremden erregt, 
daß der Lurifer Frank bei feiner Wendung zur Bühne 
ziemlich alltägliche Wege ging. Manche nannten ihn eine 


Ein Lufl- 


) Marlitt der Bühne; diesmal kommt er „Lliterariicher”, 


findet feine, Igrifhe Wortprägungen, die vom Gejudten 
nicht immer frei find. Symbolifches fpielt Hinein, felbft 
Scheuerfrauen tragen ein Doppelgeficht, ohne Hierdurch die 
Linienführung Harer zu machen. „Der Fremde” ift ein 
Menſch, dem alle Herzen zufliegen, aber er felbft bleibt 
falt, nur aus Mitleid tänfcht er Cordula Liebe vor und 
bereitet fo der Schwindfüchtigen ein glidlides Ende. Wis 
aber fpäter deren Schwefter um feine Liebe fleht, zerftört 
er den ihn umftrablenden Glorienfdein eines allumfaffenden 
Mitgefühles. Sr leibet felbft unter dem Gegenfagh zwiichen 
ee 
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- bem Schein und der Wirklichkeit feiner einfamen Ratur. 
Ein erftarrtes Gefddpf, bas fchemendhaft bleibt, mit dem 
wir nicht fühlen können. Ralfer befigt die Gnnerlicdfett, 
aber nicht da8 fieghafte Meußere des „Sremden“. Durd 
die Falchingsizene des Auftattes fpult etwas wie Toten- 
tangftimmung. Die Kammerfpiele vermögen fle ausgu- 
ſchopfen. L. G. Oberlaender. 


Verſchiedenes. 


Naabe, Wilhelm, Säutliche Werke. Zweite und dritte Serie. Fe 
{evs Bände Berlin®runcwald, o. 3. (1916). Berlagsanftalt fur 
iteratur und Kunft, Hermann Klemm. (697; ; ; i 
- 614; 608; 592; 624; 462; 428; 697 6. 8.) Se & 24. 
(Slug aus Nr. 236.) 

Der Tert der Werke Raabes Hat mid in diefer neuen 
Saflung mandmal in Staunen gefegt; ba habe ich denn 
felbft einige Ausgaben lester Hand hergenommen und ver- 
gliden. Was ich dabei gefunden habe, bringt mid nur 
noch mehr zu ber Ueberzeugung, daß die Sprache Wilhelm 
Raabes ein außerordentlich feines Anftrument ift, das nicht 
jeder fpielen Tann. Nun haben fi freilid an der Be 
arbeitung nur erfahrene und begetiterte Raabefenner be- 
teiligt. Uber doch möchte man gelegentlich anderer Mei- 
nung fein dürfen. Wie weit allerdings die Wenderungen 
in der Gelamtausgabe auf die Handichrift zurüdgehen, ift 
bon mir nicht nachzuprüfen geweien. Immerhin glaube ich, 
wird aud bier gelegentlich die Ausgabe letter Hand beiier 
die Abficht des Verfaffers wiedergeben ald die Handichrift. 
Meine Vergleiche im folgenden find den „Alten des Vogel- 
fangs” entnommen; es ift inSbejonbere die vierte Auflage 
1907 herangezogen. Ohne Weiteres wird man fid mit 
den Wenderungen in der LBeichenfegung einverftanden er- 
Hiren. Durch die viel zahlreicheren Kommata und andere 
Gebanfenpaufen (Gebantenjtride) wird die Sprade aud 
für den, der Raabe nod nist genau fennt, gegliederter 
und verftindlider; der Gebantenbau ift einleuchtender und 
gefalliger; 3. B. ,er mag fein, tie er will” ftatt „er mag 
fein wie er will”, „was ich gefagt habe, und daß alle ihre 
Güte” ftatt „was ich gejagt Habe und daß alle ihre Güte”, 
„nun war er doch, nicht aufgefprungen, jondern Langfam 
aufgeftanden” ftatt „num war er doch nicht aufgefprungen, 
fondern Tangfam aufgeftanden”; vgl. ferner „übrigens ge- 
hörte fein Träger zur maßgebendften Gejellichaftsichicht 
unferer Landeshauptftadt und — ich habe feine Schwefter 
geheiratet und eine gute Frau an ihr befommen. — Ad, 
was helfen die beiten Karten dem in ber Hand, der feinen 
Gebraud von ihnen mahen — Tann?" Diele drei Ge. 
banfenjtride fehlen in der Ausgabe Iebter Hand. Mit 
allen diefen und vielen anderen Aenderungen, das Heißt Ver: 
mehrungen ber Gliederungszeiden wird man gern einvers 
ftanden fein. Ebenfo wird man faum ein Wort darüber 
verlieren, daß überall die neue DOrthographie durchgeführt 
iſt. Es iſt ferner ftet8 aus gerade, daran, darüber, 
unferem, befjeren ufw. in der Gejfamtausgabe grade, dran, 
drüber, unferm, beffern ufw. gemacht. Nicht einheitlich 
durchführen aber fonnte man die Kleinfchreibung der adjef- 
tioifch gewordenen Subftantiva. Seht heißt e8 durchweg: 
recht haben ftatt Recht haben. Dann aber wird aus „bie 
Erinnerung an das Gute, . . . ift immer nod das Befte, 
wenn aud leider Gotted Verdriehlidfte” in ber neuen 
Ausgabe: „die Erinnerung an das Gute, . . . ift immer 
nod bas befte, wenn auch leider Gottes Verdriehlicdjte”. 
Da wird man fchwerlich die Zmedmäßigfeit ber Menderung 
einfeben. Ym übrigen wird fürs erfte ftatt fürs Erſte, 
mander ftatt Mander, Teiner ftatt Keiner, ihr alle, alle 


mn 








’ 


ftatt ihr Alle, Alle gefchrieben. Aber wenn ba Kilero fteht, 
dann follte man wohl Rifero ftehen Tafien dürfen, felbft 
wenn man aus Katilina notwendig Catilina mahen muß. 
Denn der Kifero ift in biefem alle vermutlich fo zu fprechen 
und nicht Cicero. Ganz verunglüdt Scheint mir das AWendern 
an ber ungrammatijden Unsdrudsweife bes Nadbars Hart- 
leben. Machbar Hartleben wird jdon jagen: „Aus ihrem 
Velten feinem lebten Brief“ und da bas fo aud in ber 
Ausgabe leter Hand fteht, würde ich, felbft gegen bie 
Handichrift, nicht fegen: „Aus ihrem Velten feinen legten 
Brief“. Und ebenfalls wird der Nachbar fprehen von 
„Spulmeyers ‚feligem Grasgarten‘”; dazu wird gerade ber 
felige Grasgarten hervorgehoben, um anzuzeigen, daß durch 
bie Umgangs{prade ber Garten felig geworden ift, während 
do Spufmeyer gemeint ift. Wenn man aber von „Spuk 
meyers ,feligen Grasgarten’” rebet, dann ift der tote Spuf- 
meyer Dderjenige, der felig ift, bann liegt aber fein Grund 
vor, den feligen Grasgarten dburd) Beidjen hervorgubeben. 
Ich würde aljo, auch entgegen der Handjdrift, lieber mit 
der Ausgabe letter Hand von „Spufmegyers ‚jeligem Gras: 
garten‘" ald von „Sputmeyers ‚feligen Grasgarten‘* reden. 
Solde Kleinigkeiten find mir recht zahlreich aufgeftoßen. 
Ich will damit die Arbeit, die an die Tertherftellung ge- 
wandt ift, nicht Herabjeken. E8 find zu viel Stellen aud, 
die durch die ZTertherftellung gegenüber den früheren Aus: 
gaben bedeutend gewonnen haben. Ach glaube aber durd 
die Beifpiele gezeigt zu haben, daß die Sprache Raabes ein 
außerordentlich fchwieriges Problem ift, das des eifrigften 
Studiums bedarf. Möchte diefe neue fchöne Ausgabe dazu 
beitragen, daß Raabe nicht nur gelefen, fondern auch ftudiert 
und verftanden wird. Otto Lerche. 


—— = = 


Zeitſchriften. 


Das Bayerland. Illuſtrierte Wochenſchrift für Bayerns Land und 
Bolf. Hgb. von I. Weiß. 29. Jabrg., Rr. 3 und 4. Minden. 
Jnh.: (3/4.) O. v9. Shading, Der Florian. (Fort) — (8.) $. 
Rockher, Ebrenurfunden und Adreffen. — F. Gruber, Das Eid 
ftätter bürgerlihe Schigentorps 1780/92. — 8/4.) O. Dent, Dr. 
Johann Repomul Gepp, cine Lebens[figge nad feiner Selbftbiographie. 
— %. Birkner, Die Erforfhung der Höblenwohnungen in Bayern. 
(Fortf.) — (4.) 3. F. Knöpfler, Das Bürgerfpital zu Amberg i. O., 
eine Wittelsbaher Stiftung. — B. Haldy, Des Heiligen römifchen 
Reiches Schagkäftlein (Mürzburg). 


Daheim, Ned.: PB. OD. Höder. 54. Jahrg., Rr. 9 und 10. 
Belbagen & Klafing. a -einde 
Inh.: (9.) Neues von unferer Dffenfive gegen Stalien. — Deutfcher 
Handeisfhirfbau im Kriege. — (9/10.) 9. 55 er, Aus tiefer Rot. 
Ein Roman aus den Tagen der Reformation. — (9.) Frhr. v. Madar, 
BWelthungerénor? — Neue deutihe Topfereien. — (10.) Der englifche 
Durhbruchöverfuh bei Gambrai. — RK. Floeride, Tierleben in den 
Weiden-Urwäldern an der unteren Donau. — 9. Stier, Ein Borbild 
un — Tage. — K. Herbſt, Max von Schenkendorf. Zum 100. 
odestag. 


a LEN ie ee ee 
Der Kompaß. Red.: E. Goͤrlach. 14. Jahrg., Ar. 1hie4. St 
W. Pt al a ee ee 


Inh.: (1.) WB. Lennemann, Um ben Hof. Erzählung. — (1/4.) 
E. Model, Das Schneidergretie und feine Baterlandsarbeit. Aus det 
Gegenwart erzählt. — (1.) E. Trebefius, Das Auge ded Unterfer- 
booted. — (2.) M. Kuhlmann, Ihred Lebens Wende. — Thraen- 
hardt, Ginftige Wirkung der Gonnenbäder bei fhwädlichen und 
franflichen Kindern. — BWaé brauden unfere Soldaten an Lebene- 
mitteln? — (3/4.) U. Lörcher, Die Tochter ded Weinfticherd. Erzählung 
aus den Kämpfen um den Hartmanndweilerlopf. — Der Kampf mit 
bem Draden (den Tanks). — Die Kureninfel Defel. — F Miller, 
Das Quartett. — (4.) Auffichtöpflicht der Eltern. 


Margy. Gine Bosenfärift. Red.: Ih, Seuß, IL Yobre Het 44 
bie 46, Rie Red.: Th. Heuß. 11. Jahrg, Heft 44 


Jnh.: (44.) & Perfius, WeBoot und Grose — 
E. Zimmermann, ler Wirtfgaft an —— — R. 





377 


— 1917. %26.— Die fhine Viteratur. — 22. Dezember. — 


878 





Weer, Tro. — (45.) W. A. Berfluys, Warum wir für die Deute 
iden find. — WU. Gacnger, Bertcidigung — H. Gottfdhall, is 
fette. — (46.) 6. Haußmann, Hertling, Paver, Friedberg. — 
D. E. Sutter, Ein Reihöverkehreamt. — H. Sinsheimer, Straßen 
und Horizonte. 


S iddeut(he Monatshefte. Hab. v. PB. RN. Coffmann. 15. Jahrg., 
1. Heft. Oftober 1917. Munchen. (Der Proteftantiimus.) 

§nb.: Der Proteftantismus. — D. Shäfer, Proteftantismus 
und Gtaat. — WM. Hand, Luther und der Staat. — K. Holl, Que 
therd Urteile über fic felbft. — P. Wernle, Die fhweiserifche Re⸗ 
formation. — ©. Bifder, Der Zwinglianiemud. — R. Shwar;, 
Der Calvinigmus. — H. Qaucrer, Dad Recht der reinen Lehre. — 
G. Traub, Bom Fungproteftantigmue. — €. Troelt (dh, Proteftan- 
tidmus und Sittlidfeit. — H. Preug, Die Be evangeli« 
fhen Pfarrhaufes für das deutfhe Beiftesleben. — P. Wurfter, Die 
Annere Miffion der evangelifchen Kirche in Deutihland. — C. Frid, 
Brreindtätigkeit in der ewangelifhen Kirche Deutichlande. — ©. Kurze, 
Proteftantismud und Aeußere Miffion. — P. Althaud, Die deutfch- 
evangelifche Kirche Polend. — H.93. Mofer, Die deutfche Reformation 
und die deutfche Mufil. — R. Seeberg, Proteftantisémus und So— 
zialiamud. — R. Stube, Der Proteftantidmud außerhalb feiner Ur 
fprungelander. — 3. Kübel, Die cvangelifchen Randestirchen in Deutfche 
land. — ©. Neufchäfer, Der Baptiemus. — FJ. BP. Grunewald, 
Der Methodiemus. — H. v. dD. Gmiffen, Die Mennoniten. — 2. 
Albredht, Die Catholifh-apoftolifden Gemeinden. — 3. Fungft, 
Der Pictismus. — B. Crufius, An Adolf von Hildebrand. — F. 
Endres, Futildumalitcratur. 


Aus dem Oftlande. Buftrierte Monatsblatter fiir Heimatfunde, Kunft, 
Wifienihait und Berkebr des deutichen Oftens. Gahriftleit.: B. Fifer. 
12. Jabrgang, Heft 10/11. Juni 1917. Liffa i. P., Eulig. 

Snb.: (10.) €. Ginfcel, Unfer Hindenburg. — PB. Fifdher, 
Luther. Sum 400jabrigen Gedenftage der Reformation (81. Oftober). 
— Sobhannes Dantiecus bet Luther. — B. Rath, An der Wafer. 
fheide der Bartih. Wanderung. — P. Fifher, Hermann Sudermann, 
der Oftpreuße. — (11.) Bei dem Wiederaufbau Oftpreußend. — Gıleb- 
nifje oiipreußiicher Lehrer im der Ruffenzeit. — ©. Alfen, Ein Gnae 
Denerlaf. Erzählung. — ©. Mell, Menihlihe Bauten ale tierifce 
PWinterverftede. — M. Bollert, Die Heimatkunde in der Stadtbibliothef 
zu Bromberg. — PB. Fifcher, Kodciufztod Lebendgefchichte und Polen. 


Deutfhe Revue. Hab. von N. Fleifdher. 42. Fabrg., November 
1917. Stuttgart, Deutfche Berlagsanftalt. 

Inh: Die Kriegd- und Friedensapoftel Wilfon, Lloyd George, 
Poincars und Genoffen und deren Kriegd- und Fricdendgefhäft. Ein 
offenes Wort über praktifche Weltpolitit und Diplomatie. — Frhr. v. 
Freytag-Roringhoven, Bleibende Werte der Gefchichte. — Frdr. 
Zbimme, Aus dem legten Fabhrgchnt Wilhelm v. Rardorffé. Neue 
Briefe aus dem Nachlaß eined Parlamentariere. II. — Frbhr. v. Wot- 
novid, Die feindliden Waffen nieder! — Aus den Sugenderinnes 
rungen A. vd. Wernerd. Wanderjahre. — FJ. Qulves, Wafhington und 
Bilfon. — M. Galm, Bom franjofifdhen Militarismus. — €. Dry 
ander, Luther und dad deutfdhe Haug. — W. Windel band, Aus 
dem Briefwedfel Friedridy Cichborns. (Forti) — F. Fürft Wrede, 
Die Straße nah Holland. — H Gadhubert, Die franjofifhe Preffe 
im Weltfriege. 


Deut{he Romangeittuug. Heb. von O. Janke. 55. Jabrg., Heft 1 
bid 5. Berlin, Otto Sante. 


Snd.: 1/5.) J. Glowronnef, Kurat & Co. Roman. — R. 
BoH, Die Montenegrinerin. Roman. — (1.) © Blithgen, Frauens 
haar. Erzählung. — J. Weistird, Heimgefunden. Erzählung — 

) € Wadner, Weibliche Lehrberufe. — P. A. Settler, Das 
Abenteuer. Erzählung. — Sehwefter Cufebia, Die ,,liebjte Stunde”. 
— (8.) 3.Pauer, Dad techniiche Kleeblatt. Erzählung. — H. Fried 
tid, Die Welt voller Wunder. — (4) M. Blankenburg, Der 
Flamme dienen. Erzählung. — (6.) St. Harder, Die Frau in der 
Reformation. — 8. Klog, Die Frau ald Geelforgerin. 


Deutfhe Rundfdan. Hab. von Bruno Hale. 44. Jabhrg., Heft 2. 
Rovember 1917. Berlin, Gebr. Paetel. 

Snb.: Grundlagen einer Untonomie der baltifen Völkerfchaften. 
— © Haffel, Ruplands Augenbandel im Kriege und die Hafen deé 
Baltenlanded. — B. L. Frhr. vd. Maday, Parlamentsregierung. II. 
(Egl.) — €. Wagemann, Gefdhloffener Handelsftaat und gebundene 
Wirtfchaft. Grundlagen und Aufbau unferer Ernährungspolitil. — 9. 
v. Merfüll, Darwin und die englifhe Moral. — H. W. Rath, 
Eduard Morifes magnetiidhe Heilung durd) Johann Chriſtoph Blum⸗ 
bardt im Suli 1848. Mit unveröffentlichten briefliden Belegen. — 
G.v. Holleuffer, Kreug- und QuersZüge von Auguft Rudolph Fried- 
tid Gcaumann (1778—1840) aus Hannover, Deputy Assistant 





Commissary General in englifden Dienften. Bearbeitet von feincm 
— (Nortf.) XIV. — E. Fiſcher, Das Leben Martin Lutheré. 
ortſ.) VIII. 


Der Tüurmer. Monatsſchrift für Gemüt und Geiſt. Hrsgbr.: J. E. 
Schr. v. Grotthuß. 20. Jabrg., Heft 5. Stuttgart, Greiner 
& Pfeiffer. 

Jnh.: E. Kreufd, Tod und Leben. — H. Sdhoenfeld, Wider 
Douaumont. Ein Ehidfaleftüd in Briefen. — H. Söhring, Arbeiter- 
fhaft und Kricgdziel. — Reihsregent Matthias Eraberger. — 5. Müller, 
Die Seife. Ein Münchner Erlebnie. — H. Schäftf, Zeitgedanten. — 
Defterreih und Deutfchland. — PB. Feucht, Kennworte und ee 
vom Jabr 1817 firs Gabr 1917. — 3. Fontaine, Bergebend. Ein 
fleined Steinden gum Umbau unferer Verwaltung. — Ehrt eure deute 
[hen Meifter! — 8. Gtord, Bwet heitere Opern. — Meues vom 
alten Hand Thoma. ' 


Meber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Red.: R. Preöber. 
60. Jahrg., 119. Bd., Rr. 10 und 11. Stuttgart, Deutfche Berlagdanftalt. 
Snh.: (10/11) U. v. Nathufiugs, Das tdridte Herg der Julie 
von Boß. Eine Hofgefhichte aus der Zopfzeit. — (10.) 6 Sdertel, 
Gäbare Erde. — F. Mielert, Nürnberger Höfe. — A. Babillotte, 
Das Wunder der Frau. Erzählung. — 9. dv. Lauff, Der große Krieg. 
— 9. Pfaender, Der Kriegsrennfport im Jubildumsjahr 1917. — — 
(10/11.) U. Wothe, Hallig Hooge. Ein Nordfeeroman. — (11.) A. 
Gradenwitz, Das Schießpulver und feine Herftellung. — AW Manné, 
Der Stapellauf. Novelle. — P. Cohn, Das Gefidht der Hand. — 
9. Bifhoff, Lenaud Zettel aud dem Irrenhaud. 


Deutfches VBollstum. Bühne und Welt, 19. Jahrgang. Monats- 
{rift fir Kunft- und Geiftesleben. Novemberheft. Hamburg, Deut (ds 
nationale Berlagdanftalt. 


Inh.: §. v. Wolzogen, Fdealismus und Raffenfrage. — W. 
Müller, Deutihe. — A. Luntowsti, Zur Bolkshochfchulbewegung. 
— W. Kiefer, Zur Frage der Volkshochſchulbewegung. — K. E. 
Knodt, Allerſeelen 1917. — L. Lorenz, Walther Rathenau und das 
Deutſchtum. — M. Schlüter, Von der Kleinarbeit des Geiſtes. — 
H. v. Wolzogen, Zu Hermann Hendrichs Kunſt. 


Die Woche. 19. Jahrgang, Nr. 48 und 49. Berlin, Scherl. 


Inh.: (48.) Herren, Flandern. — A. Noſſig, Die Neugeſtal⸗ 
tung in Polen. — 1000 Pfund Kopfpreis, tot oder lebendig. — H. 
v. Kahlenberg, Kamcrad. — Deutiher Handeleihiffbau im Kriege. 
(48/49.) R. Straß, Das freie Meer. Roman. (Kortf.) — (48.) von 
Hippel, Nefjel und Kolbenfchilf, deutfche Spinnfaferpflanzen. — (48/49.) 
6. Hochftetter, Die Freiheit. Roman. (Fortf.) — (49.) la a, 
Die Berdoppelnng dex Sehnellgugépreife. — RM. Roda, Philippopel. 
— Reformationgausftelung im Provingialmafeun gu Hannover. — F. 
Edelmann, Bilder aus Mons. 


Jlluftrierte Zettung, NRed.: D. Sonne 149. Band. 
und 8884. Leipzig, 3. 3. Weber. 


$nh.: (3883.) €. Wentfdher, Munition im Weltfrieg. — (3883/4.) 
N. Lambrecht, Das Lächeln der Sufanna. Roman. (fortf.) — ( .) 
zb. Sommerlad, Theodor Mommfen und Heinrich v. Sybel. Zum 100. 
Geburtstag der beiden Hiftorifer. — E. Delpy, Augufte Rodin. — 
M. Stacrde, Das Lippifhe Land. — (8884.) D. Th. Schulz, Ge 
danfe und Wefen ded GFmperaliémus. — BW. Hammer, Epott und 
Schimpf im Soldatenmund. — P. Herre, Oberitalien in der deutfchen 
Geſchichte. — €. Reidel, Mar von Schentendorf, der Kaiferheroid. 


Rr. 8883 





Mitteilungen. 


Literatur. 


gb Sobeltipg Hatte fhon 1900 feinen Roman „Befler Herr 
alS Ruedt’’ erfdeinen lafien, in dem ihm der junge Furft Alerander 
von Bulgarien, alé er nod Pring von Battenberg und Gardeleutnant 
war, gum Modell diente. Bei den nahen Begiehungen, die und fept mit 
Bulgarien verbinden, rechnet cr auf erneute Teilnahme für diefes Buch, 
das allerdings auf Titerarifhen Wert keinen großen Anipruch erheben 
fann und feinen Bwed erfüllt hat, wenn ed dem Lefer über ein paar 
müßige Stunden binweghilft. (Berlin und Wien, 1917, Ullftein & Eo., 
310 ©. 8., geb. 1.4.) 

Sehr dankendwert tft die Sammlung pradtiger Erzählungen von 
Hermann Ling, die der Berlag von Adolf Sponholg zu Hannover 
unter dem Titel „„Die Hänfer von Ohlendorf‘ hirausgibt (148 &.8.). 
Der Dichter hat fie noch feloft zur gemeinfamen Hcrausgabe bes 
flimmt und aud den — Untertitel: „Der Roman eines 
Dorfes“ gewählt. Die klare und gedrungene, plaſtiſche Art der Dare 
ſtellung und Charakteriſtik ſichert dem Bud einen bleibenden Erfolg. 
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Hauptmann Ludwig Munzinger, im Frieden Herausgeber ded 
„Archivs füt —S— Arbeit“ und der „Jahrbücher der deutſchen 
Hreſſe“, bietet mit ſeinem Büchlein „Die deutſchen Brüder, die 
Stämme unſeret Heimat im Spiegel deutſchen Schrifttums“ (Verlag 
ded Champagne⸗Kamerad, Auslieferung für Deutſchland: Stuttgart, 
o. J. 1917), Srandh; 197 ©. 8.) allen Feldgrauen und hoffentlich auch 
vielen Leſeluſtigen in der Heimat eine außerordentlich geſchickt zuſammen— 
geſtellte Sammtung volkstümlicher Literaturproben aus dem Gebiet der 
vetſchiedenſten deutſchen Stämme, wobei man leider nur die wackeren 
und ſangesfrohen Schleſier vermißt. Verſe und Proſa, Schriftſprache 
und Mundart, Ernſtes und Heiteres, Zartes und Derbes wechſeln bunt 
miteinander ab, und Prof. Friedrich von der Leyen hat furze Eharafter- 
bilder: der einzelnen Stämme dazu beigefteuert. Die Echrift, die aus 
einzelnen Sonderbeilagen zur Yeldzeitung der dritten Armee (Champagne> 
Kamerad) entftand, ift im beften Sinne das, wae fie fein will, „ein 
Dollsbuh, ein Lefebuh für das feldgraue Bolf und cin Spiegel deut- 
fher Bolfsart in feinen verfchiedenartigen landsmannfchaftlichen BAus- 
prägungen“. —tz—. 

Luife Roppen’s „Kleinftadtzanber. Heiteres und Befchauliches 
uns meiner Heimat” erlebte bereits die. 4. Auflage. (Berlin, 1917, 
Zrowigih & Sohn; 234 ©. 8., geb. „#4 3, 60.) Mögen die nad) Inhalt 
und Form gleich reizvollen Bilder, in denen fowohl Ernft wie Humor 
zu. ihrem Redhte fommen, immer mehr danfbare Lefer finden. 

. Als Band. 47/48 der Sammlung „Der jüngfite Tag” des Verlags 
Kurt Wolff in. Leipzig ift das Märcenfpicl „Die Scläffel des 
Himmelreihs‘ von U. Strindberg erfchienen, überfegt von Erich 
Holm (188 ©. 8., Preis # 1, 60, geb. . 2,50). Das Méardeniypiel 
ift für recht große Kinder beftimmt, denn es ift mit allerhand recht 
unmärchenhaften-Berfonen und Reden audgeftattet und arbeitet mit viel 
abgründiger Symbolik, To tief, daß fie manchmal recht flach erfcheint. 

Die „Scherzgedichte zu Lichtbildern aus Yudien’’ von Dr. 
K. Boed (vgl. 16. Zuhrg. [1915], Nr. 14, Sp. 195 d. Bl.) find nad 
des Verfaffers Mitteilung vergriffen, eine NeusAuflage erfcheint erft nad 
Kriegsfchluß. Den Selbfiverlag diefed gar nicht in den Buchhandel 
gelangten Büchleins, fo fügt Dr. Boed hinzu, unternahm er infolge feiner 
Erfahrungen mit einem deutfchen Berlag. 

Der Kalender für [hwäbische Literatur und Kunft ,,‚Bon [hwäbifcdher 
Scholle’ (Berlag von Eugen Salzer, Heilbronn) hat durch den Tod 
feineds um die Lünftlerifche Ausgeftalrtung und Vertiefung verdienten 
Mitarbeiterd Dr. Hand Dtto Schaller, der am 3. April 1917 vor 
Dyern fiel, einen berben Verluft erlitten. Gm neueften Fabrgang, 1917, 
zeichnet Dr. Theodor Heuß mit warmherzigen Worten ein Lebensbild 
des Schwäbischen Kunftgelehrten. Ein zweiter Verluft hat den Kalender 
etroffen durd) dad Berjcheiden des hodbetagten Nationalofonomen 
Prop. Buftav v. Shmoller (geft. 26. Juli 1917 in Harzburg). Seine 
legte Arbeit, die cr wenige Tage vor jeinem Tode abjhloß: „Meine 
Heilbronner Zugendjabre”, bildet das Hauptjiüd ded neuen Jahrgangs, 
begleitet von einer Lebensbefchreibung aus der Feder des Profefjors 
Georg Friedrich Knapp. Ergreifende Kampfichilderungen der tapferen 
MWürttemberger im Weltkrieg ſchließen ih an: „Ibiepval“ von M. Gerfter, 
„Sseldfonntag. Aus meinem Kriegetagebuh” von Hans Wagner und 
„Aus den Kämpfen eines württembergifchen Sebirgsbataillong im Vulkane 
ebirge* (Rumänien) von Oberleutnant Walter Zluban, fowie kleinere 

zählungen: „Der Licbed= und Lebensgarten” von Anna Schieber und 
„Kameraden“ von Wilhelm Schuffen. In die Stimmungen und Zuftände 
de8 deutichen Revolutionsjahres in Echwaben führt die längere Erzäblung 
„Anno achtundvierzig” von Auguft Lammle. Dem Reformationsjubeljabr 
trägt der Uufjag , Luthers Bedeutung für Würtemberg“ von Univerfitätd« 
profeffor 9. Hermelint Rechnung. Cine furze Ueberficht über die Polis 
tifche, wirtjchaftlihe und indufitielle Lage in Echwaben gibt Theodor 
Haup „Württemberg im Jahr 1916/17*, deögleichen über die religiöfen 
Berbältniffe Konrad Hoffmann „Die evangeliiche Kirhe Württemberg 
1916/17” und Anton Köhler „Bom tirchlichereligiöfen Leben der Kathoe 
lien Wiirttembergs 1916/17". Das RKatendarium ift durd zwölf 
{dwabifce Landfchaften, Zeichnungen von Frig Hollenberg, geihmüdt. 
Alles in Allem, der Kalender bietet auch dies Jahr eine erfreuliche Gabe 
br jeden Freund des fchönen fhwäbifchen Landes. (VIIL, 96 ©. 4., 

reis „#1, 20; geb. # 2, 20.) 
Theater, 

Berlin. Jn Norddeutfchland ift Emil Gitt nod) faum gefpielt; 
und wenn Reinhardt in der Bolfsbühne die dramatijdhe Dichtung 
„Edelwild‘ bradte, fo wird man, aud) wenn man Ausjegungen 
madin wollte, zu denen der Ringende hicr Unlag geben fonnte, den 
Berfuh um fo dankbarer feftitellen, als die Darftellung weit über das 
binausragte, was vor einiger Zeit in Potsdam bei gutem Willen Gotts 
„Mauferung“ zuteil wurde. (Bol. 17. Fahrg. [1916], Nr. 2, Sp. 31 
dv. Bi.) — Im Deutichen Theater bat Reinhart Schillers „Don 
Carlos“ mit den führenden Kräften ſeiner Bühne neu einſtudiert. 
Natürlich mußten, ſchon der Kriege-Zeitbeſchränkung wegen, manche 
Szenen fallen. Aber der Geſamteindrück iſt groß, und es zeigte ſich 
wieder einmal, wo in Berlin Klaſſiker Pflege finden, daß ihre Wirkung 
ind Breite und Tiefe gebt. Knudsen. 


Dresden. Der fünftlerifhe Leiterdestgl. Schänfpielbaufes Dr. Karl 
Wolf bot in einer SonntagvormittageBorftellung am.2, Dezember d. 5. 
un mit der Uraufführung des -finfaftigen Luftjpield 
„Die verhängnisvolle Gabel”, einer Kiteraturfatire, "in welcher 
Blaten, ausgebend von der Verfpottung der Schidfalés und Grufele 
tragodien eined Raupad, eine Neubelebung des ariftophanifden Luft 
fpielftils bezwedte: Die unter Fifchers Leitung vortreffliche Darftellung 
wurde mit lebhaftem Beifall belohnt. — 

—Frankſfurt a. M. Einneues großes Weihnachtsmärchen „Der 
Lügenpeter“ von Franziska Becker errang am 6. Dezember d. J. bei 
jeiner Uraufführung im „Neuen Theater“ bei Groß und Klein ftürmifchen 
Erfolg, der zu einem nicht. geringen Zeit freilich. auch auf Rechnung der 
ausgezeichneten Aufführung zu Tepen ift. .€é bandelt fih um einen 
lügenhaften Sungen, der für feine Untugend dadurd beftraft wird, daß 
er alle feine Lügenmärhen von Prinzen, Prinzeffinnen und Kalifen 
jelber erleben muß, worauf er dann fchlichlih weuevoll in den Kreid 
jeiner Schule, zu feinem Lehrer und der lieben Sufe, feiner-Freundin, 
zurüdkehrt. „In der Dorfichule”, „Am Königshof“, „Auf:dem Kalifen 
tbron” und „Im deutichen Weihnachtswald“ jpielen fic. die Vorgänge 
ab, die leider zuweilen an ermüdender Ränge leiden upd die —2 
Nutzanwendung ein wenig zu ſtark in den Vordergrund treten laſſen. 
Gewürzt wird das Ganze aber durch eine Reihe don wunderhübſchen 
Tänzen, die der kleine, hochbegabte Niddy Impekoven mit entzückendem 
Liebreiz der Bewegungen ausfuͤhrte, zum Teil in Gemeinſchaft mit dem 
„Lügenpeter“, den Dora Tillmann in prächtiger Natürlichkeit und Friſche 
verkörperte. Auch die Figur des Kuͤſters, Torwarts und Kadis, die 
Alois Großmann in feinem Anpaſſungsvermögen mit einer köſtlichen, 
grotesken Komik ausſtattete, brachte in die lyriſch-ſentimentalen Partien 
eine willkommene humoriſtiſche Note. Beſonders hervorzuheben iſt 
endlich noch die außerordentlich ſtimmungsvolle Muſik Walter v. Simons, 
die in klingenden Melodien die Höhenpunkte der 3 begleitete. 

‚Richard Dohse. 

Köln. Mar Halbes „Schaufpiel von 1812“ „„Freiheit‘‘, das 
am ftadtifhen Schaufpielhaus bei Unwefenheit des Dichters erftmalig 
in Szene ging, enttäufhte dad Publifum , das indes den Dichter des 
„Stroms” und der „Mutter Erde” hervorricf; e8 bleibt bemundernd» 
wert, wie das Publifum dur einfaches Händellatichen diejes Urteil 
jo zweifellos zum Ausdrud bringen konnte. Das Sri behandelt die 
unter dem Drud des napoleonijden Bufammenbrudhs in Rußland Ti 
vorbereitende feeliiche Umwandlung eines auf franzölifcher Seite leben 
den Danziger Senatord Dtto Eggerth, der die Beqnadiqung feines von 
den Frangojen ftandrechtlich verurteilten Sohned (R. Apmann) und dejjen 
Freundes (P. Würthenberger) fchlieglih durchiegt. Eine Liebesgeihichte 
diefed Sohned mit einer natürlichen Tochter des Senators (Elfe Biſchöoff) 
wirft durch ihre Singularität verwirrend und geradezu zerftörend im 
tem Drama, das fonft lebensvolle Typen aufweift, fo einen fympatbif hen 
bayrifchen Mittmeifter (E. Waldmann) und einen ftellemvetfe famofen 
Abenteurer (W. Pyfing). Eine Parallele zu den Beiteretar** 
nicht beabfichtigt. Gefpielt wurde allgemein bingebunger: 
aktucll dagegen erwies fih die „Komödie ,,Das Enkc:. Ä 
Lothar Schmidt, den der Riteraturfalender ala Goldihmidi verzeichnet, 
er fdeint fein Gold bei der Goldantaufitelle abgegeben zu haben. Das 
Stud, das eigentlid) Tragifomodie heigen follte, ift reih an ähnlichen 
Kriegswigen. Es behandelt, ohne tiefere piydologifde und fogiale 
Problemitellungen, das Echidjal einer Generalstohter (Srma Bodo), 
die der Heldentod ihres Verlobten zum „Fräulein Mutter“ degradiert 
hat. Drei Heiratspartien werden verfucht und fcheiten. Schließlich 
überwindet fih der Herr General (U. Harnad), das „Enkeltind“ auch 
ohne Stiefvater zu lieben, eine „Neuorientierung“, bei der er ſich „ge— 
legentlide Rudfalle ing Konfervative“ vorbebält. Die Klugbeit. des 
Berfafferd, zweifello® größer als fein dramatifhes Genie, umfdifften 
im Berein mit flottem, intereffiertem Spiel die bedenklihen Klippen 
diefed Dramas, in dem u. a. ein fatholifcher und ein yproteftantiicher 
Beiftlicher yeiceitig auf der Bühne erfcheinen, um das Kind zu taufen, 
das einen judifchen Bormund hatte. Der Beifall fam von Herzen. 

Gustav Jakob. 





u dem Bericht über die Tragödie „Don Pedro in Rr. 23, 

7 fchreibt und Herr Profeffor Lic. Dr. E. Kreger in Cobleng: 
Jn Gobineaus Roman Les Pléiades (1874), ©. 241—254, detatych 
(1908) in Reclams Univerfal-Bibliothel: Gobineau, Das Sichengeffitn, 
©. 275—290, ift die Fabel des Dramas als Epifode eingefchaltet, nur 
heißt Juana dort Carmen. Die Erzählerin der Gefchichte beginnt bei 
Gobineau mit den Worten: „Haben Sie niemals die Gefhichte_von 
Don Pedro de Luna gelefen, wie fie vor einigen zwanzig Jahren ein gie 
wifjee Lord Feeling erzählt hat?“ Das würde alfo die gemenfame Qurkte 
fein, woraus fowohl Gobinsau ale, nad ibm, Emil Strauß geihorft 
haben, falls legterer den Gobineaw'fchen Roman nicht gekannt hat. 


Sp. 





Beridtigung. 


divans De Sp. 368, 8. 13 v. u. lied: Bernhard Baumeijter ftatt 


Berantwort!, Redakteur Prof. Dr. Eduard Zarnde in Leipzig, Kaifer Wilhelmftrage 50. — Drud von Vreittopf & Hartel in Leipzig. 
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